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VORREDE 


lieber die Aufgabe und Bestimmung der vorliegenden 
Zeitschrift hat sich die Redaction in einer während dieses 
Sommers ergangenen vorläufigen Ankündigung in folgender 
Weise ausgesprochen: 

Sie beabsichtigt, neben allgemein wissenschaftlichen 
Zwecken das Bedürfniss der Lehrer an den höheren Studien- 
anstalten des südwestlichen Deutschlands besonders zu berück- 
sichtigen und wird es sich daher zur Aufgabe machen, die- 
jenigen Ergebnisse der Forschung, welche die Lehrer für 
ilnen Beruf zunächst verwertheu können, rasch und gründ- 
lich zu deren Kenntniss zu bringen, zugleich aber bestrebt 
zu sein, zur Förderung der Alterthumswissenschaft selbst in 
ihrem ganzen Umfange beizutragen. 

Zu dem Ende wird die Eos folgenden Inhalt haben: 

1) Wissenschaftliche Abhandlungen aus dem Gebiete ' 
der Alterthumswissenschaft; 

2) Reccnsionen und Anzeigen vorwiegend Uber die 
für den Gymnasialunterricht wichtigen Schriften; 

3) Miscellen; 

4) Pädagogisch-didaktische Au f- ü 1 ; 
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IV 


Vorrede. 


5) Verordnungen der Behörden; Chronik und Sta- 
tistik der Universitäten, Studienanstalten, Gym- 
nasien und Lyceen in Bayern, Baden, Württem- 
berg, Hohen zollern, beiden Hessen, Nassau, Frank- 
furt und Hessen-Homburg: 

6) ein Beiblatt flir Archäologie. 

Die Redaction rechnet bei der Herausgabe derselben 
auf die Mitwirkung nicht allein derjenigen Bekannten und 
Freunde, welche ihre Betheiligung schon zugesagt und zum 
Theil bethätigt haben, . SQqdeni auch derjenigen Gelehrten 
überhaupt, welche das Bedürfnis eines Organs für philo- 
logische und pädagogische Mittheilungen in dem No. 5 be- 
zeichnten Kreise empfinden. 

Beiträge werden in deutscher oder lateinischer Sprache 
portofrei oder durch buchbändlerische Vermittelung erbeten, 
und rasche Mittheilung wichtigerer Verfügungen, statistischer 
und Personal-Notizen, Gelegcnheits- und anderer zur Re* 
cension geeigneten Schriften mit hesonderem.Danke erkannt 
werden. , , 

l 

Würzburg, den 26. November 1863. 


Namens der Redaction: 

L. Urlichs. 
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I. Abhandlungen. 

I ' > ♦* • 


1 Einige Bemerkungen 

über den 

DIALOGUS DE ORATORIBUS. 

Schreiben an Herrri Hofrath Dr. Urlichs. 

Ihre Aufforderung, verehrter Freund, an dem Unternehmen einer 
philologisch*pädagogfschen Zeitschrift für Öüddentschland nicht nur durch 
die ans derselben zu schöpfende Belehrung, sondern auch dureh einige Bei^ 
träge Antbeil zu nehmen, traf mich zu der Zeit, als ich eben ht eine* 
sahireichen und grossentbeils zu der gemeinsamen Arbeit wohl aufgelegten 
Prima die Leetüre des diaiogus de oratoribuS beendigt hatte, und nodh 
von dem belebenden uttd erfrischenden Eindruck dieser geistreichen Bebrüt 
erfüllt war. Erlaubet Ste mir daher, da es mir zu einer grösseren* wissen- 
schaftlichen Abhandlung anf Masse gebricht, damit ich doch' nach Kräften 
‘entspreche und nicht dEjtfpßt/Xoc aOBgehe, Ihnen einige Bc- 
traebtuugen^ sie * sich 11 mir In Verschiedener Richtung bei der Lesung 
des genannte^ BffcblSihs au^gfcdrähgt haben, in ungekünstelter Form Uüd 
loser r Vor binduAg mitzhthetlen. Vielleicht regen sie nachsichtige LiesCr an, 
ihnen Weitet naiihsAigeteir *’ und durch Bbsfätignng oder Widerspruch den 
einen oder andern der besprochenen Punkte in helleres Licht tu setzen und 
m efchCrer Ehescheidung' zti bringet». 7 ; * i ; 

• > Vor Aliotn 1 ksoerr ßie auch Ihnen meine Ansicht äusspreeben ,■ mR 
wekherfehdeW mdsten meiner iBerufsgcfnässen gewiss niehts Neues sagat 

**. i. l 
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»chöB frtib^ ^ Awm^ng r^n ^ir erwÄrtfit bßbt a, verehrter .Freund, 
die Frage. oa^hidw» Verfasser des; Qte&Dgp»*, Doch ich verhehle es Ihnen 
. Hiebt, dass ich Bedenken trage, über dapu fiel besprochenen Gegenstand 
etwas M äussero, daioh ni^ht jm Staads bin, nach der einen oder, der 
anderen Seile hip einen Grund rau enkoheMeedem Gewichte in die Wagfj 
l^bale bq legen* Depn rl dftse iehr es gleich ausspreche, für entschieden 
hake tob die Frage allerdings . auch durch Sauppe’s gelehrte und scharf? 
sämige ComWaation ty. durah wiche er »Eichstädt’* und Bcrnhardy’s An** 
sichten. eine grosse Stütze btete^ nach niobt,. Gegen seine Forderung, dass 
der Zeitraum > iVan Cieero^s Todo, d. 7< Deeember 711 (43), bis zu dem Jahre 
des Gespräches die ISO Jahne* die dafür c* 17. uöd 24. angegeben wer- 
den, auch wirklich .genau umfassen, und dass daher zwar die 56 Jehre 
der Hensobaft des Augustus mit J, , Lipsius auch .gegen die 69 in/ den, 
Hsa. überlieferten festgehaltcp, dagegen i*tyr später ac mvem (st. ssx) f 
iamlfelici& hims,princip4tue statioqmi geschrieben werden müsse, bemerke 
ich* dass dis Zahl der 120 Jahre als die ia der alten Bedeutung des soar 
cuhtiri, oder, wie; es e* 17. heisst, einer hominis aeta* gegebene stozuseben 
ist, welche herattszubriogeo wohl eigentlich Aper’s Bemühen ist, und dass 
daher die Aufzählung der einzelnen , Abschnitte, welche mit Einoechnungt 
des termimu u qm und ad qmm yoni43 a* Chr. bis 7h p.Gtav 11 9. Jahre 
eigibt, dieser GoUectivzabl so nahe, kommt, dass der AusdrutikaCe&tem et 
viqinii anni eoüiguntur wohl gerechtfertigt emaheint, Stehen wir uns da- 
gegen auf den Standpunkt, dass die' Gesammtsumme 1 20 lediglich durch 
Addition der aufgeführten Theite gewonnen werden muss, so halte ich es: 
für bedenklicher, dass eb£ü diese nach der vorgeschlagenen Veränderung 
(§6 2» +, 4 rf 14 +•. 14 -f 1 + 9) 121, nicht 120, ergäben, da* 

wir uus4 dann auf die AbaUächUche Correction, dass in Wirklichkeit nur» 
120 Jahre. verflossen waren, nicht berufen dürfen. Sind wir aber aus di et 
mm Grunde nicht genöthigt / das Jahr 75. für die Haltung des Gesprächen 
aolzugebeny so ghiube ich auch nicht, dass uns Sauppe’s zweiter Grund 
dazu zwingt;: zwar wefea,. ich. niehts gegen seinen sorgfältig geführten Be^ 
weis zu criimeru,! dass,Eprius t MarceUus im J. 75. auf seinem Proconsultfj 
in Asiep rm Rom ähwesend war* Aber der Dialog, so sehe er gns .diueh 
scharfe * Charakteristik der redenden Personen und Lebhaftigkeit des Vom* 
trags erfreut, ist doch nicht in dem Sinne als ein historischer Bericht 1 au hem 
trachten, dass/ auch jeder Neb.enumetaod darin strepg nach dem wirklichen 
Verhältnisse abgewogen sein müsste. Wenn wir Nipperdey’a neuerer An-:: 
nah rpe ( Einleit: VJIL /*) zustimmen müssen, dass der Dialog erst, nach 

mL ,u ii >ui ► ::i; il ■. >.! 1/i 1 ! ,i * . i 

t . Philologe* XiZi .2. Br 266 &.(.*!.< >/i ^ *i:* , •», i 1 ■» t> 

*r 
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Domitian 3 « Tbde, also über 20 Jahre nachdem vt als gehalten Zu dfenken 
Ist, abgöfasfct worden, so darf an seine historische Treber wohl k&um dcr 
Anspruch erhoben Werden, dass die einzelnen’ Lebens umstände «ne* Mffff* 
nes, der nur am sebier öffentlichen ßtdtong unti Wirkmirikeit wegen befr 
qriekweise erwähnt wild, ganri genau beiückslbhtigt seien; ztimal da seine 
Anwesenheit in Rom mt ZeR des Dialogs swar vorausgesetzt 1 za heia 
•ebwnt, doch nicht su irgend einem bes l li aiff ten Vorgang hx Beziehung 
gesetzt ist. Dürfen wir daher an dem handschriftlich überlieferten Jahre 
des Gesprächs 76. festhaken, und steht- dann der Ausdruck wvmia wlb 
modum (c. 1) von dem damaligen Lebensalter des Verfriss ers mit dem 
Geburtsjahr 54. des Tacitus, das auch ich nach richtiger Auslegung von 
Hfet 1, 1. für 4m wahrscheinlichste halte, nicht ln Widerspruch, so be* 
lodet sich die Frage auch jetzt noch auf dem alten Funkte: Ist der Uff* 
terschied 4er Schreibart zwischen dem Dialog und de» historischen Schrift 
ten des Tacitos so gross, dass Wfr die' Verbindung, tu welcher die Hand* 
schritten jenen mit der Germania unter Tacitus Namen uns erhalten habend 
teneisseo und für ihn einen andern unbekannten Verfasser ausderselbeh 
Zeit vermuthen müssen? — Ich kann mich nicht Zn dieser .Ansicht bri* 
kennen, sondern halte mit DÖderiein, örelii, Haare u. A: dafür, dass die 
feetorische Aufgabe sowohl, wie die gewählte Form des Dialogs 'bei einem 
Schriftsteller, der, wie Taeitus, iberaU mit grOSsester Ueberlegurig und 
selbstbewusster Absicht sieh ausdrückt, eine bedeutende Abweichung der 
Sprache von deijonigen der historischen Darstellung bewirken musste} und 
ich glaube mit Nipperdey (Elnl. XXXII), dassj was wir itn Einzelnen an 
Ist Schreibart des Dialogs auszusetzen finden, itk’ der AbBicbfüchkelt set J 
am Grund hat, mit der Tacitus seinem Stil das ciceronfcche GepWige zu 
gehen versucht hat Indes* bin ich auch eben so wenig ' der Mefemug 
fas ein genügender Beweis für diese Ansicht schon geführt sei, sondern 
erkenne es als ein dringendes BedürfaiS8 >(grinz einverstanden mR Teaffel 
in fai Jahrbb. f. d. Fhxl. 1856 S. 286)» dass auch uaCh ' den verdienst* 
leben ältern Arbeiten A. G. Langer’® und Bdtsteift’a,‘Haeh ‘fa* eehf fielst 
tigen sprachlichen Beobachtungen 1 WeiokaufFs (in den beiden Programme« 
fa Friedriefa-Wilhelms-Gymna^ums zu Cöta 1857 und 18#6), nach den 
woblbegründetea Urtbeilen der neuern Herausgeber, namentlich Nippördey*« 
tod Baases In der eommentatio 44 Gdrneiil Triciti vita' ingedlo scriptiri 
pi XVHL sqq^ und nach dengefegetitliche» Bemerkungen anderer Ge^ 
Mfte% vor Allem Sauppe’s » ‘ 4a» Material für die fenfecNeldbng^ det 
fage mR methodischer Vollständigkeit tfnd Unbefangenheit zusstbitfenge*' 
Hebt und die Resultate mit krisseasifaflbelker Strenge dartthr gezogen riet** 
fa mHdi tanj ; > / u *« , t r: ’:•< ni 
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ri-./u fch- selbst tobe «war, wifi/sehon, gesagt, m der anstehende» Uehef- 
su kh sn g keines erheblichen Beitrag, an liefern, möebteaber doch. Ae» 
mm Punkt, des, soviel .Ich, »Uh erinnere,, noch »lobt so, wie er ea wir 
an verdienen achsial,, ins .Liebt gestellt , ist, bervorheben und. genauerer Brr- 
eehtung empfehlen: wie. echt:, die Art , and Weise, m des einige bedeutende 
in dem. Dialog «taftretende oder dari* «wähnt* Bersönliebkeiteu uns ,v«?g*- 
föhrt werden, mH. dem Ton« u nd Unheil jfibereinstbnmt, mit welchen Tachos 
dieselben. ln eeiann GoseUehtabiidbem : cbwrakteciairt. Der Mapn, welches io 
dem Dialog mit eben so warmem Gefühl .wie gediegener Einsicht und Kennt- 
«iss «lei der Haeptvertteter der repuMikanisahenBeredeamkcit erscheint» 
derselbe» Seche, welcher der Verfasser offenbar selbst augethan ist, V ipr 
»tannsMessnlay wirdweh in den Historien an mehreren Stellen, obgleich 
ea für die dort erzählten Begebenheiten nicht von hervorragender Bedeut 
tnag ist, mit unverkennbarer Achtung und Zuneigung erwähnt. (Jom 
de« Treppen, welche der Statthalter von Moaien Aponius Satuminus den 
Flavumura naeh Dberitali zuführt, wird Vipstaaus Meseala als Tribun 
der siebente« Legion (3, 9) durch das glänzende Lob ausgezeichnet* 
olant maioribtttf «gregim», ijm.el yw * »du» ad id belkm arte» bona» 
attulisHt. Da von. ihm, int Laufe des Krieges, ausser einer gehgentt 
Heben Erwähnung «. 11., eine berrortretende Wirksamkeit nicht namhaft 
gemacht wbrd, Tachos aber noch zweimal c, 26. and 2& sich, auf sein Zeug? 
«iss, ako , auf seine Memoiren, die er wie mehrere gleichseitige Schrift» 
steiler abgefasst hüben wird, bmfft, so ist nicht zu bezweifeln,, dass er 
durch jene , Worte seiner ungewöhnlichen Geistesbildung und seinem edlen 
Gbarekter sin ehrendes Denkmal hat setzen wollen. Und offenbar, ist -spün 
ter in gesichert Sinn sein Auftreten im Senate zur Vertheidigung . seine« 
unwürdigen Bruders hervorgehoben (4, 42): mapwtm eo die jfietatis do- 
fuemtiaeque famam Vigpeumm Mmala ädeptus est, nondum »matoria «es 
tat», $um» fr# tfnotr» Aquildo depmwri. Tachus wird auch hier kcinCSr 
wega durch: die Baohetder Messala «ug brüderlicher. Liehe sich anminebr 
men: gedrängen fühlt v«m einer so ehrenvollen Erwähnung bewogen ; aber 
m«a wird sie, sehrdnatflrliüh finden, , , wenn , man Ursache hat, hei ihm sin 
pMsönilches laterem# ; für den Mann voraus susetsen. Ein solches aber er? 
gibt sich : 4 nfe «etSriHhete, wenn wir nns, Tacitus als Verfasser dos Dim 
log«, welcher i den, i filtern Bednnro M, Aper und JoHua Secundus alt eifriger 
Jünger sieh angeeehloese« hatte, zu Vipstanus Messala« der nach EL 4» 
42» imiJröV. «o4i nicht 35 (nrndttoneenatotm aetate) also 76, im: Jahne 
des Dialogs ■:{&, 12), höchstens 30 Jahre alt war, während': ert selbst düf 
male (nach ^Annahme des Gktmrtozahro» 54) in aein em t'2, Jahre s tand, 
in einem ähnlichen Verhältnisse achtungsvollen Vertrauens vomtaUäty ml» 
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dasjenige war, welches der wiederum 7 Jahre jüngere Plinius (epp. 7, SO) 
gegen Tacitäs himpricht. 

Nicht minder bemerkenswert!* ist es aber auch, dass eben die beiden 
Männer, welche im Dialqg von Aper, dem Bewunderer der modernen Be- 
redtsamkeit, als die glänzendsten Beispiele; von dem ausserordeptlicben Er-, 
folge derselben in neuester. Zeit auigeführt (c. 8), . von dem redlichen Ma- 
ternus aber in ihrer ganzen sittlichen Verworfenheit biossgesteüt werde^ 
(c, 14), Eprios Marcellus und Vibius Crispua, ops hier als alte Bekannte 
ans den Annalen ünd Historien entgegentreten, deren unwürdige Hand- 
langen dort reichlichen Stoff zu der Beurtheilung bieten, welche wir hier 
iPsammengedrängt ausgesprochen finden, Nichts ist natürlicher, als wenn 
wir uns vorstellen, , dass Tacitus aus seinen eigenen Jpgepderinnernnge^ 
das Bild dieser Männer *), welche schon in Nero’» besten Regierungqjahren 
durch unwürdige Mittel za grossem Einfluss gelangt waren (Eprins Mar- 
cellus A* 13, 33. u. 16, 22. acri doquentia, Vibius Crigpus 14, 28), 
sodann nach Nero’* Fall in der Uebergaugsperiode zu Vespasian's Regie- 
rung durch freche Dreistigkeit sich behauptet and den ihnen drohenden 
Sturm bis dahin abzuwehien gewusst batten 2 ) (H. 2, 10. 63. 4, 41—43), 
mit lebendigen Zügen, aber mit der tiefsten Abneigung in sich trug. Wie 
er sie daher im Dialog als die treffendsten Belege zu seiner eigenen Ueber- 
fouguog vorführt, dass in der Zeit des Verfalls der Bercdtsamkeit blen- 
dende Künste und kluge Benutzung der Umstände auch die Schlechten za 
Reicbthjjan und Ehre führen können, hat er nicht unterlassen in seinen 
grpqsen Geachiohtswerken beide Männer durch bestimmte Zeugnisse von 
ikrem Thun ( und Treiben, in ihrem wahren Werthe darzustellen. Man kann 
in der Thai die Vermuthung nicht unterdrücken, dass Tacitus mit bewuss- 
ter Absichtlichkeit den charakteristischen Vorgang im Senat, auf welchen 
er un Dialog c» 5. hipw^ist (quid aliud infestis patribus rmper Epriu$ 
Marcellut quam doquentiam suam oppoevü* qua acomdue et minax 
düertam quidem ted inexcrcüatam et duemodd certaminum rüdem 
tidü tapimüam dueitfj an der betreffenden Stelle in den Historien (4^ 
4Ö) zur Erinjien;ng und Erläuterung für seine Leser weiter aasgeführt bat» 


*) Mehrere erwünschte Ergänzungen zu den Lebensumatänden beider gibt Saloppe 
durch scharfsinnige Combiuatiop verschiedener zufällig erhaltenen Notizen a. a. O. 
6.259— 96*’ ' 1 ' ’ : 

*) Eprius Marcellus kam endlich kurz vor Veepasi&n’s Tode ln Folge einer Yer- 
O fltwgrunjr mit Oaecina Alienus zu Falle. Dio Cass. 96, 17. 
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(' J Bie in Obigeh angedeuftetfari. Frage«, die sieh auf >diw Form und da* 
Inhalt des Dialogs beziehen, werden alle bei einte sorgfältigem Leetiire 
auch in der Schule zur Sprache kommen, und sie sind, durch ihre prae- 
elsi Stellung und ihren leicht Übersichtliche^ Umfang, auch wehn sie 
keineswegs zu abschliessender Entscheidung geführt Werden können, doch 
besonders 1 geeignet, auch das Interesse der reiferen Jugend aru erTegeft 
und Ihrem Unheil und Scharfsinne eihe angemessene Aufgabe za stellet!. 
Wie ich diese aber bei der Benutzung der Schrift in Bezug auf dfe Be* 
urtbeilung der behandelten Gegenstände und atif die Beobachtung der 
rhetorischen CömpOsition und des Sprachgebrauches erfahren habe, so 
glaube ich auch, dass sie für eine verständige* Anleitung zur Uebung phi- 
lologischer Kritik, so weit davon In der Grenze der Gyninasialpraxts die 
Bede sein karifa, eiben vorzüglich passenden Anhalt bietet * " 

Der klar und deutlich vorgezeichnete Gang, welchen der Dialog th 
der Erörterung der vorgelegten Präge nimmt, legt unter Anderem dem auf- 
merksamen Leser die Aufforderung nahe, die grosse Lücke, welche leider 
durch Verstümmelung der einzigen Handschrift, ins welcher die vorhandenen 
Abschriften geflossen sind, zwischen c. 35. u. 86. sich findet, dem Gedan- 
ken nach zu ergänzen. Es ist das der Hauptsache nach nicht schwer, da 
einerseits der Schilderung des Messala von der Einseitigkeit und Ver- 
schrobenheit der rhetorischen Einschulung der damaligen angehenden Red- 
ner noch einige Züge von dem Ungeschick ihrefe ersten öffentlichen Aof- 
iretens vor Gericht gefolgt sein werden, andrerseits Maternus, der zuletzt 
die Aufgabe durchzuflihren hatte, aus der grössem Freiheit und dem wenb 
Aach wenig gesicherten, doch grossartigem Charakter aller öffentlichen Ver- 
hältnisse ln den republikanischen Zeiten den hohem Schwung und die frei- 
ere Bewegung der damals herrschenden Beredsamkeit Zu erklären, seine 
Darstellung 'durch eine allgemeine Betrachtung des innere Zusammenhangs 
und der Wechsel wirkubg zwischen cfeih politischen Letten und seinem Aus- 
druck in ' der Öffentlichen Rede eingelötet haben Wird. Schwieriger und 
nür Vön hervorragendem Talent und' gereifterer Einsicht wäre die Lösung 
dW Aufgabe zu erwarten, die auf solche Weise ergänzten Gedanken aheh 
iA eine der Schreibart des Dialogs entsprechende Form zn kleiden. Nur 
die eine Andeutung möchte ich dazu hier geben, dass in der ersten Pe- 
riode nach der Lücke, die mit den verstümmelten Worten: rem cogüaret 
beginnt, da offenbar gleich nachher mit eadem rütio in noetra guoque 
cimtate etc. ein Uebergang zu den römischen Verhältnissen ' gemacht 
wird, die Beredtsamkeit der Griechen wahrscheinlich auch in ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung besprochen war.- -Ohne Zweifel, ist es Demo- 
sthenes, der nihil humüe vd abieetnm doqui pot$mt, undebea form 
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■werden dtese'WdrtO etwa durch den Vdfd tatotz eingeleitet gewesen sein: 
'Defnoethenestum nihil (Aiwd ntä pdbriae salutem döpitaret . V. J ; * 
Endlich aber eflaüben ßte ' mir, V. Ph, ‘ nöch binige einzelne Stellet, 
IbCrderen genaueres Verständnis* sieh mir bei der’lebendlgetf Besprechung 
IH der Schuttectüte die eine oder dlfe ändereVefrnothung aufgedrängt hat!, 
$n der Kürze zu 1 bestochen" tihd mit* Ihre Anäfcht darüber zu erbitten. 
Ein Fehler, in welchen der Ab&chfetber des ÖidTogs öfter vetfaHen* fet, wie 
er denn allerdings jedem Schreibenden än leichtesten Zustösst, besteht da- 
rin, dass er in bitter Reihe pär&Hcftet Ausdrücke!,' ih denen sidi auch eih 
ähnlicher Klang 1 wiederholt, dOn eiben oder den andern ausgelassen hat. 
flo glaube ich, dass Bpengel c.;7. die überlieferten Wörte: aut +ekm prb- 
Spere deftndere aut ajpud centumvidos causam aliquam fäi&it&r orctrb 
mtt apüct prrncipdm 1 ipso# Mos Ubertos et procudatores prindipubi tueri 
et defendert richtig Verrottstlrtdigt hat: vrut apttd ütdicetn retim prosp\ 

def. — aut apud prxncipem ipsum illos libertos et proctiratore* 

principis tuedi et Sefimdere. C. 8. Ist längst erkahnt, dass vor dem einen 
<e iterius ter rrtOies sdstertmm ein zweites alterhrf mit 'einer ändert! 
Summe 1 ), c. 94, dass v n*eh dem nec bene ein nee male ausgefallen ist, 
und Ci * tü. fügt wiederum Spengel mit grösster 'Wahrscheinlichkeit 
twiScben alirnm ^Ciöertini,* alhm Caesaritfn drittel ätium Brutö ein. 
ü. 31. aber muss jeder aufmerksame Leser mit Ufsinus und Muretus 
Erkennen, dass in den Worten i ik iüdütfü fert de 'nequitate, in ddibdra- 
Ubnibus de honestäU dtsserimus eine Lücke des Gedankens ist: denn nach 
der woraoegehendert Ankündigung fehlt: der eine Gegenstand der Untere 
stichüng de banis ac malte, und so den deUberatiönes bildet wohl dieser, 
rieht aber die honestäs das geeignete Object. Die Ergänzung jener älterti 
Erklärer rfc UfiZtOrienacb ddfterätiMibu* halte ich daher für Sbhr richtige 
wrtrrger bfn : ich davon überzeugt, dass vör de htmestate die Worte in lau - 
«OsgeArileiK #eiCn; för die honestas scheint mir Ober in di 1 
tputatiönibis^ passen, vgl. & 14: 1 Aber auch noch an elher ändert* 
titelte halte ich eine ' ähnliche ergänzende Verbesserung für noth wendig: 
Da wo der wohlgeschulte Aper seih Thema, das Lob der BeredtSamkelt 
Im Gegensatz zür Poesie, ankündigt e. 5, lesen whrr Studium quö' non 
aHud in civitate nostra vel ad utSHtatem fructuosius uel ad dignitatem am* 
j&hts uet ad urbis famam pulekrius vel ad totius imperii atque omnium 
pentium ndtitiam üktetrius exeopitari potesi: In der unmittelbar folgenden 


i) und zwar nach den vortrefflichen Combinationen von Friedländer (ind. leett. 
Bfegfrta. 1861.' p. 4) und Saoppe <Phitol iS, i S. Z61) ohne Zweifel bi* tn&e*, mit 
folgendem 1 ter riia. ’ 11 ' '* 7 
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Ausfrihrung sehen wir nun de#, ersten^hsil, 41 «. utilHaß, in, 4 
Capitel bi« cum. JS^Uhm behandelt}., den folgende». aber, dignitas, d«s 
pereöaiicbp ApsabeB; jni| den daraus vjpp seihst ; hervorgebendea Folgen, 
iei fama pirbis und der notii^a totipu inymrü oüpm omnkvm gentium, . veg 
der Milte de«, siebenten Capiteie an fauyif fama st lapsa#.) bi« sw* 
Ende des achten CapiteJe .,» ihrem Innern Zusammenhänge erörtert mg| 
ins gea^i^ Dagegeit finden wir d«n Gegenstand. de«. ganze)« «eeb*- 
ten und des halben webenden Oyjiitela: die poftrptas oratoriqe doqymtiae» 
so weichen c. fi.eo ausdrücklich der Uebergaug angeseigt,- und auf wd 
eben sodann in der Durchführung ein. so, grosser Nachdruck gelegt wird 
in jenen einleitenden Worten de« fiin&en Capital« durch nicht« aqgfdeutet 
oder berechnet : ich nreifle daher nicht, das« «och hier der. Abschreiber 
ein Glind Übersprungen hat, and dass gelesen werden muss,: vd adtUitif 
totem frwAyotiotj 0 el ad voLuptatem mg m dm s (muwiuß) vd ad <%ne? 
totem amplius cetJL , 

Auch c. 34. glaube ich, dass durch ein ähnliches Tenehen, durch 
die Auslassung eines Sgtggliedr» in einer Reibe von verwandten, das eher 
denn nachträglich ap Unrechter Stelle eingefögt wurde, der .richtige Zn* 
sanunenhaag des Gedankens serrissea nnd gestört iah Wir lesen, n«cbr 
dem die praktisch« Heranbildung des , jungen Redners durch seine' steif 
Gegenwart in den Gerichten, we er sowohl die Art und Kunst der ihm 
befreundeten erfahrenen Redner «nfs genaueste keimen , lernt, «de auch dhf 
Tadel und des ungünstige Ertheil, der yehelwoilendsn remanent, geschildert 
ist : atque herotde sab eit/pmodi praeceptoribw tuvenis dis de gua fapdr 
nur, oratonm diempafasj fitri avdilor, sectalor indidorwn, erudfatSuiSt 

pdmtfa&us ali^uis experunetuis toUi* staibm d vom ev i c u n qu e engt 

sqepor m&. Sollte- Tachos wirklich die Worte sab duemsdi pva*oeptoTÜms> 
die «llein in den Portioipieß erudjtH» M adsasfactus ihre Stütze haben,, durch 
den längern Zwischensatz (oetdorvm -r mdwiprym), welche mit jenen nicht 
in nächster Begebung stehen, getrennt [haben?,- Erwägt man .ferner, das« 
da« adsvsfodsm afenie meperime*t*s durch, eben diesen Zwiscbsnsata <Uf 
passendste Erläuterung .findet, so scheint «»i mir geboten au; sein, mit jepef 
«chpn obep motiyirtep Umstellung zu lesen l ) •, ffwi /fiusmodi praeoeptoribtm 
iupmtiß Mp d, b: erudüus st odsutfactai alimrn «sq&rimentif, orofot 
tW* dd&fvfat, fori audüor, »eetatorfddimortmostt,; das eben.«^ 
d» anf. s^ne Apehildung.' taso grösst«« Eioüuss 

gewesen sind« 


*) Eben bo macht Bernhard? S. Litter. S n 46. im 28. Cap. die Umatollnag dw 
Worte Btc Comeliam accepimui vor eUgebatur auiem sehr wahrscheinlich. , 
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, Jfisch .etatfce andere VorseMlge inr Vferbeseenmg Ae Testes thcÜe 
jch Ihne»- mit; Sie worden prfifen. ob dfirte Einiges von btettundhm 
Wwd» epthftKea Ist, €.13. hol rara sich bei der UnhabbaxkeR der hand- 
schriftliche» Leegart: quandoque eniwt fataii» et mevs dies verniet, mü 
Stans auf Streichung des iWerizigiicbea enw» beschrtektc seilte Tacitus 
Siebt, der- ohne Zweifel nin anderes Wort sta Grasde geiegt hat, goohti» 
b*n haben; qaendoque oben , — tMmetf w €. 2i. UnmOgUeh kann Ta*- 
ettos geeeb rieben haben : nisi forte qm i tq ua m — — legit, imi q% n -1 
würatur. . . . Fr. Otonotr hat sehr einfach .nee forte qwirquam gefinderti; 
allein, wie sallte daraus die Corruptel entstanden sein? Das erkürt sieh 
bester, weaaT., an eh für den Sine der 8feile.wtrksan»r, geschrieben 
hat: mm forte qumquem — * legit - -r ? — Wem Messala <v 24. als 
Beispiele der Ältesten, aaeh wen ibtn nicht zuvertbefdlgCnden Redeweise 
Ser. Ocdbam etC. I mH um aatananenstettt, so sollte nach der Fassung 
der Sülle; et ti que» .alte» emtiquort m agitar» non destitit, dieselben 
Nmen nach in Aper’* vorangehender Invecthre erkennen: dort abdr 
findet sieh Xmüu* nicht, sondern es .heisst c. 18t an der oßenbar ent. 
«Kokenden Stelle:. Servio Geibae a*U Qaw Gambcmi , qmeque alte* 
morde tmdtgwos vootmnmut desebalb Möchte tah aaeh c. 25. Ser. Oed* 
htm et C. Cerbmom losen. An sieh . wSse freilieh die Erwfihnoag des 
LatUm nicht unpass end :, denn allerdings ertheät auch Cicero kn Brofc 
e. 21, 88. von ihn» als Redner« molto veotutior et horridior öle quam 
Seipio,. und., c* 24, 84. bringt auch et ihn zum «Galba (n Bestehung. 

Messala kündigt e. 88. ex.,, nachdem er detn Aper vorgewnrfen, dass 
er aas dar Menseit,, welche er in *0 güatendem, Liebt darstellt, nach Cae* 
dos Severns keine ' ausgezeichneten Addnar namhaft gemacht hat, seine 
Absicht an: et, ege ws vertier rtemmarneiugutoa, quo faciiiut propesitm 
memfjti» adparmt, quibvegredämefraeta nt et elermnuia elaqüentia. Da. 
auf lenen, wir wehet m dea netteren Ausgaben (Döderlei*, Oselli, Halm, 
Baase). .c. 87-. in.: Apparate, mqnk Maternus, et potim eseeoive promitt» 
asm: meque enimhoocclhgi deeUenamiu, disentiOre» eme antiqua*. quod 
epud me qmdem «t oenfetee eet, ted oamaeexqtarinut», qua» te solitum 
lencteme patdo antedkoüii. , Aber können diese Worte so von T. gelehrte* 
ben sein? Wenn wirklich s* opparafre :. heissen, kann: steh anschifct 
k*n, in Bwreiteohafb '*et4iew. ,(wn» ibb RnBick sehr bezweifle und 
aisgeOde naohgcwieMn ftndejy wosu seit dfatti > Meesaht sich in Berel tachaR 
Mse%->4n er »o eben sAlne Abeicht erklSrt i bat* : dte Namen der schlechten 
Redner, ;dat-i Hessen- zu nennen? Umgekehrt- fordert -ja Maternus ibnanfi 
das nicht au , : tbtlh, 1 , sondern «ein Venspraettsa -(von o. 16. u.10) au er» 
MBnay.diüuGründaridaf etegttenteo d ni iyitedetbBiss darzulegen r des Bdmtas 
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der Thntsacbe- bedürfe: m dicht > Döderlefn zieht auch witfcüch hpj te rq te 
mImni to dem folgenden et poliue eamdhe jpromdmum als ein« fcUhdüb 
Aufforderung aa dieiem r aber 5ch>fwtirder: dann vorher eine Adveteativprf- 
Übel erwartet haben, und weias auch patwe damit nicht iri EMriadg te 
bringt. Dsr Zusammenhang drängt vielmehr darauf feif stAtr des 
passenden appara te uine .andere * Wendung~zu tuchen, durch weiche' 1 L 
den oben engektttHÜgteü Vorsatz des Messala ablehnt Aas dem itahtiged 
Gefühl dieses Bedürfnisses \et^4es ^propera entstanden, das vottPateo* 
laMt, Ws Walther tmdBekker allgemefohgeleden wuitte. Doch genügt* es 
hiebt, da Mat nicht bloss Besohleu nigwng,i sondern völliges Aufgaben ser- 
nes Vorhabens verlangte. Aber es wird schwer, vielleicht unmöglich sein, 
das Richtige zu fhiden, da hier nicht eine gewöhnliche Verschreibung Vör 1 
liegt, sendern des appara te, wte lob überzeugt hfn, einer gedaaken* 
tosen Wiederholung des adpareat uns der vorigen Zeile seinen Ursprung 
verdankt Der Sinn der dadurch verdrttngten Werte; ist klar* alter tu 
Ihrer Wiedcrheistdtong ist der MuthWaseung ein wetted Feld geöffnet ohne 
Aussicht auf ein sicheres 1 Resultat, zc «festste jfröpwitö tno; deeint 
minare reeentioree, mimum fdc quod tktendis u. dgl.ro.— Ci W. iÜ' dd* 
lebendigen .Schilderung der liissbräuche der berrschendeir Erziehung hat 
man auch früher Anitoss genommen an/ dem Ausdruck? höruth fabeln 
et errortbus teneti etatim t mdes qmmi imbuwntur : denn mag nrtoi 
errores auf V eirstandesirrthümer oder auf sittliche 1 Verirrungen beziehen* 
das Wert ist an sich immer ungewöhnlich, erschein* vör Allem vtei v tü 
gesucht und vornehm für die ungebildeten und gemeinen »Menschen, denen 
es hier beigelegt wird f .dafofe> glaube ieh rauch nioht, dass toll dem OrtÄQ- 
terWden erroribus et Vsties, das Walther 1 aus dsr Verschreibung 
de* teneri der Abschrift des Fentanus vermuthet, das Richtige getroffhä 
ist: Der Fehler liegt hi de« \>Wone emrÄiisr mir schien dlA*.*»** 
monänts als weitere AusfiUdnuog von fabuim* geeignet 'zu sein; doch 
gäbe iojht jetzt der Vs^mutbung Sind* unserer Sstoülqr ’deftVorzug -m orti m * 
zu lesen: ich urinste nicht, wie der Godankey den wir verlangen müssen 
dass die Reden imd Skten des niedrigen . Umgebung die Jugend; im zartp* 
sfen Alter. Verderbe* ireffähder auegoArttfckt * Werden khnitte, als durch ffr 
htdiä {vgk oi St Plhw ©pp# 1, U3, ^ etmotibue. > • c ‘ 

; r Httbeir Bie hieherf emige VofÄchläge au Aeiidertingen des herkömm^ 
llikti Tntflnn rin mir JreOhdhth atngeb^t, so Wtte lcb Bieuzum Schlüsse 
diesbr »ansprtichskneif Mkthcilung *ioch die/ Gründe du vernehmen; and 
Zu pfiffen, durdh Weteh&ich^ari einigen iBtetteti <dit iberiieferte Lese» 
art gegdn 'Verouithungen du aehtitaeweäcbe, dis «um Tbeil vid Beihll 
gefandd* haben. Ist, äs data wkkliehn^et b we nd igi in der eoifoiUwdtti 


Digitized by Google 



il Jeher d»n dialagea.dB erUtorihos. 


IS 


Ankündigung des ernten Capitata die Worte -am- tipgy& dm+naä vd 
mp dem, mdr ptobahlm ,6ausa* mdftrrePt} dtareh UmMellang (wie- Düde** 
tato verschlug) oder durch Stnefchung vo * "ttti da adern. {wie es Hakuför 
nothweqdig hielt) w, 'ändern? , lob beite SteUbtag.umd Aurärock mit Masse 
ttr «ntadslbaft; BMW darf IWU ficht üburteheu, ideee Taeitt» hier ' die 
stawntUdhep dmerUarmti hotdnm tnnd&m hamp quoeatianmn yertraekn* 
ie$, d. b.difi epwohi das, Pfir;., wie des W ider der Frag« vertreten, .,tm: 
Auge bat, .Da, imn.auf der, einen SdHa„Ap«rl, auf der andern aber Mast- 
aale «nd Maternus aufbrete« (dag» dem JnU» Secoadaa nkbt ein besonde- 
rer Vortrag zqprtfaeilt gewesen ist, «(gibt aioh. aus.dbr richtigen Ehwägunp 
deeuo, TM in der tyicloe zwischen ;c. 3ß. u. 36. ausgefallen sein bann) 
upd ist von Fr. Ritter genügend erwiese»), so , ist «V eine sehr natürlich« 
Empfehlung den Berichterstatter», wenn er bemerkt, dass die Unterteilendem 
«he probabüe* cquiq* adferrent, hierauf, , aut der Prebabilität sämmtHoher 
cautae, beruht das Gewicht- der Bemerkung; aber er verstärkt dasselbe 
noch durch dan .rarangeeteUten ZusaU* der . fast' parenfcbettaeh so lesen .ist: 
diversas vd audm, «ed — : „mochten sie nun entgegengesetzt oder die-, 
selben junger, aber bjaifellswürdig.“ , .< , 

Sanppe vermptbei (a. 0. $. 254),.. dass. .es. e. 8w smr Begründung 

des Aoetoeses, den Maternus durch seine Tragödie , gegeben bäte, heissen 
messe; tcpnpptamrtpni^ eotre^edd^ argymmio st k ehlitrn UMum Gth 
tpnsm.i^ttgfset,* »Wann. Jemand in, Uffbungsced^, oder Dichtungen 6e- 
dspken; anbrachte , djedurph dsa Schlpipr depgewähitau Stoffes , dieGe- 
spilt dar- Wirklichkeit,, in. jrelt^r, der Dichter - lebte,, dnrchblioken Hessen, 
vfenn der. Fürst als dm Ziel dpr Pfeile, icrschmm denn , erregt» es. Aastoss 
tmtpr ,Yespaaian r bffefa^ Venderheu unterf)or»Uian. War der Cato des 
Maternus der Art, .so, .hptte er niqht übst Cab) godueb^ inUht sieh' und 
seine Zeit vergessen. Wenn nur Cato dargestellt war, konnte diess die 
Mächtigen nicht beleidigen.“ Gegen öhtaiti steh woMbegrOddctte Adsiebt 
glaube ich bemerken zn müssen, dass sie auf den vorliegenden Fall, anf 
eine unter Vespasian gedichtete Tragödie, nicht anwendbar scheint. Die 
Absieht : ifti 2 öiefiters in seinem Cato kann schwerlich gewesen sein, anf 
die Persönlichkeit des Kaisers, der von Aper doch wohl unter Zustimmung 
der Anwesenden c. 8. venerdbilia senex et patientiesimva veri genannt 
wird, versteckte Angriffe zn richten: er hat seine politischen Ansichten, 
die der Optimatenpartei aus den letzten Zeiten des Freistaates, in ihrem 
unbescholtensten Vertreter verherrlichen wollen ; und dass ein solches Stre- 
ben auch ohne persönliche Anspielungen weniger dem Monarchen als sei- 
nen Günstlingen, deren Existenz auf dem herrschenden System beruhte, im 
höchsten Grade missfällig seiu musste (offendisse potentiwm animos; und 
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fas Treiben disber petmtiasimi tfbitafca auch uhter dem hu Gattzehwohf- 
gwinnten Fürsten sOtst c.8. In helleres Licht), dazu haben’Wir selbst Hi 
unserer Zeh, wenigstens' in eine» Nachbarlande die redendstea Belege von 
Augen, and aueb in Deutschland ist es noch In frischer Erinnerung', * dass 
Egmont und Wilhelm Tett nicht wegen persönlicher Afisftelüdgen, sondern 
wegen Ihrer allgemeinen poUtisehen Tendens von mancher Bübtiever-* 
bannt waren. In den Augen far Misstrauischen Und AengstUehen Ist etf 
der grbsdte Fehler solcher Dichtungen, wenn es dem Verfasser gelingt, 
sich und die Gegenwart mögftfehdl au vergessen arid 2n seinem Gegen- 
stands and dem Heiden seines Stückes fco gan t zu leben (nri oblituih 
tantoun Catonem oogitare), dass dem Leser und Hörer dadurch nnr dieser 
und seine Zeit tot Aug ond Seele tritt In diesem Sinne halte ich ah 
unserer Stelle die überliefert» Leseart: tanujuam in eo tragoediae argrtr* 
mento svi oblitvs ia?itum Oakmem cogiUwet,, für gerechtfertigt, und finde 
damit die im Munde des Apersttiehr als Vorwurf faervortretbbde Aetmse- 
rung übereinstimmend c. |0* d^Weteff tht# paUherrimae ndtorae tnae ned 
pro amico aliquo , sed % <pwd pericuU&iu!f e$t, pro Cat&ne qfendü. 

Möchten Sie, verehrt. Fr., die Ihnen vorgelegten Bemerkungen einer 
nfiheran Prf fting unterziehen, so Würden Sie mich dadurch sehr erfreuen. 
Wie auch Ihre Bettrtheilnng sich in jedem einzelnen Falle entscheiden 
möge, darin werden Sie mit mir einverstanden sein, dass der Dialog ifi 
seinem massigen Umfang ungemein reichen Stoff zu den anziehendsten 
Discussionen der verschiedensten Art — dehn wie wenige zufällig heran»* 
gerissene Steilen habe Ich berührt — darbietet; und diese Eigenschaft 
eben ist es, die ihn nach meiner Ansicht ganz besonders zur gemeinsamen 
Lectüre mit reifem Schülern, die wfr zu selbständigem Nachdenken und 
umsichtigem Uitheil anzuleiten wünschen, geeignet macht 

Frankfurt a. M., 3. Mai 1863, 
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' Bemerkungen zu Cicero’s Rede für Sesttus. 

ftöero’« ao^cwkUte Bede# erklärt von Karl Halm. Viert«« Bändchen.' ble Bede 
Vffiv Poblitu fieottuü. Drift# rieiflwb verbessert# Auflage. Berlin, W^tdnUan^chA 
* Bft c b h # wU |i ii g ISS?. v '• \ 

Unter den ciceronischen Reden hat in neuerer Zeit keihe die Be? 
mühungen der Kritik jnehr in Anspruch genommen , als die Rede für 
Sestios. Die vielen Schwierigkeiten, welche sie der Kritik und Erklärung 
darbietet, sind in philologischen Zeitschriften und Gelegenheitsschriften 
wiederholt besprochen worden; der kritische Anhang der obengenapnten 
Ausgabe und die adnotatio critica vor dem dritten Bande der Textausgabe 
von Kayser geben in der Kürze den besten Beweis von dieser ausgedehn- 
ten Litteratur, und^mancbe Verderbnisse sind dadurch unzweifelhaft glück- 
lich geheilt, während andere allen Versuchen beharrlich zu trotzen seheinen.' 
Indessen ist es hier nicht unsere Absicht, die grosse Zahl unsicherer Ver- 
motbangen über die schwierigsten Stellen der Rede durch neue za ver- 
mehren. Wir wellen vielmehr einige Bemerkungen mkthellen, welche durch 
die neue Bearbeitung der Haim’sehen Ausgabe hervorgerafon sind, umt 
nur anr d iese m Grande schliessen wir sie an die Ausgabe an, nicht um 
damit eine Reeenskm denselben zu liefern* Einer solchen bedarf die Au»- 
gäbe nicht mehr, nachdem sie in ihren früheren Auflagen längst einen 
festen Platz in' untern Schulen gefhnde» bat 

I, 1. Nam ut omittati* de uniu* cuxvsque ca*u co- 
qxtando reeordari, uno dspectu intueri potetti* bös/ 
qui öurh senat u, ctcm böni$ omnibue rem publicam adflie^ 
tttm ex&itatint et lettre einio domestico liberarint, maeetoej 
sördidaioe, reo*, d* tapite , de fama, dt cxvitate } de for * 
tmnxs, de liberx* dimtcantes: eö* auttm, qui omnia divinet 
hum and eielarint vexarint, perturbarint everterint. 
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non solum alacres laetosque volitare , $ed etiam fortis- 
simis atque optimis civibus periculum moliri, de ee nihil 
tim er e. Der Wechsel der Strnctar in den beiden Theilen dieses Satzes ist 
allein dadurch begründet, dass der zunächst folgende Satz sich nur an den 
letzten Theil anschliesst, dem deswegen durch den Uebergang vom Participium 
zum Infinitiv eine grössere Selbständigkeit gegeben wird. — Das vorausge- 
stellte ut omittatis wird nach der einfachsten Erklärung als Finalsatz, nicht 
als Beschaffenheitssatz, wie es zu 13, 29 heisst, aufgefasst, und der Zusatz 
cogitando macht diese Auffassung nothwendig, „damit ihr euch die Mühe ge- 
nauen Nachsinnens erspart“. Das Gegentheil davon ist 4, 11. atque ui iüvm 
temporis atrocitaiem recordari possitis „damit ihr im Stande seid euch zu 
erinnern.“ ’ - vt - 

v 5, J3. cuiue, e$q nuper in Macedonia vidi pestigia non> 
pressa leuiter ad e&igui praedicationem temporis > sed 
fixa ad memor^iam illius provinciae sempiternam . Der 
Ausdruck pressa vestigia wird hier sowohl a}s auch in Verr. IV, 24, 
53' durch das hinzugesetzte leviter } das hier durch den Gegensatz aus- 
drücklich bervorgehoben wird, hinlänglich gerechtfertigt oder, vielmehr 
dadurch allein veranlasst Denn da nicht sowohl der Ort, wo, als viel- 
mehr die Art, wie die Spuren abgedrückt sind , bezeichnet werden soll, 
so ist das einfache premere hier durchaus am Platz, wogegen das sonsjt 
übliche imprimere vestigia nothwendig die Beziehung auf eine bestimmte 
Localität einschliesst Es steht* daher nicht in der Bedeutung von im- 
presso, , sondern In demselben Sinn, wie das stärkere expressa p. Rosa 
Am er. 22, 26. 

-i- . i- - / • r> 'i- ( ' <« " ‘ • • i. 

* - i , 8, 18* despiciens censoi&s s&uproruth aeveter es vexes« 
aetatulae snae, puteali et faeneratorum ghregibum 
inf latus. Hain» erklärt „mflatHs voll stolzen Hochmntit^ gegen; mit 
dat verbunden n#w|h Analogie von offenem, ttioensus } > üratns alicicL* 
Allerdings feteht in flatm in idem Sinne von: am-deutilcfasten Gic^ 

Tuscul. ) IJ3^9, 'j^er. nur finio^^ alei Zorn utSdAargeraas geschwol- 
lenem Selbstbewusstsein hervoi$ctiV /Und daran»' ( Ohne Beziehung . auf einen 
b^tjmmt^i, G^g^ns^and., Pqajvpgen, \Jcann ^,oa \ ftnph, wenigstens in der 
giften Prosa, ^ch verlieb u d*0V D^tiy .yerbundeu \ werden^ die «nge? 

dftCür WchW i u 4ac4v G^dw»ke selbst 
d^.öezjßfeung *u de?»,yoÄeFgßbjW<teOoßÄb5gli^de ,en^>feh^enM^die nat#m 
li^te ^rkl^rupg,,* puiegli -ei fq^gratgrv ^ * gregifru * , als AbUtire ' aur, 
Iftwchpu nft Grunjles MV WW \ wa« VRut ypUem ,Bech& 

v^ W W' 3 ** \ ^ 443 ^urückgyww H* \ v J&< Wii& 
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damit «der täehste ‘6rtd ■ der ' Verworfenheit von Gabiitfus bexeiehHet, der, 
M sieheelues Hederif eben Lebens und seiner zerrütteten Verhältnisse zu 
schimeto, darin vielmehr eineb Grund zum Uebermirth findet, indem er 
slels auf die alten Genossen herabsieht und sich mit seinen Schulden 
bdfetet, vgl. Weiseckibovhz.Liv.29, 37, 9. — Ebenso ist 14, 32 quis 
umquam tarn erudelis fuit, qui prohibetet qüemquam aut 
tibi wssrsrs aut ceteris süppliearef die Erklärung des Dativs 
«asm *htt pro ceteris weder mH dem Sprachgebrauch noch mit dem Zu- 
sammenhang au vereinigen. Mit supplicare, d. b. supplieem esse, kann ein 
anderer Dativ als der ddrPewtm, weicher sich Jemand als Flehender darstellt, 
kaum verbunden werden, uhd das vorausgehende sibi maerere verbürgt hier 
«flem diene Auffassung. Denn da ein Gegensatz zwischen sibi und ceteris 
gtmaebt wird, m müssen nothwendig beide Dative dieselbe Beziehung an 
ihrem Verbum haben, und dieser kann nor in den Personen, bei welchen 
bädes angebracht wird, Hegen. Die Trauer gik dem eigenen Inneren, die 
Bitte den Andern, während der Gegenstand der Trauer und der Bitte der- 
•albe ist« 'Ausserdem würde, wenn die Bitte für Andere bezeichnet wer- 
den sollte, dhii* and niebteeterzs -gesagt seim ■ 

* 10, 23« Verbum ipsdmomnibus animi et corporis pdf *- 
tibus deworrnrai. Die' lückenhafte Lesart des cod. Par», animi et 
eodessrut ist sehr verschieden ergänzt worden. Orelli's Vorschlag, den 
Halm angenommen hat , wird bestätigt durch Cie* ad. Att. III. 7. a. B. 
am mihi dolor mems ckm armes partes msntis tum maxime huius generis 
faeultatmn>4Mden*si&* 

< 10, 24. sio cum hominib us snervdtis atqus exsanguibus 
tonsulaUts tamquam gladqusesset datus , qui per se puf- 
fere neminem umquam potuiss ent, ii summt imperii no- 
a»St armati totam rem publicum contrucidarunt Totam 
SSt dse handschriftlichen tarn ist eine sehr ansprechende Vermuthung 
vta Plujrgersi Aber nothwendig ist dieser Zusatz zu rem pubUcam nicht, 
sad der Erklärung des Seholtasten imperitos administrandi eomulatm 
omne hoc officium suae potestatis in rei publicae pemiciem convettiese, 
quamvis nihil ipsos kabentes virtutie , tarnen ad nocendum praecipue 
fl praedpuo) iure subnixos liegt vielleicht die Lesart tarnen rem pulh 
licam conttucidarunt zu Grunde. Für den Gebrauch von tarnen, wenn 
es dafür eines Beispiele» bedarf, vgl. Cic. de or. 1. 18, 82. — Dasselbe 
Wert ist vielleicht hersustellen 20, 43 unum tarnen mihi restabat 
st des handschriftlichen unum enim mihi restabat . 

Io*. l 3 
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40, 9Ü. Qu* re pate/aeta — s eque emm dUoiton.lat* 
tantum ecelue poterat nee latere — promul gantur «m 
teodemque tempore rogatione s ab eodem tribnno deine* 
pernicie et de provineii» eontulum nominatim. Wegen dm 
nachfolgenden Erzählung, wie es scheint, versteht Bahn nach dem Vee- 
laog von Manutius die Worte de me* pernicie von dem ersten Geeete 
des Clodjns «ad besieht, da dieses bekanntlich eine al l ge m ei n e Fassung 
hatte, nominatim nur auf die Worte de proemeü» eometdmm. Dass aber 
das aweite Geaets, in welchem Cicero ausdrücklich genannt war, gemeint 
ist, seigt der Zusatz uno eodemque tempore, vgl. 24, (8. Aneh gebsanoht 
Cicero denselben Ausdruck von diesem s weiten Qesete ad Att. QL 4. 
dllata ee t enim no bi» rogatio de pernicie meo. Der ganze 8ats esthXlt An- 
her, wie noch qua re patef acta seigt, eine Zwischenbemerkung, welche dag 
Erzählung voranseilt, eine Bestätigung für die vorhergebende Behauptung. 
Die felgende Erzählung aber ist auch ohne ausdrückliche Neannng den 
ersten Q esetzantt agas hinlänglich metivirt. 

14, 83. quae t um contra ,rcm publieam «gebantur. Din 
Handschriften geben, wie es seheint, Bbeniastimnwnd mit den Ausgaben 
contra me contraque rem publieam, und es ist kein Grand davon abzn- 
wetehen. Ebensowenig, ist ein hinreichender Grand e. 18. n. A. das hand- 
achriftlicbe \»dem,que centuUbu* in iedem ootmUfm» n indem. 

17, 89. 0 . Cae»ar, qni qix * me < null* meo merito alten** 
*ete debebat , tatnictlttnsr eeee mene enluti mb eodem eo- 
Aidiani» contionibue dieebaAnr. Das von KficUy eingesetzte mos, 
das in den Handschriften fehlt, gibt den Worten allerdings einen aehrdenS- 
Uchen Sinn. Allein die handschriftliche Lesart entspricht mehr der zurück- 
haltenden Art, io welcher CSeero sich in der ganzen Bede Ober Caesar 
Jhusert. Statt des einfachen meo merito * me aUenm emo non debebat 
Ist die Negation zu meo merito gezogen, um aoasneprachcn, dam «renn 
Caesar wirklich feindlich gesinnt war, was absichtlich ungewiss bleiben 
soll, wenigstens Cicero ihm keinerlei Veranlassung dann gegeben batte, 
nvdnm meum meritum cur a me alientue eme deberet; and dies konnte, 
wenn nicht zugleich ein Tadel gegen Caesar ausgesprochen werden sollte, 
ger flieht anders ausgedrtickt weiden. 

91, 47. An mihi ipti, nt quidam pntant, fuit mo.r» aeqno 
mnimo oppetendat quidt tum moriemne fugiebam, an erat 
re» ulla, quam mihi m agit optandam pntarem? aut ego 
illas re» tanta* in tanta inproborum multitudine cum 
gerebam, non mihi mort, non extilium ob oculot verta- 
baturf Gegen den Vorwurf der Feigheit, der in der ernten Frage ent- 
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taten dst» «sch* iffrhCäeefO theU* 4tur^ 

Forkfitotofi (c* MX thete dtueh die Rücksichten, w*fcfc V taf d*s In- 
Imümo dm Staate* «P i^msahsiUe <* ,2?), «44 rechtfertigen. fa der er- 
m^x Beasstaag wacht er awu Grümla gehend, fiml**» dp# In »einer 4** 
maligen Lage der Tod ihm hätte erwünscht sein müssen, zweites dass 
er früher seinen Muth hinlänglich v bewieset} habe. Das vorausgestellte 
fmd weist, den gansen Vorwurt als unberechtigt zurück, n wie kommt man 
überhaupt zu dieser Fra^e?“ Mit tum moripmne wird der erste, mit aut 
ego der «weite Grupd eingeftifairt und mit an erat der erste Grund, der im 
Folgenden weiter angeführt wird, wieder aufgenommen. Erst aus diesem 
Geda pk e ng ang ist die nachdrucksvolle Stellung ron tum f <L h. in solcher 
Lage, verschieden von dem folgenden ivm, so wie die Bedeutung von aut, 
das gai}« verkehrt in an geändert worden ist und auch von Halm nicty 
richtig aulgefasst zu sein scheint, klar. / 

22 , 50 « G. Marium, summa senee tute, cum vi propc .i ur 
storun i armorum profugitset) primo senile eOrpus paludir 
ins pccultasse deiner* um.* Halm hat richtig bemerkt, dass profugeri 
von Cicero nicht mH deifa AecQsätiv vettnmden werde, and Aettalb vim, wie 
die Handschriften getan, In vf geändert Aber noch hiermit sand noch nicht 
alle Bedenken beseitigt Profugere wird bei Cicero Übemil, wie es scheint, 
mH einer Bceetehnung des Ottos, wohin der Sehutssuchende sich flüchtet ödes 
ans dem er entflieht, verbunden; salbet «ro dle bestimmte Angabe . fehlt, «de 
ad fam. IV. 12 , 3. ego tarnen ad tabemaculum eins perrexi; imemiiaoe 
lifetos et pa*wk > f wruosj fetpgwpt ßUhewt prgfvgis*$ metu perterritoe, 
frgäqst^Q#ich Jeicbt aut dem £ps*ini 3 pnh^pg. Gerade dies scheint der Grund 
*9 sein, weshalb der iptypilive Gebrauch des Verbums von der guten Prosa, 
Welche an der ursprünglichen Bedeutung der Verba festhält, ausgeschlossen 
*i; Beispiele ans der spätere^ Prosa gibt Graevius «. Cic. ad AU. X. 8 . 
$L 15d« Ich yarmuthe daher, dass vim fugisset su schreiben ist Pro 
scheint hrthümlish aus prope wiederholt «u sein. Wiederholungen dieser 
Art finden sich häufig in den Handschriften der Rede \ind haben öfter 
fu Irrungen Veranlassung gegeben, vgl. 36, 78 laeeisset rem publxcam, 
sed [rem publicam] iure laesis&et; 37, 79 tuto in foro [tuo] ; ebendas, 
o qwbus hie muUis vulneribus acceptu [aej debüitato corpore et con - 
trucidato se abiecit exanunatus, wo ac wegen des vorhergehenden a qui- 
buSy das nur mit vulneribus acceptis verbunden werden kann, unerträg- 
lich ist 

flfl, 67. paeatus, quietus, f re tue imperio populi Romani 
regno patemoatque avito regali otio perfruebatur. Da regno 
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patetiib at^rV «ds mtifretus verbunden werden taten} 
£ü eiOanAsjWdttf&tf idber' lbeliv genÖgender'Qfund : vortianden Ist, «nmaf *w6 
der Ausdruck dadurch so* tfkkrif - wird wie hter, So iw za verrtiuthetydasi 
vor tegnö eiti Khnliehee Wort wie frettis, ttitat* ttelus oder mtfwfam «tusgos 
füllen ist. ■' l - - ' " ‘ f 4 * “ ‘ i 

27, 58. nee minus ei sibi et %utc imperio gtorio sum pu- 
lt avit constitutum a se regem gu am co ns trict um v ideri . tV 
deri als 9 reines Passiv *, wie Halm erklärt, d.h. in der Bedeutung ;geseheri 
werden“ zu nehmen, widerstrebt zwar nicht dem ciceronischen Sprachgebrauch,' 
obgleich der Geirauch mit wenigen Ausnahmen auf die Participial- und Per- 
feetformen beschränkt zu sein scheint. Aber überall wo viieri in diesem Sinne 
gebraucht ( wird, steht es allein. ' \^o damit ein Zusatz / verbunden ist, Wi£ 
hier constitutum und cowsfrtcfum, wird dieser nothwendig zumVerliäm als 
Praedicat, nicht zum Namen als Attribut gezogen. 1 ' Auch scheint Äer Her- 
ausgeber spine eigene . Etldärniig anfaugeben , wenn \tr hinzuaetgt „der 
Lateiner gebraucht sdin videri auch häufig da, wo wir sagen, >43*8 eg 
heisset ^ Der :A usdrack i ist «ich t Wesentlich verschieden von oonstitui gum \ 
oonstrmgi und Jet * auf den . geWödaiücheri Gebrauch , yqUu videri , *urüek,zu 7 
führen/ wo dadurch statt der Handlung lautest > der Eindruck, welchem fdgff, 
selbe auf das Unheil der Menschen macht, ausgedrückt wjri .potfe 
siriotum, was dureh dön^ Gegensatz zu eomtitutum her vofgorufeu , ist, wif^ 
am passendsten kn demselben Sinn verstanden*! Wie < 17, 88 eomtrictot 
mddiooerat» 

28, 61. Wön off ei k t se Ulk istis teme?it<Xtibu$, üt, ctiki 
rei pubticae nihil pVos tt, se civi rem publicamptHveU 
Cicero geht darauf aus 'zu zeigen, dass Cato Tn seinem Verhalten gegfenCtodifcä 
und dessen Anhänger von denselben Grundsätzen geleitet Wörden sei, wie er 
gäbst; atich er hat lieht in unnützem Widerstand gegen Ihr Treiben den Tod 
gesucht, sondern wollte sich dem Vaterlande erhalten, dem sein Untergang keinen 
Gewinn bringen konnte. Diesem Gedanken; welcher c. 29. a. E. deutlich- 
ausgesprochen tat, widerspricht es, temeritatibus, Wie Halm erklärt, von 
den kopflosen Handlungen, welche Cato zugemuthet werden, zti verstehen# 
Auch kann se offerre temeritatibus ' nicht wohl in dem Sinn von temerita* 
tes admütere ges agt werden. Vielmehr sind unter temerUatibuk dit Toll*' 
heiten der Gegner zu verstehen, denen Cato sein Leben (29, 62 dubitati# 
quin vis esset adlataf ) ebenso wenig preisgeben wollte, wie Cicero; vrgf. 
de off. I. 24, 83 ne fyfferamus nos periculis sine causa. 

83, 72. Die Worte abiit Ule annus — perdidissemus, in welchen 
der Auszag der Consüln Piso und Gabinius in ihre Provinzen erwähnt wird* 


Digitized by ^.ooQle 



Cicero'« Re^e/ür Sestius. 


stehen te{^rBan4»ct)rifton Water abk pmvt % 7JU Dadurch achiepdie 
riditigo F<4gß ,fiö 4et AuWhluftg dcr J^g^UenheUeq geetorf, zu .w#dep, 
ihiaa der Auf^g ^r Comgln^ dcr regelmässig, er# W& Ablauf de? 
Amtsjahres stattfinden konnte,, vor dem Amtsantritt der neuen Tribunen, 
der an allei^ Zeiten unabänderlich auf die tden des December fiel, er- 
mähnt wird. Deswegen sind die Worte von Spengel uragestellt, und Halm 
l^nd Kaiser sind ihm gefplgt. Aber offenbar ist durch die Umstellung 
Wenig , geholfen. Denn da die Erwähnung des Auszuges der Consuln da- 
durch unmittelbar vor die Erzählung dessen, was an deq Kalenden des 
Januar geschah, gerückt Yi\rd,exiervnt malü ominibus ^-veniuntKaXendae 
JanuariaCy so muss au^h hierbei angenommen werden, dass die Consuln vor 
,Ablauf ihres Amtsjahres und vor dem feierlichen Amtsantritt ihrer Nachfolger 
jn die Provinz ab gingen. Wenn aber einmal eine Abweichung von dc^ 
^egel eintrat, 90 ist ahch kein Grund mehr, anzunebraen, dass der ( Aus- 
zug nicht { schon vor ^en Iden des December statlgefunden habe. Bei- 
spiele ein^js Abganges in die Proviuz vor Ablauf des Amtsjahres gibt 
Mommseo, die Kecntsfrage zwischen Caesar und dem Senat S. 30, lind in 
dem vorliegende^ Fall darf die Unregelmässigkeit um so weniger Beden- 
ken erregen^ als sie durch die lex Clodia leicht begründet sein konnte. 
Auch Cic. iq Pis. i 3, 31 an cum proficiscebamini jpaludati in provincias 
vet emptas vet erepta*, caneules vos yuisquam putavit? zeigt deutlich, 
dass dip Consuln noch während ihres Ämtsjahres äuszogenj vgl. Druiqann 
Gesch. Roms tl. S. tiij 28S>. AJnit üle annys bezeichnet also nicht den 
wirklichen Schluss des Jahres, sondern die Zeit des zu Ende gebenden 
consularischen Amtsjahres, und die folgenden Worte, respira&se homines 
iidtbatitu* Kbkikm. ri Met rei publtetus veeüp&emdae] passen richtig 
^WÄäWdeh dlleiir abf diese ZeH. Noch lag' keine bestimmte Thatsacte 
^hr, dfiW* itefche f foatv ^hmrthfgt Wtbde, sftndeito 1 nW" eine Hoffhbu^ atlf 
bessere Zfcbtähde, welche sich att’den Abgang der CbhsdliV Und' 'den Amts- 
'Antritt 1 fter ’ weiÄtl TVfbtmen ' kiftipfte und Airih - 1 das ' Auftreten" der ' neuen 
t>>nsuln bestätigt wurdie. Denn dor Gegensatz kWfteheh'>e ürid spe ver- 
langt noth wendig, dass beides mit reepirasse verbunden werde , webe! & 
unbedenklich ist, dass qt* durch den Zusatz red pubfisap reoup&andae 
■näher bestimmt , wird,, ohne dass dies r wie Haler aiunmmt, 'auch au re kn 
.ergänzen wäre* Wenn hiernach an der handschriftlichen Ordnung kein 
Anstoss mehr an nehmen ist* so .ist auch die im Anfang dee Gnpttefe vor- 
genommen ef Umstellung*, WP Helm 4ie Wort« ingneJior-*- s% t&tpity .welche 
m den Hai^fJwihm kmtcr qidefa *teh*u ^ hinter gesteht hat, 

fcw* oochgip, bakew Der neun fae grimw* iter r*i 

f* mi liß&vdmrs ,nm ** 
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8isHi irßmndhtrk 1 überall rrtrftd^nwüberild^ Dar ' WalwSchrtftltoieti 
kt daher, d«M dft Wrtrte, wie Madvfg v6d ttthiy tematlietlMben, idm 
etk llirende Randbemerkung zu de h ersten Wärtdh des Capital enthalten. 

36, 78. J^ao» *i o2n^A(ta««e( ' Fabricio is praetor, juC 
se^serv asse <fe caelo diceret^ accepisset res publica pld- 
gam , sed tarn , qua accepta haud gemere popsei. Statt qui 
se servasse de caelo diceret, wie Halm pacb Matnitiug geschrieben bat, 
gibt cod. Paris, qui servasse de caelo dixeraL &ei den häufigen Löcken 
in der Handschrift ist es wahrscheinlicher, dass auch hier vor dixerdt 
etwas ausgefallen, als dass dieses aus diceret verdorben sei, etwa qyji 
servasset de caelo , sicut qaept, irridens dixerat . Ein wiederholtes Spottet! 
über das servare de caelo ist bei Appius Claudius mit Rücksicht auf dite 
lex Clodia sehr wahrscheinlich. — Statt qua accepta haud gemere gebeh 
die, Handschriften quam acceptam gemere, und die Erklärung, weichte 
Halm davon in der grösseren Ausgabe gegeben hat, scheint mir glfick- 
licher, als die Aenderung, welche er jetzt aufgenommen hat. Trotz aller* 
Vermuthuugen, welche über die Sülle voi getragen s'.ud, kann ich in de 
handschriftlichen Lesart nichts Anstößiges finden. Im Gegensatz zu der 
vorher geschilderten vollständigen Vernichtung wird unter dem Bilde eines 
verwundeten aber nicht getödteten Gegners ein geringerer Grad der Be- 
siegung ausgesprochen, der nicht augenblicklichen Todf herbeiführt, sondern 
nach dem Empfang des Streiches noch einen Seufzer gestattet Dagegen 
bringt haud gemere eine Beziehung auf die Anerkennung der Auspf- 
cien herein, welche der Stelle fern liegt. 

.* 40, 87. Simplex causa, constans ratio , plena consenr 
siqnis omnium, plena concordiae . Mit constans ratio kann nicht 
die UfebereJnstimmuug mit den frittieren Handlungen Milp’a gemeint sein, 
da Mer nur von seinem Verfahren in Cioero’s Sache die Rede ist, soaf 
derpdie consequente Durchführung der Sache selbst, bei der Alles im 
genauesten Zusammenhang stand; vgl Cie. pro Mil 83, 62 defensioms 
corutomtiam, 

42, 91. Tum res ad communem utilitatem, quas pub- 
licäs appcllathus, tuni coUventicula hominum , quae pa- 
stSaciv ates nominatae sunt, tum domtcilia coniuncta , 
quas urbes dicivnus, inveutd et divine iUrt et human o 
saeps drunt. Die Handschriften geben rbr saepserunt noch momibus, 
#aii Huhn als Grossem gestrichen hat, Indem fet saepserunt in figürlicher 
Bedeutung „wifc mH Cfnem schützenden Wall umgeben^ erklärt, während 
m Mer ls demselhetf 8hm «# moenüms schrieb. Allein' So wenig „die 
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figürliche Bedeutung“ Ton eaepire an sich zu bezweifeln ist, so ist doch 
schwer sn glauben, dass dabei in dem Zusammenhang dieser Stelle, wo 
von dem Stfidtebau die Bede ist, an etwas anderes als an die Mauern ge- 
dacht werde, nnd eben deswegen ist auch an dem Zusatz moenibus kein 
Anatom au nehmen. Das Abweichende, aber anch sonst nicht Ungewöhn- 
liche und keineswegs Sinnstörende des Ausdruckes liegt darin, dass das, 
was für den Gedanken die Hauptsache ist, tnvento et divino iure et hu - 
mono, grammatisch als Nebenbestimmung erscheint; iufre invento urbe* 
conditae sunt statt cum urbe s conderentur, iue inventum est Durch die 
ausführliche Schildemng ist die abweichende Satzform, durch welche die 
Bedeutung des Rechtes noch mehr hervorgehoben wird , hinlänglich ge- 
rechtfertigt. 
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Psephisma 1 ' 

für den 

KO MIKE R PHIUPPIDES. 

Vorbmeituigfi, 

Bei den Ausgrabungen des Dionysostheaters fand man im April 1862 
nachfolgendes Bruchstück einer Inschrift, das aus der neugriechischen Zeit- 
schrift Pbilhistor (Jahrg. 1862 Heft 5. S. 463—65) hier abgedrnckt ist 
Die Inschrift ist nach der Bemerkung des Herausgebers, Hm. St Kuma- 
nudis, auf einer Säule von hymettischem Marmor in gerade laufenden 
Zeilen eingebauen, so zwar, dass durchgehends mit Ausnahme der 10« Zeile 
40 Buchstaben auf die Zeile kommen. 

Bezüglich 9er Schreibweise ist zu bemerken, dass die Inschrift, wie 
die meisten der aus der Diadochenzeit erhaltenen Monumente, (vigL 
besonders das in den Verhandl. der Würzb. philolog. Gesellscb. pag. 100 
u. ff. abgedruckte Ehrendecret für Phaedrus) ein stetes Schwanken in dem 
Gebrauche des ij und T, namentlich in der Endung des Dativs in der 
I. Declination, sowie in der 3. Pers. Sing, des Conjunctivs zeigt Franz 
EL ep. gvaec. pag. 150 bemerkt hierüber: „Sed E pro H in terminatione 
dativi et coniunctivi praesertim in formulis decretorum quibusdam vel ali- 
quot post Euclidem saeculis haud rarum es*'. Dahin gehöre, um die 
Fälle aus unserer Inschrift gleich hier zusammenzustellen, z. B. Z. 1 et; 
Z. 3 ojöoei; Z. 4 Sxzei xaldsxdzet; Z. 6 Ti]t ßouXet; Z. 15 ftoftetu. 
xijt; Z. 26 Kapsrnjoaro gerade so, wie in der oben citirten Inschrift 
Z. 16; Z. 28 TTji; Z. 32 tsT; Z. 34 dtajiivsi. Ausserdem ist bemer- 
kenswerth, dass in Z. 3 statt der gewöhnlichen Form Boi] dpopuovoc B o tij- 
Spojucuvoc geschrieben ist. Die Aussprache scheint diese Unregelmässig- 
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keit veranlasst xu -haben. , 1 » einer Inschrift bei Btmgi&f Antiq. Helleit 
n. pag. 163, No_469 findet sich- sogar zweimal »\Z* 2 und Z. 27/28, 
die Form Boivfipopimv. . — ' 

Andere EigenthämUebkeitcn in unserer Iasebrift*.irie Z.IO npoc lov 
ßaotXea statt npoc xou jfao.; ferner in Z- 80/31 napaHdtXn» statt icapa- 
xaXet, und in Z, 40 die irrige Verdeppdhrag i*x»xu?» Jär ixxqw sind 
als Yersehen des Steinmetzen •an . beseteboen. — * . • , \ \ 

Dass die Inschrift im Theater gefunden wurden welches sonst nicht 
der gewöhnliche Plate sor Anfsteöong von eefebeu Inschriften «rar,-: (vgl. 
Frans elem. ep. gr. pag. 316) darf deahalb nkhti befremden , da eie ja 
dem Komiker Phifippides «gewidmet ist ; U . 

Ich lasse sofort- den- Text seihst felgen, wobei ich bemerke, .dass die 
mit runden Klammem beeeiefanqtenZpBten Ader Werfer-Krgftasnaigeti des 
Herausgebers sind, die mit «eiligen Zeichen «bgegrSqstaa.S^brifttheile 
von mir eingesetzt sind*. •• : -I ■■■■»,' . 

. - - * . - • • ... •; ... . '• J 

5 E)itl Ed&too apfcevxc« «cirijc • » . r.., ^ . .. (rpwjfi : 

icjpoxaveiac, s$ N«oeipisyn; ,N«oauti< 8 oei: X*XepT(s<)- 

C ijpappaxtusv, Btpj$papt«evoc d? 8 d«t dxl 8 ex(«j - 

Sxjtst xai Sstuhst T 35 <- 7 tpox*wt<K, IxxXqoia xup(;- - ~ 

5. «• xcüv nposd(p)«>v fofcpippiCte 'topopv^pavrTetotp**«* • • ■ 

oo ix KotXi^.Kai popwpee 8 poi*: $ 8 o 4 f*V}lßoote\ - t s 

alxan dijpmt’' Nt^Tjpatocd^eo^-KefaJt^&eV wR«' l* i- , r5. 

nstiij d>ütJtRtfiTj< dtawccteMV iv jtstvti xaipfo(i. 

arcoisixydpgvoj; x 7 jy Rp 9 < xov 8 .'ijpov sovotqv.xai ir 

10. noär^jLijoa; itpoc 2öv ßaaiAia Aostpaxov itpoxspöv x- 
s dtaXegfittc xeuit ßaottet ixoptosv xtoi 8 i)pu>t öu>- 
psdv Roptüv pefiiVvoo^^p^^^^^^a- 
dodivxac itäotv AOqvatoic in Euxxijpovo; apxovx- 
-\ >A «oft- dmtex<toj< 8 ixal dnkp >x«pata( btac.iaxoO,' £««e; £v 
Ifii 8 o 8 ei xjjtiOseÄ slcxd Hnvtefi^vnta xm« «teXac, 5 ' 

«’ >’ fctopfofrq tot Edwxi 5 fiovo<i «pxw«®5) xatvix^aötvTOi: Ao* 

oipa3|4* wOßtt«X4ett (ti))v pcfyjjy xi}* T^ert Tat'opdv-* : ' 

"■ tpi itp&i ’Avx^v(o» x«)( Aljpnjxpwv, tothtpiv tsXidx- " i 

- ; -qo«^r«t' 6 v ■twil rdwdo'vmjt xtfv «otet(rf)v :|ft«^s* xbi« 

23. tmnoü ctv«kefpd(otv, *oot 8)4 aixpateoxot i^vovto : 

ipqtatWiatftnft ßa(<JtXÄ xa)).).aß<uv ctutttc ftpsony fc- •' > 

eOtpiV ßonÄtopdvfoog otpwcx)«dso6e» dttohajoav-oit-' • ! " 17 ' 

" .! ttc d«'iävni)rtdp(d 3 b> 9 n’<iiv) ifyspovtaK, todc-3i <kpda-» i : 

.*•■ <poepiveo(-tzneiveRdpcp(S3«{-xal 19081 » 8 oü 4 na ^ 1 > 
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46/ p* iouxoö «fcfortiXtv oJ buxhw »jß(o)<£X<mo, xXfto- 
U{ 5vt«j ^ tpiaxaaiouf, «apittijoaTO 84 xai <5iuoc 5 - ■ 
v a<psftü5otv xat ooei xtüv xoXtxutv xaxtXi)?<h)oav iv 
nJtr’Aafttt tipfftivet M Aijptjxp«*» xat Ävt(«)tjt5vo“ 

«, - xai xPl< daiicaptxtyftdvauatv ’AOfpatwv xpijatp- 
40. o? tu» 8tarMX«{, xaO’ o xt ivixacrto; tum xapaxaX*- 
K, xat xoptoapsvoo xot» 8jJp<*> njv ItavOspfav, dtart- 
stiXtxe Xiyiuv xat xpartarv wi oop, ipevxa tti xij< 

ottvrjpim, xai napa*«Xc»vx<Jv ßoaXia (kw^O- 
«w xai xp^paot Mal amotj oifcwf äv fcapivtt 4 8ijp- 
85. oc iXeodepo; «uv xat xov ünpcnd xoptajjxat xat xd 

fpoupia t^v taj^onjv, aal uaip xtoxtnv tt(d)vx*>v xoX- 
! X<bxc jMpa^T^nptsv avw» t ö ßaodwtlc xpo< xooc x- 
pJtö^artat’AOtjvOKuv xpBc ietktdt xd xstpotov- 
7jO*l)c <?y< » voOtnjc ixt ’loatoo apxovxo« umjxouo«-* 

40. v xtDt 8)r)'puH iOtXovrr; ix KtaSv idtatv, xac 8« xcrtpio- 
o? Ooota)c KSuosv toi? doste -uxip xotf ifjpdo xal nj- 

v ] vitoxxv «Aa» *Adi)vaiotc xanar? xouc 

cqiövai xat ixQOirov ftjißva xattaxcuaatv xsT Ai}p- - 

IJTpt V. . «p]t®tÖ< &K<p*l}pa T7}C XGÜ Oijpoa 

45. ftXoxtptac] (lwp*Xij)Ai} 8i xolxtuv 4XX*>v afoivtuv xa» 

X«u; xai WX«w]< xai elf xaOta itavxa ixxtu- 

v) p8ta>v avakcuoem ttcXXd xpj^paxa xd« *t»#tlvaf 8£8ä>*- 

xev) *v tJxevctvxtöv xpo . . 

v. 'i.;T..tf ...... 


~ frkllmgtt xtar hscfcHlt 

Z. 1. EuOto» : dp^ovxoc. Da die bisherigen Archontddiaten kei- 
neu Archon dieses Namens*. enthalten, so iat e$ nmücliat unsere Aufgabe, 
durch Combination das Jahr des Kuthies wenigstens annäherungsweise sn 
ermitteln. Aus de* Inechrift selbst ergeben eidi hiebei mehrfache Anhalts- 
punkte. 1} ln Z~ 17 wird die Schlacht bei Ipeu» (301 vx Chr$ t»nd in 
Z. 13 der Archon Ruktemou erwÄhnk, dessen Regierung upr-OL 120,2 
(= 299 v. Chr.) fallt* 2), In Z* 30 urtd 33 wird der Befreiung der 
Stadt gedacht, welche in OL W&ß (»*237 t. Chr.) Wlt 3) In Z. 39 
wird der Archon Isftoe genannt v den man auernt ans einer IhscKrift bei 
Itangate II. pag. 973,, Mo. 2293 kennen 1 rnte. Die hierauf bezüglichen 
Worte derselben lauten^ ’EicL’bdiaa tattftq tt}c 
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Mf. <poX$; o( bei AtOT{p0o<fl^xev+od*a9uft xMduMttoflfle&ttiottvftlX. 
fiwin .gdt hervor, dais Isttot der unarittelbare Naebfolger eines Dtothneb 
im Amiontat war, «dl KÄe «ffloMU« Betobmng Ml Bakihmg dar Ba- 
hnten jtlenülaü dam AvohOh des «fiehstfelgenden Jahres statt fand. 
Sb handelt- «leb aan darum* da» Jahr des Ambon Otothnoe an bestimmen. 
Die Ar« booten litten enthalte« bwel Epettymoi dieses Nauens, einen für - 
Ol. 88,1 (== 438 y. Chr.), den andern ffir Ol. 106,8 {*** 864 v. Chr.). 
Da aber de» Naehftegsr . dbs > ‘Steteren Kohlte (oder Eakietdee), der des 
«weiten Tbndemos, nicht aber Jsfcc» haissty so- kann' der in der angeführ- 
ten Ini hilft fliiiMiiiilh fHotfuot nicht mit etmeni von diesen beiden iden- 
t tfrfrt; werden, wik Hen*j- Mtiet In seiner Qotaaa. «pigmpb. II. s. r. At 6* 
mpoc .pag. 84 'mltvKeeht glege* Fittakle feilend' macht. 

Wir werde« demnach aaeh ffir dkaes Demel jenen Dtotimee an ata- 
dairen. haben, tratet «etehsu das 'Be le b aii gsdecret der boepo maischen KiJ- 
«igs Sptetokoe (ftnnyi 11. fj 136, No. <446; a bg ed rnc fct he* Front El. 6{l. 
■ft. ff. 116, Neu dd) nad jenen ««'Ehren dee PSonerfttretei» Audoledn 
(Bang. IL pag. 18By Na 44 9) bhgsfaaat worden. Jfeir In der ANg. b. 
J5lg. 1884*1. BL Jiaig. 943 a. «.and 168* I. BL Ang. 8. 868 hat diese 
-beiden Decrate ans Gründen, dte hiernrtB nteht Mit der gleichen Ausffihr- 
NehkeM wiade tgs gebm «erden Mienen, ;fe- 01. 133,8 (=* 386 r. Chn) 
gesetefc / Bemgabi kommt bei der Erklirnng der Inschriften auf dasselbe 
Beraltati Khbnat stfamati Frma in dm nngefMhrtea Buche der Ansicht 
Meiern bei. Ffir onaaeeh Zweck genügt eh,' Ae Hauptmomente ihrer Be- 
wetarffitarang samuartaeh an wiederbeden. Da In beiden Deereten die Wie- 
dergewinnung 4er Stadt unter OlyibpiodoroB (Pansen. I. 28* 7) erwthot 
wird, diese aber iS OL -138,» (-* 387 >t. Ohr.) ISHt; da ferner Sparto- 
kM m. (oder IV;?), dem 1 das erste der genannten Decrete gilt, 01. 119*1 
(= 804 t. dm) den Thron bestieg und (aaeh Dtockw XX. 109) 30 Jahre 
xSgterte, Mae Ol. 134,1 (= -384 v. Chr.) starb: so felgt,- dass beide 
Decrete «wischen- QL 139,3 und Ol. 194,1- (= 887 und 384 v. Chr.) 
lallen ufisneft WoUaon aber M den ersten der mehrerwfibnten Decrete (Z. 39) 
JedlgUch der Wledesgswhmang derStbd* («tk^ptmat td-adro) ohne Br- 
wlhnbng des Fhfieno gedankt, in dem iwelten aber ( 55 . 80—86) atndffiek- 
-Mh gesagt wird, daes ans idt der Abfassung des FsepMsma der Hafen 
Mm noch von den Mhoedmlern besetal gewesen sei (AdioXfat ha* 1 - 
ytXXettn Ikwai elf td Xosttdr «npKtdfitic xpefaej «wvtpytdv tfc rt tijv too 
D iip«il*a< veptlifv);' well ferner anmhehnfen Ist, dass, nachdem ein- 
mal das Ifusuhui, wohin tieb dis maeedooteehe Besstsong in der 8tbdt 
gedfichtet Mithin dteHlMde-di* Athener gefallen war, gewiss auch die 
Eroberung' dba Pirfidu und MuaycMa» rieh nicht um tnbhtere Jabm 
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verzögert b«ben wird3 Mt dürft* (nen wpM mit Recht* «den’ Archon jDlöffr- 
■UMS in Ob 128,8. (=*= 286 <. v. Gbe.) setnen* Da übrigen« * tat Beschluss, tfa 
.Ehren des Audoleoe von dem. leisten, Monate dir Regierung idesDiotimos 
daijrt ist, so kann die Eroberung de« iFiaäens » und Mam y chlas ■» aobuneriich 
mehr, unter dem Arolipn Diotiputt erfolgt- »nein,, sondern sie whd.iiai £b 
-Regierung seinen Nachfolgers, .vielleicht schon in »die ernten iMoadte seknb 
Arehontats fallen. » » • , », , ■»• ... * . * 'j! l> 1 

Oer Nachfolger des Diotimos uen , -war -isüoe, dessen Archontat alsb 
Ol. 123,3 (s=;286. v. iGbr^ ansusetken Jst. 1 ir. .. •.•» t; : !’ »» . </\ 

Unter diesem Archon war Philippides, wie in Z«u8hm»aBrec InUrhrM 
ge^gt wird, Agonotl^et .und Befehdete »eich» ak sekb ei dtarcbt * steine Liberin 
lität aus, und das. wird. wohl auch.:. die ndtyhstfe- ¥eUainlas.snng zur 
Abfassung des : vorlieg esden* Ebreobesthlusteee gegeben ha b e n /* Aüb dem 
Prozesse dee Aesehines gegen EfeMMthtaesobenffglieb des 1 .BektühabngdeU 
letzteren und aus den einschlägigen. Beden: ibeijdetl wieadh wdr,i deer'os'in 
.Athen Sitte, iwwt, dgU «IBeielle .Belobungen »(relpti.Bekeänsifngen 1 eigen 8+ 
wesenen .Beamten unmittelbar, .n»C<b dem .es' sein f Amt») nikBeigaie^t, 
■und, falls . er öffentliche . Gelder du Bünden gehabt . (ßt/Mnuän. Aldb.l 428), 
sich darüber verantwortet batte, -erfolgen au .laSsatt. 1 Oie. Abfogcf defHd- 
cbenschaft von Scitpdps Phillgpidesuwictl io: unserer, insohriftie dto/Seh- 
stfimmnUsn Zeile. 48 »erwihntuii Unmittelbar , darauf Avkds det*.VAnttn»g-BU 
seiner Belobuug,. gestellt worden seilt, und .AafrbiMkiiiiideoinKicbstenjt leubb 
' verlorenen Zeilen , upaerpr , ins.chrift gesiande» ,'haberw . . ■... t »»I -S..AL 
Somit setz olch diese losefbnifit/uiud.iden ,A*«h unufiMUhion 

■in das Jphr nncU Isäqs Oh, 124,1,0 dsniääljr^Oibs. .;» 

„Was der grieek Herausgeber »geltend macht, dis Inschrift «ttJse.lviO/r 
der, Rückeroberung <h* Pküeus f ngesetzt-, werde n,< ereil e^ßn. X.33:u.8d 
bukeeijonaiC; ay-Atapivat C öytoc .iXso^eposi »tdv Bnipntä Zonttnjrdi 

xal.Td.^oup.«ot,‘c^v.Taxi'9itayv r — wodurch '«r freilich! wie! er selbst, gesteht, 
.bezüglich -der , Chronologie des. Archen Ieüos v in- Verlegenheit „kommt, -4- 
,4«e entbehrt Judee aursiehnndsn; GwHMtes. . Bfe .nngeMbtteif WorMirder Um- 
schrift ibeissen uieht ,mebr »nd sicht- weniger , afe« /„Phil. ■ litrt skh feihetr 
beim £önige verwendet, dass, dieser das. VolkmÄ GaWunnfl -Getreide. nt*- 
.tnrutütze, ,-dap»it; es, zeige., Freiheit , behaupte*, .uad treebt bald' =d«n fPf- 
rifeps und ,dfe /Festungen w»*de>r ge winnen. JsönneA < 'Damit ietalso 
gesagt, -dass dSjnalf, wo PbiU siob . beim- König«' für nein nSSoB verwen- 
dete, der Püfieus und dkuReshingoo »och zu erobem waren t .«loht ab 4k 
ander Ze,it t .wo dar. vorlieg*, nd«;Bfls;«h, las# gofonM wtb(!di& 
ln der angegebenen 'Stell* Regt .ab« aueh, »midie« gleich ihlec- zd Jtntir 
-oifüren, ; cim not] er, . fljn >dfe Annahme A» «poWs, .die »aushi» wfruadoptUt 
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habeot aptodrarieT- Beweisgrund tla» die Befreiung der Stadt and dM 
de>uPiijieasiiaatt<der-/^efltaiigaa keitllch getreant Waren* resp. dass die Ge- 
winnung des Hafens: and iderjCastette wenigsten*, wie bereits bemerkt* 
n**4n'3«<hv..»]&ttJi esfolgte, ais die der Stadt 1 Sonst könnte es nicht 
bbtaaen*. ^Ä«ew;‘:«fe dtidjidvst d ''iXe<Jd , epe< <uv xai tdv Ilstp. 

xnpto^vat.“ -Aas der unklaren Darstelbng des Tansanias I. 96, 3 
UMeaX dfaB»freüieh nnr r ermn t h eg g s w'eise schllcssen. Er sagt? „’OXofn- 
Modtape» dk«Qä* piv'&ntt> ip^ov ptyotov, jftoplf toutu>», tut fitpaga Ifatpand 
xdn. Jfouvt^Mrv av&oatoapsvoc* Der Umstand, dass er die Befreiung der 
Bthdttnad» die des PkfiCnain seiner 'Daretcitong durch Dazwischensetzong 
dsecBravoursdteies des LeohrUos aneinander hält, veranlasst eo der An« 
nsl—i) dunn difc von -ihm ‘berichtet«* Facta, die er Verivorren aas eelndr 
Qedli i wicdc^gab, tn u dieser auch 'seitlich -dlsttngnkt waren. (Vgl. aoeh 
de>Aoitinsdtmtnsg Klüber'a an der oben d Urten Inschrift au Birten 
dee Cfeaedrhs >Vmhdhder W, Iphtt, QeeeBscb. pag; 191). > 

•i • Z.1 tot -fragmentarisch. Befehlt!) der Nanie der Phyle and 2) (Be 
Md Her. Btytanie. ' > lietetBce lässt sich ans der Angabe dee Datum in 
Z. 3 leicht" ergtfnaen. ■: Die tVolkavarsdmnthmg fand statt am 18t Boedro- 
ariohi’ daBXist'der S^’ Menat tan . sttteehen Jahre. Seitdem es der Phylen 
12 waren, blieb jede einen Monat kn Amte. Be kann »«nach keinem 
Zwkifeh’antdrifegen; dato die Fdytaaie die dritte war «fnd somit xp txijc 
in deH Text efeizusemen ist* 

Non bleibt für den Namen der Pbyle nddi eine Lücke m 11 Bach- 
staben»;: Von den Nhmen ; der r Phylen passen folgende: OavÜLOvtdoc, 
BroXsfäattoty ’Ampavxtüoc, wovoe eine jede 11 Bachstaben entziffert 
BtoeVoa diesen <3 war es; welche, lässt »ich natürlich nicht bestimm 
men f da dfe dleihenfotge der Phylen in der Prytanie am Anfänge jede* 
Jahres erlodstwnrde (Schömcmn L 330). 

UeMgens 'Jmt von den 3 genannten die Akamantlsche die wenigste 
Wahrscheinlichkeit für sich, da der Schreiber (ypapperxede notd xi)v rcpo- 
Tdndta*) dns dem Bonos GhoUrgeis war, welcher zur Phyle Ak&m&ntia 
gefräste , and regelmässig dfer Schreiber nicht ans der Zahl der jedesmali- 
gen PrytfeaCn erfoost wurde. (Vgl. Btfckh Staatshansh. I. pag. 356, wo 
freilich aoeh d AdsnahmtfiSie zugestanden werden.) 

Zw 3. (Jeher die Persönlichkeit des hier genannten N*ooip4v7)c Nou- 
oatddoo XoXapYtuc habe »h nichts Positives ermitteln können. Wohl aber 
steht negativ so viel fest, dass die von Hr. KumonucUs gewollte Ident!« 
ßenrang mdsüres Nauslmenes mH dem bei haeo* in der Rede icepl xoö 
KtpoivtK xX^pou § 8 genannten Nausimenes ein Ding der Unmöglichkeit 
ist, da zwischen jener Rede und unserer Inschrift nahezu 100 Jahre liegen/ 
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agd Uv Sprechet jsopr Rede aasdnittkliffc < 'nagt , ■•• dfiaai J—d i M ga siaad aa ; 
der «wie Maga aeiper Matten, schon fcräiieeiitig g ertöt b*noei.Lem« 
PW scbeis* Hr. KtW»n4v gana ühetsehew da habem I ■•'■ «.... 

. jEben #o Duobrenolegiaefa tot es Mich, wem Hr. JKjuntatmilis: aagibt, 
der. In oesere* Isfthrift genannte Neoaikydee «et wü flwlbs, den Aristnphi 
Ecdeg. 4(26, Xanefdi. Mem.ll. 7, 6 und Plato €htrg. «Ap. ti. opttapD. 
Art der angpflibrtea Stelle dea&easphon..etheüt. Am» ienst KmuUnrAM 
bei U te d W » de* Sokrates-Inhaber .etoeseintrfigMchen Häckergeschäftes war. 
Ea ist wm «her kaum denkbar, dass der Sahn eines. Zeit- and wadeiebt 
AU ors ge a oegea de« Sokrates angaL ffilfr Jahre , nach ddm Tode deaPWU-i 
sopbap Prytaaensohreiber sollte ge we se n sein kflnaen. Das könnte i map 
ebar ?o» dem Enkel oder Urenkel : jenes Jianrikydee lannehmen, •wmmim 
fDwkeppV ratjkmm wäre, in einer so nnhasthmnbansn i Sache Veeeanthnageo 
•Hfeoetelkn. Jedenfalls warMausihydes, der Vater naa ai w rP iy — i tohseh 
bere, kein directer Abhömsgüng jener btoi Ieaeos genattnub EaanSefeiwa, 
da». tat ausdrücklich Kerae% dam jener Jt kn. der las ngatofbeto sei. 
Ufcbar dktFmtcdM den Tpcgtpcnauc tartd npowtvsfav (Pollux .VI8,; 98)! gdi 
nttgte*i snf Boeckk W Staats bensh. I, pag. .9ff4 ->o.l ff. zu o erwe k e tt. .. . 

Ei 4. Hier fehlen die beiden . Anfangsbuchstaben. Ohne Zweifel Ja! 
das Fragment ,tm‘ in an' venrohatäiidigen. • 

:Ä 5» Der hier genannte Hterotoaeudn •• Wed' schwerBnh .mit ideth 
Archon des Jahres 310 r. Chr. identisch sein. Ehensoiat ron. dam hfi 
Im 7 genannten Elkeratos nichts Näfatree bah— »L i :< ■> $ :■ • /. 

Z.ö — ‘£. tuiv*(>oikpa»» — «ai o»p7t(roid^ou Hieaa>gl.&fcf» 
«mm» Altth. L pag. 391 : »Einige Jahnrohende jfnch; d— A«*d»£sdtlek 
des finde»' wir, dass dar Epistatea der Piytanea> aner jeder dar 9 Phjrlan 
«dar Seetinnen des. Ballt» einen Pnoedrios, znaamiheb also >9, at* 
loost habe, ron welchen dann einer aia Vorsitzender sowohl in den Hak 
narsheuagen des Käthes, als in. der . Voiksgemammlung fingittey. and toben- 
fetta.EpktaMa hipes. 1 * . i . 

Z. ft* Phltippi des, dam. dis Inschrift gilt, aMfit onter .die heda»* 
tendsten Dichter der neuen Komödie. Seine Bittteaeit wird wen flaitat 
8, /v. um 01. JU c. 880 v. Chr.) angesetst,' iDer. Artikel lanlstt 
♦tXwMtt'drjc xtnptxdc xai aoxo? ijv ?ri)C vtac xaptwSütQ tte? DOoxAiooc. ijv dk 
tat tTfi p<d oXwpma'doc, ificöags tpdpaxa pA Diese Zeitangabe ist nach 
der eingehenden Erörterung Memeke’a in der Hist, criu comtc. Oraec. pag. 
470 n. ff. unwah escheinheh , wcA er-sonst den Dichtem der mittleren Ko- 
mödie bei gezählt werden müsste, Und aus einem bei Pintaroh Demi cap. 
12 erhaltenen Fragmente einer Inrectire gegen Stratoklee, einen nieder* 
trächtigen Schmeichler des Demetrius, sowie ans einer anderen in einer. 
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wi wr KomOdleu gemachte» Aa^iHmfc •» aal- di« ; lirtgaHr» JMwaMbmg 
Aw DwetHw ia die Mysterien (Pink öfm, ,cap. 8«), welche inOLil9<3 
(*a 301 v. Chr.) fällt, keryorgebt, 4 m«. isüine/BliSezait vielmehr nwieehea 
QL 118 and 133 (3= etwa 307 und 391 v. Gbr.) «iwasetun ist. . 

t» ist »Im wuwihMi), dass entweder dl« Angabe bei ßmdm Me» 
nach »u emeudiren (statt ptä =?p psu I: ne sei» reibe») sei, oder «her, dam 
der Lexikograph da» cbmoologisehen Kersteaz, wie häu8g,> duck die Vw 
«fgebselnag mit eine« frübezen Pbilippidefe, der von den Dichtem der 
mittleren Komödie Aristoph«* «md Altais häufig wegen eainar Magerkeit 
verspottet wurde, begangen bat. . ■ 

Dürfen wir hier schon eines. Schluss au« unserer hncMft bezüglich 
der Blütezeit seiner politischen und tbeaUwüschea Tbäigketo sieben, ee 
kann dieser . die eben besprochene Bah z np Wn g'J K zsn aks iz, de** die An« 
gehe itmätUdaa apokryph sei, nur hezitggsn .Nehmen wir an, J4üippt« 
dpa habe wirklich in der vq« Suidm angesetoMn 2dt (e. 330 <v. 4M») 
geblüht), *0 rofleste er d areale darb wenigstens 30 Jahre eit geweden 
rein» da er gnretaiieh vor 30 Jahren kein Stück anf die Bühne hrtagaa 
durfte. Addireo wir dero hob die Jahre,. die bis anr Ahfaamng uneeMd 
YplkabeeeblusMs verstricken, so ergibt sieh um 984 für Fhllippidee «M 
Alter von 78 Jahren- 8t}anh . wann m als QmM venfj Jahna Agon»« 
tbet gewesen, .hätte als hoher Soshsiger oder angehender Siebenriger did 
mehrfachen Gesandtschaften «tu Lyfctamfcbne unternommen, Can se gaan— , 
die jeder Wahrscheinlichkeit entbehren. Di» Angabe GW W K. A. III, . Ihr 
„Philippides etsnpediarnm poeta baut ignoblüs,- aetate jeak edita guam 
In certaadne poeta rum praeter spetn vicisset et laetfsehae gaadaeet, hrtefc 
Pfad gandinm repente mentnns eat“ marhtjeue Uawabdnkeiaücbkeiten am 
pichte glaublicher. 

Indem wir non hier seine Bedenttng als Komiker, die wir bei den 
spärlichen Ueberresten «einer 44 Stücke kaum genügend auwürdigeu rar» 
mögen, ausser Acht lassen, wenden wir na» so seiner: politischem ThäÜg* 
heit, weiche dnreh unsere Inschrift näher , beleuchtet wird. . « 

Plutarcfi an der angeführten 8tpUp. (Dem. 13) eeeiblt von ihmi ge 
3* 6 ♦tXnntidijc Aootpajjcw «ptXoc *« iwJüfcd 3t atnöv 6 3ijt*ec eo iitadev und 
toü ßaatAlmc. $u diesen Worten Pletsrchls liefert unsere Inschrift ge» 
wiseermassen den CommenUr. Was suuüebst seine in Z. 10 erwähnte 
Gesandtschaft zum König Lysimadhus anlaagt, so muss eie jedenfalls nt 
OL 130,9 (= 299 v. Chr.) fallen, weil £ufctemon in dieeem Jahre Ar- 
chon war, und unter ihm das von Philippides bei Lysimaehus erbetene 
Getreide, sowie die in Z. 14 erwähnten Gegenstände zur Feier der Pana« 
tbenäen ankamen. Sie muss ferner vor der Schlacht W Ipsos stetige» 


Digitized by i^.ooQLe 



zt * '• SMkt i 

firadeubaben, welche In onltnr Inschrift erst nach dieser Gesandtschaft 
erwähnt ward. Sie karin aber »feilt vor OK 118,2 (»= 807 n. Clor,} 
unternommen worden sein, weQ Lysimadius in dfesein Jahre erst den Kö* 
nig8titel .mmkmh Sie wirä demirach wahrscheinlich ms Ok 119,1 (=304 
v» Chz.) aflfcnsetzen sei», da im Laufe dieses Jahres Athen, wet sich nach 
der Vertreibung des phalereisehen Demetrius durch den anderen Derne* 
tniii, den Sehn des Antigonus, unter dem patriotischen Detaoehares die 
Demokratie wieder orgaaitirt kalte, von den Truppen Rassanders eine 
Ungern Belagerung auszuhalten hatte, von der die Stadt im Spätherbste 
dieses Jahres durch den nämlichen Demetrius, des Antigonus Sohn, befreit 
türde, (Plut, Dfemetr« 23), Ueber das Nähere dieser Vorgänge vrgl. 
Droy$e* Öeseh* d. Nachf. Alex. Bd. L S. 501 — 503. Die rasch erfolgte 
HtilfeMstung vou^SeHe -dea 'Demetrius und die hiedurch bewerkstelligte 
Bqffeidhg Athens mag Lysimachus veranlasst haben, das erbetene Go* 
schenk auf eine spätere Zelt uu verschieben, wo es vielleicht unentbehr* 
Heber und ehe» dämm um so dankenkwerther wäre, da jetzt Demetrlua 
citnedies Sorg i tragen würde, dass • seine Lieblingsstadt nicht hüngere: 
Balte derselbe $a/ecken 01: 118,2 (*=307 v.Ohr.) nach der Vertreibung des 
pbalereera 1*80,000 Medianen Weizen als Geschenk seines Vaters verheis- 
sen arid bald darauf sein Versprechen eingeläst (Plut. Denu lO und Dibdon 
KR, 46). LjBimachus erfttilte die Bitte des Philippldds, wie gesagt, 
erat 200, indem er 10*000 attische Medinmen Weisen sandte, die sofort 
ufitter däs Volk Vertheilt wurden. 1 Ob tu diesem Jahre eine besondere 
Veranlassung dazu Vorlage weise ich wicht zu sagen, da Pluto rch keinen 
Aufschluss darüber gibt. 

Uebrigens steht diese Oetreidespende durchaus nicht vereinzelt in 
dieser Zeit da. Als Demetrius 01. 121,2 (= 295 v. Cbr.) den Tyrannen 
Lachares aus der Stadt vertrieben und seinen Einzug iti dieselbe gehalten 
hatte, schenkte er den hn Theater versammelten Bürgern 100,000 Medlm^ 
n§n Getreide, denen er, als sie einen uftattisehen Ausdruck, den er id 
seiner Ansprache au eie gebraucht hatte, oorrigirten, noch 5000 Medimne» 
beifügte« (Plut. Dem« 34 und apophth. s. v. Demetrius.) Spartokos 
schenkte nach der Befreiung der Stadt (287) 15*000 Attische Medimnen 
(vgk das Ehrendecret für diesen bei RcmgaM Z. 23 u. 24). Gleichzeitig 
erhielten sie von dem Paeonerfüraten 7500 macedonische MecHmnen (vgl. 
den Volksbeschluss für Audoleon bei Rang. Z. 25 — 28). Noch andere 
Schenkungen dieser Art findet man bei Böckh Staatsliäush. I. S. 125—127 
lusammengestellt. Man kann daraus sehen, wie Verarmung und gleichen 
Schrittes damit entwürdigende Bettelei in der einst so wohlhabenden Stadt 
immer mehr um sich grilT. 
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Z. l&f vkpalfi ita\ toroä. 8cköm*m*~Ak&. IK S. 41 4> „Der 
^eplqe ertr4e i muf>üöeiD‘ , Geiteß inForm eines Schiffes, an dem er wfe 
eia 8eg el tbefoadjft «isr, sin Heiligtbbm der StadtgÖtda auf 4er Borg 
gebracht“ hfrt bemerkt dazo, dass «War die Anwendung eines Schiffes bei 
dar Ptoceeüoa nojrvo q Herode» A^ticus bei PhttostagL vit. sepfek Q, 
fyr^bO beeeogi je^ dass es nitfcls desto weniger aber deck WEÜnscbete&h 
•aal, dass af 1**8 oh fff ancfr fröher schon in- Brauch * war. Aqs unserer 
Melle mataabbn wic^ 4*4* die Annahme jSdtöWJ&ftnte gerechtfertigt ist. — 

* üAertanPdpfer atei6st J gibt SdUmarm a. o. St das Nähere. Uebrt- 
gena ftheftfen* Mast 1 dnd ‘Sc&elsttnge mit kostspieligen Verzierungen ver- 
aeBen'gb wesen zasein, Indem es ‘sonst der specieüen Erwähnung in «h- 
aere^Inselrrift biibt Wörth gewesen Wäre/ dass Lysiihachus diese beiden 
'Ö*gen 0 t 8 rid& zur Feier der PanatfcenSen gestellt habe. 

J.! ' .1 t . * ’*N * ■>' ■« ' - “ '/ • 

vi> . Z. |7; Uej^er den G^tyfoch 4w blossen Dftivrezp. des Lo- 

^feaspfl JM* ^ptopfipe l n. vgl. Krilger gri^sh. . $pracjil. ; I, t 46, 1, 3— 4. 

> D^Hi^fifcke.dei.ScWjfebt ’bzilpeuB isfc Wmimt. (Plot. Dem. 2Ä.) 
Philippides befiuif). nah nicht mvi.wfthsenduder Schlacht.» der Umgebung 


des Königs Lysimachns, wie ans Z. 18 — 21 hervorgeht, da er die gefalle- 
ne A'lbenM ^uf 'seine Rosten beerdigen liess nnd den gefangenen Mit- 
bürgern Prellassong auswirkte, sondern er schein^ sich auch geraume Zelt 
nachher am Hofe des Königs aufgehalten zu haben. Ygl. auch Z. 29. 


Z.' 23, *» ffatK ‘‘ÄV' * r leert axcsßiafrtncrtY iv ij^spovcatc. Es fragt 
liob^ wen iwftf» tote* unter ,ffrspoVfo‘ zfc verstehen haben. Henr. Stephanus 
gört in setoeis Thesaurus unter Vielen Bedeutungen des Wortes, die sieh 
•Be mehr oderteihder auf die des V orrangs zdrtickföhren lassen, auch 
efne ßteBe atts Plutareh Aemtl. Pani c. 16t (ffsposdc) ouvetccrcsto itpdfc 
jlMijfijv * * %9k tappst ' fjtye-povtas. Hietnit verbinde matf eine andere 

Stelle bei Fhitareh* Caroill. c*p. S9? t>t 8k (TaXarat) — IXetjXflfxouv — 
mix Mbrsty akkot 1? a\Xy xa& fjrepvvtai xcd owti-fliata. Das 
Wort beaalatltief ’ also jedenfalls eine Heeresabtherftfng und würde 
etymologisch unserem Worte „Regiment“ am meisten entsprechen: Vielleicht 
Bc|t,^r (Wies Vorzuges darin, dass die athenischen Bürger in die 

ordai)tl^cb^n4iegipi$n;$.er im 'Gegensätze' zu den Mi.et ha trappen 
eingereiht wurden. 


2 W 28* stp^piVot dito ArjjxTjTpioo xai ftv'M^dvo'd. Wann 
und auf welche. Veranlassung hin diese in die' Gefangenschaft der genann- 
ten Könige getatbfen waren, lasst, sveb bistoriseb nicht er weisen /Vielleicht 
Waren es iQeiselm. i / ■ : > 

Eos. I. 3 
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|>a rcsXAt» mJ5$ -waid» bereit» oben m ZL 17 itomstkt, daNuPkittp^M 
-mlt/fdüg lam Bote. da» - L^jimathu« wttweü« , w h di« debil «pell mm 
iFJuW.ifteofc 1Ä h«nrorg«bt. («btÄircntör,;) &*o*«.3b xeiupo« rcpfifrv anbwde« 
•TtpPC.OltpflBfiav w’oupßoXos; slvai xai o’cpöatoj fttafpovoopwo» 4£>*oti Trt» 
.lAlKBfKfeftgi.nfftiAito’Ti» i*ai «jwwioc- ,uj ♦dlKiwii), <t£vat cot,««, ipttö» jia* 
-tndvoy, L Sfr) t , ß»<n\eu, pt) thUv «fc4»ppijtwv‘. Aus des Wortdn .öb- 
serer .Iq%»Wft,t /wj 4«i **f[«uYxavQuaw: xp^otpo«, «v fctmXatti sehottft 

*w 2eit i(ler A|WM8upg MW»« J&Wchlus- 


.W ^ be^n^ D* nun .^ber 4jp «bxp 

<?f upt,ejf dep Archon J,sä(ia beklebet**, 

Atktm.ppfhiff/fä so ^ uflwUelba* nachher BMofeenscfofl»- 

ablage dorthin zuriickgjejfehft. sein. , ^bnpn, vir . dies an, «►, gnwCPMB.wgr 


dadurch einen neuen Beleg für die angesetzte Chronologie der Inschrift. 
'EJ fbigt fiKtaüch datäua, dass lyslmachua noch lebte," "ils Vorliegender 
Beschluss“ gefasst Wurde. Nun Wfdsenwlr laber, dass tysimachus üm Öl. 
(I23^idder>4 l(c. ^8d/l* V; Obh}' 1 ittt fcegen ÖeleuknS *ftt' : Also 

^sroii unsere Inschrift wenigstens ntehtnfcctrf 82 fallen!'' ■■” h4 '* • ,!M 

‘‘ £. ’S'A. 1 napcLxäXmv TÖv~ß’aotX6a ßoifjftsTv xai ^pi^jiaoyt xai 
i'ltio't. Auch Aus diesen Worten dürfte sicii schliessen lassen. dass £hir 

# • . .<!•’* i . , r * »! ! \ * 4 1 I i 

lippidei kui^ nach der Befreiung der Stadt £287) in der Nähe des Xysi- 
machud VeiTte und so Gelegenheit hatte, für clie Athener Fürbitte beim 


Könige einzulegen.. Denn hätte eg dieqai* Gesandter ,geflmn >t so /würde 
dies v wohl nicb^ oncg^hnt gehUebep seinf es würde fernes, dee Bemerkrtuif 
jtyi .z, Jf7 iu$ ,$ß ungereipit zSiMhi dw der König ,deA i aitatachen 
sandte^ aiwdfÄc^i^i tu wiederholten/ Malen Temichett habe* wolcheitfin 
Jrxäftigen Fürsprecher Attaq an Philippjdes habe. Die YermntlHag £>*<#+ 
(Geech. der Nöicbf. Aleju I, S. 564), Philippidee sei wahrscheWicfc 
bei., de* Gesandtschaft des Demochares an Ljsimacbu* uroi Ql ISQfA 
(=t* 297 v, Chr.) bethelügt gewesen, dürfte nunmehr ah* wückf ewiqs«» 
^ betrachte^ sein* da dies sonst ; in der Inschrift nicht pparwähnt g»- 
blieben wäjfy . . *f.. - - m ■: 

f i • uZ.5 $9. b.i x«tpo^ovf)g8tc rfiüivogltrjc xtX. stimmt fast wörtlich 
fbcrqhi mit - Z.. 5^ Ui ff. des roehrerwähnten Decrets za Ehren des 


Phädrus. 


. , /&. jaXo^VT^C' iz t<ov t Jtcuv. Diese Worte gehören enge zu- 

wsmep und Uldea gleichsam einen Begriff. Philippidea, znm Agonotheten 
gewühlt/ machte selbst das Anerbieten, die nötbigea Meh raudagon ans 
seiner Tasche zu bestreiten. Die Agonotheten bekamen jedenfalls aeeb 
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P*ephisma für de* ^tfiniker Philippidet. 


at y c h ente 8 hmnäen ntiai M> büreflbtiden ^of<d# ftttg^Heöeu; Sfrhel 
wirm» rie,ja «icht ^*eol>efc^eh‘tfft#p ; Wie - viel ödW 

wie frtnig jedto-a«e^eigedenfMittelf* noch susflhteseen Wollte, däi ~ : blfe£ 

gnteni Wmra Jedds EhÄeAwi tteteseb. " pfrtlrmtfdefc h^&tnnrfndie 
Wlflkel Smjriti» w Besdrefrtirtgder nothwendigsten Kosten atifeft' autt "Atif 
Dort* ^»PSei»^: ab« Z. 47 'Üefoor: xd; edöuva; didmxev ; allein W 
sfeneite aus Eigenen MitteHi zar Vermehcirag um* Vergrtfesertmg der Fefctf- 
Bohhertäh noch namhafte Stammen bei, dnd da* mag, wie bereits erwfetüH, 
die nirir^tr Veranlassung iuseirte* Belobung gegeben haben 1 . 

‘Von’ 2£ 42 an wird' die Inschrift fragmentarisch. Es sind im Ganzen 
i Zellen, fbü denen grossere oder kleinere r ^heile verloren sind. Öer 
zweite Theil deir Inschrift, der den Antrag ijber die dem Philippides zu- 

xoerkeniiendeto Ehren enthielt, Ist ganz verloren./ 

• .u 1 ■ * t 1 ,1 .: »i M : ® . ::.\v . v .•«> c- : * ? . - ; 

Pie fragm^ixiaxi^hep ^eile^ , if^^n , $i$h tbetypreis* yii; Zp hülfe n äh m e 
ähnlicher Inschriften m^ gwweaer- pd^r- geringerer Eylde^ #rgäpz<m« leb 
bßfa deshalb Be4y KEPgarggpn, ; flftWW ^iabOriMWtaP durch Einsetzung den 
von mif gemuthmafsten >Vo<te aus*ul£Uen : nur wfc $e v*iv «elf gefunden* 
Elgfi^qng nachSian ui$ Jf oip vqJJJkomptten enfcpreebend aobieB, habe 
ich keinen instand genommen dieselbe auch, , ln den Tmtf ffffztmelenefK 
Die mir selbst w^*9hehtfibfc*0 Ergänzungen mgm nur hie t ihre 

Stelle finden* . . . , ; . i . , 

Z^ -4i* dohÄeest rote- dem hprafgmerrte einer Ternminfdfm des Artikel*. 
Es folgt dauh irt Z. 42 ein* Lücke 1 von 9 ' BtfehStaben, dann ,v£Ae>fc8f f . 
Vergieidht man die letzten Worte der vorhergehenden Zelle ,dirtp to(J 
poo xal *nj‘, so könnte man zungebet Hn ,rtjc ßöuX^c^flki ivrtaixav* denken. 
AUein enthält diese, ErgUnzupg ( um 2 Buchstaben zu viel und 2) ist 
die Formel ,ij ßooWj xal o (ni^ht umgekehrt) in allen von, mir ver* 

glichenen Inschriften, &p stereotyp, wie das jateinische Senatus populusque 
Romanus. Wir müsset) also von diesem Ergänzung, so ansprechend sie 
auch wäre, Umgang nehmen. — IsoJcrates jagt im Areopagiticus, cap. 1 1* 
wo er von dem Gegensätze der guten alten. Zeit zu der seinigen spricht, 
Folgendes : ,ouo zX rcoxs psv 3 o;siev auxot;, xpiaxooioo; ßou; Ircafiicov, ö- 
xoxe 3s xu^oiev, xd; rcaxpiou; Öooia; t^sAircov, ’ouds xd; pev Imftlxoo; 
iopxa;, al; soxtaot; xi; npooetrj, pejaXonpencijc yjjov, h 3 k xoT; dyuoxdxot; 
tmvizpmv Atd pioümpdxmv Wk>o>‘. Nehmen wir hlfetu die Stelle bei Har- 
pocratton pag. 1 15 y ,td; ttflfxptouc «XX 3 iittc|^pto9e(oac (lopxcli) 
ton; fct«Xnov f und vergleichen' wir, Was Hermann in den gottesdienstl. 
Alterth. 9 10, 19, pag. 48 4nd § 12, 3 p. 50 beibringt, so gewinnen wir 
für dieee und Ae fblgende (43.) Zeile eine wenigstens mögliche Er- 
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gänzung, Wem nämlich Jbo&rftfe? sagt, 4M mH de« it if ifoi iofttti 
fine acrxiaotc veribumhm gewesen «ei, ao ‘kt dastk doch «ine R ei che air 
(fest icatptoi nicht «tngescMoeee*, und to athenische Vdlk Wied» der 
Liberalität «einer Festgeber: in d i mer Beatfmag woM keincGritase gesstA 
haften, zumal in dienen Zeiten, v* das Betteln bei auswärtigen Fttrtcfe 
beinahe an der Tagesordnung war,: und Jede Hemde Schenkung mit Dank 
angenommen wurde. Wenn alaoBhiUppld«« an* eigenen Mitteln dem 
einndnen Fetten eine eoxt'aoic beigab, so war dieses toota des Hesfcötn- 
mens nicht ansttieeig. Ueberhaopi wird #ee den etaaehten : Festgebetn 
überlassen gewesen sein, in wie weit sie besondere Gratiflcationen gewäh- 
ren wollten, wie ja dies in Rom bei den Aedilen auch der Fall war« Ich 
vermuthe also, dass die Lücke de? ersten Zeile mit den Buchstaben: 
,v eioTtatft* auszufüllen sei. Wir erhalten sonach den Satz: ,xa» tijv et— 
ox(ao iv lÖrnxev ndotv jllhjvmoic 4 . Freilich müssen wir hiebet eine Un- 
wahrscheiniiclikeit mit tu den Kauf nehrtieh, das« nlmffch statk ddr ge- 
wöhnlichen Ferrit ,&rrf aau? hier ,et<xtfaot<^ geschrieben stand, wofür idK 
keine Belegstelle aus einer anderen InSchrift beihrkigen kann. Ich dachte 
«ach an ,6<»?taorefv ^vätoxev*; allein das gibt einen Buchstaben zu vieV y 
und a (vrjatv, was mir auch in den Sinn kam, fknd ich nur von ähr 
BhrenspeiSfing hü Prytimcmn gebraucht. Der Artikel ,t 4;* 4 und ,&£®<t>x«v* 
sprechen Übrigens für die von mir erörterte Ansicht, dass dergleichen Spei- 
sungen wohl auch schon bei früheren Festgebern stattgefundeü hatten, 
aber durch die Kriqgtswirren der letzten Jahre und die zunehmende Ver- 
armung des Volkes längere Zeit unterblieben waren, bi» PhUippides : di« 
übliche Sppisung (— dann diese prägnante Bedeutung fnvolvjrt hier der 
Artikel — ) wieder dem Volke gewährte« 

In 2. 43 fehlen 12 Buchstaben, dann folgt das Wortfragment ,6 ®tov c . 
Nach obiger Auseinandersetzung kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, 
dass dieses in jiittfrsTOv 4 zu vervollständigen sei. Davor ist ein ,xat f un- 
entbehrlich. Nun ist die Lücke auf 6 Buchstaben reducirt, aus denen das 
Wort bestehen muss, das zu ,xovxac xooV, womit die Z. 42 schliesst, ge- 
hört. Ich habe dafür ,ayiuVflt;‘ in den Text eingesetzt. ,davxa; xoü^ 
= an allen Festen, ist allerdings ein etwas auffallender, jedoch 
nicht unmöglicher Gebrauch des Accusativ, wie mir scheint. 

, Z. 44. Die vorhergehend« Zeile schliesst mit dem Fragment ,Ai$i 4 
ab; dann folgt am Anfänge der 44, Zeile eine Lücke von 1 7 Buchstaben* 
woran sich das Wort-Bruchstück ,o>xo;‘ anschliesst, dass augenfällig zu 
,«pcdx(K‘ an ergänzen ist, Die 15 übrigen Buchstaben haben mm jedem* 
(«Us des Nansen ffer Gottheit enthalten, der «u Ehren PhUippides da« 
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'tan KoaOtarMlHfiid«. ' 


^7 


iata tfatf leUg^Wut^kati iBk tat Zj'48--,tsI gegeben Ist,' so #«- 
4m. Mt 41m —Bcfrii* au vst^oüiltadigeb kaben. H» Mei- 

sten SH aofcb dl Mehtffe&Mi :!*■.■ «egiiuSe*. Urtbr den ■ verMhittfawta 
Bm&n, diOtwi Eimea des) Dasww' pfciat wusd m, (vgL ScA&thakn Alttb. 
.U» 4M «. Ci) «U von Hetyob. L p. 368 rack ein«» 1 orwäbnt, tta 
! 8w i a i >a beiaat (ÄuxJta&a iop^ difouTtpoc Xtajvijd Hesyoh 0 Vgl 
auch Jkreüpt MythoL i, p. 601 and besonders Berfnmm 'ottesd. Altth. 
§6% ? p. 3£6. Dii hi#*: Wtt.Änöttnn; ckiru SUllfl «Hs Schol. Pind. 

ff)V,WO S/W ÄV *#««« ftOX 

*ftp.xdix .0fcXAp7»V/^§ AwLiprpt ^x«fKOT7)pt*‘ bezieht «Ich affcnter 
^l,dnM#c r ^nt Dgpftei wurde *nach Eiahem»<ttii der Feldfeüchtar 
( n petd tiäv A^i^xptaxwv xapxcov auXXepjv 4 ), ^wemi der Schlüsse! votin 
gnuKariom gelegt wurde 4 [Preller Demeter S. 326) „als Beschützerin der 
Vorritthe in den geschlossenen Kornspeichern 4 festficli Verehrt," „Wie die 
Römer eine Göttin Tutelina anriefen 4 ( Schömann Altth. U, S. 430). Wenn 
•onach feststehL dass es in Athen ein Fest /EmxXatdta 4 gab, und dass 
ter zu Ehren gefeiert wurde, so wird die Annahme 
nicht zu gewagt sein, dass Demeter selbst auch mit dem Epitheton /Ext- 
xXetAtV belegt wurde, und ich vermuthe, dass die noch übrige Lücke von 
11 Buchstaben in Z. 44 unserer Inschrift mit /ExixXaidtat* auszufüllen ist 
Das Epikleidienfest würde also seinem Ursprünge nach auf Philippides zu- 
rückgehen, und es wird fortan alljährlich als Staatsfest gefeiert wor- 
den sein. Ich glaubte dies um so mehr vermuthen zu dürfen, als wir 
über den Ursprung £# ft* t%fcety ^pisp Hülfe 4&n Alterthume haben, 
und überhaupt das Nähere dieser Feier unbekannt ist. Der Zweifel Schü- 
mann'* übrigens, (AftÄi. II* ß. 4Ü0) „ob dieEpikleidlenals Staats fest 
eder mr *on den Einzelnen für kieh gefeiert wurden*, wäre hiemit 
als beseitigt zu betrachten. 

* ■' Zt 45 duthür mb Anfänge dne Lücke Von 17 Buchstaben, dann 
dfe Sylbü Diese hat schon der griech. Herausgeber zü ’ ,Jxs j!iii- 

X’jjöif eVgüüat Die 10 Übrigen Buchstaben gibt uns dki in Inschriften 
dteser Art ausserordentlich geläufige Wokt , 9 &ott ptdtf, däs auch dem 
Sinne nach vollkommen entsprechend !Su ' :u 

Z. 46 zeigt am Anfänge nach der am Schlüsse der vorhergehenden 
Zeile stehenden Anfangssylbe ,xa‘ eine Lücke von 19 Buchstaben, da- 
nach ein c- >Ka 4 ist zunächst zu »xoXtoc* zu suppliren, und die 16 übri- 
gen Buchstaben liefern uns die Worte: xat agtuK x^C xoXaa>)g. — 
Diese Zeile schliesst mit x<u. 

Die folgende 47. Zeile weist eine Lücke von 21 Buchstaben, als- 
dann das Fragment ,i^&axa 4 ans, welches letztere ohne Zweifel za ,XP^- 
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30 Ziofcl Sr dcaKaalW Th^id«»«. 

H>«t af ejggttiw^'^i^eQ; i«ak -<Zai t<£ hdt Adraitn.der flh w hl ’B wdh agaba r 
das sagebbrfg* .V gadigt^ dwii ist *■* ** te-Z, 40 

.nwdtomtni» erfowkrlieb.. Nom töhlea noch A& Jlidihiahni Der 8ha d*» 
Sataesfordertwi Verba»». da« „e nt w en den* i badeieheaq and diegaan- 
.»atisf&e Censtcuation wezlangt ei« PiVÜcip. Beides gibt ans ,*val wparf, 
die übrigen ft. RucheUbeo biefcslnna das MmLj ctoXXcfc Die-£um~Sr- 
glnauqg. beüet aieo.v ttü« 2dXa*v £s«Xta>tta.q itaXXn'^piipaval •• 

. i l Da von der folgenden (47.*)> Sette tandir ah cRe HAUte (2ft Bhtt- 
■ataben, wyeep -Hr. Kumanndi* S.ergänst bat) 1 febteu, ehe •‘weitere- Br- 
glaaa ng aber bai det Cnhtgdmg -. dMfc 1 Wttuh i Bub : u g®w*<t 
and «dilkürlieb eraebetnen tnüsste, ao habe ich weWär keffteh Versneh ge- 
wacht/ auch» dteae- Lüefce aasanilHen. -- 

Würa^urg End« £ffeft l J#ß3 r .. < .. : - ^ .. 

’ " Mich . Zink. 

- : :i . 11 1. *$M *■'•'' ■’ * ’ 1 ' i • H • * '»* . 

, „ *.k.C. . - -‘i 


■ / n .*>. 

\ . - ; .*, .i* .. * ‘ iv li ‘ i ; * 1 * * ' ■! - •* 

1 « Iteort fr* Smli* ti, tt. 

*,?f r*U ,lr„ :(ü;i u . ■ - t . \ *< ■ . .: 

Vettern omotf me.fffl «Hifftp M,mpi rat»«»# 

prioato jcaqsHip, gmonpqtn ppbfipis, dnoibmt fi a* pmbliv* 
cartret, def endendum putarunt. , j ,. v • , u 

, Mpi» Rest jetzt : pif, iap osMtfj.ra.6i0***’ ’’,D» ab« hie- 

_dnrc)uein Beschluss der<$ta*isgj&wa 4 e^,yon dfipfn der ßeqat j§ äf. pm^ 
[fco CQpqilip die ( Tca^rge^öqder apUgtj aaseescUqssen wird, ist) der 
f^f# 6 ®,^ 1 g^ol !<«• Pa? . W Off , , ifiam ht gang richtig, aber., uriwustellen. 
and zn schreiben: omni rdtione, tpatp.prippto .coßmfo. :! 

11 "’"• " " : ‘ 1 ' 1 ;f " ' '• " , Urlichs. v 

. ■ . >:u{ CI ii • / 1 ( .. > v:v. • ; _■ • *- \ 

, '• i » .»* !‘iiw .ivt 

•# i '■*-•* * -* C i ~ • l,> ■ » 

- r ,r ^ [ I - lt‘ »7 

- * . tJ *; 1 1. j m'X Mi-tl > ‘j 
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M» dt&RotMflfetfte totoftvfliairir vwTteitas. 

,i il( i • '; J j/. .. - i • v . I l M t;i - * - iv ’ ■ .• : j ;■ io, ' \: -mm# U/ wi 


;<• < • ;i!‘ *' m>m ■ i ’ ’ ' ! * . • i‘ • «r ‘ M _■*!> tr»l ' ? 

./ *m! v *iu iU 1 ' •' » ' t ■• » > j" • r. n n J 

Ui; in- -tci, !>• / .ul» <: . * r I ' lv u-mi - b ;! . : - > v/ 

<ö*. „grifr, ^ i» . »eiere oeher«cfc«i AoegafbederttermMi» (1860} 

f«B(^4WM» «U jnmeifelhea den,Ä*te.*elJM»Mt*ndeei T«ei4* aribst.j» 
6 *KW*#*ä gewesen «e),i BiM ,w < ^^ r^Pl^>wl ^ewelb«> Mlteigeoe» 
Angen, g O »» frflO b«be. AfWJmlhiwe» Ät»U«o* Mfetf Br.*» •. i«* * 2g «>, 
4$.g^<$h 1 flr.’BfhUe»fMe KU dürfe*,,. dam derVerfneeer ela* gewitae-Keiwb? 
■M.de^deotethen^whff.gebp**, diene hob# m,ahet niobt iPn&MH 
•^WSWj^WW, «te<? n#we : ,er »elb»ti,*en 

wewif. «dp. ul #ie B«*cbr*iboeg vo* L*j»d uad KjitjMK wie »i« i» Cap„3 
md 5 gegeben wird, meint *r,lf£ooeeur fteaAotapfie fli*Meo.,Die B*r 
d?a : Ipi^d»lp der Soeben tu; 9. eefee wmm? d*»»er aeltst e» 
tfi, d|f#9 gwclm, W>p»!#ww rt^« fflfcifldt der gen* genau eo : B«8«hr»hf 
fcwg..d#r ^ernukuUebe» ä»u«ef «wM, iopd ,«rti der Bebilderung, de». Krieg*' 
WWPM* fi^ Jjnwndw MdW vBrt^ Tnoitoeyc- 9 **g$ .parwm 

WUt^hifi' 2 ?i 'iWPPW' «. i#5 e«»wpip»%.'-»«:*FMW(i.'.'dlgg, AUWiWWlve» 
Utfgf* ; persönlichen. Wahrnehmun g en ioCtormenieu Belbetveiateudpo wer- 
%}>»ito >n W PdMdnn.c ,^ ü .cd&remtr m o..*! 

Aw^^fpwtei.c. ^ f»enH>»Xin<,J!*kunditwBgsn J VOM», diearebeofall* ogr 
|n Gew*^»<*A««»fcht haben bbnop. -ftie»«* , unnTeitelb»ft* Aufenthalt 
^ Sfb»?A»m*»W b«« . den Psw^chen,. tdMwt^pneehev er bei die*er Qelegfepv- 
hpit .«(«SEnten.fcWe; in, |di« yie» Jghn {AdPiMitoi* ;d5) #l io weleheo. Vu 

yFflfBltujWiid^^tnr ^.hft.p., (JbPr) ,voo,iRooi; Wß*- ,1 . - 

. '.n Wean eh aber. mihdaBtannm Taottittf. Zeitata v <ta- Amb< und antecidan 
ftlortra ithmrhdn|)il if rjote gebii n ntrlin itiil Ttnnnirit n gnl honnfm dod» 
*iM 0 l% fc.(4 ictti gHte .iUcefcnnmi lUdtheU über deraminateuNntieiialiat 
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haben konnten und sogar, gestützt aof genaue Kenntnis« der in Genna- 
nien vorhandenen Denkmäler des Alterthums, nach c. 3 über mythische 
Berührungen zwischen Griechen und Germanen bestimmte Meinungen ent- 
stellten, denen Tacitus sein eigenes Urtheil nicht geradezu unterordnen will? 
(quae neque confirtnare neque refeUere in animo est), so ist es in der 
Thal schwer einzusehen, dass er nicht auch die übrigen Notizen über 
Germanien von andern sollte haben erhalten können, da, wie er selbst 
c. 37 sagt, seit der ersten kriegerischen Berührung der Börner mit unsem 
Ureltern bis zur Zeit, vor welcher die Germania nicht verlasst ist, zwei- 
hundert und zehn Jahre, also über zwei Jahrhunderte verflossen waren; 
wahrlich eine Zeit, lang genug, um die Kenntnis« dieses Landes zu einer 
etwas eindringlicheren und allgemeineren 

ner wie namentlich Julius Cäsar und Plinius <L Aelt den interes- 
santen Gegenstand auch schriftstellerisch behandelt hatten. 

In der ganzen Germania ist auch nicht eine Stelle, welche die An- 
wesenheit des Autors in Germanien buchstäblich und zwingend adsspräche, 
nicht eine Bemerkung, die nur aus Autopsie' Ifervoi^^ kannte, 

und die fjOgtkf dOSHemi iÖdflr, ' «it“ weither 'Gegfertdl^l iä 

tevrelMm steht, ist wirklich 000000* **fl s*toM*fatlieh, atftei Mi k 
greifliclt erscheint, dass Tafelt«*, weh* et* Wffklkb in Öfetmhtiife* '-geweseb 
vflire, es sieht w etHgstsn ^ eiAmal bestimmt 5 uhd 1 mit dümri 'Werte* gdsdg^ 
Imbon 'Sollte«* 1 So wett braschte er deth Wahrlich den Ton der Objectitftti 
nicht* zü treiben; die* GtüubvHhdigkett seiner ErzähWmg otid Darstellung 

hätte gewiss nur «ugetiöfiimew,* toll* 5 er skh geradezu dem Leset 2 aM 
de* nächsten und enfteto / GewShrtiBa»i anküfldigte. ! '* 

Das parwm coMpen 1* c. 9 (VgLe. Ifl zu Ende: froonkperttoA 
heisst ganz altgemefe: meine Btktmdfgrmgen 1 rührte* W keinem genüge ü* 
den Resultat*; wo er sieh eririmldfgt habe*, lW rrfAt gesagt Das 
ftn e. 35, welches i&ftr als notOtam intä\pälravimu8 erklärt,' bbsMbBfldl 
öle KäSntofcs der R9okr überhjnipt, mcht dee T*cHus alTfein; hnd 
es d. Ti accepirmä heisst, so kabn 'di* Quelle desselben* ganz gut4*B96M 
selbst gOdadht werden, «nd es ist überdies gar nicht aufcgenxächt,* dafes : dt& 
itf Pluraüs statt des Skigtrlaris Stehe. Warihu hat Kriita das Aariiitüt 
hi e. 93 übergangen? Dass aber die ln ddn Verben cdebrdht, as&fh a i ü t, 
affirmant, enthaltene* Abführungen ideht anders äik 

'itftuürtiftel'bftrer Betühruiig DettRcheö in DOtxtScbfandf selbst ge- 
nommen sOifi Rönnen, ist eine wirklich lächeriiche Behauptung. J&üi 
Mirt nur dam mm thront <fa 38 an , warum nicht asek dasaaebioremt 

riss v&tfuie$e\:ctpud «oata HercuUm. tnebmmij Av^äm ganz tlefa^ 
Sdebt von den Germans* zu verstfeheh 4styt.dk jk dum Beredtes» giua nicht 
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iife&Hi, 1 mttn vof n MlkA; i{ '1Nl)M' IMhrf 1 wÜÜMkUüflteli 1 B^rtules in 
gs rMisriaü ien / Mythen Wieder' mi { Men glaubten. Wben^hieHAet 1 ntdh 
Irtgaide Werte dvb >49. OeptteM ‘klaren AdMJUi&: äeos trUerprttntiöne 
M $ mU*a (k*to*em i Po t h ioeMq %ie mknM xMt Ebenso ftft fn o. % bÄ den 
'Worte* 4ps#>eir i aW an Germafteh^z6 j tlfetf- 
ttt j i imdee l ei iUtoer. IM g^i gleich stbbt es mit ' der Stelle 'des 
u re tten EtpKtb: ö&emm O^U&fiid ¥ l i^>€(ämtuni Yeeem ktö., die 1 'gewiss 
steht ds BeüsiMr der Germ Wtked sClbtt aUfgefaSJt werden 1 ftÜf, so 
dass auch die vorangehenden ijvükim c/HW Zweifel Körnet sind/ Kfite 
hätte in seiner Weise auch c. 4b p4 r s %tit6%& adiicit, Uhd cj 43 lucm 
ostendilur an fuhren sollen, als BfeWÜfZ, ‘‘Aatt >,r RfceHtl» auch 1 b^f dän -NiihÜ& 
valen und selbst am Knde der 'Welt ■ gewesen 4 sei; Ebenso könnte sttb 
Jemand durch die ganz apodictfecheft Wettfe G6dim^ regnaHtur fn‘ fc. 43 
nach Kritäsvher Logik zur AnnkhmC verleiten ll tosen/ dass TacituS atn 
Hofe der Gothen-Könige gewetfcft sei 1 bnd' Afehtilfches sag c. 45 f&mhtii 
Aominatur in Bezug auf einen Besuch'^ d^n 'SlthOneh scftrilesscrf. ^ 

• j f I • 1 1 • , i , ... , i . «ii \i h ■ *" • i 4 * " \ > ' ' i % . . i ^ i • . * ' " ' ‘ 

Wenn die Worte signwm in modum libumae figüratom c. 9 bewet- 
sen *o$m, dass Tacitur selbst bei dCn Wevetr gewesen sei, so frage ich, 
efe ans den Wertendes :, c. ( 41V aprorum ge» 
Stostf, «md aus den WOrtCh des ; 4fK Kapitels nutta simulacra folge, dass 
IMftur rächt biosä bei den 1 Nkharvsleti gewesen sei, sondern auch bei 
den Aeräiem. Mach* dar gleichen -Ak dfefe *8ÜMiesSens wird c.‘ 3 : aoä deia 
Werten ment dUehäec qnogui corWriMt (Vgk c. ’90 l ih hos‘ artus , in Adeö 
eorp&ra) hemrgehen, dass TfltcHnb 4tehfgztens einmä! fn einer Schlacht 
adr den Oe r inan e n • zugegen war/ und atfc der AeusSÜrung C. 4 in täntö 
(egh e. l i$ tu Um nwMtrosa geU^^hatktkim- nuinero wird man folgern 
dürfen, dass seine Gegenwart in Deutschland ihn sogar eine Untersuch tin { g 
Iber dfe VolkftaM «Mellen Hess, wie idait denn nairfh JGrtefecher Logik 
M- des Stelle eälviektre apud iMos in 6 . ' 5* keinen Anstand nähmen' Wtftjf, 
den TwcHos addh Mer aus 'Autopsie Sprechen zu lassen, die ihn ohne 
l adfei ebendort auch zu seinem absprechenden 4 guis enim scruttUus est 
bere ch tigt haben wird. Dass er c. 41 die colonia Rnetiae ptüvmäüte 
eine t fi eniidmimn nennt und v dsto Verkehr der Deutschen mit und In 
dmslbea duteh so bestimmte und fast anschauliche Worte schildert, wird 
dach gleicher Ldgik nurr rnttglicfe erscheinen, wenn er selber sich döh 
tiaftge Seit «afWeh / und -dl» ganz genau* Beschreibung der Schlffb und 
des* 'Badems bek den* Bufonen c. 44 lässt conSeqiirtder Wehe bud ahritih- 
tam^ ^r <seSlnkhr blus dort gewesen, sottdent habe wenigstens eine Fühlt 
auf diesen» BehMte wIvMc^ 
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.. 4WHg«swH|Mi»ct^-4liUHWei><. äl e«! 

$e . 0 ^ 4 , | weh vielte h& segnr 4ie,,d«*Wchient Bimmwn» - 

«e» der^teszait«. YfcffA .bjerop Jtfgk.dassi ex inÄrawnU» gewessw 

Sf>H WP .Wirji dfapfl felgen,; 2^w4 AI ' ^aw w* da^MlU» 

ni^t§ sa„»«gßn) die jRtpfjW 

5 (^ie endlich c. 46 den , • ipiw, Jpew^ort^ j kritheh • fben#tzend anfehrtP 
v .W^s dspus feigt? i>^ M«*4 a Ai>4w<yietJ««iKl»», t 

... Ilerr ßiritz, ,wplfduff, r .aq|,,;«, % ,wd,.i$r. .w^iJefliMdett! eMW 
Natur geschildert wird, krimpt, sebbesst, Xtaitesanösse in Oonwanim 
gewesen sein, wirdes «hneJ^rftifel, natürlich., finden, , wenn, wir rKW,;jiir 
/grauen Beschreibung.de« ^osans in c,10 ; dm aep&igen HUd»r 
ni^t yf^tocheipliehen gcWnw fdxtej^, d*8^:Taxiip windesfe» einmal. twi 
einem solchen Acte .zngngpv Idos^ans ,«•■ fcu-.Mflr 

ans * 6 r , .7.; 8 di ©, jfflffw ,Ws(*e,floigsw«» vßi stob«» 
,W^ ,de* SchrittatelleXi fni,; nfety, Jtfe? wedwbfdt- W /WWM« iS eb h u blfeP 
gegenwärtig gewesen,, soodpt fetbe : iU*WPp4feb, WfiMA» ^dmm jmmr 
narum und den vagitua infantium ganz klar und mit eigenen Ohren 

vernpun^m.-., ,. v ,.,...v ... . ...f/ -,:t* ■„. :u 

P» ^liattcplapd, In wni^SB» jpi am TUni^s.V ^i dja^SSW JKjjief 
geführt, beschreibt er c. 30 n is t $1, nach ^nti* und„$itt#n so letandigutUNd 
anschaulich, yric wenn .« selbwi^ e&mm .WlW wbt dürfe*. aber,,^ 
pr dfea nicjbt «ngt, miode^ns- .ebenen, gnt; ,ennnh»iep, | er habe , seine iSebit 
dprung, nach de* Berichte*)! anderes AW5WWW» gegeben; und n*ilW fch 
^«eibuiig der Peuciner c. 46, z« dpftn^iba gewiss zeihet 8r . Kxitn nicht 
^«if^t. ^wie seine SchUdecu^, des hisrteSi'deriWelt c. 45, wo sr skhorfisb 
nicht gewesen, ist sft auschenJich, .und, .fest, nuutittelh»* , .daM.hier wenig' 
fflm, ganz sicher «de Xfegik, 4« .Herrn J&itz „wenn irgend wo nu .Schont 

den,' wird. , •,,... • r . ' m.. •:•■'• c- ;> -Kt’ - . h 

j; , jSteht es alpo ausser allein ^weifpl, da« Taeitng jeden J’nHs Änigw 
^n..dnnif, Mfns;nr sphr. ane.eir.au>linb «ddldart, nicht, seihet-, gesehen 
Jtptrap hreiien «ja» umgekehrt . ; ift . . seiner Germania ajsch .iDinge entgegWh 
die er deshalb unmöglich aed^i gnsphen .haben kann. weil ihre Qw n soK U wi g 
unklar, mangelhaft* ungenau, and selbst falsch, «st. Seine WeehHchtew über 
die ^pwattnuitg der <S|ern»anon.JF»-.8> #bw tttifP Bekleidung a. 15,. über-'dle 
^p^dehnimg der phaukeaüQ, ^Jbpr.die, Chwwtm ,e. 36,,'über di«. Zig» 
idfif. Cjfnbem c. 37 #1 ü^r das X#nd «H 1 dar Nordsee P-.SA Pnd 'hbef noch 
Pf Yüfflhs-. A»d er * tSflbw der hritik, nur,,*« gsgshndeten Amtoss ,«nd-lssr 
XSf) (l fiberass Yiei/esvan .wünschen übrig* so , dass, hie*:, yen dani BpuM* 
jainef wirklichen, AnVapsje . nein g«r ni,qht die Red« sein ldarCiiiUaanikO|Mat 
noch die überschwengliche Idealisirungicnserer ,Voriahse%.rwnlehei’"-*'itAlles 
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.In AU«H- rr- rata rnKhijiUt, 

w#r Tacho* H keniU w&t d^MflUMnditm^Fniten^ aw tato tttcü. Hftte 
dir Aircta* tocfciiuirf einige ZeU 4ößei»Ämen ««gtofachi, «r. wärtfeeie 
ftwiiMrit aiktai&tofc 8|w©.4iuri»^iMi' halten: J oilun, G***ä* hatte Jie 
in dar Wtakttdtait ••Mtatf' ar iltai 4hp*n t Qwcbtigkirft vtdMfidht«^ er 
schildert sie aber nach der Natur, uud idealisirt nicht. Und dass beide 
Gewährsmänner selbst im T tatsächlichen und zwar in sehr wichtigem nur 
eu oft nicht harmoniren, das dürfte vielleicht in manchen Fällen ganz 
einfach gerade daraus zu erklären sein, dass Cäsar dort gewesen war, 
Tacitus nicht Dies aber ist jeden Falls auch ein Grund von derjenigen 
Eigenschaft der Germania, welche wir das Romanhafte in derselben 
nennen wollen und eben jetzt zu besprechen im Begriffe sind. 

. k .i, 

• *. . \ '« ‘ii. • ' ■».. ■ 1 • ■ h 



, , ■ » i > ; * ■ * . i r » i . • »*. * *• ‘ y 

, Der Rom» ist iq seiner, strengten \7efen)ie)t dw. gerade Gegepth»# 
Geschichte, depp er ist ein? f.i.agirt« Gepchifihfo., ßwUchen.dieepq 
hfidep, pqs^rsten Uniep Üegep als Abstufungen ip. 4 er.MiUe, 7 ei«teqs, 4«? 

’ Jüstoyische Roman mit einer mehr oder weniger henförtret^pdeu unleugbar 
ki*tQä«chfp Gruadlage, ,pnd di$, romanhafte Sh^tch^, Jfplche> npch.:Mt 
hpbereif Grade ^esobichta «U $et bisterUche Hornau, den historischen 
eigentlichen Stoß dpreh Fiction ikrbU D ie f e Fictlpn kaps jb*r picht blpf 
fföespf pder kleiner seip, sondern sie kgpn apeb, W verschiedenen ,Qpelr 
Jen kommen.» sie b*m t- upi T.op Ah(h^«hh*^,>aipl4,3o,CWechC» t -^ 
ihre» Ursprung tyos der Pha*4gs|ft. ,un4 der geistige» ^üptmupg des Er? 
liblers, vjej^enkeq, oder, auf Mangel %a : getaner . und richtige? Kenntnis* 
herpben, oder aps diesen »wei. Quellen «igleiph. her,rnrgehep Tl Pie G«? 
ftsnia des Tpcifu« hat ; Eigenpcbafle»,; . welche., .pffenbg*, ppter diese. . CJp T 
hebtsponkte iallep, sie jstq», djeepmSippe und M«*»«e roipnnbaft; fie ist 
sliey weder eip Roman noch ein. bistonschje? Roman., 

- Schon des- erste Kapitel < -int v<mrdkMetiRo«nanh«tU(keit nicht frei» u*4 
dse Mangel, an geut genauer Knnntniraifastachionhiflr der Phantasie einen 
fiberaiissigon Spielraum igegebeipwadurchi dar Leseiiia eine gewisasNebeir 
hsäigkeit de« Nordens eintritt« .desnstt ..w ww an M ! s p utsaindessen. immer 
«och , nrnbe EntsebeMignng sn spr o chen dürfe», wlrudie aebr acbeetknurtem 
irnmvm hfim tm.,34<,J&*prtieL, lieber das armselige Ajeaktmftsmiitel, tra- 
■ sn nis .an dioseoStellen dnntb »riebt gerne*«*»“ «der. jungem eanenf 
statt dorch „unermesslich“ ru (ibersetaen, würde der BeUftatdler selhdt 
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,*h>6 Ziretttf bentlith Uwb*n, Dem atmtfcben Wort* k^gnetf Mr4 
gldthem Missbrauch* c. 85, wo Ühntteb auch VOR hitfedi tupfe** 
(Oermsmiae) in mfte&rumem die Rede tot, bei 4er Beschreibung ät& Lei- 
des des €kwakm in den Worte*: täm immmmm m r wuin Spatium Wäto 
SmmU tamtism dumm, sed et m y bi t -Die Nebelhafte römischen Vdt- 
etaüuagen tdtl hter in der Herw#beba»g* der Unerutees lieben ganz 
besonders hervor. Den* wenn der fiexvs in sep4entrionem ’^triUtah 
mfcebt klein »ist, so verdient 1 er idoch im Liebte *at ‘einiger Jrtasfcfen'frhMr 
Geographie umso weniger dis Prtkücet 4ng ms, alsdle Römer in ihten 
Preriozen md wrar zsnlchst 4n GkAien mindestens eben m l grosse Land- 
md KüstenhStridbe betten kennen lernen: Diese' Bemerkung drängt sieb 
aber mit noch» grosserem Nachdruck* auf r wenn wir afehidd leset*, dsds 
das Land der Chaoken, einer einzigen Völkerschaft unter den so vielen 
der Germanen, sogar immensum terrarum spattum genannt wird. Die 
nämliche Nebelhaftigkeit zeigt sich auch in den Worten : Chaucorum gens 
omnium quas exposui gentium laleHms obtenditur, donec in Chattos us- 
que sinuetur . Ich überzeuge mich nämlich nicht, dass Tacitus, wie Zeuss 
bkeSnt und aüdi QreiS zu meinen scheint, hier blos' dh die Angreifer] Cha- 
inaveü, Dulglbinen and Chasüarier denkt, denn das siiid nicht omiies gitak 
bsbpoML Wehn es abeT aiich nur diese wären, so würde sich TafcftuS 1 aucl 
ho nleht bewähren und am allerwenigsten ist an eine unmittelbare 
rtlhrung der Chauken uftid Chatten zu denken. Das Land und ‘das LebcA 
dieses Volkes schildert Plinius H. N. XVl, l — 2 in lebendigen, aber seht 
düstern Farben, Wai um so bemerkenswerther ^ist, als Hackers W fetwafc 
garnidit durchleuchten lässt, Sondern sich fast ausrufend des Ausdrucks 
popütus inter Sermtmos nobtüssimus bedient. Die Worte quod, nt supe - 
riöres agant; non per inivrias tositqüuMur enthalten die Thäteaehfe einer 
Ueberlegenhett als etwas Bekanntes, obschon dasselbe weder im’ Vorigen 
gesagt ist noch atich von Pifoins öder ahnst einem Auctor bestätigt wird 
Gegen wen spalten sie also die Höheren? Tacitus verirrt sich hidt 
gar zu sehr in rhetörisfrendes MhraltSiren und berichtet Dinge, welche 
durchaus in dem Grade, wie er die Sache darstellt, unwahrscheinlich oder 
geradezu falsch genannt werden nrösstm Denn anwäer dieser offenbar we- 
nigstens zum Theil phahtastrten üeberlegebfaett dis darin bestehen mochte, 
dass Andere ihnen Hube libssen, sehildertorekie so unpsychologische 
Vereinigung krteglesei* Leben* mit krtegmuilifigetn und kriegbereitem Sinne 
(sine cupidüatej sine impoteulia, quieti searetique nulla provocant bella), 
dass man hier geWiss* nicht zu viel thnt!, wenn man 'sagt: Wahrheit tmd 
Dichtung* Und das -'Ist der Sinn meiner Behauptung eines gewissen roman- 
haften Oharaktetzuges der Germania. 
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Pfe. B m p iotli nBg de«:Chcruskcr Im «. 86 leidet ebeaflrila «n,Ua* 
richejheit und Bahectr o ih a a g ; dann- -—wer Tacltus spricht kein aber 
Scbriftttetler »ob timet solchen Demüthigaog and Schwärhnag diese« Vol- 
kes. Mit,, Hecht findet Zent* 8. 106 and nach ika J. Grimm . Goaeh. d. 
d,Spt,.$- 67g des lacitu* gaase Nachricht au grell «nid stiebt weniger 
VQreUJg, eil andere Uebertreibungen to. BUtier, nkit denen eie die deut- 
tthen. Völker, sichgegcnseiMg »uireieen Hessen; in der Folge wenigstens 
Itekt des Volk der Chemeker in ne« Hoch g itt n ca e a : Macht den Franken 
wd Tkärtafer gegenüber alsKero der aäabsUdben Völkervereinigung. 
ddk»Oeh,*Albt er mit dem was c. (8 non den Bracke re rn erzählt wird. 
Wenn nämlich durch die Worte ahm ore mrr ebamt ; «nd pulsis Bruclerit 
(K peniint ascitn gesagt sei« soll, sie «dstistsngar nicht mehr oder we- 
iB g stena nkfat mehr ; i« jener ; Landschaft) te ist die» eine historische Täu- 
•drang, Sie .heben ihre eiten SUae fest behauptet, wie Plinius Epist. 11, 
7, PtfdamgwH dB, Pep tingerische Tafel,, die Hotteiw Imperii, Claudianus, 
tmd 1 nctah Beda* V, . 9. 12 beweisen. Uebesdies wM «ns das ganze histo- 
deebe Facinm, durch welches Tacitas hier in eh» so gewaltiges, roman- 
hfftta Palboa geräth, saut nirgends erwähnt, was ebenfalls die ßröeeo 
der Sache mindestens au ennüssigea geeignet ist. Man wird sich begnü- 
gen dürf—, eine aferdiags emstbaftese ScbwSehaag der Bracterer dusch 
ihre Nachbarn als dasBieibonde ia dar Erxähtaag an«— eh—. Wenn 
ferner , die 60,000 Gefallenen and darüber uaaweüelhaft «ad bk» Bructe- 
ter gewesen wären, so mifeate man das Volk als gross und zahlreich an* 
nehmen. . £s scheint die« aber, doch hiebt der Fell gewesen *u sein, denn 
sie wird ein, tigeaas Eejdwg der, Rlkncc gegen sie unteraouMnen , keine 
bedeutenden StreKkräfte werden je gegen ela aa tg e b e ton , sie werden im- 
mer nur gelegentlich genannt; vgl. Ukeri, Germania 8. 882. Die € ha* 
aaren and Angri rasier mögen sieh vielleicht bet einer Behwidraaf 
der Braatocer. etwa# ausgedehnt haben, verdrängt heben sie dieselben 
nicht, sondern sie sind auch, später ihre Nachbarn gewesen. In der Schil- 
dinnig der Tencterer c. 32 ist miudesteas die Steile hi huu» m famü t m 
Übertrieben und hat die Herren Thudichtm jüngst zu einer lächerlichen 
Erläuterung veranlasst. Die Schilderung der Gfaatten im 30. Kapitel, 
wo jiit^st Bergk im Philologe« XVI, 627 den Text kritisch au misshan- 
deln angeratben aber dadurch nur sein mangelhaftes Verstündniss darge- 
thau hat, ist bei aller Wahrheit itn eigentlichsten Kerne doch in hohem 
Grade romanhaft ideaüsirt, worunter die Klarheit der Stelle nicht wenig 
gelitten hat, wie denn beide Dinge gar gerne Hand in Hand zu gehen 
pflegen. Dies zeigt auch das 29. Kapitel, wo der Schriftsteller Uber die 
Bataver und Mattiaker eia gewisses Helldunkel fallen lässt, in wel- 
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chefcputtiml W i i e ^O iiliriit 1 zd ronMÜnft 1 pith^htr^D W llh iitttf ^witt^ die 
iMfr bi* m dbn^ Aueirtfekän in usmm procl wr w m npöwki vifku tdkt <ßÄ* 
qne armänaä ■ menin atiäeeq** mbi eoam ^ tigunt • versteifet und In dem Satze 
profatättniw mkgbilmk Püpvk Romaäi -ultra Ohemm Mraque veteree 
i S rs akeös : mperH-reoermtiam den Römern' das glänzendst* teräihotifuift 
pfetrptertätis aaseiellt. Denn dieser S»t* In Vflrtrtndutog mit den Worten 
MM ||| (lernu/nia vindtur im 37. Kapitel sind, neben der wirklich 1l 6 
cherlichen Expcctoration des 34. Kapitels, das glänzendste and SBgfeftb 
wahrste Denkmal auf die Tapferkeit und Freiheitsliebe unserer Vorfahren,' 
schliessen aber zugleich das Bekenntnis« einer tiefen Demüthigtiag ‘ dbip 
Körner in sich. Denn wenn diese Römer seit der Mitte des letlfteh -Jahr- 
hunderts vor Christus bis zum Beginn des zweiten Jahrhundert^ Oft eil 
Christus gegen die eigentliche Germania nicht mehr za Stande brachten , 5 
als hier pathetisch gerühmt wird, so ist dieser Ruhm des ruhtttgewähtitfekl 
Frohe rer- Volkes ein wirklich kümmerlicher. Also in der That‘ ‘bis über 
den Rhein haben die Römer ihre Macht ausgedehnt und bis in dfcs'hfettk 
tign Herzogthum Nassau? Und das sind grosse Fortschritte im VOrgküäfi 
der Grenzen ihrer Herrschaft in den letzten Zeiten der Republik *! 1 Mi 
so sind die veterrs termini zu verstehen. Und nun noch gar dfeThlb- 
Kaclio, dass die Mattiaker z. B. im Aufstande der Bataver uhte? (Svtifs 
neben den eigentlichen Chatten alsbald den Römern entgegentraten 'ff acSt. 
Hisu IV, 37), und dass wenigstens seit den Zeiten des Kaisers Cfeahdtae- 
der Ausfluss des Rheins den Römern nur durch den guten WHlCn dttF 
Bataver gesichert vm, dl« * man deshalb mit Aufmerksamkeit And «lfcf 
Schonung behandeln musste! -Wahrlich eine sehr romanhafte rererentia 
und ein noch romanhaftere« obseqnium / 

Die Natur- und VölkerdtesehreRAingcn in den zwei letzten Kapiteln 
der Germania steigern d«iiv Mäher' Von • uns beleuchteten Charakter in so 
hohem Grade, dass, wer tWa jetzt etwa zu widersprechen den Muth hatte, 
hier %£n§g«tens völlig vef^turameh mtosa. Zuerst c. 4fr dbs inartpigrkm 
O& prop# immoium nebstr dem smnm emergentis soHs auditi formsteque 
de&nm >W n odios o&pitm adspMi und gar die Versicherung Htm tteqne, 
etfama ewa^ tantum natura, wo eine unbesonnene Kritik dasjenige, Wie 
sie rddii verstand, aus dem Weg zu räumen suchte, wie man sich unter 
Anderem aus Walther*# Anmerkung zu der Stelle und bei dem uneiehereKt 
Gerede von* Oreltit überzeugen kann. Das nächste Seitenstück zn dieser 
Stelle bieten dann gegen Ende des Kapitels die phantastischen Worte: 
fecundiora igiiurnemarm Imosqtte, sicut Orient is secretis nbi tnra bat- 
samaqne sudantm, «fa ooddentis insuHs terrieque messe cPediderim, quae 
vicini solir radüs ewpressa atque iiqmntim in prowimtm mare labmnhtr 
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m t** tm qpmtM tm > «e SbWlMliBafll^' VMH8& 9 <KV VlAMb Y töati 

htehtiid«b< ÄW/smoberLoglk als- ausgemacht a4nhritnt\ TÄcfttt« steh sogar 
ü döii<F4«l«** gefcm*ttlety wird WM* Sein der'YhStv rbmnhhafr finden, 
du* tr ttüt ^BUrtniiitfteni aa^eiv tauMtyb bwtHui tiWtrantvr, quafft intf^ 
meremghü^ikhtGarare (Umdms % < wmk* 4tform*qlte> ) föi‘tsi /i f/.< .tpe metvque 
IDpftr^i ' und* 'bi# zur 1 Abgeschmacktheit abetHhhiietftlch dürfen wir es 
MMeMy-'das* 'W^'dto d^oos fast thierischcr IffcUsehSfa' glücklich preisst: 
Sicnri wtoemra h om t M* } w&mi-mtoräu* rfeos, diffinllimam a$- 
mmti *%mh ut end- 

ieh, !**' er nwaVv^^ hat, die Sache 

fegadwa^fü* eineThbrhdit 4n !, ertrtärew (qttod ] e^ö lt m( invomprrfum in 
medium Hi 4 did Cultur Thtere sind, 

rt’MeweAeoflber/dle telbstSn 1h#ht*'K3rper^5iitdK‘ Bestien genannt wer- 

tätnsque, Corpora ciL 

qmartue ferwmm gere+ei Dass dbdr ftkt die Bchlhssparthie des ganzen 
Sehrt ftelfens"wvitr fest tartei mkdten lpfaatit*sie^!tebitd&i augcfiiilt ist, füllt 
löppek ; -schwor idi‘dl*‘ : W*g8<2bitiey ^ gerate an 41Ssfct 1 Bfellb deh ti#i 
Kar yoHßtAadtg und «litten 4nde^Gebk*e der Romans steftenlasseiV- 
• Am v ehern . bervoi'gehwbene ' AbenthmitfUche ftfhrt micheur Schilderung 
der Il**islr In» 48*» Kapitel,» es sogar heisst r edrä» ad pr&cfHd 
aecM iegunt ipeaqw förnMne ^et umbra eaerdfut terrorem »W- 

fmmt, miUo hawiium mmtikenU ftommac telml mferantk atpetHüti'i 
mm prim* in eukntbm protM*- ocuU eimttmHk*: „Wildes Heer* fibdr*- 
sota? 6V*tfM‘4beecbv <k tL Bpr. 'B< 714 den Ans druck feredis Äre^&i*- 
tue ; ■ 'Inh zweifle; ob' 1 richtlgy ob* v p*seeiJd. 'Das „wildd Heer* gehörtffi 
dfe ltythelogftty die 'H4riet aber «ebbten in die Geschichte. Während ita» 
„wilde Heer* 4 voth 'Teufel kemnu ond aus der Hölle, bezieht -sich feraH % 
blas auf die Todtonunddae Tod teil reiche und fcraUt eaträtn* ist 
bloe eftä TedteB*HMr, «bi#r Ögtrrlleh vom Heere der Nacht. Die Uebbt- 
Setzung von Grimm 4 teat mir' «feer als WUtkamiener Anhaltspunkt , tim 
aaf daa iabentbeuerltch Romanhafte .der ' ganzen Stelle aufmerksam an 
machen. Kometen depwdiefWrtefc ihren jeweiligen Feinden befahlen, Sieh 
mit thnen har «er Maebümb»zti schlagen, und namentlich in schwarz' Qfr 
gtrer Naaht?' - Hnd ^ean es » dabei finster- schwarze Naeht war, Wie 1 Waf 
denn da ein* aepeidm möglich? Wie kommen denn da die ac*H besiegt 
werden, wo tnan eigentlich niir durch Greifen den F0bi4 zu gewähren 
vermochte? Wenn die Phantasie hier keinen Streich gespielt hat, daflä 
wahrlieb nirgends Aber- freilich, wilde Tapferkeit und Schrecken der 
Sehlacbt sind mach vorzugsweise geeignet, die Einbildungskraft mächtig 
ansuregen. DaS siebente Kapitel liefert einen neuen Beweis dazu mit 
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jw aftdatas femiaoram oqd eagiturinf ent tarn pn ae *n sagen a» der 
Seite (ms proximo) der Rümpfenden, mit dem ZusaUe ad< andres, ad 
emiuges vuinera ftnmt, mec Mae muserare et emgere paaen t, tmd de« 
unklaren obieetne pe&ormm, nun den. man bekauntjfoh niohta Bestimmtes 
an macken weite. Dnreh die Schlachten werden wir aber füglich .an die 
Waffen, erinnert «ad tmgen keu^ Bedenken, die Stelle e. 13 nihil ne q ae 
publicae neque priealae rer >**•*■ armatt agnnt ah. übertrieben wenigstem» 
in dem Anadraeke and seiner Färbung »u bezeichnen, wo ge gen e. St 
Aon ad negolia nec minus, saepe ad oonsüoia procedsmt arm »44 etwa» 
mäsaige^uqd c..ll ut tarbae pl»cmt, contidunt armali so epeeiell isfc 
das« qm» „sie nach den Cultur- and Stnatsr-VecbältnUnen der damalige« 
Zeit ga»«< natürlich finden muss, obgleich diese Bcwufienog nach dem, 
was wir c. 6 lesen, eine üuseeset /dürftige, gewesen sein wird. Dam übri- 
gens jene «rmaft ad camonia procedentes, so wenig als c< 15 
liehe Germanen, sondern nur die Ton angebenden Minner unter ihnen, 
iq. diesen « s w' n ii über wichtigere allgemeine Dinge berathen, ist nicht 
mit den Berathangen der 'Volksversammlung zusammen tu stellen and 
eigentlich 1 sq natürlich, dqsa die Reflexion tamquam mUlo magie t em pore 
apt ad timplicce cogilatipnee pateat ammus amt ad magnat inaaiescat 
auch wieder in das Romanhafte hinüber sieht, was freilich noch mehr de« 
Fall ist bei den Worten deliberani dam fingere n esdm t, eoaetUm m t 
dam errare non passant, wo dies letate Glied förmlich einfältig nnd selbet 
unsinnig genannt werden muss, und nicht minder der Schluss des folgen* 
den Kapitels: n mdulseri* ebriptßti saggerendo q aantam coficapis- 
cant , haad minus facile citiis quam arm is mnaentar, mo uns der 
Schriftsteller» eigentlich nbthigt, au das grossartige Abentheuer an denken, 
dass eines Tages einmal die ganze germanische Nation besoffen wäre, ein 
Zustand, von welchem Börne in den Pariser Briefen im Hinbiiek auf an* 
sere Stelle humoristisch , niebt d«s Unterliegen, sondern die Freiheit Deutsch* 
lands qu hoffen wagt. Läppisch ist in demselben Kapitel die Stelle säte 
apparata, sine blandmentis expeUmt fernem, was ah^eieh der Neuis 
in c. 21 widerspricht, wo es heisst; pro fortuna quisqae apparatis epur 
lis ( hospitem ) excipit (vgl. c. 14 epulae et ap parat ns), mit dec merk* 
würdig phantastischen Fortsetzung : com def teere, qui modo hospes fue- 
rat, monstrotor hospitn et comes, wonach der Fremde jeweils so lauge 
im gastlichen Sause verblieben sein müsste, bis dasselbe rein arm ge- 
gessen war. Tacitns hat den ganzen Sinn jener Begleitung des Fremd- 
lings, die einen rein rechtlichen Grund batte, nicht eingesehen und 
dafür romanhaft einen moralisch-sentimentalen untergeschoben, der, wie 
gesagt, wirklich läppisch genannt, werden darf. Nach.J. Grimm» Rechts- 
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alterth. S. 400 war es Sitte, nicht über drei iTago zin i verweilen, (md da- 
her das Sprichwort: „Dreitägiger Gast ist Jedem eine LastJfJ ? M - J >7/ 
Die schwierigen Kapitel 13 bis lb, in deren Inhalt d£r Mangel an 
vollständig klarer Einsicht dife Grundlage des Romanhaften bildet, bieten 
für diesen Gesichtspunkt ebenfalls ziemlich reichen Stoff dar. indem wir 
übrigens Auf die ans Phantastische streifende Idealiairung des Geleit Wesens 
Überhaupt aufmerksam machen, wollen wir nur f folgende Stelle aus idem 
15. Kapitel herausheben : Quo fies bella non ineunt> r non multum venali- 
tm ? plus per ot tum tvansigunt , dediti somtm ciboquc* fortissimus quis- 
que ac bellicostssimus nihil agens , delegata dotnus et iipesuiiium et ayro- 
rum cura feminis (vgl. c. 25 cetera domus officia uscor et tiberi ex- 
seqttunlur) senibttsque et in/hmissimo cuique ex fumilia: ipst hvbent , 
rnira dir erst täte naturae , rum Odern homines sio amen/ inertiam et 
oderint quietem . Wie Tacitus, dessen Schlussworte sehtt banal sind, die 
Sache darstellt, ist hier nicht blos von den eigentliche^ Männern des 
Kriegshandwerkes die Rede, sondern t von der Lebensweise aller freien 
Deutschen, und so verstellt die Stelle aüehuH aito Dl VG. L, 123.; damit 
werden wir aber vollständig in das Gebiet des Romans tindides rein Un- 
möglichen vjersetzt, und mehr noch durch , dte abentheuerliiche, aller Wahr- 
scheinlichkeit ermangelnde Bemerkung* dass nicht blos das Hauswesen, 
sondern sogar der ganze Ackerbau, blos von Weihern, Greisen und andern 
! Schwächlingen besorgt werde, wornach es also gar keinen Bauernstand 

I gegeben hätte, was docli kein vernünftiger Mensch je glauben wirdl uDie 

weitere Beschreibung der Bärenhäuterei (vgl.- das deutsche. Wörterbuch von 
Grimm unter „Bärenhaut“) trägt ganz denselben Charakter des Roman- 
haften. und wenn die Kritiker und Ausleger hierauf geachtet hätten, wür- 
den sie an dem non mnltuvi venatibus keinen Anstoss genommen sondern 
dasselbe vortrefflich mit der phantastischen Färbung der ganzen Stelle im 

| Einklänge gefunden haben; sie würden eingesehen haben, dass das für 

einen rüstigen Jäger ganz unpassende Prädicat dediti sotnno riboque und 
das nihil agens bei dem fortissimus quisque ac belficusissimus eher 
nälhigemcdäfft«^! Jetofr m(m aelbstg eigfe n dm HandsekaiAenu euumactoep»; 
ds/iriinksn Mdliob durch ; dehWMdaö^ruch. lml Cäesaii iiyy ll miidil^.iWl 
igewrtofldeniiaeiii^ dosBiihei diepeth Sdütiftstdlhfr ivatn Roatanhafoh 
brine SptmiUt, ttichttdavöivföa sagen* daiS’ GkeäaiJilVJi, i2l diä Gtoaataa*? 
heil) itt.Ange ifcdt, eMlf wekhe //Tanitua 7 Wiortei nii — äfrmdbli pnaabn^rnnd 
dass Steife ;IV> lidpecifü von den StterjennhaMfeltyL . .. A i> v:u:i 
v ) M0 ^dbSUciisiverth Ittr^unsdie , Notteen diberudM Udfceieh hp>25. Kal- 
pifel: aindyjioerscheiuten sk? doch in Einern* ibi&iliiE vitöbgfen i (Unwahrheit 
{ and ßticbtang)/rowa»hafU o^ie tfineohteu der^DeuXechni ÄSUen.^iMjhei^ 

Em. L 4 
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keine Personen, und der Hetr durfte eie behandeln wie Thiere. l Kciu 
Wehrgeld, keine Composition stand auf ihnen; sie wurden gleich dem Vieh 
geschätzt. Für den getödteten Knecht muss dem Herrn nicht mehr be- 
zahlt werdeti, uls für den gestohlenen ; und wenn das Gesetz den Werth 
eines Scluven bestimmt, ao hat dies keinen höheren Sinn, als wenn Jagd- 
hunde und Falken besonders abgeschätzt wurden. Der Herr konnte die 
Sdaven gleich anderer Waare verkaufen, schlagen, fesseln, todten. Die 
Menschenopfer des germanischen Heidenthums (c. 9. 39. 40) bestanden 
grösstentheils aus Knechten ; auch bei Begräbnissen und Verbrennung edler 
Herren und Frauen wurden Knechte getödtet, gerade wie dies ueeh mit 
Hunden, Falken und Pferden geschah. Das Recht des Herrn, den Knecht 
urozubringen, milderte eret die christliche Kirche, während leibliche Züch- 
tigung und Fesselung fortdauerten. ' J. Grimm, welcher mit grossem Nach- 
drucke sich an Tacitus’ Worte anlehnend, hervorhebt, die deutschen Knechte 
seien mehr coloni gewesen als servi, sjeht sich doch alsbald genöthigt, 
zu bemerken, die Worte hactcrtus paret dürften nicht zu genau genommen 
werden, denn viele Dienste ünd Verpflichtungen der deutschen Hörigen 
seien offenbar nicht aus dem blossen Colonats-Verhaltnisse entsprungen, 
sondern als Uebcrbleihsel strenger leiblicher Abhängigkeit anzu erkennen, 
welche zu den härtesten Arbeiten nöthigte und den Knecht zum völligen 
Werkzeug machte. Nicht ein milderer Sinn der Herren bewirkte, dass 
man die Knechte als Bauern freier leben liess, sondern die eigentümlichen, 
vom Römischen ganz abweichenden Verhältnisse der germanischen* Oultur 
und Gesellschäft, rl Da bei den Germanen sogar der Mörder eines iFr eien 
nicht vom Staate selbst oder von einer Strafgewalt des Staates verfolgt 
werden konnte, sondern nur von den/ Verwandten des Erschlagenen * wo- 
rüber c. 21 und 12 handeln, so- konnte den Sclaven nicht blos der lieTr, 
sondern auch jeder Andere erschlagen* wenn dieser nur dem Herrn die 
Taxe oder den Werth bezahlte. Das nisi quod itnpune versteht sich also 
von selbst, und genau betrachtet waren in diesem Stücke die Sachen der 
Germanen so roh und so arg, dass sie just als das schroffe Gegen theii 
erscheinen von dem, was Tacitus bei seiner sentimentalen Reflexion voraus- 
setzt und nöthig hat. Und unter diesem Gesichtspunkte wird man auch 
leicht sein Urtheil haben über die pathetische Stelle am Ende des 24. Ka- 
pitels, wo bei der Schilderung der oxtremsten Barbarei die schönsten und 
blinkendsten Rom an phrasen angebracht werden. Aus dem ganzen Cha- 
rakter des Romanhaften unserer Stelle erklärt sich übrigens auch die 
Nachlässigkeit in den Worten cetera domus officia, welche Barth D. Urg. 
IV, 218 mit Recht auffallend findet, da Tacitus vorher nichts von Ande- 
rem gesprochen, was Andere besorgten. Doch unser Autor lässt sich 
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noch stärkere.. Nachlässigkeiten za Schulden kommen, wovon, der Anfang 
des folgenden 26 . Kapitels:. das ärgste Beispiel aufweist i> in dein Worte 
servaiur bei dem S&tze: fenus agitare et in usuras extendere ignotum : 
ideoque rnagis seroahtr quem ti nelitum esset. Diese Worte sind näm- 
lich das. i Aeusserste . von Wunderlicheai / und Nachlässigem, was J dieses 
Schriftchen enthält Denn für’» Erste erwartete man, wenn kein völliger 
Unsinn entstehen soll? statt sercqtur etwa ein caeetur oder p&o/ttr; ‘fürs 
Zweit? aber, ist, selbst wenn es caretur hiessc. der Gedanke dieses Satzes« 
wenn man je voh einem Gedanken sprechen kannf ein so einfältiger, dass, 
wer .etwa das Schriftchen dem Taeitus absprechen wollte, kühn diese Stelle 
unter den Beweisen voranstellen dürfte. Man kennt den i Wucher nicht, 
und deshalb treibt man ihn nicht und bestraft man ihn nicht! Eine 
sinnlose Plattheit! Wenn man aber mit Thiersch statt ignotum lesen 

. . . . ( J :I"'ML j!I j 1 1 *>i ',1h I IVJ ' : ÖJi'J O |j » 1i| J 1 )b II »7DF 

wairde tgnominiosum , ist dann die Verkehrtheit in dem servatur aufee 

. la/ifloJ wipfm // Ju.iZJitilOHniSL biUI riJil .» vj .UiilAiu: rinafnnln i.wiiiJtui/i 

hoben? Wenn man daher, Berqk beipflichtend, behauptet -die Germania 

, J , iiuiiina nn.A . ‘ , . *■ nu '•;*> ’luvjhV ifuu; 

bedürfe noch an gar vielen Stellen der Hülfe 4 * und diese Hülfe im Aen- 

juüo ) • i:\ilr .0 tj mp// .ir-u/wi j* » :; v f j; u.*;. : m - • r- • 1 • 

dem suchen wollte, so möchte ich wohl sehen, was die Conjectural- Kritik 

mjnoi ilMiJiLir ihm liMpiLüm «cpiiMuiiu' T»/ri.,iiji,i u---.., ...jr.si 

mit upsrer Stelle anzufangen hätte, , um &ie in eine Ordnung zu bringen, 

V'O'P imusVnt uv w .völ\£* \ ÖVnüv V> MWiVmi uumu'ttO'^ri'.A J( j ®.,./ 

die ich wenigstens nicht für möglich haLte, zugleich aber auch nicht für 

nu jUuo.lJnooJH/. jiov Liii’i* jiaiOT oirjuM.uftJY/ *r v *» *111 i 1.1*1 i?:i .mjii 

nöthig, wenn man yon der Voraussetzung ausgeht, der Schriftsteller habe, 

üb tfrji iloua blio/zA • unio tlw noiiOü, nuir » i*.\ -*•.■■» / «o.nmj 

von einer gewissen Aufgeregtheit erfüllt, melir von dem Gefühle sich lei- 
mt« 4 louilnli .ir^^mnvLun.v/ i 1 i^.p iiuy nrnTblsi«.*/ v#j. »u i._ Jl^näiuj 

ten lassen als vom Verstände* Die Antik hat nicht die Schwächen der 

„ i- .A Vi T/Ii &<iUJOfrVftOiD fiOiDi np: . iTvt >;i *« / ..Mil; 

Schriftsteller selbst zu heben, sondern nur die in sie gekommene Yer 

sLOtittiu i oiUiirm.rioi om lim itids nr.uu iboii .ojutioa . s . iirruii» 1 vji 

derbmss. 

i *aii na 1 bL ft 1 \ V vi 1 1\ ä i\ » *.*» w« ' im!» p 

Im naqahchen Kapitel 26 begegnet uns auch die plagenreiche Steile 

uniill r.^Jiiiihiuiii“/! hilft j 01// ui'Uiu* jrrui*. .7 wft*»: ji// . , 


yiiiiti .r, »iiui.mmiyi j)(in . jiuuiiüaii'j TM// ui ( >fi>i | j?rui < ..v .rw j.j// . . 

über den germanischen Ackerbau : agrt pro nvmero cultorum ab untrer sis 

LUi'llai-no r ir>ir>i]&fiJrmifu luümlio.Tl'jlr 111 irj. r. ,1; »*-. ,*>•:; n ijui,.1 i; 

in v tces occupantur , quos mox xnter sc secundum dtqnationetn partiun - 

:>• I JlO fs»U> .lieloihohvi // JlVIllJ.ill I jl/ ... T! 7. .... •i<7. *l!u / »1^ 

tur. lactlitalem pariiendt camp ot'um sp alt a praeb ent. arva per annos 

-vu iloiliji biyj fi > mjI» .mul ^iliii liiuijm ju-v laiTl 

mutant, et superest ager. Wenn diese Worte, über deren Verhältniss zu 

liy'f iii'jtii 'A m ibi. ii iLU 'iw '4 ■ l . . Jiriu: 


'i!üuo , /»i JOü-JJOUli. )t*Uinyynj •.« l * : /« .{ 

ius eigenen V\ orten c. 16 tu vollem Widerspruche stehen, worüber na 
entlieh auch . 495 nebst Gosch. 

d. d. Spr. S. 189 Zu vergleichen sind, so gebe ich nicht blos alle Hofl- 

tWli'Al 'Hdjvvn Xü-Uirm Ju:; .1 -• ;:a <■ ■, i .i ,i .) nu.iiliiiui 

uung auf, dass hierin je eine Harmonie zu schaffen sei, sondern ich er 

kühne micfi^ zu verpautiien, dass das Element und das Moment des Ro 
manha ften dcn Öcli riftstelier zu solchem Widerspruche mit sich selbst, zu 
solcher Unklarheit der Darstellung, wie sie in den Worten des 26 . Kapi- 

toh ao^vkfi mit (werde* mm*, Amäi au Bolehsr Dfekazinooie mil Gaesär ge- 
(UntixJapto viVhtad^ \Meiifh ZWftifhl . wisd eaviio > 1\6U > Kapitel . mit den 
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Worten ffcß paii quid ein iätea' se iunclus sedcs stehen/ wenn man ne- 
quidsm bios auf pati bezieht und nicht auf dab ganze Satzglied. Dieses 
nehndiche if. Kapitel’ hat nicht bios ,<üo oberflächlichen Wohe v äite ad - 
versus Casus iptiis remedium sice' tnscitia aediftrtmxiu sondern auch die 
bekannte Stelle von der Tiiticher* Arbeit landen german. HäuBern, in- welcher 
die Unbestimmtheit und Unklarheit der • Vorstellung ebenfalls - dem roman- 
haften Zuge des Schreibenden ihren Ursprung verdanken und durch JYipr 
perdeys wunderliche Cortjectur tororum statt colorum, die M. Haupt sv* 
gar in den Text aufnahm, keineswegs gehoben wird. iDie Schlussworte 
abdila et defossa ex ipso fallutU quüd quaercnda sunt erscheinen als 
eine aHectictu Plattheit ebenfalls 7 ohne sichern, klaren Sinn. nab lomr 

In der allgemeinen Ethnologie zeigt Tacitus Schwächen, die alferdmgs 
durch den geringen Grad besserer Einsicht m diesen Dingen, welcher dem 

i , i'»h u: . . .... , 1 ,,. i 

Aiterthum ÜDernaupt anklebt, erklärt und entschuldigt werden können. 

Indessen dürfte auch hierin die unleugbare Neigung zum romanhaft Cn- 

sichern ihren Einfluss ausgeübt Haben, wenn er c. 28 dem Caesar ohne 

alle Kritik in dessen Irrthiiiher blimiliugs nactgeät und wirklich romih- 
. r . , .. dm • j. . 

hart an sedet pr onus cua s adhuc et nulla r eqnqr u m potenha dtvisas 

erinnert. Um ferner an die wunderliche Vorstellung von Autochthonen im 

n V' -1 : .• . rJ* r/ M/po ntV) l f • • 

2. Kapitel wenigstens zu erinnern, dürfen wjr ohne Zweifel auch auf die 

Beschränktheit in der Erstellung von qen V oikerwauderungen aufmerksam 

machen, von welcher ihn schon die kenntmss der Zuge der Gallier, und 

, \ , „ , . . .. . ; T ... , 

der Cimberu befreien konnte, noch mehr aber auf die romanhafte Färbung 

. JiaindioD 

in den Worten / m m ensus ultra utque sic dtxerim adv qrs u s Uceatius, 

wo wir von Neuem wahrnehmen, wie Unklarheit und Romanhaftes Hand 

, r L' , J , . ■ • . U " 1 Jy 1 i'O 1 )l. 0 

in Hand gehen und sich auch in den otlenbar phantastischen Vorstellun- 
gen von Asien, Afrlea, Germanien wiederholen, drei örosskiideru- die Ta- 
citus hier sö bestimmt auffühit, als seien. Sie ihm durch und durch be- 
kannt, obgleich er wahrscheinhqy ly keinem von al|en dreien f gewesen 
war. jtu ähnlicher. Reflexion berechtigen endlich die ^nfaugs.worte d!es 
4. Kapitels von der absolutesten nationalen UnverniisehtheU der Germanen, 
wo die von der Kritik verkehrt angegriiVene Häufung in den Worten aliis 
aUarum ganz mit der übertriebenen Vorstellung des Schriftstellers 

harmouirt, der, bejläuhg gesagt, aus seinem sum/nus auctor dicus lulius 
, , * , . . . 

hätte wissen können, dass der Germanen-Konig Ariovistus nebst der einen 

suevischen Frau auch noch eine zweite aus Noricum hatte. Noricum hat 

ns i-T d*»iw jnu fl . -üiidaii fr)b rt\ • . 

aber nicht zu Germanien gehört und hatte keine germanische Bevölkerung. 

Dies führt uns zunächst auf die romanhafte Steile C; 18 w-propc soll 
barbarorum sinyulis uxoiibus coiilenti "sunt exceptis admodum paucis, 
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+*» aknaUMtathmfplnmims ftuptiii iiwrfwir^rr^rwoVwipBn 

4» /W*üderlidbk*$ t acthsif Aa^^crjIBemtfi^kiifibrW 
QMcbfcn i«wMa,eiron finden phantastischer; tK* 

Verstellung dwüii imklatau (tetfdAusdnuck^iefci; itfr^nettoanifneint Efcdgar; 
4itr,®teHfc MKirkeibin<^hHifti»d ^ei*i^rdcrll;r)bndi iRötikilsmn&äti i «i edri 
««WWW *dtei nidbbaus.finmltehfcfct,;^ 

4fi* i wte?tti;ifHde'43pifca)üta0*mftiro^ nämlltfn jYÖn riiefor 

^wftflaNorrde^ *^iNMü>/vriiigwrii:ulcMii88 sage«; »yö! istriävr/bauMbbatf 
J) jtfte^tflheUstt^ncift «taierari^Mir JfäeWfipi Ät) >^ler lA(jpdnieft 

FÄItr«teli*i **|1^ imtomtwi m h eiste > «ichta i«iejkdi)i^ > kekri ^idb;:Wbiber 
(Äffc «Hin ) teil 4#n aAbrrmonfen der iRalfr), ( «itedöm/nüfm8id\wi4Men 
40 oiil 4 e%iH|fff««lmi«^n^iseide«i 4 '#oyoü fdie Folgeiilät; nflaa«*lBie vfrenlg* 
*Hps x m£U9html «tekwoals^iidffep, Blaur nahnteftyi imd)«ol<*d[jFöM kjrifas 
ffeftei i f*?lbfet üitoDcfan in '/ekf fiitlxebcrfo Zeü > wanJ •> Dtpa efifoi^Ensoiin^dWoPe^l 
fftewOl dejTf ifteny Hn j <•» blfi vHsloheii iBaov/iniJxi 

^i'jlÄfcjlWUk^heili d«bi>GiUtUljt8Mh! »des)-W6öeua! ♦bn«} 9 #m< Rötteifend*!« 
rotbe Romantik des krankhaft senAimMi^nuTaciie^l iddr itethH imdfolgehl 


den Kapitel 1& in diesei 

verste/gt° i)et l Ser ÄrwäiSi 
Jjj/i riphaft joditsluaiU v, 
Sitte, dass sich einzi 

vlrKeiÄfifien' SiiVnen *r sil 

iLmi tBMl nettffi 

Td'jll^fnhdi joblla : ttOib: 


ei einzelnen ge 
[s»rii}j| .nx t%«T« 
en r sic ttnum i 

fcl4Jiq äH e'»*vm 

ne una coaita 


i£h nicht mehr 
k £T A ciuttvni 
i/num coj'pus 
;<* / arijjjjimuii 


len germanischen Völkern die Wittweli nicht mehr 
tu;!, ninofi, i £:T* A ciuttvni 

ynum gcapwnt man fum quomodo nnum corpus 
. £nijjvbhii-j< .rrisyti^ ivo.no/ jriuuimdu 

cogitäho ultra,, ne longiqr cvpidttas^ he tapi - 
.trifoib-Tj . n> U n > Ti;dij;»71o r feii4i‘>el oi'Mjvi'iw 
tarn matrtmontum ament, .ausserst phantastische 

Lny tL-viLI mb liii hliumn^ wtoj^iAi alr. iioi./i 

eaerhojte tamquam vor völligem Unsinne schützt, 

i .ViumA Lina ,iivnwiii^*v). ti*u) n<! <»üJ:>») b m Ji pol 


h'imontum am&nt, 

iLl nun lid TdTcTmi 


;t phantastische 

n^inj ah:. ri<fi.di 

:n Römern, eine 


Koms moraliscm? hntartung keigt sich, da sq hertig. dass 4 eipzeine Aeusse- 
SMtiminii’-ofLljjui imaj^.iob u« ;,v>mhoJ n y» v 'V ‘ L ' r,w 'fl. ' v 'V’ f 

rangen und KenexionsbiiCKe. in diesen Kapiteln nur dann nicht abgeschmackt 
..«i'3 VS lijilnniix.»« mvh'J- Iviu, jiaJft , J( ' ! V Ki Ä , i I Vn r ‘ ] ’ 

erscheinen, wftin^wir an dieser Stimmung und Tendenz des Scbnftsteliera 


-ii»y v»bru»*- 'ol iira dyn iir>i a i; ’i .< s 

nter ac Femmae tgnoranL eine, an und für 
.J .limx Uji.l n j; A yif)i!i:*iii<qsiii iü:»m ’»i ~ :n;jti;‘!i u.\ 
lappiscne BemerKung, welcher weiter unten die etwas . erträglichere Bemer- 
Ju/afl-Ti'U nilio cix wvi^vui L»tin <( -T-hrm /< imi .u.u 

kimg folgt: nec corrumpere et corruqipt saeculum cocatur. ... 

•jJ 49 U .‘üniiv MVlldr.» )*% “tut )«T - .u . 1 1 ' 1 Xu *_* . i ' - »4 t..j .frdHfydkViihv/ 


etrachtel, wahrhaft 

: fi'jfhT n.\ 


nec corrum 

\rt äoo MVlldi 


1»* /yiiux. \\v\ Ußiodh , W»\i .ii 'ii: *»>l > nil) o » M V)b i'imuMiU A 

In dieser Ideausirung der germanischen Ehe lauft uhrigen# zugleich 

. . ic i.t-iA* .iw .vü '» 1 » auiiL ; ;,,t ‘ i .' 1 ' iV - S'Ui.L i.'xr.in ri 7 )!^ 

förmliche Unncntigkeit unter. Auch bei den Germanen war die Ehe ur- 
«fwftsiglkAt W/lK^nifihiBatiRniern.eiitrkhtetYiDeravd inu;cks4etf-‘($fewalt 


(llüfiihHj .»MiBriieiUHigüto JO&r'jWHtweki ^befand , > ideaiAViater^i tB^udei» 
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.fcfilionT II .v I i II». «’fv, nnmoü tA) 15<J‘)*J 


odetVormuwÜ «Um K*n fprei^' BnpE " A i^ riü fe* w «M# 

äbetiiof^n mutdej Taolus dber ipridbti inlcbta'votr etilem Ktoofa odr* K*»4> 

preise, sondern er erwähnt nur die Mitgift (dos), was Grimm d. RA. 
S. 423 als eine Ungenauigkeit erklärt und vemuithet, dass in der 
hier erwähnten Mitgift der Kaufpreis enthalten sei, indem der Vater 
oder Vormünder die Summe, welche ihm bezahlt wurde, wie den Braut- 
schatz seiner Tochter betrachtete und sie ihr aushändigte, sobald sie sein 
Mnndium verliess : Preis und Gabe wären also dasselbe gewesen. Diese 
Lösung der Schwierigkeit, welcher auch Eichhorn D. St. \i; R. -Gesell. I, 
$ 54 nieht ganz beipflichtet, ist aber selbst sehr schwierig, und man darf 
es Barth nicht verüblen, w’enn er IV, 88 durchaus dAs Verhältnis« eines 
Kaufes hier bei Tacitus und in dessen irriger Vorstellung in Abrede 
stellt. Ich selbst möchte nicht so weit gehen, sondern nur sagen, die 
Darstellung des Tacitus spricht von keinem Kaufe und würde mit sich 
selbst in Widerspruch gerathen, wenn man die Vorstellung eines Kaufes 
in sie hinein trüge; denn es ist offenbar diu Absicht des Schriftstellers, 
das Eheverhültniss der Germanen als etwas Erhabenes und weit über den 
Ehen der Römer Stehendes zu schildern. 

Aehnlich steht es mit seiner Bemerkung über die symbolische 
Beziehung, die er in den Gegenständen der Brautgabe finden will, 
Grimm S. 427 nennt diese Vorstellung „fast zu künstlich u , was man 
überhaupt von der ganzen Schilderung dieses Kapitels sagen kann, in 
welchem Tacitus offenbar ergriffen erscheint. Zwar ein Joch Rinder 
kann als passendes Sinnbild für den tyie-Bund gelten; allein beim Feh- 
len des Geldes bei den Germanen sind Rinder so viel al9 Geld; und es 
ist ohnehin nicht glaublich, dass auch der geringere Freie bei seiner Hei- 
rath immer jene andern Werth -Gegenstände (frenatum equum et scutum 
cum fratneo gladioque) aufbringen konnte; in der Natur und Bestimmung 
der Symbole liegt es aber, unkoslbar und Jedem zugänglich zu sein. 
Geht man übrigens von der Vorstellung eines Kaufes aus, so haben die 
Worte atque inricem uxar armorum illiquid ciro offert eine unlösbare 
Schwierigkeit, und Grimm S. 429 sucht sich umsonst mit folgender Auf- 
fassung zu helfen: „Je mehr das ursprüngliche Kaufgeschäft zurück- 
trat, nur symbolisch fortwährte, und das pretium zu einer der Braut 
verbleibenden, ihr geschenkten, nicht für sie gezahlten dos wurde, desto 
natürlicher musste der Gedanke scheinen, dieser dos überall ein zum Vor- 
theil des Bräutigams gereichendes Geschenk an die Seite zu stellen. 

j Dass Tacitus bei seiner idealisirenden Darstellung dieser Ehesachen 
der Germanen, an das Verhältnis« eines Kaufes nicht dachte, sieht man 
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sieh Mdanmiy/ äämi er ^rehül tyllnflraiittflthbeiflaittou^ 

Bfla^kfcrvig /Tdiwec ^^eö JaÄ^ iÄkitw#s^iJö0toff i hfedfeofc} 

flieh 4 te»WeHdaagi<£ moAmM'MtMdrfei towop i Ijgcc^piinr tilwt lifihq|wflirif 1 1 eben ddd 
VferäälloiBa'tUiea&f mm^e^vuiß (das eMesjCftnfefl^jiliiätl^ 
achwttihtigah Wo^e /koe wdsitmm i tineälum/ \ haae iBtoeama^cex^ioB 
cimmfiiles deos arbitrantur ; am meisten jedoch die Schlussworte aodpere 
M^uqmic Hberis inviolata ac digna reddut , quae ntvrus Ctccipiant runtus, 
fmmsuad nepotes refevemtur (oder nach den Handschriften rursusque 3 ). 
JUbae^ßchinssworte sind nehmlich in ihrer Schwülstigkeit nur dann zit 
tttMbflldigen, wenn der Sinn eines innigen, heiligen Verhältnisses ange- 
flü hkiflu wird, erscheinen aber, wenn man an einen Kauf auch nur von 
ftÜHt&4enkt, ganz lächerlich, ganz lächerlich auch, wenn man unter quae 
jtte.üater i ollen Dinge, boves, equus , artna versteht, da die Rinder 
flfldMHerde jedenfalls in kurzer Zeit schon zu Grunde geben, die Walten 
•Mr flbeniflh» vwtifetltth u^i^hrtflhiiahiisiitflLi > » n-d» 

^'V\ \w\\ wvvt\\ s\ tuw : :•»; Vi .7 iivnhi// xun,; ];.{•>! . 


*• ^*’Wsiii»i<»flii‘'iifli4niiCÄIiakttr>v\iÄ ^DdaartHuflgvdar >ltomt£kejtv and 
bdWgfeiK ihrvet&tzlkfokeitbdaib -yermaiHftnhg» Rbe *vfrpfal lerfwttg^ äo^d*»ol 
dir Mofrfcdirisdlitiftiicfr ifichiufltibbgriiMeteB Lätwet jt4pt&v\ («fca tLnsepi^ 
d»a*iivdeiidmtfet©n Urkunisnatebt) ifli l^ Kn^tel ldem Yorsafei geben , 
BitisMti.dlDte Ktovaiehfcied tdendotKsobtn Frauen :kgmia*riat*hntfciif#’bl bat 
tmd ^uaiieii heiigen lnnigkieii ifcretnEhebiradeay 'Xniciii ^wäflJfl u«*fee«t4 
sie ^lbstäisonwkrän ij£dtaU3^ (pudMlia$\\\aM ihrfc >'!S& 

gend vor dem Laster gescheit/ i nUht>^hbcrrnröa< durch ityeoäeeuresivo» 
dem Sündigen abgeschreckt. Fasst man die Sache also, dann wird man 
Hiebei sag*» tttfhnM, Me beideb ) ^aHiopien Bkptolmh&ihämi'corruptae be- 
t! i-. ^innihilr.obf i , v;nJ ,;b ruh kl.-. ( ult\/nui Ikdl- n hur i-' 'u. 


. nuiii.H 
uMuivri r»Li 


uimJI 
: (iubi-j! A 


vjr 


j.;;*i,urrv. : ) 


i < i 1 . 

.7/ 


fein 1 1 '/ 


U“-’r I r»li »ib t-mIi'j ^J-iiiqu/I ,7 t r f >!» *»n »7/ 

*) M. 1 Somit, hat freilich durch Aufnahme einer Überflüssigen Conjectur Lach - 

,ti i'uniiTI JviWur . . "J 1 f ' » fp T . n 1 • - : FT m; Hilf» /T' TiUit hLi ,-1.1 lv\ 

mqnn a dafür gesorgt, dass das Wort munera nur zweimal Yorkümnie: Kritz hat dies 

gar ■>». in 

" 'Ärü* nietölt, in haec tiiitnerd »fe! 'sd' Vtil, 'kl Sr retpiciertUi 'tia^e'biUn^a /* 1 ''■ ■'■ 
*) icii'l)irfige, 'ilaii8 Haupt di 6 h a n diAh rii^H ^11 6 Ij f'feärt 'Wrnl^iS' in' dfen 'Teärt 
aäiimb^felcRe' dtfreÄ 'iied lMiitthd, 4 ms ■ pit *' >Wf dte»» W dm »Aei^ntt» 
al0>’Niiufttiti»itit^kifitkioh wUi)>«iniifohM nitd, ials nictt. ;'Die jrfcelo »i«^he f4r- 

erjiö^ isl^bw a^.-^ 

wwst ßnmnMr* rbet< ? ? > c1 ^ 

rakter der Stelle besser tibereip, als in der Verbindung arina, wo«; doch sina 
heiäe Xrten niclit b%s tfoeAaUjlt zWlftsiigp ii)nde?fi auck ftiir btlidd LtsÜrtfcn/sdWdbk 
H&nulfrti' nBf fiuMt/faiti. JtprOMS t&Mr 

Mrakuf MB. , Lnu toi ihiir.-»^ f ^i,//J_i u'iiiu'H nun j;. 
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.sutbiiT iiot «iiimui^BMafatrfurtadiiBmoH #aI. thIi'J 


w 


ifltcbueMm dta> ’Meha&icMpand ilwmnraalbtf IdfefcnUen BaHf> 

QertocNs Be^iptuag,) idSr Sffradhj^biMchfgaatttle)^ 
hl ib lWoulih«t^ieißi4h*tttt^ >^ Ebenst» iat d—uRo lgn efleai b\^n4kt* he —fct ififat 
4<»kt»lvririt£«^ a*dn jfiri/s ^ iäb<»thsiwfllwhi^/ 

fheldigte ><wi»»jw> oder «*>d faii^ttepq ^ d«\g* tth—cne Kepftüfl depifiMebfcit 
der Unfreiheit, und geschoren zu werden wur eine schimpfliche, entwürdigende 
Strafe, die gewöhnlich über die Kriegsgefangenen verhängt \turde upd 
unter den Leibes strafen nebst den G e i s s e 1 liieben , ,\ wie \ an unsere^ 
Stelle, einen vorzüglichen Plat?: einnalmi, ganz besonders» .vaher! > bei) ^deil 
Weibern; denn nach einem Gesetze Karl’si'd. .Gltf würde*. Derjenige, Wed eher 
einem Mädchen das Haar ahseknitt, zu .einer Strafe von H 2 1 / 2 Solidie 
verurtheiit, während 177a Solidi wenigen bezahlt i würden, iMjrendn dasselbe 
an eibem Knaben geschah ; Grimm K. Ai Ä8i. <t3fhl 702 j [Barth LY, ÄOf 
Uebrigeus hat die Tendenz des Auctors, \ welche <fcr Schrift juvimattebeni 
Betracht den Charakter eiiieflilldBltdiB«iä«^rigiy likbatlb**/ •tithiiutfi staft» 
nicht ganz wahren Satze verleitet: numerum liberorum finire aut quem - 
quam> exAagmatis mbca^eußagiäiän AäbehHL.Ehtki i d*D igermaaisdbeV/V’ ater 
kmntfcigteioh jbgiivrier IGsbuiftLä—ilKilKkn^^ 

hhlh 'ÄüßideV Mi skfa i—kÜMte^ I lib efoitä ildbefaiklsdnnsroUft 

oddojjii^rtn o 'Erst I daKGftt&tedlhuM Qririüble ir&eiiAtidsetsiHkgii ftkroheUbicab 
lad Ideskribi dierkubii^aheri iHenMigmUrsekei Sittel dawertd ‘KObhjMfcdef 
ältesten* «haiitbdifaiitZeit'iiniidi ^w.ürek til desäQ—etzinn ftttfcHckitatoiSttofö 
bedroht!? iG^im^sR'Ab^Uödrdlgi'>iiiJirthü*l»ch »Mit sinh //in» dkmiiSaoh« 
etreng ja» ^dieoWoiiwidesnTaeitss-ijBafftti lYy rm;al m ■•!» vjt bin )4 

man biivr iiiful* .oHa oihuri oih nein i*->.#;”i JA rnib^pdn in^ibini/'. m >1 j 
- >'j a!3^\\w«8eneMie)dah«fao(kr iaWpi>iKaliiteLjJ&l md ,L9nii$ti ekpnebßMQ 
unrichtig und selbst unwahr, als die dadurch gegebene Idealisirung sich 
mehr als sonst etwas in der Germania dem Roman nähert, wozu schon 



TuaiK'/w 11-11 ir Tjo /f pi;I> t<f,b t£;*«'*v£ ’ii/i Al 1 h J>n» 

i des 38. Kapitels liegt, wo von n % ^^r^ht <J« 


. 7inmo/, ;uf 

die in der Schlusstelle 
Sueve» «MiMffM.i.y ISÄisv 

wfnt.ww'wf& M bella 

eimpti> /ui , [ke*üum > » aculiuu cmautof. «*,&%>, Sdtw terjgfceili^HSsw wd, tll ^gfi 
kürt vorhergehenden* Worte; Aselhhe deü wimiecha» -Gecken : Smij£Jtvil vnad 
SSitftStf g r dlten , / i w^Hö:* fr itomvcMut T All*«; i r le *orf 

&Ä 'er u ■ u:U x 'WM 


des Sehyifistefaers ^ fi£strieb#ii nach g&hÖbedetii £ Adiitf^bck'Ö höl? 

fan< »l )<»,. ','iiw .iummu n ii ij l' ji l<i i ■* / *i * • » » im <\:{ { iirii .fir ><l ill^>. nJ* i’täf.i 

TÖP^.,,^MbiW«(ffi 8 R»«„ ,(ä 

woH;.BE'«ifr„iB, sB4n«Da BiWe ,fcoehMitM waebpo, wcJit, nicbt^bl^, ^,den ci»,^ 
seinen Worten etwas absichtlich gesuchtes und ungewöhnliches, — ade» 
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SC 


mcktvia.'cbä StMvUor 

Mbnw^ÜMbA^i «min umi .«'üu\mt «v*i\tfvtVH nt Wroiv. tu 

19 ji:3Vaani]fcaniiahigtvaBc^ mMdklt) ttbnrtegfe nttveUh iwlinatoMiiftw 
tknjU WbrmiöttidiiBeMfteaii'dMioaafviQdia /£arfc»e4»8qfcä)>f.£ytaaiilafc< 
Ma£lvakdi<Ijai yCirdiinu» jflAismitondieaMrioi^hetiKhitil'dWb^nttnSdoktW« 
dee liiomwH«Clwf»aindmbrolDiftrtnflaihOlr«<) vgaMunap dSssRdtSoffinmdktgö 
derrJUMkhdftgfceitfatyertfn, AaarittfithätuadpiefaisndkMAbeylifMclM' oj J» 
iaidftiniWoitaouNSb'BtttiliiilMiMV JSaeai gbg«ni(i«öaiMhäl< Sdamenfe lit’iläef 
b tobtifc iMbobläarigteit udefrKtaqrtnnBB Mob absfebdtebe; Iteituite-ffeiiionmifcl 
«dktbpU^lecWfifatei Um StNfalfciist*) tfndKfcdi» fc* derlei UtpaoU»«n«ti 
tad dädrfMh mm j*ectoadnuMigigBmortMtesätaMB9j|ra<titoi>eS -*nmbn}wü 
fökiiVfildßt^qrmimn&tjiM ehtbSui lSSwajpd.i Wü<n, tiWiÄttftj JtSS-^Sl) 
eägeiK k.oäikel''ä kvä* s Mtkm.i4mpp/licieilim**iispi*ä,vt(O m^ w ä rm*ei6ief*Btvti 

tmi&imflirtemt dantl ifldgüia»mbsmmk-"x Diaao ffihwlriuiftigfctftt 

rÜüMÜK tM**d>tidapg'ttad*»> ria»hafe«aa«b;.laa4ea läSbtmillifcfatrHiMb» 
kvmg 'dai\GtanfaaaQi eafUn ip+c*m\ ~mkadev» JMtm» 

«tpatblfEtatcttteftm/iuindiiaetttak driowdri btiideBaefe nnasgeliNiftoi^Btt 
AieBjft>feitt «tifcw» idB9itt)iaAiiabtBthafflriiriwh iiBtaiferkaaig Imw 
MMtmtomm u o» «fcnaii irnttüran .tftt%nKta»i • * d efmk tttb 

dtfrewhdmfafr+A a£ WBlcfrar«ichaart#)atdi’.dial y d td — m i ifc beJ- SdfluiMirtfraieitd 
m^hliamtV'(o mea< aW* ttobn fc«M> < Adaioemn 1 Wrd& \ >po* 

»mUt^ütink • w fa Mnim / wttwp- nim »«ttmtuV 

ww ' s ^cAS w öiWWiÄ''WHte^Ma»W6 l '^e'?%i?ftrt#''dle "ihllftfektöÄS ’Tttfft} 
»fc^Ölbrtf^'VdÄimiHe Vblktf- Wd T^li^H^i^^e*^ *kiAiite^nftkt taftf 
lelät 'aöAefl? n m'*io : ^llftbihafenrf' Irt' JFiirf^d^ 1 Wahrtelimdy “«fieV je« 
aeta 1 J Fü 1^ ’ z n hifeViffdr^^ ' 'tin * fWiecWöfi * 1 äWWetfTblkttellfeWH 1 , ''Voh"W&Atä> 

3^ tihaiffli* Stoti OTBfctiilNd 1 dWeW^uHgeH“ Wd ' W <fet>Hkt 

Uta 'er^fforai; •• HWetiV wi<w ,u «n? 

RÖkfeHBn ‘^ir-Wliil 1 ' M' Eütt&i, 1 ätifr 

, & w ^dif^gfrtibg ' 1 äfe ‘^iifl*»nUfi i • feantf'ÄtHfetf 

««tt^dftKstes : xM‘lb fVeudJg^'^ik^; ,ll W ,, Hi£ sfeh i MW 

E kfkif ^tiH^v^chw o«miw ; fettfauaif 'Ws «tofKk‘ tiföht^gAet'i«; 1 

ÄiiaHferlfftell'¥u ’Vrartoi »M ■ddcH''JWlb8t v 'öhhrti^, 1 ' dWiVAelW^h ‘Utf 
einem tfehMl l <V J dh<f i lJH^W OfeMitilrf '^egäflfotNMhr'H’ 11 ^, :i iMd"W 
SfiffldS l,; d ,0 Wif^Vcfljfdf^ ,, ma«ii8ffi« fi^dl) Warn 1 et 

ütftftsVh tibe 'ddtihftbfcuM 

^W’dfÄllü'dfc ’rt/WW 1 SotHM* 

' >\\ f>il) fii tj(1i; iw-Mj ,»* ir*. -uit K r »);iii*j7/ *il*»n jwl btittJHi.\vj)ü//X 

TttnTt oil> y^uX riMlImfiimüMi iW84*»i» .ihilUjiJio/ ►,r»ll *» i-. ninif \< 

JBfade Meü ApÜtiei^ ‘>iü JioilnU/f trnjiÜ nl> ^üu! 
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si eH rs iiWflflMrfqfialri flarf d arta iiPHrstriGgnnMiakHte widuAatHd (Meanutim 
se timul atque in Herrn lern inquiri. mox nemo lentavit, saktüut^meulau 
rceenawO» tHum m M acht fhmimä'i c Mtami n ijmam . jWreu »»Kanon /fiat er 
alsft'ia» fi.i JEdpHei «h>eB<'tAaAugi'9enoi»aientr i 4iMr>idid<iG8tteindi0 OeiaMfa 
aM» Adrig» wad ^richtig! -jan- «precbeeveoiverflUk asmiih'iifti Kapitel alshaü 
in eine» hetllpse- Vcnasugung > des ; Germtnisohek > » -Ad» » »SöastscboB » » rattl -io 
einen» ua ifcife ha» iWMssspirucfc^iinilKgseeag iiyi, f<Sii-j»(dem : wie» i eW~sahigera» 
Uttheil BDtnrae» diii#ed), sm;:sirfa: in xfife nsmanhafte Trituroewi Vem iaia« 
Umstandet -fineten: wl taliiin and esoniigefctis du lichtem iembfeithdhiit 
BegMÜea<(des Gänsen and wahrhaft Wesentliche^ ani bringen. Unfähig i des 
Gedankens, dass>\die .gesateBtt« Nation» der. »Gembaea^i» wenn noch, in tom 
seine- Völkerschaften getkdilt, »gewisi f in'dtt.ftetigton. »einig. war, WinnjM 
kgeid 4twa%.< findet»'' er tet^äbesall \ nurWjtfwinaeftea, i wie «t 3 ft. MSu » A3n>4&» 
Btattcinzuschrln juadl an. liegen, »' mamupfefrt Am&ömu, Nmiihsr* Mpascheav 
edsKMt - nt , schauerlich rehuuriiaftc/raririlmfnuttaAf, qniut istaüwt idämhkbr 
vu*$9*riL\wtcmnltM -kirne terrer totutdque tpeeiraMfia» iquidntUbnä ga o4 
tmium pAüimiiividmti Statt’ äazusekee, tdafetanrider. niederateiBfldangn» 
grad mast »Kation »kalais »Hampel 'Dnd,ikaiae>aeenaohenähnliebe»»lhhbUdttagfeB 
den -Gtiifkn entstehen .lässt, preise «« diesen Zqetand darGennaaan^'fcmaifllt 
Chea»|edöchi4e*-44L Kreisel. dicht; gaafc. passttoi-wil^.dm 9ti;Kspitd>tia»tjtli 
a »n<led» W«rt«nfn WMrsa »»nee eoAtkere pmeietibitt* 4t* r » isegaej «p ; uUam 
kumani ori» tpeciem anmuimv >t* jnjtgniludintv c&eletlitUv 
luqq* #c nmora pont^f^fleorpf^pe^minib^tappeltant^ehm 
VW i.ftf J»««U/ upd. idwdis!tt.,.gepng* 

«W»P »*<?,, TPrfdplu, ,.U, dg* j die, Germanen. ,i^rpp 

»Teippeljsnppdtsnt weihen, 

4lft s w*W^.Jfcrdiw» 

tWP»»W E|iftr*Usje der-A9l>etpr!/ eip ft ,£xi^tpna, ^1* 

4ffc E Wtm* <%» ‘di ^öftWw» . ßild«i , idprpptftUten , „gfAilft 

®w«&! ■.iWWMk-n* Mi, ffligfii#?* 

Wfr »dw.^’ww» frtyf »feMffiiJW* 

dWCh .%«! VWftltfH«® '■li m-jniv 

V » :pw* r ’p^p^;i vl * 1 ^ 1 J5P«e? «W die germanische Kelj g ion. 1 ah» !l )^e 

l#| ) n^ li y^tl»rpn® / rpip,j)fl^^er 

Zwitterzustand hat sehr Weniges für sich, passt aber in die Phantasie des 
Schriftstellers vortrefflich, dessen romanhaftem Zuge die einfache Darstel- 
lung der klaren Wahrheit nicht behage» WttfrdCl mHadniChesah's dkhedtuck 
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öd 


mdiiimk'M# petnmiwi^ >w*tthmiä ii*» ,lf r*i 

Jpmdäeä , ? ffcoföV 8iW r iiikb ?‘temfrtM 7 eiite6hML 
«AtÖrt l PfeiborfM d; ,1; W 

W&4» -gmmre & : s^in 1 ^ll 1 ^ f IV BJMfcra 1 ' TrifedtetiHeher*' G^alt 1 d&rgesteMt zii 
*torcfe&. ,M Whd mim ater 'äfcti&ntctö dWftti, ßktil slfä 'ter <!Te PiUntäsleder 
AnbMfcr Ikone Menschengestalt hatten? Dass die Germanen gewisse, auf 
dfe‘‘Nlttrtr und das Wesen der einzelnen Gottheiten hindeutende symbo- 
He'ch^^eich en hatten, geht aus c. 40 (/ turnen ipsum abluitur) und 
bttondtirä'aus c. 45 ausser allem Zweifel hervor, am meisten aber aus c. 9 : 
pats Sbokorum et Isidi sacrificat. Utide causa et oriyo peregi ino sacro y 
pBrvtiH'tomnpcri, nisi quod signum ipsum in madum liburnae figura- 
Mlm'dööet advectam religionem. Wer wird aber die Verehrung der Götter 
tfctet *tthäien symbolischen Zeichen, die uns selbst an den Fe- 
erinnern dürfen, einer Verehrung derselben unter idcalisirtem 
lfeirtcbtaA>ilde vorziehen? Nur wer die entsetzlichsten Leerheiten und Ver- 
Ittrtmgefr tn dieser letzten Art von Gottesdienst bis zum Eckel vor sich 
tMÄ'*äd 5 ‘teo aufgeregter Phantasie ist, dass ihm die wunderbare Logik 
ia*glH&>*ird, aus einem Götterzeleh^ir symbolischer Art, welches einige 
JirfutiMteft«!}* nfliWneri SAilW litt/ad dt« VbHMtag ddrGdtlifcit 

Ml etae4>dtadej ! Ober djM' MWf' gdkljiiirirtiÄe;' *äd«4nd i: doch 1 ’naett c. '& 
ttp'GertMMh w<iW-u : •< : v.i. M , 


i:. \ luiif ii • HM iMIO 


Nachdem ^.Tac»tu8 ( , jiuj 33., fjfe der Prueterer in 

i«^an^«r ucbßrtre^bpij/ij enfShl^ Jhat, j ^jr, dei Ueber- 

.^fll$e ,a|if 4eq*;G#üfi}a fleft. ßöia^rglü^es , hervorstrßjn^ 

«180= Mtfüm,, qumm, m n a mw t *r i > # **!*. 

: , \ .; 


■ ‘ ^■HWr liM ^en/l^ gftnS idigemfeiri' gesp^hbn' Bie Gig^tts/rtt der attfl- 
«t»W*hlWta' KtedKf^läte^ GMckea, m'BOmt düd iMfet 1 llei-rtWlaft. Mit Dfi- 
dtdan* * ’ •„d'ltere MHMl ddra j 8<*»rfhetelle*dte Kraft 

aCtliBMi^'lidr iiatKKbdri 'ObeHitMpt dH^'bcAfMti^y'dllea Stefie die Setmen 
däreh < iblgäM« ' UtttMftt&gttrt# 1 1 ifcgeadArttterfi 1 1 toöchteri dieser Völker 

w«"dHM 'EMbd'^' WM 'ritrttod*, 1 döfch 1 J Wi*en 1 Haks gefceir 
sk» K»W J 'itfe 1 «ralt¥i6rtf- , vrid , "'(fot‘^e*keh‘‘l“ li A<iS : ' de«niCht "'hftknä-r- 

1 Hi&jJnlibWfaHb 1 , •fcWBr ll »W , ‘Cbd«( ; PWi- 
sdnüMar^M det< ‘Vdtfdwrttt istfit bM& 4»«»dö ■ olm# 1 to , wmii 

d#*hrim"Mtl ' i#e'iiig8MW8" ffi? 1 tfte' 'Nktoy "ttittrtlr f ’Staft' , kh^eSr«erli«W *HÜ 
«^W» fMttft »d8' , MMl' W'Ä0ga> v 'fti te 'Tfeirt kiff, wo 

Rom’e Wehherr8chart«!*kM'ßidb'%aW.'“ w Wtö W kmWWI»^oiM^\Mn y ^ 
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W 

W^ÄSMi n>if»c)mflbf(&l3 

“W»oik«»ft ftr. W ietwas duch!feiH*(P<«Mft> 
?Wftf h S9»nu MI 4 YEfr d «<i%>*9‘! tl tfdflMfl PTPpbet^lMc^wen ,<& fctalnpfeg 

.4w t JF#»?. j»Hmn «an ^^htertrtr 

Ewpte.kigfilw 8 «»; lifl«»-. $m Ml\ü < wkifßmv i n& h»hi w?to !«*«>#% 
w ÄM>sl«b Wä« s^wtod i ittMg mfttiw. «sgmtiim .j »ä* 
«?ffWf W^dH^o9«taSP i«»W»)l8»n.i'.nWiM ) ß&cgliijfe 

*# P'ftftttMMtolftfP MkHHhßftNft *ffiP iSP.^idtofidtybwMPWtoH 4i« 

»tfttwi« Rbw. >«w^ 

fcftiW i^pberw I y ( Ji%Ä« l tö«vM<«WR »«tftfRR 

8»plp R^r #' , Vi«|.j*icb^ 1 uqd, ko^fp, WffKrfOTl WfPi o yftP¥? d WbiiVfelkep,?4» 
teisAfeS»f89Bfti«eg§BI-^#>«. «HgJiWk'gegWi-P'nj^W, WfittiWlofMlIMll 
^ 1 ^‘iÄj^i«RPh I AM*jjl!«04»ft MV» C "- Daher heisst es aud«|»|«Wht 

MW Q$ il .Delfin schlecht iibcrsetzf.j.^ferfq 
«§«!«& ..ftl.ft/ri! Wl- #ipWiW‘ e *tote 8 9W diq vu;vA»qlseitigcrt'iiuj3eJiuft 

F#fo4p i^iWWUt dft? 

YfifiWhPPiW%frMB#rV SR) «kdtfufl M 8 ?AP »HftRPP (ffSm^Wi *W#JM&m.Wk 
8“ r //» i 9^(i D iP)^ 11 fi(i!>#fc# l8 9--«>fibhi4»9'jSwi/ l d <»6 Vk»i i)<wfcirflWlg^3W8»* 
tige Hass der Deutschen R#!WloX. 0 fii dt ' m liuicrgaugu bewahren fcgwifr, ,W*m 
Tacitus Rom für so erbärmlich und zukunftslos hielt, so brauchte er doch 
aM'mä^öBfecli^Öytfittlite 4ll i ÜtiNtito!* AtfclTiö* T Z Milä'prae- 

stä erteilt mir#)} ltt 8 J fe^. i 'leigt' , L , ;fe flHHllfrtttf ‘tot tfra- 1 

urta »Ä :, d^ , kö1««r 9 Äft. 4^' ft/i Ä 

Ä^eMäraw'mta» «>- 

gMhbWMm m iÄ i wcwmm'wm ^ämmm ; '"ähn 

lieh ist fatum allerdings matlÄF# 

u»4 ’Wft kAag^pbP,sJiier ll irteM, (S .^4p.4bfgjjRB«„j4fsJ^ n 4^ tSkeikjifalso: 
^h*#<?.i4#JWiW$h M#f« bb# d*RWi%ft. teüuta* YdÖk^n/^w^ftwtot 
Wpfell ^l>»nfcli4«Shii4flR $R» ««RH 8 kfc)ll*Wtt h W r d 9#»sÄM^W»««W% 
!WHl|!«4i4<»f)i^^,dBR;,GNkfrr 

BftRgi) Rl% 4Vi iF e|^ ,^ieVac4^^,, I, jöS*^#brigjw^*W4WJ luftw, .^n , iVüJb 
l>IMiW«R4s)»t ^f^ft.ft^riwnpn grafet, d«t l«4eugba %l |t*5i WWiWfc* 
«mbmn iWÄRseihib d RW ihm-tWP^ablpf.^'ebßSRcW^ rfh»r^ruptflwr XP*» 

, -WWPB" ! XW* Afc^Rdflm^YfWMpi «MMM 

¥www PrtBfhiPJRMftikJRiAW«^ d WR 4W'bet««h*ftrA4Sft tabe»nmflfihx 
V*t WilWWR jE^ekl«»^ ^StaP" #inbei4^«ffii«s4w^YRkiPtknWW 
iav, A*rifp>. Pu W'j .m m\ <*!mt srntot ttr* 
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Ueber das Romsnhaft^'W’dePftermania von Taoitns. 


tt 

Ich habe art^ftlhrlich behandelt, urti ‘durCh Gtb^intithig 

eines vernünftigen tithd ’■ rfWütlieh emfachcri Sinnes dfcHteHien deil ,, Schrift- 
steller als emert verötüntflgdn erscheint ^MaisOn.'’ Hähd' iWi J li£ 

recht und Ist die gewöhnliche Auffassung dfcf Worte* 'des 'Td’cittfs, 1 die Do- 
derieifi s Uebersetzmtg v pdötoi^ H ausd rüCkt' Vlktid Moh& rrl de/ Urgeschichte 
Badens II, 211 In’s EXtrdüt treibt, did’ ViChtlgk, ^dann" Wird ädöh diese 
Stelle einen schlagenden BeWeig‘ 'liefern, dasfA ,r, lfcW fri der Germania init 
vollem Rechte Romanhaftes : fWtde. !> Dädhrcft vertiert’* indessen diese’, Unsrer 
Nation bo weiHKvoUej' Schrift) ihre gCOt&fc feedUittthg^dhd KöStlietiki&il fcel- 
Deawegs, denn sie enthält 1 de»'* historisch Slöhtt^n* I ‘nfocfh iiberäufc VtClfcsi 
and dieses hiMorlseh ■ Stehere {, ifrirtl Mtt' fcU behände ' Bedeutung 
je mehr man es- vom v ttiantastlsctien thehht Und in sinne/ giäiiäendeft 
Reinheit des gediegenen Gbldes ! schimmern* ‘ lässt ,fl *TcH ' -habe weder dfe 
Schrift noch den Schriftsteller in dieser Besprechung' herunter zu setzen 
gesucht, sondern für richtige Auffassung 1 derselben zu wirken gestrebt, riür 
damit die Wahrheit getfirincf ‘(k& n l/tzt4 Ziel. Ühd um mich gegen Miss- 
deutung zu schützen, ' säge ich zlitn Schlösse mit aller Bestimmtheit: Dl/ 
Germania deb TWtus ifct kein histöHsClter Roroätt, keine romanhafte be- 
schichte; Oie hat riidit einen romanhaften ‘Charakter, lücht ’ einmal einen 

^tb A KU dl^ 1 eo AMH ^ ; > 

rioui tiforri folhife/liul »8 oib n*in »iw »«iowfdi nio lum uVi rwnov ux 
*>ho7f oib nodnd w\v>\\ .imiUsh'j ibilhnilis moimne r !b»»j fii'*bmifl‘td »nur.J 
frsdd^X kt.b cnVn bnu wn\Vt<\svi nodviws is »i;b .jihciii»^ sumi/1 l «iv <> J 
i;i ') ir'moll n^b rmdlo* oJioV ( ” ili d'Mi/. — Jxj-** n 

l\’< nb •*• jlrrn^I m*»b Ipjs q<[r.ii/l ,vdVm vAox o*v\* v\V .ntu! >i.m m- i A 
) ! if.^ii/i Je ihm bmi 1 d t i Wf m,}| nr»n 'ln. :l .1» 

-i I I ')](?) oith oKlii n'HulMi'jx'id t»U«v. -«’ <.// v*l 

v-d t .o)J Uik n 'jir.Y/Tj^tnnftl ttnÄtwÄ feil io*. h\ i *«i - jimii -.iv/ .ii*J 

odoihbuiA bnb ;ub itarn : ! *> i ^ iiunow .rft.hl i I > • • i f ; : < 1 » mJn; m'A 

vn*;^u#iiliidieDRrkSfirtl^ dt ü n nd ft efr nahem Abr«> heaprocbeaerV i imttijrbln 
Bkhtf leicbUmSteltenev 8% z*<vföcdtnrsAcb«b ottti mMhe 4aäUbnialg«kidt 
öemeriningett-iii! 0 rimMt, TiL*Ai:']S-!i2Wy /wddbnr 4M Stelle» tanfiifcfftj ohnf 
»Wi Wlllloiiiichtattien/ gegbn-dw»\lWit *^ jto I ssiftirgah lErkitiin— gi 

j^Bie fitbi’OToÖamJCBti; kMuateeiriifilr Bur itevimti 
» 8itvi8cb^ finiachtä) kiii^öUBlteiiBs, fptü 
•Dftv£^id«ng«a)£Ua^i(fetzttB^in o c h ^htingM mteri mtkti $mtc bn ihhk 
«k 'üei SririklBbii€bn£dl^B < «ad 'Köni^fi < < > ibbd > tnitv \Barik 

Ify49*ttematlc&i di^feidlvailBag^. idie Bilevw^ti«itenfhelden\«lcli *d^elu reb 
tdoii^Ä ültfgcn bGöBBbndn mndiohimiibrenuHtlBi^dni^iialaodköii^äii^aoob 
tae^i^Bfki^HdHFv^clidbt nhabeo^^ ^hDbwie/.sdi<^< ^ If bHgea mtk 
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nicht den sucbischen Schopf.“ Ikert übersetzt obliquare durch schräg « 

streichen (richtiger ab: kämmen), und nodo substringere durch: mit ii 

einem Knoten unterbi nden, was Ore//t besonders gefällt. Force II ini a 

erklärt also : non sinere reefa descendere, sed fledere retro vel in rer- ■ 

ticem. Im Allgemeinen ist obliquare — in latus fledere , also: auf die t? 

Seite streichen. Ist das Haar erst auf die zwei Seiten gestrichen, i 

dann wird cs an seinem Ende erfasst, und das unterste mit dem oberst e 3 

zugleich gegen die Scheitel erhoben und zusammengenommen, und der so 4 

fest gehaltene und mit der Hand angezogene (stringere) Wulst ganz unten ; , 

(subji unmittelbar und knapp auf dem Kopfe selbst, geknotet oder ge- \ 


knüpft (nodo). so - dp&s der liaarbusch über der Knüpfung mehr oder 3 

weniger in die Höbe und, auseinander wallt. — Horrens, aufgesträubt, : 

wird das Haar genannt, weil cs, der na türl i c h en Richtung ganz zu- .] 

wider, durch diese Art und Behandlung starr in die Höhe ging. ^ 

derlei» übersetzt gar schön: . struppig. Falsch ist die Verbindung von j 

horrens mit ca/t i fies , falsch die Verbindung des retro mit horr entern . 3 

Retro sequi gehört zusammen, wie schon die Stellung der Worte zeigt, 
und bezeichnet das vop 4pr Stirne rückwärts gehende Zufl.am- ( 

men halfen, des ijaarefy denn jn sequor ist, ein Hauptbegriff, das Un- 
mittelbare, F:e?fß., Darum ist Haupts Conjectur retforsum agunt 
m verwerfen und ein Beweis, wie man die Schriftsteller nicht nach 
Laune behandeln soll, sondern gründlich erklären. Halm haben die Worte ^ 

so viel Krenz gemacht, dass er zwischen capillum und retro das Zeichen ( 

des Kreuzes setzt. — Auch die~ToIgenden Worte sollten den Herren kein , 

Kreuz machen, ln ipso solo vertice, knapp auf dem Punkte der Scheitel { 

d. h. auf dem sogenannten Haarwirbel und sonst nirgend (solo). . 

Die Worte ipso solo bezeichnen also eine fast eitel ängstliche Genauig- 
keit, wie man sie bei eolchät Abrt&reM ktfunt^erwarten sollte, aber gegen 
Erwarten dennoch trifft, worauf sich auch die drei Ausdrücke omatiorem 9 
oäfe^fttnduOTrifMft^ ^Mn^iftertifinttdniUH|ung: 

efcrisliiaindijsttebeoSargC fftto «bslaAaowabe* dwna £& ekieik>l& rse^eiekVdUcn 
gnia .g*4*a stolib) v vidbi? v<\ Ubt* n Wsvteü HängiJibflitahs/iZiH 

sapmt&iiDlefenl^ uter ignlzwaljSieih^g \wekhjrl aMrfbüW Enk 

samntehhäAgbndcro,< so »dem aai mskk iflihiaoiaacfcifeil abgerissener i Säfeeüghr 
langt, istideahJdhm.piriU cttid 3 rinMigps{:)^üaAa eso^BiiBa : didsea:üZeiTetoseB>lnsH 
mentUchn an! nwe^ lPunkteun m^iaderi 0 wmdeni.\{'Die!rW^iie 5 ;:mn jiikUtfitt 
^Vn^täiibiaidifaafcäiia«iseW 4 BChmftc^nat^i^w Sati^lhndL>.dbeüaiiiiiaiW<idta 
dom mieqtU Mimu^nsifsniiii/iarwv^lifeioiiirste^sliestro MkeV nSitsmobat) Igäii 
deni gleicii«n*BanIanfinG|äriÄterri(#iö!«deri)imm uA/atesgrdes^Blü Kapiteln 
fitii a{st*i47enndA0Kwnd^ MAfHjvaMic%ti*mfle»tttfo 
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dtoräauttpwrf) CkßMät äs («tofanM» i » drü/, «ti p rta ss i i la däd n» frinfr -cnrn 
«mm» SarbUmqdm i IdMätatordi nädanimHhotU ' edenr afrMsvfe ä artp tta o üd n 
Bjrflmrtyitft lojntafr ittrtsl tkoHUmmn ,'iiä darfiiafaoiaiitin*Br*r!(St«Hel hatah 
spstaäiäj höchsten«: BtonKoiaaia >gäsa*zl urardeav idätal Alton bis >Makia’jsl 

UMM\AppaWUoaisai.inated>itfftMmAMr>\taci<«fv panz ebenso 

stabt eaeimkl 4«ta iatoia» Salta dea '.Kapitel*^ wtei\a*riWaintai meine Uebcr- 
actadng>Jlnigl)»di*'. afcd labtoi ^Btaittaana o ii ct wliodiaaea ^olkea ist es, das 
Haupthaar seitwärts au richten und in einemnfingtdä 'kanff) * u unterbin- 
den: bo trennen sich die Stieren von den übrigen Germanen, ho der Sue- 
ven Freie von den Knechten. Was bei andern (gennaniselfen) Völkern — 
wegen einer gewissen Verwandtschaft mit den Stieren oder, was oft ein- 
tritt, aus Nachahmung — Etwas seltenes ist ond auf die Zeit des blühen- 
den Mannesalters eingeschränkt, bei den Sueren streicht man bis sur 
Grauheit das aufgestrüubte Haar suruek and bindet es oft gerade hlos 
auf dem Wirbel ; die Hohen tragen es auch noch geputzter. Das ist ihre 
Sorge für Schönheit, aber für eine unschuldige; denn nicht zum lieben 
oder geliebt werden schmücken sie sich, su einer gewissen Hoheit und 
Schrecklichkeit geputzt wenn sie in Schlachten treten , ganz für der 
Feinde Augen.“ 

.i) ,£ .1 mihliiq ri ab owiJ uX 

Döderlein hat diesen Charakter absichtlicher Geschraubtheit der Rede 
nicht gefühlt!," den ‘ TCtt\ Vsrrfeften , ubd'i « tla4 ‘*iA# UsbSrsfeuung 

geliefert) "die" gato ^darnheb» aotatettt.» fBn > \<cwt» * ftwetat' überAebl' -et 
noch *4*uBse»dem' ^lwnp;< a k> ts t' d h |e\ Et t «Mi h*w ■■"'Wen« "UmkW "¥* 
Mkfe^wbea“ wdfeh, ' bitte *«ri>wnhrssM«|idh" andere * Weste ' 1 »i' wtthleä 
gehabt und auch zu wäfataa» gewtassu'» »• DdderJtU ^«nhttuft" auch- Mertstt 
Mnjaäto» ta*te*ätf4towUto«irfc« rtaMiicipftfcäyiwW H«mpt tbenteto* thut, 
wstdttr ta' dieser 6Mil«IMkrdihe'dwelr)<kwdli>6o«jActhven Lmfonann'» bitne 
Weiteres to i| Öta>-TA«r'8tad<' («rtMGtatt'-dwäteef! *nd> eomptinb state 
tmmptd ‘St denbeeteik’iHendschteÄesi^'ob^eifch -'sJeeb ’Wmig-nÖthlgnnnd 
sc Whnif en tepa sc hed dodihd, •teAds fanarisie -ytn picht wwfflbncn -sttfUoj^öb 
gehtAM'mb«* statt ^ die-»ohritoteita\Sf#Öndlicb'irffibehand«Io iend in’ifctt«^ 
ruhiger Weise su erläutern, erblickt man vorgebliche aber nicht vtalMfnv 
dei^j.Qppyptionen und sucht diese durch ganz eigentliche Corruption zu 
verdrängen. Gibt denn forma innoxia keinen brauchbaren Begriff? Eine 
unschädliche, unschuldige Schönheit ist der Gegensatz einer ver- 
führerischen, auf Buhlerei hinarbeitenden Schönheit, welche durch die 
Worte «sf ament amentvree treffend bezeichnet wird. Wie sich aber die 
etwa zur innoxia forma verhält, so verhält sich im Folgenden das 
compti za in alHtudinem quandam et terrorem: wie jene etwa die 
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d mftbb\ik9Hk%*mk rtä Tacitas. 


ümoafimv fvn bä MaAn\%*mmg9ktj m «Magt* dmi\eam\väk* 
eMtndo tObd dea> t ierrmr hervoh » j W to» r.nitfe4 dardi»miuWiiiA\*^^ *dar 
drfcd ha^JAlfer^ribeiter Ordntrafe flnüen'tnrtdUdch' übortBdo^tnyw\dwd\>#k 
fcesartrdeiidHaiidicbrtfkhi innbvcva #x »»HfconunepX ritbtig » t , und^odlfltuh>fr 
is^udtfe xür; vbrfcfeb rt*\ OwMeetu r MnwAmvsY^ toten ka ft*i dtzt^M» 
derbih' diuiiiWort aititudo . « Wkrinnaf/nib scbatf ir4»*fewfckttmu*4 idnts 
wfotaiaflri em<»m^en»^oflpdr^ii< ^ fl Wa , stbiifrl EM S^odym&er'k**» 
hMadhieioht ^fMHekbigeHnai^ii! ) in* Imu ii-#iii->i-i na e.nK//)b* unnliqiuill 
v.b o* r if , jfujiin*.f»> no^inlL« nob hu/ ihv ui<l *>ib iloi>. nowmj n>. ;mb 
moinu; i*n f <i\ U .ifotiiooiiirl riob u«»y oiovl nov 
•ni ' )i >i:7/ .Tifiu novou# nob J i ui i}«ib&jbm?7noY iiarfciv/o^ itnno no^ov/ 
-iniliild >.■>!) jfaX yil) tifß bnu j>i *r>H\'A - EmnmUdiui/C «üß .Hin 

n».\ ri I nrjii iil-ifojlv novouH u?«I» in«J J/lnihilo^iTO* IfflllfflnfilHSrjidb 

eold Mlfi.Tr* i*i» «.*♦ tobnid luvii Joinux w;II onlnriiro^lnji ?.vb Jioifumr) 
•oi!. l>.i >i.M .v,?xJn»{ 0 ^ doon ifoi>ü ao fr>"üii nodoll oib ; ii>il*iiVA ruoL Iws 
ii'idfiii i . i : * v fin*»b : offibiii dyann uiiio ilfl lotli; f 3ijdüud )'< lifl er^i ofr 

bno firjr^i-vo^ rmio ns .doi« oi*. if<t>bmuido<. uobiov/ Idoilo^ iobo 

lob lii'l snu^ . fuJ'ni huJiImüIiI »h ni oia iinov/ iio3bloiUo&iib>, 

m^ii /. obni/J 

Zu Cicero de re pnblica I. 3 , 6 . 

ob >1 r>b liodidiutidofcoij ioifoi!)do!*dr» v oJitaiJuK) imoib bnl w\o\vAm(l 

aiiii.MÄÜ««fc'P tliiüthliuitkiC.im Mid, HO*ln«tffn#li fl'.lc OjHMtU# Qtifkr 
iß r,Ak«l\U *yn*«i/\ * »MbWi Ofl/V atiaae* Qleiufi « p mktj o u i,afnA4i^ 

*>r.e LiOipJm m*4iUv \tßh(ßiga>M eit lli-,i\*4l\ <ka& rk*** im» 

ß> \Mat\i, ciM4K»w-p,itdnfiAii,Htotiitoinhbt ,'iMl .*Mß* «kßtmifrOiytm 
pttt te*\qm attnjhßtt fa'prtüüXt e.im f*« A * mtiU.fi ns ilum bau Jdüib^ 

BÄtthe desuM^ftiUß «odb d^ttuSuHa/ bedmhn^i itM UjibsrrHcatfeQiil« MWo«r 
Ibtiis Leutes gerinjgffen^SlwdesjjtiDa ^Jeaft) ob»,üÄiiung^tHwt ^trddb 
fcdbutflUf ldlas^itmtdi dsein^o dVi lW s^ jhid^wi/ÄliQb vatriiM Ae 
iVerbindting n«iö»r,iMH trHiif tt^ dnthifahkr. l iDie GodbMfÜit frt«dyiiQ»r 
gedeUt n ivwm) I mantiscbaeibir» i \pm*&p*m i ittttfaft, »« / wd umttortm 

li' jin r.nJi. :nl »ijd**- m / nr.nl jd:»ildl > ns fiaioV/ 

n\ «f«»: !t(irn«T.b «nl iiltn xmr; ii-n*.ih Um 1 1 ) no i J q • > 

oni i VllüivoÜ iiMiiulilonnul idu'-./I nsxvnuu inioii idi») .fio^nihbiov 

•f ' / ni j Air.^'i'.VjM* ! v*b i'i ii nimnl' ^. o ^ i b l n il •) z rm . o if o i I b ü il i b n u 
*»il* n>H l » ‘ji 1 >!•»// .ti'nlniiilo^ fij hrrrrrrrbirmi i-j im Mnil 'Iua: r n oil» ? i i m d iii 
oii. i * U. d »i *. / .i // .iniv/ j»n Tl*nJ o*\ \wNu »uui \wonui Hi oiioV/ 

nobu <(li il *i? JÜiii :•» / o>. t Hiidln> / tJWVU.'\ 1 HS 1 VUV> 

^ib *vuD *uio[ l sifi •. iu«noiVj\ \'i ivuiVn'.iU^ JU ns Hi\vuv>^ 
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- 4 /iü / -u Li J/. ii uogni;, I'uu r'oiiifJ mob atia noifduijui 

Zu Caesar de hello civilt II, 29, 3. 4. 

Die Emendation und Interpretation dieser verderbtesten unter den ver- 
derbten Stellen des bellum cieile ist in neuerer Zeit nicht unerheblich ge- 
fördert worden. Doch bleibt auch nach den verdienstlichen Verbesserungs- 
und Erklärungsversuchen eines Nipperdey (Quacst. Caes. p. 150 ff.) noch 
vieles zu tkun übrig, um der ursprünglichen Hand des Schriftstellers, wenn 
auch nur annähernd, auf die Spur zu kommen. Bei der bekannten Be- 
schaffenheit der Handschriften des b. c., auf die wir angewiesen sind (Nipp. 
1- c. p. 37 ff.), ist an dieser Stelle der Conjecturalkritik ein weiter Spiel- 
raum geöffnet, aber es gilt hier zugleich das Wort des Davisius: ln locis 
tarn mendosis latissima ul coniicicndi , Ha et ab er r and i palet area. 
Doch möchte wohl der Versuch am ersten noch einigen Anspruch auf 
Wahrscheinlichkeit machen dürfen, der aus dem trümmerhaft überlieferten 
Material den Text lesbar fzu gestalten sich bemüht ist, ohne grössere 
Lücken anzunebmen und sie mit subjectiven Einfällen auszufüllen. Auf 
diesem Grundsatz beruht der nachfolgende Vorschlag zur Emendation der 
handschriftlich also überlieferten Worte: ut qui super io re nocte in 
con tub er niis commilites qu c nonnulli graviora. 

Curio stand mit zwei Legionen und 500 Reitern in der Nähe von 
Liica. Er hatte über seinen Gegner, den Pompejaner Attius Varus, des- 
sen Lager sich an die Stadt lehnte, einige leichte Vortheile errungen und 
deswegen von seinem Heere den Imperatortitel erhalten. Ob er aber auf 
dessen Treue im entscheidenden Augenblicke sicher rechnen konnte, schien 
zweifelhaft. Die beiden Legionen, die er nach Africa gebracht, standen 
früher in Corfinium unter dem Oberbefehl des eifrigen Pompejancrs Domi- 
tius Ahenobarbus, von dem sie auch organisirt worden waren. Nach der 
Uebergabe von Corfinium hatte sie Caesar in Pflicht genommen und, ohne 
an ihrer Organisation viel zu ändern, unter Curio zuerst nach Sicilien* 

Eo«. I. e 
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Müller: 


dann nach Africa geschickt. Ihren Hauptbestandteil bildeten Marser und 
Peligner, geworben aus Gegenden, welche bei Ausbruch des Krieges für 
gut pompejanisch galten (Mominsen röna. Gesch. HI, 2, 368 1. Ausg.). 
Von diesen hatten die Marser während der Belagerung von Corfinium 
die Sache des Domitius nicht eben gutwillig aufgegeben (b. c. I, 20). 
Es lässt sich denken, dass manche unter ihnen nur mit Widerwille;* den 
Fahnen Caesar’s folgten und nur auf eine Gelegenheit warteten, sich seinem 
Dienste wieder zu entziehen. Eine solche fanden denn auch zwei Centu- 
rionen aus ihrer Mitte vor Utica. Sie entflohen Nachts mit 22 ihrer Ma- 
nipularen aus dem Lager Curio’s und gingen zu Attius Varus über. Sie 
waren e^ auch, die diesen veranlassten, sich mit seinen Truppen in der 
Nähe dfcs feindlichen Lagers aufzustellen, um, wie sie hofften, ethen mas- 
senhaften Leberthtt ihrer Landsleute zu bewirken. Auch Curio stellte 
fleihe Truppen in ScMachtordnung auf. Wahrend die Heere, nur durch 
ei n engen 'Thal getrennt, einander gegenüber standen, machte der im Heere 
dtfr Tortm befindliche ehemalige Quaestor des Domitius, Quintilius Varus, 

Vdfsdefi, die Soldaten des Curio durch Erinnerung an ihren frühem 
OEM und an däs Zusammenleben in Corinium, sowie durch lockende Aus- 
sicht auf reiche Geschenkt zum Üebertritt zu bewegen. Seine Ansprache 
And keinen Anklang, aber auch keinen Widerspruch. Curio mochte eine 
entschiedene Demonstration zu Gunsten Caesär’s erwartet haben, aber — 
sie bHeb aus. 

Dieses Schweigen des Heeres, das die schlimmsten Deutungen zuliess, 
Veranlasste und verbreitete im Lager des Curio grosse Furcht, welche die 
Reflexion bis zur Schwarzseherei steigerte, c. 29, 1. 2. Von $ 3 an führt 
Cäsar offenbar dieGründe dieser Furcht auf. „ Erat civile bellum a (erat 
Von Kraner eingefügt, obwohl von keiner Handschrift geboten, empfiehlt 
Sich mehr als die Vermuthang Nippcrdey'B (\. c. p. 151), dass nach par- 
Ubm contuncta ein Verbum, wie etwa terrebant , oder der k Theil eines 
Satzes, wie etwa safte magnae timoris causae videbantur , ausgefallen sei). 
„Der Krieg*, so dachten Curio und seine Getreuen, „war ein Bürger- 
krieg 1 ^ leicht konnte also der Üebertritt zur andern Partei stattfinden 
(cf. b. c. I, 67, 3: perterritus miles in civili dissensione Hmori magis 
quam religioni ctmsulere con$uev(er)it mit Kraner's Erklärung); gerne 
kommum, cui liceret libere facere et sequi quod vellet * „man hatte es 
mit einer Menschenklasse zu thun, die sich herausnehmen durfte zu thun 
and zu wählen, was sie wollte, ohne dass man es hindert konnte ( libere ),* 
mit einem Worte: man hatte es mit dem Soldatenstande im Bürgerkriege 
zu thun („där Soldat allein ist der freie Mann*). Auf diese zwei allge- 
meinen Gründe folgt ein specieller, nur auf die damaligen Verhältnisse vor 
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Zu Cäsar die bello civili. 




Uticä anwendbarer Grund mfft <fen Worten: „letfiSntt die, qttai pdmbmte 
aptid adrersari&s fueränt *V vgl. Ab bben vorausg&chfckteff etofeitettctea 
Worte. An diesen Sitz kntipferi • Weh 1 folgende Werfe»/' wilehe dio Hand- 
Schriften also überliefern: «tarn etiam Caesari* VenhficiUf* muPabfr 

rat consuetudo qua off errentur (einige: eff errent) municipia 
etiam dir er sis partibus coninncta. Hier hat Nipperdey mit glück- 
lichem Blicke nach offeirentur eine Lücke entdeckt und municipia etiam — 
coniuncta zu einem selbständigen Satze gestaltet. Nach seiner Erklärung 1. c. 
p. 151 muss ein Wort ausgefallen sein, etwa praemia . Er sagt: ridetur au fern 
hoc Caesar dixisse, licet illae legiones a Caesare beneficium accepissent , 
quod eos conserrasset, tarnen hoc consuetudine belli mutatum esse, qua 
iis qui ad alteram partem transirent , nitro praemia offerrentur . Sehr 
ansprechend ist nun Oehler’s munera, ein Wort, das wegen des folgenden 
municipia leicht ausfallen konnte. Wir übersetzen demnacli : „Denn selbst 
Caesars schonende Behandlung hatte in den Hintergrund gedrängt (ww- 
t-averat , gleichsam von der Stelle bewegt) der Brauch, nach welchem man 
Geschenke anbot“ und legen in die Worte folgenden Sinn: Selbst Caesar’s 
Grossmuth, der nach ihrer Uebergabe nicht grausam gegen sie verfuhr, 
wie die Pompejaner gefürchtet, sondern sie schonte (b. c. II, 32, 7 : non - 
ne — Caesaris beneficio estis conservati?), ja 9ie nicht einmal von ein- 
ander trennte, sondern fast ganz so zusammengesetzt Hess, wie sie unter 
Domitins zusammengesetzt waren (H, 28, 1), war nicht wirksam genug, 
Ihre Treue vor den in Bürgerkriegen so gebräuchlichen Bestechurigen der 
Gegner za sichern (cf. 1, 17, 2; II, 28, 3); waren ja doch die Legionen 
damals zumeist aus verarmten Bürgern zusammengesetzt, die dem best- 
rahlenden Feldherrn am bereitwilligsten folgten (vgl. Bechert u. Marquardt'* 
Handb. der röm. Alterthümer IÜ, 2, p. 3Ä5)-, und zn diesen gehörten die 
seit dem beHwn Marsictim heran tergekommenen Märser und Peligner. Ich 
muss j edoeh gestehen, dass mir der Ausdruck mutaberät noch einiges 
Bedenken erregt, Ciacconim emendfrt© minnerat. 

Die folgenden Worte, wefche in den Handschriften gelesen werden: 
municipia etiam dirersis partibus coniuncta neque enim 
(einige namque enim) eüMarsisTelignisqtie üeniebant ut qui 
superior e nocte, sucht Nipperdey so herzusteifen, dass er statt dwersis 
mit Sealiger adoetsis, statt des völlig sinnlosen neque a tque, statt ut at- 
que lesen will und nach sitperiore nocte eine Lücke annhnmt, die er also er- 
gänzt: ad Varum perfugetant. Nach diesem Emendaff onsversuch ergäbe sich 
folgender Sinn: „Auch hielten es' die Municipien, aus denen die Soldaten des 
Carlo ausgeftoben waren, mit der Gegenpartei (cf. Nipperdey 1. c.); sie 
kamen nämlich ebenso ans dem Gebiete der Marser and Peligner, wie die, 
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welche Hechte, zuvor. *u Yarus geflohen' wazeg,“; Für r^«C fWgendW-.’VJTpftf 
inemtafarwie; w»*Hii/W^.«iww*Wi gr/zciar# iatvvqn Nippetyky kei^c 
BWltmgvezeuebt worden; (Usbe* Terpstra’aYersuchcf, Kc#ncr> Ausg#p 
dea h.^e* puasOi. AvA.) > . : » •. ,• \ 

n I* >, Bei' de« ehe« angeführten VerbesservogsvorsehUigen . N*pperde-jf’»\ jsf 
mit nur der a Umstand epifallend,. dass Worte, wie ad Varutp p^fugfraßt, 
die eich ans c. -28 so natürlich Vf ergeben Bcheinen>vhusgefaUfn »jnd und 
«k«8 keiBer der- iiiteiren Interpftlatoten» wclche mit dena Tc^t «den h- o, 
»seit ,Nipfftrd$$’ß: Annahme* sOWkeehr ; wilikübrlich ,, Tcrtahr/W r.Tet* 

$uehtb»t, die tüekeobnft'. ^wordene Steile' in dem oben angegebenen Sinn* 
«u ergänzen»,* 'Daher , schlage ich, du der. kritisch-exegetischen Behandlung 
dieser Stelle einen den ffq ywar^ejr -verschiedenen Weg e*P. Ichsncjtte 
aäu d ieh daahaaflsehcüfliche diiffinsis. partdms testzubaken und.ifon der 
P esWe Me ng des Sinnes der Worte tnpnicipia etiqm divermpafUbus c on- 
ivsotöveueizom Heflungsversnch der folgenden' Worte soschreiten. Liegt 
in , Ihne« der-. Sk»,, den Nippm/ey, wie oben - angegeben, in eie legt, so 
kann- sielt rdtnerwunioht halten, whj er r p. 15J überzeugend dinget 
tbap* -sondern muss in adveraie .verwandelt werden. Wie aber,:wenn ,df r 
vorm pqrtijbug afs .ML canccssicu* (b»,c.I ( 1, 1: supuaa-^fripttnonm 
<K»whi»/» 0 *e* J, 64, 5: addjito ctremtu) gefasst und atiatn mit dtoerrif 
verbunden . wird, »» dass der Sinn , ist: Pie . Mu.nißipien ; standen 
trotz der,, verschiedenen Parteien.« denen sie angebiörtenj, 
mit .einander. in nahen Beziehungen? Wird, sich dann niebt dp- 
versis sprachlich genügend rechtfertigen lassen ? Was ; d*e Sache betritt, 
so ipt, anzunebmen, dass, auch im Heere ; fles Atdus Yarusßoldaten ppp 
dem Lande der Marner und Peljgper waren. Diese Annahme scheint 
Caesar selbst an widerlegen 1, 31, 2: (Attius VarueJ in AfrfCfnp per* 
qenerot alqpe eam sw apatUe vacuam occvparerat delectuque hab ito 
i dttßs legivnes effeceru/t bopunupt et Iqcotw» natitia et utv, eint pro- 
vinciae nactus aditus ad eacapanda.. Aber Pxovincialen können es nicht 
gewesen sein, aus denen Yarus seine Legionen bildete , sonst würde Caesar 
diese, beim -Beginn, des Bürgerkrieges im Ganzen noch anomale Erschei- 
nung erwähnt haben, wie II, 20, 4 von einer Legion des Yarro in Spa- 
nien (cf. Marquardt 1. c. p. 337); römische Bürger .alao .müssen es ge- 
wesen sein, die sich in der Provinz aufhielten, und so spricht auch Lucan. 
Phars. IV, 667 von dem robtur Latium des Varus im Gegensatz zu den 
Hülfstruppen des JuhfL Da. wir nun aus Cie, pro Lig. § 3 wissen, dass 
schon vom Anfang des Bürgerkrieges an eji?e starkepompejanische Partei 
in Africa vorhanden war, die sich sogleich unter die Palmen des Varn? 
sammelte, so wird; im Zusammenhalt mit dem, bekannten l/njstgnd (Mummt 
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^' li «k^‘<«e ’AlReaseH MM«k< l «kd‘ ! f^{g^ 'dB» krtiiiM 

tiiifctfe,' 'b6 1 'dB» 1 'itavOVWetfgsfe €<*Mhgeht«»r dW'Ffttip^U#' Btfellu 

teti; d&'sdtiutä nitiffcu 1 kflfcn *4b, ^Bütr'üo^döM n*bmL<sfkm''Sta VaWti 
nföht ‘ > '-<#»a»nN: ‘ütfuttiftgeriMtt 

1 24l'V J&r'^'df'fBpttrtntarta) Htie J, «ie wawtO, 1 'gfewi&^'Sedro» seid 
längerer Zeit Bestandteile der f(M!rikciicn Legionen in Africa bildeten. 
Der Einwand also, der gegen dlO-obigO Erklärung und Annahme aus I, 
31,2 erhoben werden kann, lässt sich durch diese Schlussfolgerung ge- 
nügend beseitigen. h - l " , *' ul 

9Sli; Ist nun die Interpretation itefWKtte municipio — eoniunrla richtig, 
so muss in den folgenden ollen bsi’ pftrfcnthctisch angelegten Worten eine 
nähere Begründung und Erklärung 'derselben entlialten sein: .aeque enim 
ex M(/rsis Pelrqnisque reniebanV*i I HO 1 ‘lese auch ich mit i\ipp<T<li\i/, er- 
kläre aber die Worte also! .sic, v dli)"Bbldaten des Curio, kamen ebenfalls 
atis dem Gebiete der M. und P. , -Wfeh'dles gegnerischer Scits der Fall war. J 
Aehrilich hat schon Granne (lib’Btölle! aufgefasst, wenn er liesst: U I r t- 
q ii e enim ex M. P.que renieboitl: 'SHas 1 ‘Folgende emendire ich so: atqU e 
iis supcrioris n r <■ e s s i t u\dO’ l \ta'kl ub e r ri i i cum mitifibusque 
nonttul/is ijrarior erat .flltd^süf 1 standen auch als frühere Zeitge- 
nossen in naher Beziehung und l!l fai» l '’tenigen Soldaten (der Gegenpartei) 
Ik ibtir tföefci rtfthtigetnj'-aib ae ntah 1 'hitfhr • bestttameW > konww , mufdi« 
Seft* d^' U‘h-ct^;'Vlie' ihrc^heMrii^n'it4lK<»rfe cörtl«i&eroaJ8*‘'%ftrepi« 
£WhWftf“tilr it!**T art ' &e Bttride’ tferi’ofllWt«*» 1 Otter <ffa»Uiär4m. •’BlO'YwA 
’iaW. ^toesMthdb llät 1 ' riftch' cPPeBCr SiMArtnig' Mtleins^a# 
•MtfigM’; üher"su)9<iW4^ ef ffühf /u fi 1 , %'■ .*'A«W"*»Wrf dfent/,“wWd 
man entgegnen, »von einem ’’ 'dB# ft*üh4r "WrÄtifteft Leuten 

d£s’ Gtfrio oiä dW Värt# ’»eik<«i(tfeW, ;öb«haUpt Me/teedOseltt Waren 
jfc’ doch W'SoldMdt'd«* <ferib' steftht nWigAwOfbefld ' MWmSOhäffen (*, 15) 
dntf'^richt MMrHten >(!. c! ’>96d)" Hr»n ' ihM* hl* von 1 ofcekruWii*) 
;R?*)nÄdtÄ)utSeH«' fcnd ' '»tahi«sfe*h*tV 'ReWütert**' '(p“ *«»)?*'• » 'Alletoittgt 
tobgen AfeWr 'tfen OurteiSi&fterta*' VftlA 'gbwesdh' Sehl , ' fcitar' ifelWS 

tWönes «vfatai erttens diS 'vHchtigtrtep Lfeute 'i»i H6te»e; die 0'e'iW«*ik>ne»I 
dfeveft’ «fehl*** Attkfertt# *n Wi der BÜdurtg' eHier Legi«» dhk atfe>ge-> 
dienten eHkhreAfttf MsUirt eirWita» Wördeft'fPdtyb. danndi# 

dr-dtfatl'j-dle Hach ÖaeAalr*« a»sdrtifcltli(dter RaVkhtWti^ "in 'detti etiSUMtte 
gut’- BOWfc des' DenfifiöSs&r beffahtMd^, lY> uMHtbuk' • (Dbndtii*} agrot 
*t' rtU' 'pPMictHtP,' QUhttfM' W' *H§ül »i' i mfcrä #t"prb 
Htta ftirie -ö »A bit t ' tit qiMi v 'Tit ‘Ltteae?S' AhSicht ' 11) 

480 Hcbfig, '»o biMesen den Tfan^B^stimdthfiS) dfee^s 1 Heeres die, Treppetf, 
vftfkhe Patyfcjo* gegkn | MR9> | in»'ilBbre ’tö "Misgtfeobhh ’fc»tte. ) Bo ltssk 
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atabvdcnnfobne JMert*» (NWiMtWW das« yielevon d«n Leiten de« Cu|tb> 
und -seines Gegners^, namfntlieh ^ctttiuriont# und eeoeqti,, ehemals Wjfffenn 
brüder-gawesen,\g»wis« ein; .Umstand, 4er die Furcht, es nwcbje, das, 
tt>bJHnmai$ei|ipiel idw awei mersLschen CenturionenNacbahmung finden, «I- 
boheo konnte, Erirmefite, doch euch der ehemalige Quaestor Quiptilias im 
SSW«* „Ansprache .dieSpldaiep d<* Curip Ofl, des *w«pr kirne, «bpr doch» 
gpme i n s t dmM ia h » Zusammenleben in Corfi^a» (c. £8, 2), am sie ew» 

So viel zur sachlichen Begründung der vorgeschlagenen Emendatioa. 
WH>!Whh\W^^(Whmeft ( ,w«v f»W h t.]«rd»8W. lacken an — unsere Znsätse 

bawhrmAew sipbenf .ft?«fr«s A#fai« {paph ,#•#»<»•) und am, Ende dea 
ftntnes.^ndupuf.wnnflrfc;^^ waeeajwn eingesetzt (nacU OeWerX/i-, 8pp- 
dflrn »pdvdbf /AüSfoht* .dWudw Cpumption d«T behandelten 3h% haupt« 
süebiicb >n dem M«t**erstsn d< • . der i , oomppndia »cribetuü ihren Grund bat* 
kttnWtPPtt^ai Ansicht,, dnp als föuaU», aqp der alle unsere H*i»da?hrif- 
ten,\des bell, c»v, geflossen, daeManuscript eines Grammatikers anauaehea- 
ist, der w- didaktischen Zwecken, .allerlei. g r a mm a tis che ■ und, historische 
Noüw» seinem , E*empUr bejschrieh, di« alMttdig in , dpn Teut sich ein- 
schlichen {Nipp- J.. c. p. 4{(). tt; ict ^iep Ansicht richtig -i-, und sie M 
aon ihm mit .gewichtigen , Gründen; ; unterstützt . -*■» 40 .liegt die Ver- 
mathuog nahe,.; dass eine Randbemerkung desselben *q, den. Worten 
«Cff*« «mint, TT- wwehoft, etwa qw typpripre flatf e. qdVanpß p«r~ 
fvgtrqnt, sich mit dep Worten. des Testes vermischt?, sobald einmal das 
Wart. mttistitwb abgekürzt , nicht mehr richtig, gelesen wurde. Worüber 
dieses Wer* verstümmelt, sm griff die .Verdcthniss immer weiter um sich» 
bis dis Steile am ^ttde nngerstfindÜch wnrffe., _ , , r „, ? 

Nach, nneerese .Wmderiiersteilungsyeiauich .gewinnt/ nun $.|3 , folgende 
Gestalt:, Er ot, ,<?,»»»*« hc/fwWtt J gni»tts i ,fiiow»f»jnm.j . c«Mt MWt 
{«/b.aifi«, /ff c*,r 4 44 ftftfffM ,.fWo4 f.eUet.; {eg,ia*t>* .-eqci l p tftftfi 
*9» d^ad**ic t §jp>i\i<i& t \[*qr,qnt. (tu tu* , r etia.tq il G<w- 
§mA s r ,ht nfifit i&m .•.«« tAws\a tipp >i o , , %va affe rr «n?r 
(m mqnipifiiai ejsam 4s»«r.4**. j>a»r täh.tf« v.-twn* 

tun ata <&*%*.« ^ IfffiTfM iPfffgnifffitw S.wi4ai.<.a<- 

fwe.fit;* tvperioM qeMMiiqfo ao.qtqkerqii rCMiH mHW» 
k**§*ß . na» jm» (f m i. igr?niP i ff rer rr y« , J?er VoUetündigkeit .wegen 
folge , 84^. hu^^ph. Ätwwrdff, PeAfar und.Ärannrs Npnnfcoatagi «pir 

iitfm 4w4m d.twr^n. »vt,U ,«m> 

QVi idilitc n-tÄMfßt *>,« l+ka*t,. /»a^cd^uw» tan. «Nach dem- 

JfWi'Wr gfim*«Uten i ErWiintmgSff ; wad - Verbessprungsvamathe gjbt;,Ga«ar i* 
fc & vier Gründe ani ,4i§ «ir ysiesnrgaiss, : ieinsn - Uebertri tm Aniess gsbetv 
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Die zwei ersten (von Erat civile bis teilet) sind allgemeiner Natur, 
hergenommen aus dem allgemeinen Charakter des Krieges und des 
Standes, mit dem man es zu thun hatte; die zwei letzten, schon ausser- 
lieh durch angefügte Erklärungssätze von den ersten verschieden, sind 
speciellen Verhältnissen entnommen und zwar enthält der Satz legio- 
nes — immer a die früheren politischen Beziehungen, und der andere 
mimicipio — gi'avior erat die socialen Verhältnisse, in denen Leute 
des Curio zu Varianem standen * (Heimat, Zeltgenossenschaft und andere 
engere, aber für die Sache Curio's um so gefährlichere Verbindungen). 

E rlange n. 

(*j»Uodqoa us flo-i ».iw 

,<h,\h wixhx o? iv.sSa ;ovo<oa L\r- 

nto ^»sÄa Uti )» : HHlndj-hnnll uob ul öib Isluci o3 

. 

Jfem ir* (h&itfcüiofqtb wdji J$7il t u Umbe* ) uiob UUtn i*.hnq y * * ,.x inlooj, 
lim liruIT m»u; 1 üh v - •jiliuitiv» / iloi .da 

» f 

C ViVC • i'Cv'Ti ; BJL'Z 
•vfsXyvi or cf ' z t v.Vk>iArr jo? 

*x<l .1621 .7 infoa!«?! v ii ui c * xioilqx/i k! i! > j*d»nü jiniihaV snfl 
iifiiv: %'o, ihan »lunoä wc :r »ix z *o!> ' b . d* def jri ^iiirnfui^L ovisuüa 

^ /oyO 

tUg** /' . djr # .vooorr x:)q.v: V -'oirCjuo 

eumiiq ia//ißiluo or.J ivb *f.üt> um r fi * ^inl uob ui iiw noeol o3 

J»bm! vjcoa Jim; <vnb l*/T»r idr^ Tri;? Unja ?^72;3 

>^ü4)h eüb lujooim ') HMubWc* Id »v/ )iul aiHiuhoY asb itaii 

ixaab eiab buu t aoiial^ow idoijl ja bau vo iruloeL/x ‘irnnU qjo • noÜoil 
,-i;wam tt’jdiii n mudioY nio ibob nanr inoh eu»; .jxtO c onoddlda^JoüiiJS 
-tun — - o'KfoH^bkU $mu 3 doäilwiiuIqiL oib — tj ho '.V'iiz ni ßhiuw 
idow iod Jsi voywv 'o^o.vyiya yiJiiMio »/•. vd» iod/ .dobnav/o^ 

v v A:c^ß junnilunnoY oibeivi1qi»dosiio#r I os liblfl 

' . ,i / ■ / ' I •* ItijiO # 


/ 
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•toi aM Pm^twren zu Sophokles.*) 

Philoct. 1099. so x£ ye icapov ?povifJoat 

xou Xcpovo; datpovoc stXou xd xdxtov sXetv. 

So lautet die Stelle in den Handschriften: dass statt SXetv ein Spon- 
deus erfordert wird, zeigt das dftcoog der Antistrophe. Hermann 1 s Con- 
jectur atveTv passt wohl za dem Gedanken, liegt aber diplomatisch zu weit 
ab. Ich vermuthe dvrXelv und lese (zum Theil mit Hermann): 
eoxe ye icapov ?povijoai 
toü icXeovoc öatpovo; e?Xoo to xdxtov avxXsiv 

Das Verbum findet sich bei Sophokles in der Electra V. 1291. Die 
einzige Aenderung ist hiebei die des 8 in x; av konnte nach ov leicht 
ausfallen. 

Antig. 350 ff. Xaotadxevd ft* 

wcicov aSexat dp<p(Xo<pov Cuydv 
oupetov x 5 dxixijT a xaopov. 

So lesen wir in den Handschriften, nur dass der Laurentianus primus 
ISsxat statt a£exat gibt und dass auch dp?! Xo<pov sich findet Hinsicht- 
lich des Verbums hat wohl Schöne 1 s Conjectur dxpdCexoi das richtige ge- 
troffen: oxp konnte zwischen ov und a leicht wegfallen, und das dann 
zurückgebliebene aCexat, aus dem man doch ein Verbum machen musste, 
wurde in a£exat oder Sfcxat — die diplomatisch einzig möglichen — um- 
gewandelt Aber der Accusativ dp?£Xo?ov C^yov ist bei dxpdCexai wohl 
nicht zu halten: Schneideuririe wortschöpferische Vermuthung dp?tXo?iov 


# ) Citirt wird nach der SchneidaiciriachQn Ausgabe. 
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Arnold: ConjefcWjk&'*u Sophokles. 




*tgt ß feu : UH® 1 •" bAdttty n\ltt8* « 1Wki?A*mk*4te Käabt*' 

ÄtosSlböi^ "ikfr mit ^ttfafühg 

*w*teh ©kn* ^ji^^p^ÄijiÄer^Ä 'tffoikfyk *)* 

D»°Eii«tft&ffiÄ dfe&F ’ebd» 1 W 

plan gehaltenen Antistrophe: 

* * Wjpofcst 3k jiTj^drybtT; aypao/.oo 

Ur /( Oo; dpsbbtßlf^i XfcptatiVsvi i> 5 
* ,0,i tintW o/J^C^at a;i'f libipto £ü^(|t 

O’JpStOV 7 5 CCXliyra TGt’JpOV. 

Durch List wiril er Herr , dfes freien bergdurchstreifenden Thieres, 
und das Ross mit mäßigem Nacken zügelt er durch das umhalsende Joch 
und den unerqaüdlichen Bergsticr. 

Antig. 3<55 ff. oo^oV xt to ^xavQcv i£>«va; p7isp Ix^ 
icot 3 fxsv xctxdv, aXXox 5 ix’ iaöXbv sp^stj .;! / 

vdfiooc ^W?w ; 9C^eiv^ ,.;;r : 

flecov t Ivbpxos öpq^y«-. r _ - 

tfycicoXcc aicoXtc, oxcu xd xaXbv Suveaxtv. 

«,,,!«,! .A..v-x ‘ A 

jiL ' m,v,;h KW&ai«. -' : ■■ 

* :<* -- nh f itxiJ) ll x»n ll*)ui; jiu.it»»/ 1 » 1 1 > n !; ,'j 

>A- J Mi.r *obwt ^ SiÜAk Anti^JMroyli^« , üpi^ßiiider t su seie* die (i» 

%TM^jrgöhenden pu^e^te) uEifjwöbrti^h^, ß^Uut»g treibt de» J4po*cl*w 
Md *Wx3ö|W ) Md mu* G*tew, Y^ritfSMbfc, Aber , weh« das* er m diesöw 
seinem Handeln sich nicht an des Landes Gigefe/wdidtf! Götter .^cbwOTr 
heilig Recht kehrt, sondern stets nach eigener JVBIWfc Yfli&Jiren will: oder 
B8ti/ei^f9 iW&foiÜ&AtbM <frnH ,b*üteh&näe vh+wty <fcs *len#cbe* teti e^ 
dis JteipiJWfobiltUj dan\*i Helfe 

er auch im SchlusqMiffijo^fwt^ oWsnd&n wife 

diese Auffassung auf die Personen der Tragödie an, so ; ; haben r wir juLKreon 
das menschliche Individuum, das Ixl xax^v. SpTcsi xapstpeuv .Jtecov evopxov 
Si'xav, in Antigone aber jenes, das 'ln*' äaiüxbv Spieet vbjiou; xapetptuv 
Xöovoc. Das xapstpeiv ist ein dem Handeln" beider gemeinsames Moment : 
es ist jenes ^ol^enrföil fcWkliptjir ib^i} xöä<W. n ‘Nah fragt es si eil aber, 
was mit dem xapetpetv peltist &abh£fl: di<? Grundbedeutung dieses Ver- 
bums ist „daneben eim%iheh*, ‘ted ich' glaube; lläss wir uns bei Annahme 




'*£-.{/ hnu .irr .ihr.iT : f! - :i : 


]*»j>Du rr*j: 


5 q* "ichriei man" tei/inn^ch' irf ; daher die hkuiige Verwechselung xwwehen 
M^J I finf i ON fl (Wi.' s **»»««** : ii--' 1 :'j i,x v li v. . .v ••x'.'y.x.vc 

*) weWRwty iv&t&üik wü^viw'v^M«; : 


»/urj ii/.r.'t 
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Arnold; 


de* obigen Auffawusg d^itj^itfrie^^bepjMnw: da* nän^ 

Ucb der {Fehler des ,M«hhe&*ttea Manche*, da** er , i» seinem Handeln* 
*ei dieses Mae odfer jB?t yjl d^ Gesetze den Landes W4 4« Getter /f€bww Tl 
heilig ße$ht 68 bei allem seinem Handeln voran 

zu stellen und als Richtschnur vor Augen zu haben. Deutlicher wäre die 
Stelle, wenn es statt itotpetpcuv hiesse rcapaiptov : „daneben hebend, d. i. ver- 
kehrende So fragt Archilochos (98 Bergk) den Lykambes : xfe oa'c 7iapr]etps 
<pp4vac, — Die Worte vopooc — £/'xav hat Böckh mit Recht an die vorher- 
gehenden angeschlossen ; ich füge dazu noch den äusserlichen Grund, dass 


auch der Strophe die ^ ersten Verse aufs engste Zusammenhängen. Ferner 
^ehp ich mit Bödch ^Anmerkungen zur Antigone S. 236) in der Strophe 
“■ -* — --- sowie in der Äntistropbe u^frcoX cg zu arcoXi;, 7 " 

und auch 


liebt 


7ravto7iopo; zu arcopoc. 

Sophokles solche Zusammenstellungen sehr 
beabsichtigt hat : agiopsf 8(5£tf Aj. 665. . jitynjp apr'ttop EL 
ydpov 0. R. 10T4.- : ** T ^ 


da 

hier gewiss 
1154. a^apov 


El. 1075. *HXixTpcf täv del na tpo; 

deiXata orevayoocP ' J 

Hermann nahm xov , ctel zusammen und ergänzte xpo vov > indem er 
Trach. 80 efc xdv uoxepov verglich. Aber abgesehen davon, dass die 
Präposition schon die Sache ändert, kommt auch noch dazu, dass die 
#6rtige Stelle selbst iwefffelhafh ist Datoer glaube ich, j d«a§' & s Wolff 
tok Recht in xbVtiin Substantiv sucht, da# „Gtsehtck, L#os ¥ bede#tW^ 
aber statt des >oir #mi conji(iirten ofeo* Hegt dtplomatfech wefcl hoeA 
(BAfcKTPATON > - 1 «». - •*:■« *i m- 

T- ( ■ I» *toRKTPAK 7 AN)« ( ' “ — “ .;i - .. ;’•/ 

wobei Bf^aus äem ersten Theil des N etoi A tewkusgenoitfm&i Ist; denn 
T und ly sbwid ; 0 *cr # d t wenden befekfttitlteh 1 'ztf* häufig» ver#echseh, um 
dies als' eihe besondere Aenderting~#hseMn^im^ »könne». ^ ( ' 


. s 


Mithin lautet '«die Stelle: ‘ ‘ *“ 1 , f 

' - ' ‘ ' ' * J4WV ' '* *• fr * v V. v-*'' *' • 't( ; !».■ -i 

HXextp aioav aet icarpoc , 

'"ÄetXatoi otevaYOub*, f( 

' 'Mi * 1 1 ■ • r i > . . i . ( i i ' i i . j - i • • ! .* • ■ 

Wegen d^r Eljsiofl in. ,HXixTpa,rg|. JEurip. Ipb. T.13^3. 

Z/i J 

Mv Xf>.mhn-J ! t . v; . .... i 

adv tote Sevötaiv ofxexar 

atoa findet sich bei Sophokles noch: Trach. 111. und Aj. 255. Statt 


detXaia aber wäre vielleicht mit Rücksicht auf Antig. 1311. SetXatp 8k 
oupcexpapai 3ua auch hier zu schreiben: dediatav, zumal da an.fi^ 
beiden citirten Stellen alpqt niU einem A^jectiv vcrbmxd^ er^qhefn^ 
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Tracb. 526. i summe aßpa 

rqXaoyw xap a oxBo) 

rjaxo xov ov itpoopevooa 3 axotxav 

iyci ft& {i dnjp piv ola <ppdCtu- 

xo 8* ap<ptv8(x7]xov oppa vupcpac 

iXetvdv appivst* 

xaxc! paxpoc a<pap ßißcmm 

a) 0 X 8 nopxt<; iprjpoL 

In der vorhergehenden Strophe and Antistrophe sangen die trachini* 
nischen Jungfrauen von der Macht der Aphrodite, die auch zwischen 
dem Flusagott Achelous und Herakles deh- JSaäpf dnL Deianira veranlasst 
habe; in der £podos beginnen sie die Lage zu schildern, in der sich Dei- 
Jfefira wttffrtnr jenes Kampfes befand: „die ‘aber dlb boWbKdrebde, die 
Mte^SB^att] fernhinleuchtenden Ufer taten 'tiatteft ezWairUeödi^ Ünd tont 
Wwai 4HMSAX ein näheres Eingehen tttf : ^Ke } GefBhIfe; * # die ßefonira 
»als bewegt habe« mochten auem wati dies sebbh DfeumirCü 1 sfclbirf 
womöglich (veijjK vifcl ff.), so konnten esnochweft weniger mit 
seichen SftuaUoneh g&halich enh^bMHiie' Juttgfcatom unternehmen. Dtesd 
Einsieht drückt sieh in den 1 Worten «Üb ! lyt» 84 
mit tahen de¥ *ChQr da^än geangene 1 Thema eis eih ‘für lhn eb/eü nkdti 
dttfehfiffarbares abbrtcht. 'Dass' die haüd&hrfftfteti# L'eating keihhn ßinn 
bietet, hat mah längst gesehen; aber mkrmäiin'B Behandlung : der SteMü 
ist zu gewaltsam, und Cdhfhctor SiektpÖs hät auch nicht düi 

geringste diplomatische Wahrscheinlichkeit, Darin aber, glaube ich, haf letz- 
terer Recht, dass in pax rjp ein auf iyoJ bezügliches Adjecfiv gesucht werden 
muss; ich meide dies in pvirjam) (oder vielmehr in dorischer Form pvaoxi], 
Äiö Sich fewar hä diesem Worte nicht findet, aber durch die Analogien 
von pvaoxrjp uud des auch bei Euripideö s verkommenden pvaoxeoo> hin- 
länglich gersch^rtigi ist) gefnbden tu haben : ,l,; ,l1 ri 

> ilci 1 *»' pv*r*>j ^ 'phP bttt tppefCb r - • ' 

„ich aber spreche wie eine fcefteife ; (Wie chic Braut); 4 * n : j 

Das Wort pvijoxdc findet sich bei Homer in Verbindung mit aXcftoc 
Obd bhl Apolf. s; litiod. 1,^60 äucÄ substanüvlsch ; ^öphokles^ so man- 
chen Ausdruck mit Hömefr gerriein tat, so nehme ifch um ‘ko weniger An- 
stand, diesen in ihn einzuführen. — Für ola in der Bedeutung: „wi$ 
gleichwie“ egb Tssck 105^ BML ÄÄ3* 6S4. Oi. Tt Mh *ö ft* 

dfüptimiinftG* wh& Me ^nttifcftcfeei^ ntffgc nommen r *ber in 

allgemein fer Taßsting. ' •' : ? ,r ' 

' - 7 ” 1 Be^A^d Amoii : f ; 


Wfl'rzburg. , . 
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1 1 * » i » - i .! >• r. *» ' . • » i MO Mn}/. vö 1 »b M . . t ,ny. . , I i 1 T . ! ■'.{■** i ’i 

Zu Tacitus Germania, 

-i*ll «i ‘ ; - t-j!) ni i ■ r\ ’^iui ‘üi> ul-. n n »;, • ! hDlicij l i <i> t \[ . •••iuil 

oil, .MlW« Uobeffie 4 fllui« ', ; hiflher : nnd. d»« y<rittfn«bmt ,T»efo»v i*WM» 

Aw^efc: <J«e -tF«M0Wi , fcb„4iwcb ^ejp» »msbrtffi» t¥»rro, . V-orgkn®», 
ajf», ^eth, d^,ig«gW«rtigA:BM(wa4,i de« ErfcwgV, ,Gjwsms*u»| , w 

fertWihtqn, ,i*t, , jofr .»B ider a^pteachftvprtnjffl«!} ,YiWg«wbMte|'j<*n4 viaia 
WftrapbqRd* ztfl^TbpjJLno# i«>iflht.,^u. J £n4e „geführt* Arbeiten , i mij aiab 
Oi uYflrtHWto» »ijt, dWiiUnirt«ft4«, ,4a8fl „leh'in £olgB,;d«?f-.bwi 1p#» 
hl» auf Aefctew \yQphe« <*t»p ^iidferfipaMpr; 
,fpet . ^lej ; , »«frei , JJüflbw an&eibr$a mwitv.PWcJite 
Pft ipiijr.pRiBPgafi^.nie «w,d<¥B.(fretwi,B«fte d^ftoWMW 

gKÖfHetpA Betrag,, wiliqftra }.,.*& ^HS»;, ; daber|.,düi ver^bptep ^eft^ bitten 

ftteurt« ; M |dy fr h W x I{«M wmb- jw^wrften:.: , . ;I , 

’'\" Öie viel besprochene 'Siplle ino 6 'Kapitel der Gerrnania ^es, Kacitus": 

", . ,1. 1 W Wp »ft iiÄii, wä •dmm'in* pm 

„i. > taor ^ m .mfim-mfi.m ßm fä*®, 

-nii ... &**> X a mm% *. , i...„ oi.rv ; .,, 

ist meines Wissens noch nirgqpdfl .fo, pr^rt, dass pich niflto .gprecfctfl 
denken dagegen erheben lassen; \SOÜ hi$r ^Qchipßl^ einer raög- 

Uchst allseitigen BetsaefcüWf werden.., ,A , •„ u ,j v,-,,^ ,, i, ; „I. 

;oX^U' lim !i// im vmmoI j i'nl tt w-.i ;t :or;^ i’ lio// y*Al 

*\b s ^i,fr, n WÄi -Ä e TObiede^. W, 

t ‘»i npin.i'A n v>l> ih :c.v ni’l — .1 ' 1 ' ' ■ I ui » uili ni fl'«- -i.» i 

'£ ’t) AM eben diesem GruddeWM et’ttfr dMI büt Jets* Wkinöfaii, deütftt de* 

fH qigteem JfemM» 

von Schweinfurt abberufen wurde; was ich hier zu erwähueni r tpii. efJtvfifö ^dßfnifi 
die $CBits§r derrAusmbejtfpht etwa glauben, das Erscheinen des Index sei, , wie es 
die fiune einer solcnen Arbeit allerdings nur zu oft mit sich bringt, A ad Graecas 
calendas verschoben. 
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safea h«ben. : lifoph; ^-jch 4M, »Aiwmrkoqgtp! utf $zpu*M\zu.Tac*ti|p 

«*u; ,lrhX,VIÄ.,,ww, Dr, V. J- ^ l83Q“ g*r 

Mwn :MM, lfhieo pW tdM ,4^^*^^wMen«ufifW*ti>P«; „»M ««WMi» 4M 
MMrej^ong'poi **»u{MhW8y 4*88 die,iMnifc, wojcbfl, aJ#„IM4hM d«a ßogtpi 
k^dufßb r /eicb„tüßm/ß MflannM?», 4M ewiff <riflhtfgft zu; .»dp. W&jnfl*fbr 
her ÜJUeweUt wird: »Garade avw .wad Ja .«w ßqhwonkoag KechM um mir 
ten aM 4» 80 «nggfscbMs^nw ■ LioMr , 4ws Mw ^wücJkhWb*“,,, so h*bf 
ich «war 4*g«gep, wm ; aich isa y o^goode? *«g«nwird*ISinige» eMzowe»'- 
depj doch haan ith. 4‘« BwMphfP, l»«Mh^ Gftlofk d%g«gea erhebt, picht 
AeiJen* Diese Bedenfoa,bg|tetai ahar „4a#W>, v4«8, *af *Uem„w, wWlir« 
«fire, waram doch ,4Mze;,ffuif . g^4«U)ÜA,<fnbit «ffupmt ,*#!#,„ wffir 
auch nur ein Beispiel angeführt werden sollte, zweitens dass diesnSchWßr 
kong durch ans keine Uebung zum Abrichten des Pferdes, sondern ein 
Manoeuvre vrXttt daa nicht, an den leichtesten gehöre, , ,. ; 

• ‘ - ■ 1 ' 1 * . 1 ‘ . - * ' ■ . n ; - 1 * i j \ i ; • , , t ■ ; , ■ < . v 

Der ersteEinwanö scheint, wohl begründet sein, <ßeni) orbi$ 
kann nun i^d 'nimmermehr die ; Lt i nie heissen; . er trifft aber mekff die 
Fasst pg der, Ueberaetzung als die Au&WWPg. dö^ GedauUne. Taeltui lagt 
naxn)ich offenbar uno fiexu agunt ita eom^mto öffb* für un o fle^u in or- 
bem ggvHt ita conigncti ut nemo posterior si( f Jp*?a tf» orbem gu ver- 
stehen ist, deutet das, Voraus gegangene ifi ffccftfm pi, oftd wir hahen hier 
einen der vielen}, FöUe? woTaqitus, da,, wq ein: andere^ Schriftsteller die 
Ooncinnität erstrebt heben würde, sie, gemieden bat* Fm; di^fe, Auffassung 
sprechen die Wpide Cicero’a de upiy., 7* Han^omnem cgniuwtioneaß r • ♦ 
«js orbem ßor4if, i: V9 GOtwfötio Art und Weis? der KifsanmsepsteUuiig 
der Himmelskörper bezeichnet, welche nachdem dag Weitgehende in eine 
Kreisbewegung v^rs^tgt worden ist, gerade so im Radius des dadurch her 
sebriebenen Kreises stehen, wie hier die ajs pomuncti bezeichngten Reiter. 
Des Ausdruck des Taeitus beruht also hier auf einer Metonymie, vermöge 
deren das , Partizipium egnimsetus, weiches , eigentlich auf die den Radin# 
des Kreises badenden Heiter geht, dem Kreise selbst beigelegt ist Boi 
dieser Außagsnog ist der Comparativ posterigr für ceierU posterior nicht 
un Geringsten auffallend, während^ wenn man sich denkt, es bgndle sieh 
von jeinotnjaipgelreiten, was gi^h Ja überhaupt mit dom Charakter 
der^ a^en Deutschen , nicht, woh}. yereini^en lägst, un4 demgemäss übersetzt 
,ao dass Keiner der tetzte ißt^, wie sich daa yqn einem eng geschlosse- 
nen Kreige iwphl sagen; lögst, odenbgr statt des Comparativs der Super- 
lativ stebnn miigste* pi^ser ( Ab s ieht bst sich auch Döderleiti ange- 
schlpsgen, upd ?i/0 wini allerdings einiger. Massen empfohlen durch, das 
Ovi4ist$e l? t 46$) cerUupqpe tquitgeit in, orbetp, ga wie durch 
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fltrt, Was fh dÄf lfet: 5 1 . l^sagt: „Örbiä btf- 

ffttitet dU ki¥löföhd%8 Bewe^img, unA <Rd dädfcn&beschriebä&e PeHpiCHi 
liii UfftertÖhtefle röä birtuluS^ d^ ttelöftew^eÄ Ffebö^^ Allelti ^n^Ä^ 
dch ' Angabe« [ nm die ’ertftere 1 rifehtig. ßöderlängM gelbst zu, ^ 
dies» tJftierscbled füt den Gebrauch keine : Bedeutung baba Wollte tnafi 
aber einen solchen gelten läHMtf, Bö } w8rdö eher orbis auf dieFÄche Mn^ 
führen; mä« defikeinfir Aö 1 ddn Oebraaeh Wortda fB^ die Sottbeb- Uttd 

MondiOheibe, für ded Erdkreis, für de« Öiseus, ■> für «Tn Tiflcbbiatt tL dgli 
Wtftn aber Im Fahnden gesägt* Wird, B teile stehe gtfriii äie 

Steblangerilfote Im Gegensatz - 'fco 1 'örbte, der Kreislinie, si ist dies auch 
dicht so ohne Weiteres zu£ugeben, Wie eich aus dem folgenden entbehr 
men lässt. '*•' • - ;: ' ‘ 1 * * 

Gehen wir zum zweiten Einwand Ütrlächs Aber, So fragt es sich 
vor allem, was ihn zu dem Postulate berechtige, dass hier von einer 
Uebung zum Abrichten des Pferdes die Rede sein tnüfese. Öffen- 
bar nichts anderes, als die gewöhnliehe Erklärung des Wortes döxttos. 
Allerdings ist diese Erklärung, wenn von einem Manoeuvre, namentlich VoA 
dessen Anwendung im Kriege die Rede sein soll, damit nicht Vereinbar; 
denn wenn die Schwenkung der deutschen Reiter immer nach rechts ge- 1 
macht worden wäre, so hätten ja die Feinde nur von der linken'SeHe 
herkommen dürfen, um sie ganz wehrlos zu finden. Aber selbst bei dem 
Ringelreiten nimmt sich dieser Zusatz eigen äds, Und es läset sich wohl 
mit Recht die Fräge aufwerfen, ob es nicht statt dextros heissen müsste 
dextrorsum . Wie aber, wenn dextros hier nicht nach rechts , eon* 
dem geschickt hiesse? Dann würde steh der Sinn ergeben, dass die 
Geschicklichkeit der abgerichteten deutschen Pferde darin bestanden hätte, 
dass sie sich in einer geraden Fronte zu halten gewusst hätten, sowohl 
beim Geradeausreiten als bei einer einfachen Schwenkung und einer der* 
artigen Bewegung im Kreise, dass der eine Reiter den Mittelpunkt bildete 
imd der am andern Flügel die Peripherie des Kreises beschrieb, von den 
zwischen ihnen reitenden aber keiner sich von dem andern entfernte odefc 
hinter der sich im Kreise bewegenden Linie zurückblieb. Man könnte eS 
auffallend finden, dass das Attribut, auf welchem der Ton liegt, nicht mit 
dem Subject verbunden ist, wie in den Worten des Livius 8, S6, 7 . rem 
per se populärem ita dexter egit, ut tnedendis corporibus animi fnvlto 
prtus militum imperatori reconciliartntur ; doch derselbe Livius liefert 
uns tu a. 22, 5, 12. auch ein Beispiel von dem Falle, dasS das Attribut, 
auf welchem der Ton liegt, das Object bildet, in den Worten : St hoc P. 
Semprontm diceret , nec viros quidem ntc Romanos vos duceret, si nemd 
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tantae cirtutis extitisset comes. Eine ähnliche Construction nehme ich 
auch in den Worten der Germania cap. 13. an: Insignis nobilita s aut 
magna patrum merita principis dignationem etiam adolescentulis assig- 
nant: ceteris robustioribus ac iam pridem probatis aggregantur ; ich 
ergänze nämlich zu ceteris, das einen Gegensatz za adolescentulis bildet, 
prindpibus, and ziehe zu aggregantur das Subject von assignant herab, 
so dass sich der Sinn ergibt: „Manchmal werden ganz junge Männer we- 
gen ihres Adels and des Verdienstes ihrer Väter za Fürsten gemacht, im 
Debrigen werden nur die Stärkeren und schon lange Bewährten würdig 
erachtet, dass man sich ihnen als Begleiter anschliesst.“ So ist es nicht 
nöthig, wie Gertach meint, mit Lipsius ceteri za schreiben. 

Fassen wir in unserer Stelle das Wort dextros in dem Sinne von 
geschickt, so fällt auch noch der letzte Theil der Einwendungen Ger - 
lach y s weg, nämlich, dass ein solches Manoeuvrc nicht zu den leichtesten 
gehöre, denn die deutschen Pferde sollen durch diesen Satz nicht herab- 
gesetzt werden, der Sinn ist vielmehr\* „und die deutschen Pferde sind 
nicht schön und nicht besonders schnell, auch nicht auf künstliche Schlan- 
genlinien dressirt, aber sie sind wohl brauchbar, wenn es sich darum 
handelt, gerade aus oder mit einer einfachen Schwenkung im Kreise in 
enggeschlossener Linie zu reiten.“ 

Erlangen. 


Dr. L. v. Jan. 
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einige Stellen ib. den kleineren ScUiiften ? 


“ * ■ • ■ 1 ■ o - ’ c* ■ ‘,>m IC 4eä * r •' ; »‘‘‘ ’’ 1 * ' 1 “ '*'i -i c • *•»%* 

’ ABULE J US. V M :C 

ui 1) De deo Soeratie mp. 2» i Utruque hat'wn vera scnlentia est; 
nam hoc postea videro etc . In dem vowjsgehemlen Cap. berührt Apu- 
leius zwei einander entgegengesetzte Ansichten über die Beschaffenheit des 
Mondlichtes, die der Chaldäer, dass “der Mond sein eigenes Licht habe 
(sice illa proprio seu perpeti candore, ut Chaldaei arbitrantur ) und die 
entgegengesetzte, dass der Mond kein eigenes Licht habe, sondern auf 
fremdes angewiesen sei (seu tota proprii candoris expers , alienae lucis 
indigna). .V Dalauf kann er natürlich nicht weiter fahren: „Beide Ansich- 
ten sind wahr“. 

In utraque, das übrigens alle Handschriften bieten, liegt also ein 
Yerderbniss. Mercerus wollte darum utra verbessern und sucht aus 
Cicero zu beweisen, dass dies als Pronomen indeffnitivum stehen könne. 
Oudendorp dagegen schlug utra quippeni vor, das Hildebrand mit Recht 
verwirft. Hildebrand selbst meint, man solle entweder utravis oder utra 
quippe lesen. Auf das der handschriftlichen Schreibart zunächst liegende 
und dem Sinne vollkommen entsprechende utr acunque ist auch er 
nicht gekommen. Und doch wie leicht konnte die für die Sylbe cun gebräuch- 
liche Abbreviatur c vom Abschreiber übersehen werden? 


*) Zu Grunde gelegt ist die Ausgabe des Apulejus von Hildebrand, Leipzig 
1842. 


Digitized by Google 



Zink: Ueber einige Stellen in den kleineren Schriften des Apulejus. 31 


2. De deo SocraHs cap. 6, 133 sind die unverständlichen Worte zu 
lesen: Eorum quippe dt numero praediü curant singuli eorum pro - 
inde ut est eoium cuique tributa procincia. Apulejus spricht von den 
Daemonen, die bestimmte Functionen als Vermittler zwischen dem Dies- 
und Jenseits zu versehen hätten, besonders die verschiedenen Arten der 
praesagia . Diese Behauptung soll nun in dem corrupten Satze erläutert 
werden. Der Sinn desselben muss sonach sein: Der eine der Daemonen 
hat dieses, der andere jenes Departement in der Leitung der metaphysi- 
schen Angelegenheiten (Träume, Vorzeichen und alles dahin Einschlägigen) 
überkommen. Um diesen Sinn aus den Worten herauszubekommen, ist es 
nothwendig, dass wir 1) mit ScaUger fiir smguH singula schreiben und 
3) das unmittelbar nach singula folgende eorum als rrrthfimliche Ditto- 
graphie aus eorum am Anfänge des Satzes, und eorum nach proinde ut 
« st — cuique einfach streichen. Der Satz heisst jetzt: Eorum quippe de 
numero praediti "curant singula , proinde ut est eorum cuique tributa 
proemciu . Deutsch : Beauftragte (vgl. Ober diese Bedeutung des Wortes 
die Bemerkung Bildebrand % z« der Stelle) aus ihrer Zahl verwalten näm- 
lich das Einzelne, wie einem* jeden von ihnen der Wirkungskreis ange- 
wiesen ist — Die zu praediti (*== praefecti) nöthwendige Ergänzung 
desDativ’s singulis ans singula ist nach dem Sprachgebranche des Apu- 
lejus durchaus nicht zu hart. 

3. Asclep. 5. dial. Herrn. Trimeg. cap. 30. In ipsa enim aeterni- 

tatis cicacilale mundus agitatur, et in ipsa riiali aeternitate locus est 
mundi, propter quod nec stabili quando nec c orrump etur m . 
So der Cod. Guelph. 1. — G. 2 dagegen^ propter quod nec aliquando cor - 
rumpetur stabile sempiternifale. Die Verbesserung ist nach der Les^rJ 
des Cod. G. 1., welche Hildebrand in den Text aufgenonunen hat, sehr, 
leicht. Das ganze Verderbniss liegt nämlich in. den beiden Worten sta- 
bili quando: es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Ursprünge 
liehe Lesart ist: stabil aliquando ?> wie aus dem folgenden Satz* 
gliede nec cor rumpetur deutlich hervorgeht. Die Welt, welche ip . der 
ewigen Lebendigkeit sich bewegt, wird nie stehen bleibcij (wegen der Le- 
bendigkeit) uud nie untergehen (wegen der Ewigkeit). > . , 

4*: De nimtdo cap. iß. Atque ut bremter comprehendam cuncta ge - 
rieris eiusdem eorum quue> eütmodi ptatsdigia meris tnferunf odulisl 
Hilde brond bezeichnet mit Recht tneris kls cornipt. Die Verbesserungen* 
jüngerer Handschriften und Adsjgäbdtt iHf ttmds und’-hoafm weichen zer 
»ehr vwn ddr Autorität der ältesten Handschrift ab. Nach meinem Dafär- 
halten ist st 9 weris zu schreiben; * i a 

So«. I. 6 
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. 5. De mundo cap. 27, 351. Vec multis^opus est ne c partitis 

horni num conversationem. So die Lesart der besten Hdscbr. Apu- 
lejnß will beweisen, dass es der Majestät Gottes Abbruch thun würde, 
wenn; er selbst für Alles, auch für das Kleinste, Sorge tragen müsste. Es 
sei darum anzunehmen, dass er einzelne Theile seiner Machtvollkommen« 
heit an die Himmelskörper abgetreten habe, die dann in seinem Namen, 
und Aufträge die Verwaltung der ihneu an vertrauten Aemter führten. Nun 
folgt der corrupte Satz, an dem nach meiner Ansicht nichts weiter za 
ändern ist, als dass man p\art%tis in partit is trennt. Der Sinn des 
Satzes ist : Der Gottheit kostet es keine grosse Mühe, sie theiit nicht die 
Verfahrungs weise der Menschen, denen es wegen ihrer Trägheit auferlegt 
ist, mehr zu bedürfen (d. h. mit mehr Mühe und Anstrengung ihre Ge- 
schäfte zu verrichten). Dass partio und partior in dem Sinne von par- 
ticipem esse gebraucht werden, weisen die Lexica aus; und dass is das 
Subject deus aufnimmt, kann um so weniger befremden, als in dem vor- 
hergehenden Satzgliede: Nec multis opus est der Dativ der Person 
fehlt. Wir haben übrigens nicht nöthig, in demselben ein ei einzuschai- 
ten; sagen wir ja eben so: „Dazu bedarf es nicht vieler Umstände“. 
Conoersationem endlich hat Hildebrand richtig durch agendi et Versands 
rationem interpretirt. Dass die Besserung Lipsius’ partiri se hominum 
conver satione weder dein Sinne noch der grammaticalen Structur nach 
zu rechtfertigen sei, hat Hildebrand bereits dargethan; , und Wower'g un- 
gleich bessere Conjectur nec partitis hominum conservitiis , die Hilde- 
brand nur deshalb verwirft, weil sie zu weit von der Autorität der Hand- 
schrift ab weiche, ist deswegen nicht statthaft, weil sie den Satz: quibus 
propter ignaviam etc. ganz ausser Zusammenhang mit dem Vorhergehen- 
den setzt. Wenigstens konnte ich einen solchen nicht entdecken. — Be- 
züglich des Inhaltes vgl. noch cap. 35. 

6. De magia cap. 44. Rusa de omnium diu ablegatus est. So 
der Cod. F. 3. Den Weg zur Correctur der Stelle hat Hildebrand schon 
gebahnt. Er bessert: Ni rus a tuore (= conspectu) omnium diu ab- 
legatus est. Doch wozu das seltene, selbst bei Apulejus nur an einer 
Stelle sich findende Wort tuore ? Viel näher liegt doch wohl: rus ab 
ore omnium. Auch ni vor rus ist überflüssig. Apul. sagt: Können seine 
Mitsclaven läugnen, dass Thallus an der Epilepsie litt ? Wohl, dann gebe 
ich mich für besiegt — Er ist längst aufs Land geschafft worden und 
zwar weit weg; um die übrige Dienerschaft nicht zu incommodiren: das 
können sie nicht läugnen. Der letzte Satz wäre vollkommen überflüssig, 
wenn ich vor rus ein ni einsetzen würde, abgesehen davon, dass in den 
Handschriften kein Anhaltspunct für eine solche Einschiebung geboten ist. 
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7. De mag . cap. 71. ( Pudentillam ) olim sua sponte a nubendo 
non alienam quam me f ortasse prae ceteris maluisse. Hildebrand 
sucht quam durch eine höchst gezwungene Erklärung, an deren Richtig- 
keit er zuletzt selbst zweifelt, zu rechtfertigen. Aber es ist einfach als 
Glosse zu prae ceteris = quam ceteros zu streichen. 

8. De mag . cap. 103, 603. Si cum septem pennis eum (= honorem 
philosophiae) tenui. Um nicht die vielen rationellen und irrationalen Er- 
klärungen aufzuführen, die man zu dieser Stelle beigebracht hat, bemerke 
ich nur, dass von den Conjecturen zu dieser Stelle, die nicht minder 
zahlreich sind, die von ßosscha si cons ep tum pennis , obgleich 
Hildebrand sie nicht anerkennt, doch die beste ist. Das Bild ist jeden- 
falls von den Vögeln resp. von der Henne entlehnt, ,, die ihre Jungen mit 
ihren Flügeln deckt obd schützt — ein Sinnbild zärtlicher Liebe bei allen 
Völkern. — Da sich jedoch das Verbum consepio nur in der Bedeutung 
nmzfiunen im eigentlichen Sinne finden lässt, so glaube ich, dass an 
unserer Stelle sicuti septum pennis zu emendiren sei, eine Aende- 
rong, die dem Sinne entspricht und nach den Schriftzügen der Ilandschr. 
sich als nicht schwer erweist. 

9. Asclep . s. Dial. Herrn . Trim. cap. 24. Imbecillitates hominibus 
facicntes easque curantes tristitiamque pr omeritis. Hildebrand 
verzichtet auf eine Verbesserung, da er die ganze Stelle nicht verstehe. 
Das Verständniss ist eben nicht schwer. Asklep. sagt zu Trimeg. Von 
Statnen redest Du? Trimeg. Ja wohl, von Statuen. Nun folgt ein Aus- 
fall gegen Asklepius; dann fährt Trimeg. weiter, als sei kein Satz einge- 
schaltet : Von Statuen (rede ich), die mit Empfindung begabt siud u. s. w. 
— die über den Menschen Krankheiten verhängen und dieselben wieder 
heilen. Soweit ist Alles klar. Nun folgt die Schwierigkeit Aus tristi - 
tiam qtte geht hervor, dass vorher noch ein Substantiv stehen muss, wel- 
ches die Codd. August, auch bieten, und das sich auch bei Augustin, de 
eiv. Del VIII, 23, 1 findet, nämlich laetitiam. Pr omeritis ist natür- 
lich in pro merilis (= nach Verdienst) zu trennen, wie Hild . bereits ge- 
than. Endlich ist anzunehmen, dass nach meritis ein Particip, wie im - 
perlientes oder tribuentes oder ein ähnliches ausgefallen ist. Der Satz 
heisst jetzt: Statuen, welche Freude und Trauer je nach Verdienst ge- 
währen. 

Mich. Zink. 


«* 
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Die Bamberger Handschriften des Livius. 

Als ich im vorigen Winter Livius 35. Buch im philologischen Se-r 
minar erklären Hess, standen mir die beiden Bamberger Codices M. IV* 
8 und 3. zu Gebote, von denen der letztere bei der Lectqre zu Grunde 
gelegt wurde, um nebst der Mainzer Ausgabe 1518, welche die Lesarten den 
verschollenen Mainzer Codex mfftheilt, die jungen Philologen an der Hand 
der Erfahrung dasjenige Mass von Treue gegen die echte Üeberlieferung 
und von Freiheit in dessen Benutzung zu lehren, in dessen Vereinigung 
die wahre Kritik beruht. Die Grundsätze, von denen wir uns dabei lei- 
ten Hessen, sind dieselben, welche Koch neuerdings in seiuer Receusion 
des achten Bandes der Weissenborn* schon Ausgabe (Berl. Zeitschr. für d„. 
Gymnasialwesen XVII. S. 443 ff.) ausgesprochen und Madoig in seinen 
emendatioms Livianae Ilapniue 1860, eiuejn t Buche, das in der Hand 
jedes Gymnasiallehrers sein sollte, mH unübertrefflicher Meisterschaft ge-' 
handhabt bau Befreiung von dein Aberglauben an die sog. scriptwa re- 
cepla und streng methodische Conjecturalkritik auf Grund der handschrift- 
lichen , ältesten und zu verlässigsten Quellen. Diese letztem sind seit dem 
von Kreyssig und Aischefski gagqbepen Anstosse durch die Leistungen 
hochverdienter Männer gesichtet , und festgestellt worden: indessen werden 
gerade ihnen eipige zusätzliche Bemerkungen über die Bfupbe*g$r Hand*. 
Schriften, die zu dop jbestep gehören? nicht ganz up willkommen sein. 

Alle drei stammen aus dem 11. Jahrhundert, d. h. aus der Thätigkei# 
der in Bamberg* blühenden Domschule, welche die zumeist von Kaiser Hein- 
rich II. erhaltenen Klassiker erklärte und zum Behuf der Erklärung ab- 
schreibcn Hess. Die zahlreichen Randnoten z. B. des I. Buchs sind fast 
ohne Ausnahme kurze Inhaltsanzeigen für die Lectüre und in den Be- 
zeichnungen descriptio, oratio , sic velei'es dicehant u. dgl. m. Anhalts- 
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puncte für die Schule. Aach die verschiedenen Hände, welche sich in 
ihnen unterscheiden lassen, mögen zu dem Zweck rascherer Benutzung 
gleichzeitig von den Scholastikern in Bewegung gesetzt worden sein. Unk 
also über den Werth derAbscbriften für die Kritik des Textes zu urtbeilen, 
wird man sie tlieils mit andern zu vergleichet» tbeils zur muthmassliehen 
Herstellung des ihnen zu Grunde liegenden Originals zu benutzen haben« 
Dies ist bei dem ersten Codex von Heerwagen in einer sorgfältigen 
Abhandlung excerpta e cXxiice Bamberg mei ad Lieii ftA./., einem Baireuther 
Programme 1856, geschehen. Dieser ausgezeichnete Kenner des Livius 
gibt darin eine genaue Beschreibung der Handschrift, ein bündiges Urtheil 
über ihre Bedeutung und eine Collation mit dem Weissenborn* chen Text 
in der Teubner’schen Ausgabe vom Jahre 1856. Indessen vier Augen 
sehen immer mehr als zwei, und so ist es nicht zu verwundern, dass 
einige nicht unwichtige Bemerkungen seinem Scharfblick entgangen sind. 

Der Codex besteht aus 112 theilweise linircrten Blättern, welche jetzt 
27 Centimeter hoch, 24,1 breit sind, mit Ausnahme der fünften Lage fol. 
33 — 40, die 31 Zeilen zählt, 33 Zeilen von circa 75 — 92 Buchstaben ent- 
halten und 1 4 volle Quaternionen begreifen. Diese sind bis auf den letz- 
ten hn Jahre 1611 gemachten Einband mehrmals gezählt und gebunden 
worden. Zu einem früheren Bande geböten die drei auf fol. 96, 104 und 
112 befindlichen Zeichen: 

St p.\S II Fff d. h. P 6 H. 

r" z 

Es müssen also zu der Zeit nur 8 Quaternionen vorhanden gewesen 
sein, oder das Original unserer Handschrift bestand aus mehreren Bünden, 
wovon der erste die beiden ersten Bücher begriff und ungefähr 6 Quater- 
nionen der letztem (bis II, 56) entsprach, der zweite bis VII, 17, wo 
dieser Codex mit den Worten agrnine inciderunt abbricht, und darüber 
hinaus bis zum Ende des VII. Buches, der dritte von VIII — X. reichte. 
Daneben befinden sich, allem Anscheine nach gleich alt mit der Abschrift, 
unten Custodenzeichen bis XIIII, wovon die Nummern I. X. XI. von den» 
letzten Buchbinder weggeschnitten sind. Die Beischrift Tituli (sic) ab 
urbe condita und der gleich zerlöcherte Zustand des ersten und letzten 
Blattes lässt vermuthen, dass nie mehr existiert hat, als wir jetzt besitzen. 
Ausser diesen Zeichen enthält die Handschrift noch einige andere, 
welche sich theils auf ihre unmittelbare tbeils auf die entferntere Quelle 
bestehen, Jene stehen am Rande mitten unter unbedeutenden Bemerkungen 
und sind deshalb, wie die eben angeführten, Heerwagen'* Aufmpr fc a amk etl 
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entgangen. Nur im 1. u. 2. Bnche habe ich sie bemerkt, nMmlicli cap. 80y5; 
MERC d. h. mercatu, 31,1. LAP =» lapidibue, 35,1 (wohl regum), 86,4. 
AG d. b. augurio, 50,3. Inueetus, 51,8. eniaer. d. h. enimvero, 56,6. 
imperfi *), 56,10. INCESSIT, 57,7. Inopinato, 59,11. ABR d. b. abrogant» 
Eben so findet sich II, 5, 4. ENU «= invectis, 7,1. INCESSUNT = in- 
oessit, 9,6. conparant = conparaadum, 12, l, CARITAS = ca ri täte, 15,5« 
PISTIN = distineat. Offenbar sind diese Wörter Merkzeichen dee Ab- 
schreibers gewesen, um seine Arbeit mit dem Original zu vergleich: in 
diesem haben aie also am Ende eines Blattes oder einer Seite gestanden, 
Pie Zwischenräume, so weit sie sich messen lassen, entsprechen 13, 31, 
94 und 63 Zeilen unserer Handschrift, die im ersten Buche nor 75 Buch- 
Staben enthalten. E« ergibt sich also mit Sicherheit, dass ihr Original 
nicht in Majuskeln, sondern wesentlich in derselben Minuskelschrift ab«» 
gefasst war. Denn 75 X 31 — 2325 Huchstaben sind, für ein Blatt 
d$r grosseu Schrift zu viel^ für eine volle I*age von 4 Blättern zu wenig, 
und da die Zahl piehrmals wiedorkehrt, ist auch an Ternionen wohl nicht au 
depken. Man könnte nun vermuthen, dass jenes Original auch äusacrlio^ 
der Abschrift ge^z ähnlich .gewesen war, wenn nicht das erste Ma^s von 
13 Zeilen sich dieser Annahme ^ridersetzte. Es bleibt also nur ejne Mögi 
^jphk^it, dass jene Wörter dap ( Eqdo einer Coinmne bezetfchopten) die Qri^ 
ginalhandschrift also, wie die beiden andern Codices, in je 2 Columneu 
getheilt war, und der Abschreiber*. um Pergament zu sparen, den Zwischen- 
raum wegfallen liess.^ ^uf die$e~X>parsap*kcH deutet auch der enge Raum, 
in welchen die Unterschriften aeC^Bücher zusammengedrängt sind, Buch I. 
auf zwei Zeilen, Buch II. fehlt die Bezeichnung ganz. Buch III. liest 
Ära nur INOIP^FT LIBER III. FefitdR (sic) am Etide einet Zette. 1 

Verschiedener Art ist die V, 21, 8. hach den Worten exlä rapererit. 
und c. 52, 12. eingeschobene Stelle, [die von den tV orten bustum ne mp 6 
(siatt Vesta/ibus nempe ) bis 53, 21 puto qui nicht ganz 10 Zeilen der 
Handschrift, und zwar beim Anfang durch die Lücke von 7 /g[ am Ende von 
Vq Zeile unterschieden, einnimmt. Heerwaperi hat dieses Versehen nlchi 
Allein wahrgenommen, sondern auch bemerkt, dass spater.! wo dieselbe 
Stelle am richtigen Ort wiederholt wird, sich' mehrere Abweichungen finden. 
Ünd zwar stimmt die erste mit einem andern, schlechtem Exemplar dieser 
Familie, dem Leidetisis primus, die zweite mit dem Parisiefisis mehr Überein! 
Pie erste gibt folgende Varianten:' busfu (Leid. 1. uesta busta) — eo* 

• , ■ i • i 1 •' i» , ,i * 1. 1 

V* ' • • tj •itiiiM , 1 •' ‘i i..j. !i i - - ! iUw 

*) Iftartb^r %tebt am Ratatib hitttiiabät; ’eltf Ginstern Vti p&ttJutfkbai- 4dor“#is 8W 
Cbdfex hat jptuUlxU pirtendtiatn ui. //.■•• 1. i i 
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(L. mi l.) -^ /aÄra noctv ^) ( (Li b)tv* trinoctii) *• — liefet) ueferhtis tue'— 1 
sei >p (ebönaa Leid* 1.) — 1 ebntra: et *~^negfegentie — que te — cottritid. 
EXiVU.v oemiwiata (a Ist dwvchstrichen) — qtii — trlt>i (i punetieVt, L: 
tribdaT Leid. Iw) transferamos — arnc ans' kut corrigiert — ^ desferta — a die 
(edlauch. L. 1.)‘ — hoc. Die zweite Stelle hat folgende ' Lesarten 1 oenl^ 
totest desererent — singulos — publice dtetet gute — nefgltfgetttfi 
*+> quere — XXVIL comifia centnriata- — > hec — ab dlis^ ne-^ magfs 
qad causa qüa. Bb scheint also «He ent« Stelle von einem Blatte «bge- 
sehViehbn zti seii^ das irrthümlichi in das Original : binefngekomrhen wmü 
todiea ®ur 713' Buchstaben togreift* ist ' es "Vielleicht In Uneiateii gfc* 
schnebenAgeweeeni ln beiden fiiidet sich die falsche Zähl XÄVH; die aoöh 
im i andern ■ Handschriften' steht, ohne Zweifel ein altes Lag&izfcicben, 'urid 
a#ar vbrmothlrch de« , «weiten Bandes der erstell Dekade, der iw dem Otfc 
ginaK dieser Handschriften tnit dem & Boche begonnen habet! wftd. Jlil ^ 
Hi Auiöh die linken ‘ivefseri taber dftis nächstälte Exemplar liiWaPsr: 
Mten ‘wtftfen* irt' dei* Z4lle' ofthef BeWrerktang oÖdt’ Atte^tz ein. If. $K- 

kh-biS cf. 5,9. von Öfrttomsistiitrit iiB r& hominüm anssdhlfessltäh 
M76BlifehStibfeiY, 21, 6. von bx ägro bis 00,4. mllhfn fac&et' ttoge- 
l&bt 46J6ÖO BiVöhstabetr: Bfeide Zahlen' lassen Wh !; durch 1 : 570' ftlöt obn« 
IMP'tiiVfdriereto, eWd ^rWiftiScfif^ Bestätigung ‘dir VfctTfinthhng von Madvig 
jfrtgi'fy ‘tfAss fedies Blatt d&s Archetypus zwi&fcheii 570 und 58to s BtriH- 
Staben enth alten likt. : NehtWeta Wiir ah, 1 d&ss der jfwVite BatnMh T&Wifölieri 
ganz oder iiberwiegtend-ab^etheiit ^viV; { So werd&f uhsjene XXVh‘¥dftüWiMtf 


zu circa 15,390 Buchstaben etwas über 92,340 Buchstaben, d. h. fast genau 
dill 'Utafang' lies 3. Üuches bis zu" den oben angeführten Worten ergeben. 
TWt^Üürfe^' Wgfd^^behaüiiten, dass 1 der Ärcii dlypiis der 1 ersten Dekade in 
iWttf’ßtfnde voü f—lV. und V—X. zerfiel', dass sei ne 1 efnzelnen Blätter eine 
Zahl -von 570—8 Ö Ißnclistaben begriffen, und ’ tiaSS ’ eine derjenigen Ab- 
•Ühtfften, tfeldtte die Zafif" XXVII ah ' 1 jener Stelle geben, 3c!tn Original 
des berge r Cocieic zu ö runde lag. ^ Dazu geliftri u.‘ a. der Klockianus 
^580)}* in dem XXV^fif. geständig haben 80*11. M! trn Ganzen* ‘^spricht die 
flkhiberger fiüWdscbrifi "am meisten dem ^ariiiensis, 'ist also zwar den 
besten Handschriften, dem Mediceus und dem von ’ ttienünus benutzten 
WorffeÄ^^flei^a^fizusetzöii, ÖbeV^elhes der 1 bitten BxeftyflSttV wohl das 
iWftlttf&e dei^^^lten Claaseder besten' "Handstihidften, 'W^'Aekanntlich 

-«I11 — ifiu i)*Mfi hi» r I :in - *-m 1 i Hi*» * j:hft!nl 


-- Jiü »nj.i nijiK i.i-*; -'•iii.p - irii. **>• *i *h • -mIim 


genefj^ 1 ‘diese Lesart’ uftrh noctetn 'ffiV* die rfchttge l yJ halten,’ weil 
üe Xmntagen d^' * ann. JHpW%nd d tXHrlHmtm bei Gel- 
lins X, 15. am besten dazu passeru tmn**^ui - fconjr» 
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ebenfalls der Recens'fon der beiden jNicomachi, Detter und Flavianus, und des 
Victorianus entstammen. Schon Heerwagen bemerkt, dass iu Ende des 
ersten Buchs die Unterschrift Victorianus emendabcm dotmnis synrneohis 
dafür den äussern Beweis gibt. Die von Madvig hervorgehobeucn Fehler, 
Interpolationen und Glosseme (z. B. II. 56, 2. III. 37, 10. IV. 7, 11.) 
bat auch er, indessen verdient es als ein eigentümlicher Vorzug genannt 
au werden, dass er in der von Modrig p. 14. besprochenen Stelle gans 
allein von der Interpolation, welche von Madvig sogar auf den Arche** 
typus selbst sorüokgeftihrt wird, frei ist. Dort liest man: Tarquinius Sextue, 
qm Rotnae reUctus fuerat , ut ignarus responsi expersque imperii eiset, 
rem summa ape taceri iubent , was Madvig evident in: Tarqrnnü, 
Ut Sexlus q. R. r. fuerat ignarus r. e. t. e. r. s. o. t. i. verbessert, in- 
dem er das nach fuerat folgende ut einer Interpolation zuschreibt. Es 
fehlt in unserer Handschrift, die apem liest und wie sehr oft Med. m un- 
richtig zufügt. Ebenso bat sie %. B. II. 15, 3. und III« 70, 6. die in 
den besten Codices, dem Med. Rhen, und Par. vorkonunenden Umstellung 
gen hostibus potius quam portas regikus und quibus sibi (Made. p. 12), 
V. 52, II. locuti ( Madv . p. 31). Sie ist also einer genauem Vergleichung 
vollkommen würdig, und durch die unzähligen Schreibfehler darf man sich 
nicht abschrecken lassen.' Ich gebe, da das erste Buch von Heerwagem 
vollständig collationiert worden ist, vom dritten die drei ersten Capital 
vollständig mit Einschluss der blossen Schreibfehler und von c. 4—6. die 
hauptsächlichen Varianten von der Hertziscben Ausgabe. 

III. 1. Que — urbem eandem — uelutque — interbuallo — parvae 
fehlt — rare — eandem — littere — qpe — plereque letiua 

— feratiusque renate urt* — militieque exponetur. — primum 
quod — magistrato — lauore — reficiende — quiuto — pi — - 
quod legatus — oportunam — * Iniit tum — x. statt 1, — publi- 
cola — manilium — L. Aemilium fehlt — federa — quedam — , 
comparare — uulgus — subprossa — ceptum — dietnque ad 
XV — cesi — quod deinde — fede — null! publica# — agende 

— quintinales — ut fehlt. 

% v erigende -p «twta — coniuratiope — uultum npfadUun — 
i factrnn — hodio — > sotioa autgpitiis — halam — deijeium 

— trifaria — emilius — uulscos dixit — ad metium — ab- 
ortus — delectam — uallos — sepirent — animaauertit — 
sepem coci — materie — miror — uulscorum — sepem — ad 
lumptwu -rr cestsqpe — quommus — uulsqum — ualseos -r- 
equos — meorum — aggressus — 
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3. p&vttione — reltnqueretur - — tamUlius — eum fehlt — mesta — 
nlthnam — trebantur — pressldio — diem — impetranerat — ^ 
praelium — addeeperatione — partl — uiolari (corrig. aus — e) 

— ul tu ee (d. Ii. esse) — tot ins- — optidum (eorr. aus Optimum) 

— condkiones — * 

4-. postea bella — auete — nelos — cum fehlt — exurgere — 1 
.indeefderium — urbstet it — hi lins, 1. Inertis (iti Rasur) — ser- 
uilius — ad vor bellant fehlt — uirum — integroe — signitis — 
£. ob nobilitatem — a fehlt — ab &Iii» — agri fehlt — crassari — 1 
moderat — superstitiottis — ui. mamilius — putitus — C. Cor-* 
neßum fehlt — cu. sergium — ßcinium menenium — hü 
atto quintio — armenses — XX tribnum — 

6* tr. pl. — quintns — oratine - * pomtinu — antiete* — sum* 
mississe — contemplti (m nicht p purictiert) — magistratns esse — 
submittere — detractauim — conlaufis — inaximpm — hone* 
rajtum — a tlto qointk) — tele — consißo — in partes zwei- 
mal - opplniouem — si uero 

Mit Rücksicht auf Modrig 1 * Zusammenstellung S. 7. gelte ich noch 
HI. 50 — 59. durch nnd bemerke nur die Abweichungen von den dortigetr 
Angabe»: 50, 9. inolcntia. fO^^nrofxtc. 51, 9. inminensqne (in Rasur). 
99, 1. diulio. 54, 5. qutj furius mUitis tr. plelisque. 10* au) um uergi- 
atom. — auctores et secessionis- — 12. tu c. sruitium progenies. 95, 8. 
ae iuris lege — eom que deorunt cuiquam ctii mxuerit id saenim. 57,5. 
ferrent tndicias ad libertatem in servitutein dederint. 59, 8. piacet cum 
et nova. 

Die dritte Dekade enthält drr zweite, mit dem dritten znsammenge- 
bandene Codex M. IV. 9. dessen genauere Bekanntschaft zilecst dem 
verstorbenen Fabri verdankt wird. Man vergleiche die Nürnberger Pro- 
gramme 1834* 1842. 1847. 1848, sowie seine Ausgaben der Bücher XXUI 
nnd XXIV (1840). Er enthält 127 Blätter, die 31,4 Centimetcr hoch 
und 26,9 breit sind und aas 2 Coinomen von 37 Zeilen zu 34—37 Buch- 
staben besteben. Jetzt reicht er nur von XXIV. 7, 9. litteiis bis zu 
Ende: dass er aber ursprünglich die ganze Dekade enthielt, beweisen die 
Zeichen der Quaternionen. Ihrer sind jetzt 16, indem das letzte Blatt zu 
dem jetzt 14ten gehört, die Zeichen aber fangen bei dem ersten mit VIII 
an and gehen bis XXIII fort; 4s sind also die 7 ersten verloren ge- 
gangen. Er ist ebenfalls von verschiedenen Händen geschrieben; von 
einer zweiten; etwas jüngeren Hand sind oben und unten am 1 Rande aus- 
gelassene Zeilen nachgetragen/ auch Sch reib fehler verbessert und Trans« 
Positionen aageieigt. Die Aenderunge» sind grüsstentheils Verbesserungen 
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nach dem Original (z. B. XXV. 7 r 6. hat die erste Hand aedibus et 
matris foriunae , die zweite durch Zeichen fortunae nach aedibvs gestellt, 
ebd. 9, 1. die erste Hand exercitus, die zweite esse ratusesl), ( aber auch 
Interpolationen (z. B. ebd. 5, 9. hatte die erste Hand statt senatus con- 
sulto se , die zweite macht daraus sunt). Für die Kritik des Textes ist 
diese Handschrift, so weit der Puteaneus reicht, d. h. bis. zu XXX. 30, 
14. (wozu noch ein Blatt von 37, 3. bis 38, % kommt), wie alle übrigen 
weniger wichtig, und von jener Stelle an bjs zum Ende ist t j sie von Ai- 
schef ski verglichen worden. Da ich seine Ausgabe nicht ,zg 1 Hand 
habe, habe ich ein Capitel mit den Angaben yon Herl* f>. ,LXXXXI. 
verglichen und darip, von Kleinigkeiten abgesehen, folgende; Abweichungen 
gefunden: / , !MIII , . i, ; 

. , XXX. 31. nequie tu» idsane, von einer jüngeren Hand corrigiert 
— tum mamertinoriuu — Italiae, (e durohstricben) -rr adtraxe- 
rim — cupimeatu (statt cuip, conuneatu) — uiderupf (statt vi- 
dentur). — Auch Cap. 32. ist ataphorrqndo statt hortando 

am Rande nachgetragen. , 1 

; , , Von dem dritten und wichtigsten, welcher die vierte Dekade bis 
XXXVI11. 46, enthält, brauche ich nicht viel zu sagen, damieh eine 
genaue Yergleichung belehrt hat, wie sorgfältig Kreyesig in seiner! Auf- 
gabe des 33. Buchs (J. Livii ab urbe condita über trteeshniis tertius Mjsenae 
1^839) den ganzen Codex collationiert hat. Er ist 31,4 Cenüweter hoch, 
2^, 9 breit und begreift auf jeder Seite, 38 Zeilen zu oirca 46 Bujchstkbea^ 
Ich will nur einige Capitel des 35. Buchs durchgehen, pm dietwnTheil 
von Kreyssig nicht beachteten orthographischen Eigentümlichkeiten, Ab- 
kürzungen und sonstige Kleinigkeiten zu erwähnen: • -i , ,,ii. .ui 
XXXV. 1. prouintia (initiier so) — cmp.scipia — al^gresSus > — * ^uttefau 
r. (zweimal) inpar -^ -plium — ltfotli si (zusammen,' dann 

. ! durch ein Zeichen getrennt) CXXXIIlf ’ -*-» LXX et tm 

— haut. • ■ ’ ; • > 1 ! l 


2. s. c. — gracia — proulntifs — aflfcida (intttier)V * { 1 - h:;i ' 

N 1 3. cos — d (so nicht IX immer) — collccto — Jl ’ ' 

. 1 w . . .v _ : ii i . . • ii< r.di. 1 » "t h : f 

4. ipune — plio — ide — et. gallj — prelio — v , 

I ; ■ ; • ... -i i .• < ii .*•, v rur. '• 1 if»" 

, , ; 5. cos (fast immer im Rom,) r cs, scheint querst pijunicios ß$r 

wesen zu sein — triljupos pt» 77 (WpPty a - 7i7. 

, impetum — inm*tins T-f.aupiniHteret-n -ri piie in r* 


. . ,,, . ijpfietuSi rp- i.ptae (; iin»ittere._ rnf 414#« «wfcwtes r*» 

Xpi. n.|lU —, W Ule ÄCU:tt. tf.OÄXJ. m 

.y./rai|i» T7.tr«^ f^.ÄX-.rTrr, i,i :,q 
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6 . plio — rei. p. — negociu (später negotiu) — qtfcüq. ; — re. 
p. — prouintia — pleruq; — p. r. 

7 . foenore — transcriberent — tr. pl. (so öfters) — inluciam — 
cqpit — proelia aliquod — collatis — 

8 . adpetebat — inmortalibus — adlatas — e cu über patrib., — 
literas eodem und literarum. 

9 . conlapsa — pluit — examues in paru (es war sarum, aber der 
oberste Theil von s ausradiert, in punctiert) — collectas — 
X viri — III. milia — CCC — tercia. 

10 . Hier provincia — unu corrigiert statt una — sacietate — 

gracia — affricanus — peisinunt eueniente — coss — em- 
purlo: (d j fr. ^npucw: jfur£ \ ] \ 

11 . oppugnata — impetum — aspectu — paululi (nicht paulluli) — 
• 12 . martimis (riiehti maritimis) — * iiau — *• dissiinili — tamdiu — 

IV*/ i . philyppus (überall) u. s. w. i tim 

Man sicht, dass die Orthographie schwankt, z. B. einmal adlatas, 
dann wieder collectas geschrieben wird. 

i vom» nt. :i ns .«MM 

Einzelne Stellen dieser Dekade zu besprechen behalte ich mir vor. 
Würzli ii rg. 

ld*il noJlhd'i^ vidDfenoi'uh bim vjfb".iilipi<*»iiih| ril»i / i.\i * / lob 

Urlichs. 

-13 Biohnu CHMja noifc v *> o» .i**«Joui uijmnu » .vojsn) iiHno/JiOfillsfl 

• i - _ r 1 ‘ ■ ■ . ■ ■ \ i : . . i » i u : - ; 1 1 ■ , • : ' ■ . - i ' v 

; l'ii . i / »Ml , i! . i » !'•'.#/ i ■»:’!. i ) ii » I M. *{.xj ’ ; » . VJ 

i i. , i * , ... !» / ■ * /• " .. »• ’ 1 

--i • - • ;• • . // , .. ' ; ’ > .. , ’ »»••!•! ; ■'! " • i *. • so 

/ • : : . . ' • I : ■ 1 - — I i / . * 1 4 // ’ , ■ • • . I ' - * •. [ X 

, , • ; »; i i / . . .io i ’ • i i i *< * * » i i »!'*/. »*>.; <• /*." ' 
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Zur Texteskritik des Corsutus. 


Jenes Cermittig, dem Pesetas auf das Thema hin, „dass frei nur der 
Weise »ei*, die 5. Satire mit reicher Ausführung dessen, was er ihm von 
Beginn seines Jünglingsalters als Lehrer und Freund schulde, gewidmet 
hat: der stoische Philosoph und Rhetor, welcher aus Leptis in Africa ge- 
bürtig, zu Rom unter Nero „ — ein Gärtner der Jugend durch Cleanthische 
Saatfrucht hellere Köpfe schafft“ und einen auserlesenen Kreis von ernsten 
und strebsamen Jünglingen durch Lehre und Umgang an sich zu fesseln 
wusste; der Verfasser vieler philosophischer und rhetorischer Schriften — lebt 
für um bekanntlich nur noch durch das einzige Büchlein icept x^c t<uv 
#ed>v fuaewz fort, einem kurzen Tractate über die wahre Bedeutung der 
hellenischen Götter. Cornutus fusst hiebei, wie es sich kaum anders er- 
warten lässt, auf dem altstoischen Prinzipe, womach zum richtigen Ver- 
ständnisse der populären Götterwesen möglichst innige Vereinbarung der 
sprachlich formellen (etymologischen) und der intellectuell sachlichen (zu- 
meist physikalischen) Bedeutung, also Congruenz der Wort- und Sacher- 
klärung gefedert wird. Auch ist es gerade die Schrift des Altmeisters 
Chrysippus itspi ftsuJv, welche seiner eigenen Arbeit zu Grunde liegt, wo- 
zu dann weiterhin auch die gesammte übrige und gerade über diesen Ge- 
genstand sehr reichhaltige Literatur der Stoa von Zeno bis Posidonius von 
Ehodus herab gebührende Verwendung findet. Ja es kann unser Interesse 
an dieser kleinen Schrift in dem Grade nur gewinnen, je mehr wir der 
eigenen Versicherung des Autors, dass sie eigentlich nur ein Auszug aus 
den Werken seiner Lehrer sei (c. 35 extr. 8t d icXetovcov — etpifcai tote 
npsoßoxipotc 91X00090«$ ifiou vuv iiuxexp^pevcix; adxd rcapaöoovat ßooXij- 
Wvxoc) Glauben schenken dürfen. Dem gegenüber ist es aber sicherlich 
nur auf Rechnung des so bodenlosen Textes, in welchem diese Schrift bis 
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auf die jüngste Zeit herab umlief, zu setzen, dass sie bis dabin eine un*» 
verdient geringe Beachtung gefunden hatte. Noch Westermann Hess sich 
von diesem Zustande der üblichen Texte abschrecken , das Cornut’sche 
Werk, den ältesten und wichtigsten Erklärungsversuch der althellenischen 
Dogmatik, welchen wir wenigstens vollständig besitzen , in die Zahl seiner 
Mythographen aufzunehmen (cf. prf. XVI.). Worauf indessen gerade Wester- 
mann drang, auf eine umfassendere und gründlichere Vergleichung der 
Handschriften, dem unterzog sich eine lange Reihe von Jahren hindurch 
der französische Philologe Villoison, nach dessen Tode (1805) das so 
reiche Material („ opus maxima sedulitate confectum , quamvis non per - 
factum*) in die Hände Osann' s gelangte, aus denen dann endlich im 
Jahre 1844 die mindestens schon seit 1775 vorbereitete Ausgabe ans Licht 
trat Dass indessen auch mit dieser Ausgabe den Anfoderungen der Kritik 
noch nicht genügt ist, kann man prf. XIII fg. aus Osann' s eigenem Munde 
vernehmen und wird man sich davon auch bei einer nur oberflächlichen 
Betrachtung der kritischen Adnotation im Einzelnen leicht selbst über-' 
zeugen. Es wäre eben vor allem zu wünschen, dass die vorhandenen 
Handschriften ihrer Qualität nach möglichst ausgeschieden und festgesteilt 
und alsdanu die verbältnissmässig bestbefundene Classe der Textesgestaltung 
in einheitlicher und durchgreifender Weise zu Grunde gelegt würde. Vor- 
erst glaubt Osann Paris. 2 u. 4, Laur. 2, 4 u. 5, und die beiden Oxfor- 
der Mss. als die besseren, und unter diesen wieder den Paris. 4 (2720) 
als die beste Quelle bezeichnen zu können. 

V-»,! So wünschenswert es nun auch wäre, vor allem nach der bezeich- 
nten diplomatischen Seite hin, der Wiedergeburt unseres Autors mit neuen, 
§nbsRHen dienen zu können, so scheint cs inzwischen doch auch noch 
geratben, selbst auf das bereits zur Villoison-Osam Aschen Ausgabe ver- 
wendete Material hin die eine und andere Verbesserung zu versuchen, und 
ip, d$n nachstehenden Zeilen sollen denn einige derselben dem Gutachten 
unserer Leser unterbreitet werden. 

P. 12 . Os., wo der Ableitung des Namens Uooetömv von tcooi«; und äouvai. 
noch zwei andere Etymologien, wornach dieses Wort entweder soviel als 
yoautiitov ( 9 uost iÖtejv) oder soviel als to&gosuuv sein soll, entgegengestellt 
werden, ist es jedenfalls indicirt, der handschriftlichen Ueberiieferung möglichst 
g^enan folgend zunächst also zu schreiben : stre Xoyo; xaö’ ov 'tätet y cpdoic 
fOatidioov eoitv, wo tpoQfcöuov (nach Analogie eines nom. propr., wie das 
folgende iteäooetcov, zu fassen und so wenig 9006 t tdtcov als keSov osudv zu 
schreiben) durch das vorhergehende Xoyos xotö 5 — >3 9001 ; erklärt wird. Allein, 
muss man sich auch bei dieser Schreibweise beruhigen, es entspräche dem^ 
CoHiut’schen Stile doch eher, wenn man lesen dürfte: efee Xoyoc (sc. fcoxt aus, 
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dem nächstvorhergehenden Satzgliedc), xatf ov \9Ui ij tpuotc, 90011810 » xcc 
(uv, oder cuaavet s. otovei ^ooit&'cov a>v. — Zur Begründung einiger wei-* 
teren gleich den Anfang der Schrift betreffenden Correcturen mos® ich 
wenige Worte über die 'physikalischen Principien vorausschieken, 
auf welche Cornntus seine grundlegenden Deductionen stützt. Als Stoiker 
hält Comutus natürlich, dem Atomismus der epikuräischen Schule gegen- 
über, an einer einheitlichen Urmaterie fest, die er vorerst ganz allgemein' 
p. 1 1 mit >5 ooata (ouata — x<i>v ovxaiv itavrtov npdrr} uXtj. Zeno bei 
Stob. ecl. ph. I. 322) pag. 12 mit y Satj und <puai<; bezeichnet. Was 
sie ihrer Qualität nach ist, sagt er nicht ausdrücklich ; allein wenn wir es 
auch nieht von sonsther wüssten, dass den Stoikern das Feuer die sub- 
stantielle Einheit von Urstoff und von höchster Lebenskraft und Intelligeni 
gewesen sei, so Hesse sich dies doch zweifelsohne aus dem Satze p. 8 
schliessen, dass der oopavo c — izopddrj*;, insbesondere aber dessen oberster 
Theil, der Aether (dxo xou at^ea9at), dem höchsten Gotte Zeus (atto' roö 
C^v), als der ^u^r) xou xdopoo d. i. des universellen Lebensprincipes, dess- 
wegen zum Wohnsitz diene, weil in ihm, dem Himmel, xo xoptmxaxov 
p£poc x^c xou xoofiou woraus auch die einzelnen Menschenseeten 

beständen (xal jap at rjpsxepat ^u^at itup etot), enthalten sei (v. Zeno bei 
Diog. L. VII. 138: h oupavcp rcdv Töpuxat xd Oetov), woraus eben folgt, 
dass die eigentliebe Substanz des Aetberhimmels und die von unserer und 
der Welt Seele eine und dieselbe und zwar xd rcup, xd nopwöec ist (cf. 
auch p. 8 : Zeus — aixta ouoa xotc C<u<3t tou C*) v — mit p. 129: atxtov 
xou xd m>p(uäec). Dieses Urfeuer als Urmaterie hat die Bewegung 
(xo xivouv) in und an sich, ist diese seiner materiellen Wesenheit nach 
eigentlich selber, wird als Skrj durch sich selbst bewegt, welche xivtjotc 
Comutus sehr treffend als ßpaopdc xrjc uXijc, als ein Aufkochen des Ur- 
feuers bezeichnet (p. 12 . Sehr unpassend dagegen und wie man sieht 
nur aus etymologischen Rücksichten auf Kpovoc wird diese Urbewegung 
auch eine oujxpaotc genannt ; es darf aber dieser Ausdruck hier nicht als 
eine )üu$cc von gegensätzlichen Potenzen oder Substanzen, wie p. 26, ver- 
standen werden, denn das einfache (Jrfeuer hat keine solche in sich — 9 
sondern als ein Ummengen der unter sich gleichartigen Massentheiie). Die 
Folge dieses ßpaopoc ist yj et< ; xd oxotxeta dtaxpioic (p. 12 ), der Ueber« 
gang der einheitlichen Urmaterie (pcxaßoXiJ p. 12 = rj xopoc psxaßoXij 
vgl. Cbrysipp bei Plut. de Stoic. repugn. 41, 3. und besonders bei Stob, 
ecl. ph. 312) in die bekannten vier empirischen Elemente, eine Bewegung, 
die ihrer Form nach näher als ein Fliessen (petv, peuotc, puoi ;) bezeichnet 
wird, wornach also die uXi), einmal in sich bewegt, die Elemente und da-* 
mit die Seinswelt überhaupt aus sich ausfliessen lässt (jSetv (transitiv) xstl 
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xpatveiv xd Jvxa p. 14 ’nnd dieser letztere Begriff noch besonders erklärt 
durch xpatvetv xai drcoxeXelv xd &vxa p. 12). Neben diesem pstv xd ovxa 
von Seiten der Byle steht also als zweite ’Urbeatimmtheit derselben das 
xpai'vscv xd Jvxa, d. i. die in der <puai <; xoö xoapoo begründete Energie 
zur gesetzmässigen Ansgestaltnng der concreten Welt im Grossen und 
Kleinen xrjc twv oXo>v yevea sioc xdfec p. 22 ; 6 xdvxiov tojv arcoxeXea- 
paxcov Xoyoc p. 94). — Um nun auf die entsprechenden Potenzen der 
Theologie zu kommen, so ist nach Ansicht der Stoa das erstgenannte 
Moment, xd jdaüv xd ovxa, in der Göttin Rhea zu erkennen; sie ist im 
Grunde die dpx^T ovo< ^ ®Xi ? selber — psooa a xd ovxa, oder im ‘engeren 

Sinne die peoaec derselben ixxi xd ovxa; das letztere Moment des xpaivetv 
xd d. in Kronos (axd xoö xpatveiv p. 22), »welcher also ist d xpatvcuv xd 
ovxa, d. i. eben 6 xdvxrnv x<öv axoxeXsapa'xcov Xofo«; p. 94, oder jene xrj$ 
x»v oXtov 7£v4oea>c xd&c p. 22. Mit Recht heissen also Rhea und Kronos, 
als die Urbestimmtheiten des Absoluten zur Ausgestaltung der Seinswelt 
— die Ureltern aller Dinge. Deren Kinder sind nun Zeus und Hera, Po- 
seidon und Hades; von Hestia und Demeter spricht Cornutus nicht 
als von Kroniden (s. cap. 28). Aber was bedeuten sie? Schon aus dem 
Bisherigen lässt sich schliessen, dass in ihnen die obengenannte dtaxpiotc, 
e!c xa arot^sia enthalten sein muss: xup — als elementares Feuer, als 
oxoex«tov, nicht als oätj, welche an sich aitotoc odata ist, — drjp, uirnp, 
p) (vid. Diog. vit. Zen. VII. 134 — 138 u. Stob. 1.), woraus ferner zu 
ersehen ist, dass im stoischen Sinne Rhea und Kronos auch die beiden 
dp^ai T(uv oXrnv, xd xdoxov (oXt)) und xd noioijv (d $v aoxy Xdyo; s. vouc, 
xtvTjxtxT}) genannt werden konnten). Die Schrift des Cornutus nun 
liefert hiefür folgende Ergebnisse. Die ursprüngliche psöai; geht — nach 
dem von den altionischen Physikern statuirten Gesetze — theils in Form 
der Verdichtung (xaxuxTjc, xuxvdxTj;), theils in Form der Verdünnung vor 
sich; als Verdünnuugszustände bezeichnet er Aetherfeuer und Luft (Ath- 
mosphäre) p. 11; als Verdichtungszustände dürfen wohl das Wasser (xd 
ojpov p. 12) und ein weiterer Elementarstoff, den er in Hades annehmen 
an müssen glaubt und worüber gleich nachher die Rede sein soll, betrach- 
tet werden. Es möge hier zwischenein bemerkt werden, dass es sich nach 
Zeno und Chrysipp mit diesem Scheidungsprocess in die vier Elementar- 
demente genauer also verhielt, dass (Diog. L. VII. 136; Plat. de Stoic. 
repugn. 1. 1.) die Urmaterie zuerst auf dem Wege der Verdichtung zu Luft 
und Wasser wurde; dass alsdann von diesem Wasser aus, welches als 
solches auch das Erdige in eich fasste, sich einerseits die Erde durch 
Niederschlag (u<pi<ytaadai, uicooxdöjung), anderseits wieder die Luft durch 
dvatopiaotc ausscbied, welche letztere erst nach obenhin sich zu Aether- 
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Teuer verdünnte (etwas angenau bei Stofe» pag. 814). Dieses Feuer 
ist dann der mythische Zeus, die athmosphärischc Luft (crqp) Hera, 
das Jypov Poseidon, und nun was ist Hades? Aus den ihn als fcotxor 
pepsoxaxo; xai Tzpoayti6rar:o<; aigp (pag. 14) bezeichnenden Worten, in 
Verbindung gebracht mit dem ihn näher erklärenden xd yrjyt 

(p. 211), geht zur Genüge hervor, das* ihn Comutue als die unterirdische, 
iichtlose Dickluft fasst welche bei Heraklides Alleg. p. 442 ed. Gale ge- 
nauer beschrieben wird als o oTCsvspihv a^p, als piXav <3Xoi%eiov — dXoft* 

weil dr/a xtdv xaxatpmxtCstv dovapsvcov und darum eben £&?)£. Voä 
der als Element sieht Comutus in der vorliegenden Schrift ganz ah ; 
er kennt nur die y^ als Erdkörper, gleich Hestia (d&o xod iaid\a». $üi 
«dvxtov p. 156), als den Mittelpunct des Alls (eatoxdxo) sc* xod xoopoo — 
xefeetftevT]), rings von dem Xsuxoxoxov oxoiXsiov (der Luft mit Inbegriff des 
Aethere) umgeben (p. 161). — Mit dieser Elemeatarschöpfang, d. i. nach- 
dem die fkdxp'.Qic oder die psxaßoX'q der einheitlichen oXt) in die oxoix%a 
vollendet ist, schließt das Regiment des Kronos und die im Verlauf des 
bisherigen Gestaltungsprocesses soweit erstarkte xoo majxoü (p. 21* 

22 und 26, die allgemeine Lebenskraft *= <J>i>x?} xoö xoopou) tritt in Ge- 
Btalt des Aether-Zcus, in welchem sich das Llrfeuer zur eigentlichen und 
reinsten Form seines Beins erhoben hat, als selbstbewusste aktx xoö Qrpf 
als intelligente Weltseele und sittliche Weltordnung — in die Herrschaft 
ein (p. 22). — 

Nach diesen sachlichen Vorbemerkungen werden wir denn ersdidr 
p. 8 die Worte: BaoiXeostv ö Zsö<; Xeysxoi xoiv oXmv, wc «v xot ev xyptv 
^ ^X 11 ] xa '* 7 i ?doic r]piov ßao:Xst>3tv pr^sirj richtig verstehen : y) 9001; ijpeiv 
ist epexegetisches Synoymon zu ^ r]|i<tfv und es entsprechen diese. 

Begriffe, von den Einzelmenschen gesagt, der ipo%rj oder 9001c toö. xdopoo 
d. i. dem Zeus. — Zu Anfang des cap.- 3 wird mau wohl unbedenklich 
statt otWjirrai (die Hera als drjp) yä p suO-dvadrcp (mit Zeus /als o’&yjp) 
lesen dürfen : ouv. y* $ Y T de adxu>. Auch das at popevr] <fao x^c yr}$j vom 
4er Hera = drjp gesagt, scheint mir sehr zweifelhaft; man könnte frer- 
muthen atüipoojxav^ aitl xqc Y 7 /C> wozu dann auch auf das folgende ixuvou, 
(Aiog) oujztq eTcißcßrjxdxo; besser stimmte. Am Ende desselben Capttel«; 
heisst es ferner; der Vater von Zeus-Aether und Hera — irjp heisse. 
Kpdvoc entweder weil die 8tdxp».ois der üa?) in die axotx^« — xoxa ouy r* 
xpaotv xal ßpaapdv xf^c uXijs erfolge, oder, was Comuttls wahrscbeijiHcheri 
scheint, — 5id xd xr,vtxaöxo 0910x^0^ «Tflöuxa (die aroix*!*). ^ vt x* 
ipopo; ixtvsixo, y 900t; aicxi «1 xpatvat v xat drcoxa ialv xd ovta: weil* Ja. 
dem Augenblick die Elemente zu entstehen oder sieh zu bilden anfingen 
(zu 0910x00 3cu u*d p^ooxaotc in dieser , ungewöhnlicheren Bedeutung 
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adn. crit. p. 12) als die — xou xoagou nämlich — durch Feuer 

(als der öuvajüttc xi vijxbx^ im Acte des vorgenannten ßpadpo'c) jzu dem 
xpatvstv x. RTzSpz. xa ovrot in Bewegung gesetzt wurde* Das 'xdv. aepa 
oder ai4tepa, was die Handschriften bieten, ist beides gleich missverstan- 
dene Besserung, vielleicht auf Grund des unleserlichen TaÖTa; mit t^viV 
av ex TCopds exivsiTO ist weder sachlich noch formell etwas anzufangen. 
Vielleicht bat man auch unser xauxa nicht einmal zu Setzen nothig; es 
ergänzt sich leicht von selbst und a£p a oder a&ipa wäre dann nur eine 
irrige Supplirung. ln innigem Zusammenhänge mit diesen Worten 

steht die den Hades betreffende Stelle p*. 14 r Ilades gilt für einen Bruder 
von Zeus r4- aifttjp, Hera — arjp und Poseidon udcjp, er ist ja nur 
der dichteste und erdhafteste ai jp, (dies als Parenthese, und nun wird zur 
Begründung der vorausgeschickten Brüderschaft fortgefahren: (opoü ‘(dp 
aoxotc 71'yvexat xai au»®**** er entsteht zugleich mit jenen — f\ wann 
dies? — die vorbehandelte Stelle liefert hiezu die Antwort: bei der be- 
ginnenden dtaxptai$. Dies die Antwort der Sache nach, und die folgenden 
Worte können hievon nur eine andere Ausdrucks weise sein. Vop wein 
gilt das apSaobat jfeiv xai xpacvetv xa ovxa xaxa xodc &v auxfl Ao'y oo*? 
(ev aux£ Laur. 5. und Par. 3., weitere Angaben der vv. 11. fehlen). Bude 
cap. 3 sahen wir, dass es ,r| 90015* ist, welche &z\. xö. xpatvetv xd ovxa im 
Urbeginn der Zeiten bewegt wurde; «ptfotc; kann aber recht wohl auch jener 
Urgrund heissen, der die beideh Potenzen des pe tv und kpaivstv (Iihea 
und Kronos.) als Unbestimmtheiten an sich trägt und unter Vermittlung 
der Xtvv}di5 in Thätigkeit setzt. Fs wird also kaum, zweifelhaft sei«, d«$s 
man unsere Stelle also zu lesen hat: opou f dp auxto5 jvp£xat xai . auxp5 
(Hades) ap£ajjdvrj5 psiv xat xp. xa ovxa xaxa xodc av aux^ 407005 x f t $ 
9uoso>5 — zurZeit wo (xrjvtxaöxa — rjv&xa von oben), die 90015 anliiig 
die Dinge (hier zunächst xd oxotx^ta) nach den in ihr liegenden Bes timiiu- 
heiten ausfliessen zu lassen, mr Dieselbe vermeintlich bessernde! Hand be- 
gegnet uns gleich wieder im Eingang des nächsten Capitels 6- Khea, die 
fldxta 77,5 p'eoaacot überhaupt (p. 94),. gilt insbesondere auch als atxta x<dv 
opßpcuv und die ihr geweihten Lärminstru mente und- Fackelschwingen 
symbolisiren eben den mit dem Hegen gemeiniglich verbundenen Blitz 
und Donner. Die dies besagenden Sätze lassen sich also unmöglich in 
der Weise, wie wir sie in der Vill.-Osann’schen Ausgabe lesen, apsein- 
anderreissen, vielmehr wird das Ganze so zu verbinden sein : — xai irr ; v tüJv 
opßprnv oix tav avaxtftiaaiv aorrj f 005 oxt (05 xo tcoao psxa ßpoviulv 
xat aoxpaxcov oojißatvet Yqväobat, xai xa'ixr,v Ttapctoayooai xop^tdvo^r n- 
Xatpouuav. Statt- der relativen Verbindung, wobei aiset der Abfall von 
005 anzunohinen wärey bietet sich auch die adversative; iuiX öi: oxe ,£3.0*5 
Eos. 1. 7 
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Jul t. ir. *cX., wornach di ausgefallen wäre.. — Saohltch dagegen. itt wieder 
entstellt p. 11 die Avadentmig von der Mauerkrone auf dem Haupte der 
Rhea. -Man * haty vb kan zu »in, aide su schreiben: ^ liest apx*W*< 
iatt TS^ wpayn/s totouosök xoG aoofioo ^ <fia Maüerkfone alsSymbol de» 
Urbane ‘der Weit aus der Unnaterie, oder der Urbttduag and UrftiBwg 
derselben. Das 7töXs«><;,ltwa8 die meisten Codd. statt ouoiac lesen, giebt 
den richtigen Wink und apxsxurcoo ist entweder Glossem oder Nachhüife 
zu einigen Resten von Torctooeü);. — Gleich darauf hat man sicherlich 
das von Villoison vermuthete xtnötav statt des unsinnigen xapdeo» aufzu- 
nehmen, aber nach Paris. 2 u. 4. die Accentuation von ’Axapyaxt; statt 
’Axapyäxts herzustellen, wie dies Wort auch bei Strabo p. 748 und 785 
geschrieben wird (über Namen und Bedeutung dieser syrischen Göttin vrgl. 
Movers Phöniz. I. p. 593 fg.). Es sind ihr als gebärendem Naturprincipe 
zum Zeichen besonderer Fruchtbarkeit unter andern Thieren der Fisch und 
die Taube heilig. Man enthielt sich also des Genusses dieser Thiere, wie 
Cornutus berichtet p. 19, cnjjiat'vovxss Sri xd paXtoxa d^Xoovxa tt)v xtj; 
oootac (was eben diese Rhea-Atargatis bedeuten soll) xtVqotv drjp xai u&a>p 
i&ttv d. i. weil sie als Stellvertreter von Luft und Wasser die vornehm- 
lich« Bewegung der ouota zur jjvsotc der Dinge (p. 20: alles entsteht 
xoexd xov xij; xtvTjosox; Xo^ov), d. h. das Fliessen (die Rhea) bezeichnen. 
Nicht unwahrscheinlich ist auch Wyttenbach ' s Conjectur p'eooiv statt des 
ganz unbrauchbaren atpaatv. — Auf derselben Seite wird man wohl im 
Einklang mit den folgenden Praeteriten aus xaxamveiv xorcaicteiv zu machen 
haben. *— Auf p. 22 hat man ganz entschieden die Lesart des Par. 4 
und Laur. 5 eutaxdoaoa, was auch schon Gale aus STttxdoaoa (Ozon.) 
vermutlich hatte, statt der vulg. Jmxuoci; Sxixdoaoa (siel) aufzunehmen: 
Kronos, heisst es hier, entmannt den Uranos, indem er den übermässigen 
Abfluss des Himmels (so o it€pt£x&vxo€ ; cf. auch p. 30) hemmt ; Kronos 
aber wird hinwieder von Zeus gestürzt, indem xou xöapou oder, 

wie es p. 21 heisst, T t xov xoapov ö'otxouooc cpüatc (d. i. eben Zeus), nach - 
dem sie inzwischen erstarkt war (srcioxdaaaa) jenem Umschlag iu das 
andere Extrem steuerte (xo Xtav ^pepopsvov t psiaßoXr^ £7i3axs) und der 
Genesis der Welt so die weitere Durchführung ermöglichte (auxtu toi 
xoopo: warum auxt ff? nicht eher ad Die xai xdoptt) ?). — Besondere Yer- 
legenlieit bereiten aber die Schlussworte dieses Abschnittes. Mit Recht, 
sagt Com., nennt man den Kronos dyxoXdfjLTjxtc, indem überhaupt alles 
apcdXa und $oaxapaxoXodtb)xa (letzteres activ = viofti) , also : gebroche- 
nen oder verschlungenen und langsam schwerfälligen Ganges) heissen 
kann, a prj xsXsoijxai xooodxoüc aptOpouc s£aXtxxa>v. So bei VilL-Os. ; wo- 
bei sich natürlich Niemand beruhigen wird. Die Pariser Handschriften 
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liaben um i xcSbiaexat; «Bus ftftrt mich auf * ftij/aX** £** tJtouc Ttvic 
tnprflrytiKtc iflXtrra* waakeia irgend welche .Jtedimnie W^fe abwkk- 
«hMto fEod* i$nfot; ^ es dben Krooös tot *1* 6 sepaivtov xte «r&oxaXwv 
xA I*x% als dar Fainelp das durch die Krens nad die Quere aRmiMtg 
mnh tw V^Msnf führenden Werdens (p* 22 a. 94)« — . Sicherer, füheen 
uns die besseren Handschriften auf die Eraeudation der die Bedeutung des 
Okeanos betreffenden Stelle p. 25. Aus dem was sie bieten: soxi 4' ’Qxsa- 
vd<; jisv o ojxsojc vsopsvoc Xojoc xal Itpctty; t usxaßaAo>v lässt sich unschwer 
als das Wahrscheinlichste entnehmen: soxi 4* 12x. psv 6 cJxsoj; vsdfxevos 
(dies die Etymologie des Wortes: (celeriter means) xal e<pe£r5<; d xiov 
fisxaßoXtov Xöyo; (dies seine sachliche Bedeutung: Princip des veränder- 
lichen Werdens — ) im Gegensatz zur Tethys, welche gleich darauf als 
die evavxtdxt); hievon rj xcüv TCOioxirjxeuv £ic’.povq, das Princip der Stetigkeit 
des Seins, genannt wird. Es dürfen mithin auch die diese Tethys als 
Gattin des Okeanos einführenden Worte xotixoo dk slvai Y ,jvö ^* a Tr i v Tij- 
Wv (Par. 4) — als Fortsetzung des ersten Satzes xax’ a/Aov dk Xdyov 

— 7 tavxtov, nicht als unnütze Interpolation , wie bei Vill.-Os. geschieht, 

verworfen werden. — Bei dem nächst begegnenden Verderbnisse p. 27 
sind wir dagegen wieder nur auf die sachliche Analyse angewiesen. Es 
soll da der Grund angegeben werden, warum man Zeus auch den Don- 
nerer nenne und ihm Blitz und Aegis in die lland gebe. Die Antwort 
hierauf muss absolut die sein, erstens weil die Erscheinung des Gewitters 
jener überirdischen Region, welche wir Himmel nennen, angehört und 
zweitens weil man gerade diesen Himmel dem Zeus als Wohnsitz anweist. 
Wie nun unserm ersten Grunde die Worte xrn avo> — xaxasx^'Cctv ent- 
sprechen, so müssen es auch die folgenden dem zweiten: aXXto; ^jÖT] (ira 
Sinne des sonst gewöhnlichen aXXto; dk xai) xeo xov öopavov fAKo^yyzoL 

(dies mit Angabe des wahren Grundes schon oben p. 8 gesagt) xal Xsys- 

o&a ». Ösov Tiavxo; xot> lircsp x^v yfj'j xqttoü arcovepopivou, Dieses xal Xif saüa». 
wurde wohl für Dittographic von keAQJXOTa angesehen, nach dessen Aus- 
fall man die Praedicatsaccusative mit Rückbeziehung auf das vorgängige 

<* mwg Ärpv&iuo t . än da ttr '.w : n k towf i n jgteahte*; .Jawer DomatcfeeU toii der 
Band .din te tWtel p* Mv.sehri auffiüligecWetse w 
Uesm toak aieht v iatottoto xfr (i—.pgxac jfr aUftrü Htori i toha» Uarittoa 
gedacht -Weh* fite ßitoc gelesen ward**), v^^nutban, naiefce* 

JMumitoHch bti ^»Diobtera .tm ;Bnd*r m ®r den 

BH*a de*3edr steht oüdjmch #i Heapddt 4^ 79: : jte;qvfcv*^ ftw ivr 
ioKTj^.ßdXoc s* gebr*eeb*w*rd. ^ Caraate die Wort- 

amd Sacbericlkmag Toti dar 8ipi^4vi)hgabao< Ate Etywoit gilt ihm pdpr 
«an aad,a» testet dem dif Aufdaukiag; ^Isp; -E 4 iapj 44 )p) r d 4 tob 

7 * 
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; idpxxpKV®,' mi ^mO*}7fom fabK&h xdfött («rmaehPar. &j4yiL*un,;5 
and Gxm^4iiid «nua^ flb SalsMz^dar «iai» <Sa#e^eme new'Wiir»! : vfimdg- 
stene ankUagen Uto«te) ' nM <4v 'orofy«) :prr)i f S^ovth \ icipaq ■ i tu 

jfmifusi*. iQ/Üu'ttf Gvkküßipicep dxtt 'xdbmUp-xa't iirxnril etpfaitr (derrAttikei 
vW 'fev. *hi -Per. -4 f > litt 4eitt' aajch vtflfp 4 ^OTt^iVarnitpittCT),/^ - wofei 
nur eine dcfecte Verschiebung von dom* folgenden x«bö7:3p — fehlt; statt 
xai sv haben die Handschriften 8 e xa!, di, xai)i Unter dieser npulzr) aoX- 
\a$i) der Dinge kann Gom. nur den gleich bei der ersten Wcltbildung 
festgestellten Causalncxus der Dinge verstehen. -4-.» Der Schlusssatz des- 
selben Kapitels scheint sich* sehr einfach also wiederhcratclleni zu lassen; 
^Omq dk — ^ otT^ci toö Xavifavouaav xal ok uapaxoAao{fouoav ofitiabsv (in weich 
letzterem Worte das Ktynvou liegt) xoa 7tapax7jpi*v xd jrparcojieva 09’ Tjjuov 
xai xoXaC^tv toi«; xoXaar»jppo&; a$tots (mit den verdienten Strafmitteln — 
letzteres nach Par. 2). — Bei dem Versuch zu einer leidlichen Restitution 
der so verrufenen und allerdings wegen sachlichen Miss verstand nisses total 
verderbten Erklärung von der Neunzahl der Musen (p. 44) gelvt man so- 
fort irre, wenn man hier eine. Lücke stutuiren zu müssen glaubt; Comutus 
ist in seiner Deduction nur etwas :eu kurz und bündig und überlässt es 
dem verständigen Leser, sich seine Meinung in vollständiger Weise auszu- 
führen. So etwa; Neun ist das erste Quadrat von der ersten ungleichen 
Zahl (d. i. von drei: TCptöxo; a7C(l rcpcuxoo TCcptrcbu ^ h. e. ano zpiddoq — 
xexpdytovoc — sc. apettfid;) ; sie entsteht also, wie jeder aptüjid; tactx&; 
Too; (4 y 9, IG scjq.), einfach ans sich selber, oder vielmehr aus ihrer 
Wurzel, das ist liier die Zahl Drei, die erste Zahl von der Einheit an, 
welcher die tsXetorq; «(v. p. 47 riffq xptdöoc tsXsiottjc und dazu die ani- 
madvv. p, 2G6) zukömmt. Der Musen sind es nun gerade desswegen 
neun, weil sie jeden Freand und Verölter von ihnen zu dem machen, 
woraus jene Zahl besteht: zu einem rerpdyojvo^ und einem «dptxvoc d. i. 
zn einem festgegr lind eten und übermächtigen Manne ■*—, denn nur in die- 
sem tropischen Winne und somit allerdings mittels eines sehr frostigen 
Wortspiels finden diese Begriffe die erzielte Anwendung. Hienach erkenne 
ich unbedingt dem Emendationsversuche von Wyttenbadi, wie er p. 4fi aus 
VilUfisoti s Papieren mitgetheilt ist, den Vorzug vor allen andern zu und 
schreibe daraufhin die Stelle mit möglichst genauem Anschluss an die 
handschriftliche Tradition also: Svvia d 3 sioi did xo xsTpaytdvooc xai TtsptT- 
tou^; xous ftpoaE^ovra; aoxat«; 'ÄtoteXetv • xotodxoc Y dp soxtv d xeov svvda 
dptOpdc, ouvcoTdp£vo<; xaxa to « 9’ aauxoo ysvvdoöa' a7id xoö Ttpufxoo 
[and povddoq] : zaXciozfjzdq xtvoc pexsxe'.v äoxouvxo«; dpi&pooo {<?7rd po- 
vadoc, wie oben angedeutet ; von der Einheit an; könnte aber auch spä- 
terer Zusatz sein}. — Statt neun heisst es p. 47, werden auch auch nur 


Digitized by t^oogLe 



Zur Texteskritik des Cornutus. 


101 


zwei Musen genannt: xou fetupeiv ts xod 7rpdxxetv xd dio'sza im- 

ßdXXstv rjptv xtti ev $ooi xouxotc auvi'oxaa9ai xo HErcatJaooftai. Erkennt 
man nur das ExtßdXXstv der besseren Handschriften an, so ergiebt sich 
die richtige Verbindung von. selbst. -** Auf der nächsten Beite 48 — - 
hat inan vor Tipoc oopßöXov doch wohl, den Ausfall von rj anzunehmen; 
dagegen p. 49 in v AXXu>c (praeterea, porro) KXsto] pev pfo xtöv Mooocuv 
iortv dico xoo xXeoo; Toy/dvetv xoüc xertarfsupsv&o; x<ai auxode xal sxspooc 
xXttCstv — das diesen einfachen Sinn ganz entstellende ts nach auxoöc 
zu streichen. Ferner muss man bei der Erklärung der Terpsichore — 
p. 50 — nach Par. 4 : 8id xd Tepusaftai xat /w.pziv aoxode (nicht adxfl) 
to fiXstatov pspo; xoi ß*«o schreiben; adxod; nämlich sind die Musen- 
freunde, r(die ftemidsopivo'. von p. 49, die O7toü8«tot von p. 51), mit 
Rücksicht auf deren Qualitäten die Namen von. Klio, Euterpe, Thalia, 
Melpotnene und so denn auch der Terpsichore ausgedeutet werden : also 
weil sich die Musenfreunde den grössten Tbeil ihres Lebens hindurch ge- 
sund und heiter befinden. Endlich scheint mir iu demselben Gapitel (p. 
53) das xod pova'Cstv der besseren Handschriftengruppe entschieden den 
Vorzug vor pspoveupavox; zu verdienen; Cornutus erklärt dann in dem 
zweiten Gliede dieses pova'Cetv durch eine Wendung, die ihn zum Anschluss 
des folgenden Citats auf das Wort kprjjx ca führen soll. — Im folgenden 
Capitel p. 57 begegnet dann auch der Fall, dass gegenüber der bisher 
allgemeineren Annahme, (so Wyitenbach, VilL und Osann ) einer Cor- 
ruptel mit allem Rechte die vulgäre Lesart aufrecht zu halten ist. Es 
wird hier der sonst ungewöhnliche Name der Charitenmutter EupopiÖouaa 
erklärt. Vorher geht die Deutung des andern Mutternamens Eupuvoprj 
in dem Sinne, dass eben nur die sopsa d. i. psydXot); xX^pooc vtpo- 
psvoi die Chariten d. i. die Tugend der Freigebigkeit (des /apiCsaDai — 
sJepjsjcstv) besitzen könnten. Darauf heisst es sodann, dass der Name 
EupupsSdtjdi' air/ dasselbe ^inauskomme; bei der näheren Erklärung aber 
begnügt sich Cornutus, ohne nochmals die Bedeutung von sopu — aufzu- 
nehmen, bloss mit der Exegese von — psfouaa durch psöstv oder pe- 
8sa9at = xupisdstv und das summarische xupisuouo» ydp xcuv tötcuv o \ 
av3pcu7:ot will somit sagen : wenn man die Charitenmutter Eurymedusa 
nennt, so soll damit ausgedrückt werden, dass die Menschen, welche als 
vennögliche Leute den Chariten, d. i. dem yocptCzoftai huldigen, dies nur 
insofern können, als sie auch über ihr Besitzthum frei schalten und wal- 
ten: o»c xi>pi 2 üovxc<; xo)v ?8uuv. — Und nun zum Schluss ein Wort über 
das Ende dieses 15. Cap. von den Worten: tXapcuc Ä* «uspysxsTv p. 61 an. 
Bis dahin hält nämlich Com. immer die Bedeutung von Chariten = yapi- 
fopsvot, o xou yjxpiQzzbv. Xdyoc fest und daran schlies9t auch gleich wie- 
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der das folgende Capital 16, das vom Hennef handelt, mit dem Satt e a* r 
dass, weil man nicht blindlings, solidem mR verständiger Ueberiegung Frei- 
gebigkeit üben solle, Hermes (6 Aop*j, ratio) der tWurer der Obmritne 
heisse^ Von jenen Worten an aber wird auf einmal undobofe Jedes 'eine 
vecschieduntltehe Beatütog, wie mäh sonst na finden gewohnt ist, tetoflib~ 
rende Wort die Bedeutung vdn x«fp« tsc “ x^f*** 0 * 1 ’ -&t& tijc' X«(*i4 tattO* 
dueirt, womit dann auch, wie es weiter heisst, ihre Speofodnamen stimmte» 
und wesshalb Einige auch Ihre Mutter Bddvfii] oder AffXrj nannten (nach* 
dem Ihre verschiedenen Mutteraamen doch schon zu Anfang des Capitols 
aufgeflihrt worden waren); im ganz allgemeinen Sinne von dem appell. 
Xapic = Anmuth, Reiz wird dann schliesslich noch der Verbindung der 
Charis mit Hephaestos nach II. 18, 382 Erwähnung getlmn. Man wird sich 
sofort überzeugen, dass dies ein fremdartiger Nachtrag zu den Worten 
unsres Autors ist, von derselben Art und Hand wie der Schluss des 2. Cap. 
von xoa iX Am; an p. 8, wie der vom 12. Cap. von In e'.äoTto'Eiv p. 37 
an, wie <tie Mittelpartie vom 17. Cap. von siösvat yoov p. 82 bis yty- 
vsscti pi'8fi (vid. die adnn. critt. von Vill.-Os. p. 37 u. 82.) Einer Cor- 
reottir aber bedarf auch diese Stelle, indem man statt der eoetdetz (1. 5) 
die etfrjdota von Par. 4. zu setzen hat: der voransgeschickten Ableitung 
von x<tt'P* v gemäss sind sind sie es auch, welche den Menschen anmu- 
thige Heiterkeit und Liebenswürdigkeit verleihen (a’jrj&siav xat TC'davoTTjTa 
XapCC^bccu Wie sollten sie dagegen die Menschen zu susiäsTc machen 
könnend r * * ' - ;1 : • 

(Fortsetzung fblgt.) ' * * * ^ 

Mannheim. , , . 

Schmitt-Bla^. ! 
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• ■ ' , : "sgaligerana’ V.’V , 

SU 

Aristoteles’ ethischen und politischen Schriften. 

Die Heidelberger Universitäu-Bibliothelt bewahrt einen alten Baseler 
Druck, welcher unter andern ethischen und politischen Schriften von Xe- 
nophon, Plutarch, Proklos und Alexander Aphrodisiensis auch vier Aristo-' 
telische Schrillten: die Nikomachische Ethik^ die Magna Moralin, die Po- 
litik und die Oökonoraik enthalt 1 ).' - ‘ ’ 

Der Text ist der denkbar schlechteste ; er lat entstellt durch eine Un- 
zahl der sttfrehdsten Fehler, von denen inan versucht wäre, einen grossen 
Theil auf die Rechnung des Setzers zu schreiben, Wenn nicht neben der 
fast durchgängig schlechten Interpunctlon die Sprach- und Sinn Widrigkeiten 
der Art und der Menge nach, tn der sie äuftreten, jede Annahme eine* 
blossen Zufalls oder verzeihlicher ÜnachtSamkeit unmöglich machten. 1 1 
Ein Theil der in diesem Drück enthaltenen Schriften hat einen genia- 
len Corrector gefunden." die Ränder des Textes der Aristotelischen Schrift 

. • • i 

! ) Der Titel lautet so : Arittoielit tt Xenophontit Ethica , PoUHea et 
öeconomica. thtm alü • dBqmot ex Ptut&reho, PrtcTo et AfckrtwJro AphrodiHemi Oom- 
mentationibu 9. K ' * ’ • ? 

Ed tteae. Apud Jöan. Vuatder fg. - l 

y 0VG S. S*. ' 

Auf dem Titelblatt Utarit sehr vdrbltoliefatv'Dtate aber ToOkotmUan leserlich 
geschrieben: ’ * *• 'ji’.-f » i. f» •«•'» * •! .... ** 

Oben s Oer. me' mbg mmk in rvuMmne JOS l GQALWEBIi : * 

Io’ der Mittet Unürr lotot manu Jtoai > ^eoi iperi emendmUums i ■ / r 

Rechts am ontertn Baader Sem WUelmi+Ome* 
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Oncken : 


ten (Etli. Nie. Magna Mor. Polit. Oecon. p. 1 — 472) sind beschrieben mit 
Verbesserungen und Anmerkungen, welche, wie man auf den ersten Blick 
entdeckt, von einer Meisterhand herrühren; die handschriftliche Notiz des 
Ger. Vossius auf dem Titel belehrt uns, dass wir das Handexemplar des 
Jos. Scaliger vor uns haben und die Randbemerkungen selbst erweisen 
sich dieses grossen Namens vollkommen würdig. 

Ich hatte schon manchmal den recht ansehnlichen Schatz der hiesigen 
Aristoteles durchstöbert, als ich durch Zufall auf dieses Kleinod stiess und 
schon längst hatte ich die zahlreichen überraschenden Neuigkeiten zusam- 
mengetragen und gebucht, als ich von befreundeter Seite her aufmerksam 
gemacht wurde, dass ich nicht der Erste sei, der den kostbaren Fund ge- 
macht , wenn mir auch Au^e^eljetk km# Aasi ""der Fund noch einmal 
musste gethan werden. 

Die Scaligerana sind bereits entdeckt und sogar zu einem, freilich 
sehr kjLel^ie^/ Tbeil yeröffept^icht vqn C. F. Newnann ^). . f , 

Der unten näher bczeichnete Aufsatz enthält auf 5 Druckseiten 
pipigp der ^cadgpr’schep Enapndationen ziir Polttjk, deren Auswahl von 
dpi* ^eichtbitm imd, )jV^rtb ^jßSs handschriftlichen Bestandes nicht die min- 
deste V^tellju^pg ggwäh^t, ^ fn\x überraschend bei der Vergleichung; 
S$qer Qolj^jap^» djp ich ipijr v^ eine^ fremden Bibliothelf kommen liess, 
als die meinige bereits lange fertig war, t zu finden, dass ropin Herr Vor,- 
g^ngeif^^l^^ep^er ^)s ^ ^.^p^fsm.^^ers^he^ darunter ypn-.den wich- 

: u - J: “v : No< A 

ijj^n^^nd*r ( ,cl ^9 ,gr y^Jjto^en ^eserljph^gespliTiflb^, ßfellen s^iffallend 

W» -«ftlMt, , Tßeip,y ir ^i (?^i e , 1 M .t<V -W/ 33 ft 

1330 u ” te n) ? ,!,^ m M«h 

>WJf. *!?# e Ä?F Sca^er’schcr 

I JWf j , n rfW«r e f,ii.AW^,- 4 3 f 

findet 2 ). 


V» %t#\ l .' >'. '1 ->■ v, v A J. t V.I x ,t«T ,*»■. 

-m , Archiv fdrPbilolwe JS- hd.JSennpypr 182 #, 

4. Heft 60—66: Josephs Scaligeri Emendatione s in Aristoteles Eoli-, 
ti am. Ex exempfari MeidglbepgqQsi ß • Vossio t'a auctione Scaligeriana empto , de- 
scripsit suasque et Emendaüones et Adn#tatio*A+ adjecit Carolus Frid . Neumann. 

Zu fg (p2 ltt71v 4 6)Mwitd tte&erkt : - JB&üs isehfeibe . ' dvwMvqiKA avu- 

ntu&Jvouc. Der Rand der Ausgabe enthält davon nichts. • ^ 

Zu ni^«l&^\1276 b. *4} Saal.'-tm’ <*te4t wcy r ta arg o oC). recte. Die Base- 

ler Ausgabe hat aber *em*Mhnceuc Und'darah »istv, nichts geändert. Von- deu Druck- 
fehlern ist der störendste ümXapme foyvm «litt r . 
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erbte T«cMe^lkihM9^{i(8»k)l e^fcta* 
TfNöHs dei*T®eÄtygeifente abr fm4ihd»t* wfc$i£e%iii>4daiv ^ZaovUabeiflms 1 
ibt ite^öttkäÄtHg vaforitfllrff hfchi>‘iblö«w' dkw&gdnm ’Kiaendatfoire» ei 
AdtioUtWi^ d^ ®brA^geberi^^feoiidebi > aMv dfte dtä>& 'Scabgerweröen 
in keinem Text, in keiner Uebersetzung, in keiner Brlttuterangsräfifb zur 
I*blRik ^irtt einem Wort erwäÄeit;^ fcogardie Wosbe Kenritnte» von dem 
Yorhend^nbetii' der hdndschHfWijheft ^et RgTA ne ist in’s Fwbiiewr nieht 
gedrungen. BeroutB sfrWlttm* de dse lbe h tno’seimb ausgezeichneten* Werke 
föer Sciiiger ntebfc • *■' ;.** ’*«»• • . .*.>,U v * •» .? — ^ : *; < 

Die einzige Sp& einer BekainiMh&ft 1 4Mit't deaseJben und xwsr^ einer 
süteKen, <&e von dentAuf&iteb NeknmmiB ;gms 'immhhängig ist* habe ich 
gütende* W'«ihee tnir'rbn ^efi^tedW^^ Seite -iiiUgeiheilten Abhandhifig^ 
vtwi 1 L.'Spekgetf). J ... ni u i «f. // *.:r- ■; * •'£»•*-■ *> 

' '' Dort hifssf h Hf. *6: k Ih blWföihetd tteidelbfrgen&i v tx ttitftiüm. eSf 
Basiliense Aristd teils Eflütömni et PoRficbrHm h Scaligtrrfr dorrechitn,* 


cuims nomen si capiti ins er ip tum non esset , fädle tarnen ex emendatio - 
nibus egregiis coniectura c^ssequereris ; insunt enim non modo quae alii 
plures viderynf, sed quäe ne nunc quidem audita sunt; in difßcili Po - 
liticorum loco VT/ ‘£ p. 1322, 12 ' — tdc vöv v£(ov — acute tcuv Svujv 
scripsit . Oecon. 4. p . 13^ 11. i >JTT] UL ^ V7 i v — Bergkius 

nrimus cfimza, re&Ütuit _4*. .imac 7Uisvr,v . id em i Scalwßri_exemv lo 
adscriptmp vidmus. n , u , . s 


Worte einer auf diesem Felde anerkannten Auctorität, die dem von 
mir oben über den Werth dieser Beiträge Gesagten zur * vorläufigen Er- 
härtung dienen mä^eq. , , , , , , r . t 

Das ist^AIIe's^ was ich von f *def ^ekchfehtp unserer Scaligkraha 1 W* 
melden' ' welss ; je weniger des zU^MfemencTeh 'wiVj desto dringeifder lst ^die' 
Auffordeiji|ng, diese1ten J endlich zu ihrem Rechte kommen zu Tasseh; l 
f)^r ijjt’ npeji so gut wie ungehoben: was davon b^kai^nt ^ge- f 

macht* und gänzlich .^ieder in Vergessenheit geratheil ist, Betrifft bloss <^ie 
P^Jitikunij ist^ ebensonin vollständig als unzuverlässig heraüsgVgeben ; alles 
Oeferige^b^ auf die ^eine von Spengel citirte Stelle' der Oekonomit ist 
noeb Vollkommen unbekannt. 

rffC'V i :.JCAV‘.T 

s - v ich aufmerksam machen auf die Bemerkungen zur 

^{ue^alte^sicht bloss Conjecturen, sondern auch zahlreiche An- 
,etneym|^^. bezeichneten Auctorität; wenn damit, wie ich nicht 
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Q («ectionskataL .von München, Winter 1847/48: Auszüge 
eines Anonymtf* 'über S& Aristoteles Bücher von der Seele. 


ans dem Commentar 
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zveiie* ein Manescript gemetnY I st, so wäre unser apparatus crüicus 
dnrdt Sealiger auch mH .BiilrBgeu einet Handschrift bereichert worden, 
di« bisher gänzlich unbekannt war und, wie die Vergleichung der übriges 
iehrt,Tiel eigenthümliehere ufcdviei wichtigere Abweichungen bietet elf 
irgend idbe der «ndern. i ■ : n 

Mü dem Nachstehenden .beabsichtige- kh f die erste vollständige und 
zuverlässige Veröffentlichung sämmtlieher handschriftlichen Berner* 
kungen Scallgers zu geben, mH Auttchfosa allein der Verb ct i erup gso 
von Fehlern des Baseler Drucks, welche in unseren Texten längst > getilgt 
sind und nicht als Varianten irgend ein Interesse, bieten. 

Zusätze und Bemerkungen über den Werth der ScnUgersaken Vor- 
schläge und ihr Verhältnfes zu denen Anderer habe ich neur, bei dtoer, 
Gelegenheit nicht erlaubt. Was ich in Klammern beigefttgt, betrifft rnei-} 
stans Parallelen des ZfeAber’scheo Apparates , zu einzelnen Abweichungen 
der Baseler, Ausgabe und zu einigen Emendationen Scaiigers. 


Oben am Rand: npozipa tujv ijfttxiuv 
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II. Zur Paedagogik. 


lieber das Locatiönssystem in Bayern.*) 

Hohe, hochverehrte Versammlung! 

Unsere revidirte Schulordnung legt das Recht der Erziehung, die 
Hebung einer strengen Zucht und Ordnung ausschliesslich in die Hände 
der Schulbehörden und des Lehrpersonals und hebt in dieser Richtung 
jeden anderen als den rein paedagogischen Einfluss, und alle Mitwirkung 
von Seiten anderer Behörden, und Organe auf. Es spricht sich in dieser 
Bestimmung: jedenfalls die weise Erwägung ans, dass unsere erzieherische 
Thätigkeit nur gedeihen kann, wenn sie frei und ungehemmt sich bewegen 
darf. In einem gewissen Sinne muss die Schule aber auch für den Unter* 
rieht und ihr gesammtes Wirken zur Bildung der Jugend eine solche Be- 
fugnis* in Anspruch nehmen. Man kann ihr je nach der besonderen Auf- 
gabe das Ziel und die Mittel bezeichnen, durch die sie es erreichen soll, 
die Art, wie sie davon Gebrauch macht, die Beziehung der Kraft zu dem 
Stoffe, die sachgemässe, nach der Bedeutung der Distiplinen bemessene 
Anwendung des Einzelnen für den letzten Zweck bleibt ihr mehr oder 
weniger immer schon darum tiberlassen, weil es sich auf ihrem Gebiete 
um ein geistiges Leben handelt, das die Spontaneität zu seiner Voraus- 
setzung hat. Dass sie diese Befugniss und diese Verpflichtung stets sorg- 
fältig ins Auge fasse, gebietet die gegenwärtige Zeit mit eindringlichem 


*) Rede, gehalten bei der Preisevertheilafig an der kgl. Stndienanstalt bei 
Set Anna in Augeburg Mn 7. August 1862. 

Eos. I. 8 
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Mezger: 


Ernste. In ihr giebt sich unverkennbar das regste Interesse für die Unter- 
weisung und Vorbereitung des heranw&chsenden Geschlechts zu seinem 
künftigen Berufe in einem höheren Grade kund, als es sonst der Fall war. 
Ob dasselbe aber überall auf eine klare Einsicht in das Bedürfniss sich 
gründe, ob in dem unruhigen Drange nach Aenderung und Verbesserung, 
der, wie in den übrigen Anliegen der Gesellschaft und des Staates, auch 
hier eine Befriedigung sucht, das rechte Maass und die beabsichtige För- 
derung der Sache gewonnen werde, ist freilich eine andere Frage. Zu einem 
Bedenken dürfte wohl der Umstand Veranlassung geben, dass seit ein paar 
Menschenaltem die Schulpläne in raschem Wechsel sich folgten, dass 
selbst die bestehenden fortwährend in wesentlichen Puncten eine Umwan- 
delung und Ergänzung erfahren, dass die Urtheile über die Anforderungen 
an die Institute und ihre Einrichtung nach den entgegengesetztesten Seiten 
häufig auseinander gehen . Solchen Wahrnehmungen gegenüber haben wir 
in dem Umfange der Wirksamkeit, die lediglich von uns abhängig ist, 
eine feste Stellung uns zu sichern, uui die Nachtheile der Versuche und 
Neuerungen möglichst abzu wenden. Es versteht sich übrigens von selbst, 
dass hiemit kein Widerstand gegen höchste Verfügungen angedeutet ist. 
Wie die oberste Leitung in den anderen Kreisen der Verwaltung des Voll- 
zugs ihres Willens gewiss sein muss, so soll und muss auch hier ihre 
Autorität aufrecht erhalten werden. Aber der Vollzug fordert eine Berück- 
sichtigung der Verhältnisse, die durch die Natur und den Charakter des 
Organismus der Schule gegeben sind. Die Modalität desselben wird auch 
den Lehrercoliegien ohne Gefahr überlassen werden können, sobald sie 
durch ihre Pflichttreue und ihre sonstigen Leistungen des Vertrauens sich 
würdig gemacht und die Erwartung gerechtfertigt haben, dass ihre Be- 
mühungen und Erfolge mit den Intentionen der Vorgesetzten im Einklänge 
stehen. 

Diese Ueberzeugung liegt nun auch der Auffassung zu Grunde, in 
welcher wir der im vorigen Jahre erfolgten höchsten Entschliessung über 
die Locationen nachzukommen suchen. Gestatten Sie mir, h. A., dass 
Ich mich in meinem heutigen Vortrage hierüber etwas ausführlicher erkläre. 
Ich denke, der Gegenstand ist der Schlussfeier unserer Anstalt, zu der wir 
Sie einzuladen wagten, angemessen, und stört Ihre gütige TheHnahme an 
derselben nicht, durch die wir uns hochgeehrt und zum wärmsten Danke 
verpflichtet fühlen. 

' Der in Bayern bestehende Usus, die Schüler nach den Kenntnissen 
und Fähigkeiten, die sie in ihren Probearbeiten kund geben, in einer be- 
stimmten Reihenfolge za setzen, ist den meisten Staaten unseres grössem 
Vaterlandes fremd. Wie der Fortschritt der Einzelnen zu einander sich 
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verhält, bleibt dort unbeachtet; wo gedruckte Jahresberichte einge führt 
sind, da lernt man aus ihnen lediglich die Namen der Schüler kennen, 
das Urtheil der Zeugnisse über das Ergebnis« des Unterrichts basirt sieh 
auf den Gesammteindraek , den jene auf den Lehrer gemacht haben. 
Gegen das diesseitige Verfahren sind hie und da selbst missbilligende 
Aeus86rungen laut geworden, die es besonders hervorhoben, dass unser 
Maassstab im Allgemeinen ein unsicherer ist, weil zufällige Stimmungen, 
die einseitige Vorbereitung und Einübung der Gegenstände, das mehr oder 
weniger glückliche Gedäehtniss oft allein den Ausschlag geben, dass der 
Ehrgeiz ungebührlich angespornt werde, weil man auf den Platz einen so 
grossen Werth lege nnd selbst äussere Vortheile daran knüpfe, weil der 
Zufriedenheit, der Eitelkeit mancher Eltern dann erst Genüge geschehe, 
wenn der Ausfall der entscheidenden Arbeit ihrer Söhne sie höher gestellt 
habe, dass der Zwang zu bevorzugten Aufgaben die gleicbmässige Ent- 
wickelung aller intellectuellen Kräfte beeinträchtige, auf welche das Haupt- 
augenmerk gerichtet werden soll, dass ein harmloses, fröhliches Treiben 
und Leben der Jugend sich nicht gestalte, wo der oft wiederkehrende Tag, 
an welchem das verhängnisvolle Resultat der Scription Lob oder Tadfel 
In der Schule, za Hause einen freundlichen Empfang oder vielleicht gar 
empfindliche Strafen nach sich zieht, die Geznüther in einer ängstlichen Span- 
nung zu erhalten pflegt. Wer wollte leugnen, dass an dieser Kritik etwas 
Wahrtes ist? Wir haben hin und wieder Alle über die Unzulänglichkeit 
der Mittel, auf welche unsere Urtheile, unsere Noten sich stützen, zu 
klagen Ursache gehabt; begabtere Schüler blieben hinter unseren Erwar- 
tungen zurück und wurden von solchen überholt, die sonst mit ihnen 
sich nicht messen konnten, die aber für die Proben sich mehr zu 
sammeln im Stande waren oder durch einen glücklichen Wurf das Rechte 
trafen; ein gutes, geübtes Gedäehtniss gewährt leichter das Material, das 
zu verwerthen ist und muss in manchen Dingen bei den Forderungen 
vorzugsweise in Anspruch genommen werden; es kommen junge Leute vor, 
auf deren Regsamkeit und Anstrengung der in Aussicht gestellte Vortheil 
zum Schaden der Studien und der selbständigen Bildung einen überwie- 
gend»! Einfluss äossert, zumal wenn eine unverständige häusliche Erzieh- 
ung um diesen dem Platz geltenden Elfer und seine Frucht allein sich 
kümmert; Homers Ermahnung 

Immer der beste zu sein und vorzustreben den andern 
können wir als Christen nur in ihrem ersten Theile gut heissen, die ge- 
meine Gesinnung des Egoismus darf um so weniger eine Wurzel schlagen, 
als ein derartiges Versäumniss von unserer Seite den ganzen Segen der 
Zukunft unserer Pfleglinge, ihre Tüchtigkeit fiir den Dienst der Wissen- 
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achaft, der unreine Motive von sich weist, wie für den derelnstigen Gte- 
ßchäftßberuf, der so oft die 8elbstverlengnang verlangt, in Frage steifen 
könnte. Ich habe ferner ehemalige Gymnasiasten gestehen hören, dass das 
Locationswesen über die angenehmen Erinnerungen ihrer Schuljahre wie 
ein düsterer Schatten sich hinzieht, und dass sie herzlich froh waren, als 
sie von der Last sich befreit fühlten, durch welche die förderliche Hin- 
gabe an die Arbeit, zu welcher sie eine Neigung und einen innenr Trieb 
hatten, beschränkt wurde. 

Aber, wenn wir den Argumenten der Gegner auch eine gewisse Be- 
rechtigung zugestehen, so können wir doch erwiedern, dass auch ihr Weg 
vor Täuschungen nicht schützt und die festen Anhalispuncte, die wir 
haben, den Vorwurf der Parteilichkeit weniger au fkommen lassen, dann, 
was die Hauptsache ist, dass die Berechnung, die Zusammenstellung der 
Noten am Ende doch gewöhnlich mit der Würdigung Überei rmtimmt, die 
wir auch ohne sie würden bezeugt haben. Wenn der Unterricht, wie er 
es sein soll, rationell ist, und der Geist der Erziehung rorwaltet, der den 
ganzen Menschen anregt, dann bilden alle unsere Uebungen eine heilsame 
Controle, und die Aufmerksamkeit, die namentlich jenen für den Rang 
unter den Genossen zugewendet wird, ist dann an sich betrachtet nicht 
sehr bedenklich, besonders unter der Führung solcher Lehrer, die in der 
Wahl der Pensa den rechten Tact haben und gegen einseitige, verwerf- 
liche Richtungen mit Nachdruck bei Zeiten einzuschreiten wissen, huldigt 
maq aber dem Systeme, dessen Absehen überhaupt nur auf ein Ab- und 
Zurichten, auf die Erwerbung möglichst vieler Notizen und Kenntnisse 
gebt, dann ist es für sich ganz gleichgültig, ob die Leistungen nach un- 
serer Methode oder nach einer andern censirt werden: man wird nichts 
ernten wollen, was man nicht gesäet hat. Was den Ehrgeiz betrifft, so 
hat die Schale nur seiner Ausartung entgegenzuarbeiten. Als Streben, die 
Pflicht zu erfüllen und hierin gegen die Anderen nicht zurückzustehen, 
heissen wir ihn nicht blos willkommen, sondern wir sehen ihn sogar als 
den Factor an, ohne den wir nichts ausrichten können. Oder sind da a 
nicht 4Üe traurigsten Subjecte, deren Stumpfsinn und Leichtsinn unserer 
Bemühungen spottet, können wir unsere verzweifelte Stellung einem Schüler 
der Art gegenüber zutreffender ausdrücken, als indem wir von ihm sagen, 
„er hat keinen Ehrgeiz“, zeigt sich zwischen ihm und den vorwärts stre- 
benden Commilitoneu nicht bald ein solches Missverhältnis in der Befähig- 
ung, dass die Schule um der besseren willen ihn hinfort unberücksichtigt 
zu lassen gezwungen ist? Mögen jene auch immerhin ihres Fortganges 
Sich freuen, die Freude ist unschuldig und natürlich und wird ihnen von 
uns sehr wohl gegönnt. Das vorhin erwähnte Missbehagen über die Nö- 
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thigung za den unaufhörlichen Proben erscheint wenigstens nieht als ein 
allgemeines; es wird vielleicht nicht einmal von der Mehrheit getheilt, da 
in diesem Betrachte die Gewohnheit das ihrige thut und eine gewissenhaft 
benützte Schulzeit schon für sich die gehörige Ausrüstung zu den Wett- 
kämpfen verleiht. Dass es unserer Jugend an der Muse fehlt, um selbst 
gewählte, von der Liebe zu dem Gegenstände getragene Studien in weite- 
rem Umfange zu betreiben, liegt in anderweitigen Hindernissen, die 
wir leider nicht zn bewältigen vermögen, obwohl wir zu wiederholten Ma- 
len den Schaden derselben offen und unumwunden am geeigneten Orte auf- 
* zudecken nieht versäumten. Unsere höchste Behörde ist übrigens von dem 
besten Willen und der eifrigsten Fürsorge beseelt, das Unzuträgliche thun- 
lfchst auszugleicben. Davon zeugt auch die Entschliessung, von der meine 
Betrachtung heute eigentlich ausgegangen ist. Sie beabsichtigt, der Loca- 
tion der Schüler eine zuverlässige Grundlage zu geben, indem sie ver- 
ordnet, dass für dieselben nicht blos, wie bisher vorzugsweise geschehen, 
die schriftlichen Schularbeiten, sondern m gleichem Maasse und mit glei- 
cher Bedeutung auch die mündlichen Leistungen gewürdigt werden sollen. 
Zur Begründung wurde beigefiigt, dass der Zweck der Gymuasiaibildung 
nicht schon erreicht sei, wenn der Schüler ein gutes lateinisches Specimen 
liefere, was ihm bei ausreichender Begabung schon durch den Besitz eines 
entsprechenden Maasses formeli-sprachlichcr Kenntnisse möglich werde, son- 
dern vielmehr und in höherem Grade erst dann, wenn er angeleitet werde, 
in den Geist und das Wesen des Alterthums einzudringen, die Classiker 
gründlich und richtig aufzufassen und in die Muttersprache gewandt und 
fliessend zu übersetzen, wefcra er in der Anschauung der grossen antiken 
Muster für das Wahre und Schöne sich begeistern lerne, wenn sein Cha- 
rakter sieh veredle, sein ästhetischer Sinn für den Genuss und die Beur- 
theilung des Schönen geweckt und gehoben werde« Wahrscheinlich sind 
diese Winke nöthig gewesen, weil die Beschaffenheit der schriftlichen Pro- 
ben a n einzelnen Anstalten den Gymnasiasten zu wenig Gelegenheit gab, 
ihre Errungenschaft aus . den Alten in der erwünschten Ausdehnung an den 
Tag zu legen. Denn eine richtig bemessene Forderung erwartet Versuche, 
in welchen der Erfolg der Beschäftigung mit der griechischen und römi- 
schen Litteratur nach allen Seiten hin ersichtlich sei. Wer z. B. eine gute 
Uebersetzung aus dem Deutschen ins Lateinische zu Stande zu bringen 
vermag* documentirt eine »Bekanntschaft mit der Grammatik, eine gewisse 
Herrschaft über den Sprachschatz, ein bestimmtes Durchdringen des antiken 
Sprachidioms in seinem Unterschiede von dem unsrigen, eine Fertigkeit im 
logischen Denken, dessen Kategorien er stets sich zu vergegenwärtigen hat, 
den Sinn für eine schöne Form und somit den Einfluss, den die uniiber» 
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trefflichen eksstschen Vorbilder in dieser Beziehung fiben sollen. Er ist 
demnach jedenfalls hier schon in dem Falle ebenso über den Grad seiner 
intellectnellen Reife wie über den in der ästhetischen Technik sich ans* 
zuweisen. Den weiteren Richtpuncten der Thfitigkeit, durch welche da* 
Verständnis der Schriftsteller, die Auffassung des Geistes und Wesens des 
Alterthums, die Gewandtheit in der Handhabung der Muttersprache zu er- 
mitteln ist, wird nach unserem Ermessen eine nicht unerhebliche Rechnung' 
getragen, wo die Compositionen in den alten Sprachen mit den Ueber- 
tragungen aus dem Urtexte in das Deutsche abwechseln. Wir gestatten 
bei den letzteren keinerlei Hilfsmittel, und so muss es sich hier mehr * 
noch als bei der Interpretation, die der Lehrer doch immer mit 
seiner Unterstützung begleitet, entscheiden, wie die jugendliche ganz auf 
sieh selbst beschränkte Kraft den Inhalt des Textes sich zurecht zu legen 
und welchen Ausdruck sie ihm zu verleihen vermag. Dass aus der schrift- 
lichen Beantwortung historischer Fragen, ans der Bearbeitung eines deut- 
schen Aufsatzes über ein Thema, das dem bekannten Bereiche des Unter- 
richts entnommen ist und darum nicht zu grosse Schwierigkeiten bietet, 
ein untrüglicher Aufschluss über den Bildungszustand sich erholen lässt, 
wenn das sittliche Bewusstsein der Classe oder das wachsame Auge de* 
Lehrers vor Unterschleif schützt, wird Niemand in Abrede stellen. In der 
letztgenannten haben wir ja den besten, allgemein geltenden Prüfstein, an 
welchem es klar werden muss, in wie weit das receptive und productive 
Vermögen, die Begriffe, das Urtbeil, der Formsinn der Jugend sich ent- 
wickelt haben. Ueberbaupt steht die Thateaehe fest, dass bei allen Prü- 
fungen, auch bei denen, die von dem höchsten Belange für das künftige 
Loos der Adspiranten sind, bei den Staatsprüfungen, das meiste Gewicht 
auf den schriftlichen Theil derselben gelegt wird, zutn Beweise, aus wel- 
chen Kundgebungen hauptsächlich die Note geschöpft werden soll Indes# 
eine ausschliessliche Beachtung darf die Schule diesem Theile allerdings 
nicht zuwenden. Je gerechter ihr Urtbeil sein muss, desto gewisser ist es, 
dass sie das Material zu demselben aus allen ihr zugänglichen Quellen zu 
sammeln hat; und mit dem müad liehen Unterrichte befasst sie sich am 
längsten und verfolgt dabei das Verhalten ihker Pfleglinge in den ver- 
schiedensten Beziehungen. Solche Erwägungen dürften der berührten Mi- 
nisterial* Anordnung zu Grunde liegen, wenn nicht etwa noch andere ge- 
wichtige Wahrnehmungen dazu mitwirkten, über- deren Veranlassung wir 
jedoch, weil wir dem blossen Gerüchte keinen Glauben schenken dürfen, 
nicht einmal eine Vermutbung auszusp rechen wagen. In unserer, wie wir 
glauben, berechtigten Auffassung der höchsten Insttuction können wir unser 
volles Einverständniss erklären und damit die Versicherung verbinden, das* 
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wir ihr in unserer Praxis za? orgekommen sind. Sie ist aber trotz 
ihrer Bestimmtheit nieht überall so anfgenommen worden, weshalb eine 
Zurechtweisung der Betreffenden verfügt werden musste. Ein arger Miss- 
stand, ja eine Calamftät, die unseren Bemühungen den Lebensnerv ab- 
schnitte, wäre es, -wenn man die Verpflichtung zu vollziehen hätte, in jeder 
Stunde, über jede einzelne Manifestation der Schüler eine Note zu erthei- 
len und sie alsbald den Betheiligten vor der ganzen Ciasse zu eröffnen. 
Jeder Kundige weiss es, dass der Unterricht nur dann gedeiht, wenn er 
sich unbehelligt von irgend welchen Nebenabsichten ganz in seinen Gegen* 
stand vertiefen kann. Je vollständiger er alle Momente des Stoffes zu 
beherrschen suchen und je sorgfältiger er darauf bedacht sein muss, ihre 
Bedeutung im Einzelnen wie in ihrer Verbindung mR dem Ganzem zum 
Bewusstsein zu bringen, desto weniger verträgt er die Unterbrechung und 
Störung dureh eine fremdartige Obliegenheit. Ist es für den Lehrer schon 
ein höchst schwieriges Geschäft, die flüchtigen Gedanken der Jugend in 
einem Puncte zu fesseln, wie steigert sich die Anstrengung, der er sich 
nicht entziehen darf, ihre Aufmerksamkeit in einem fort rege zu erhalten,, 
um sie zu zwingen, eine ganze Reihe von Problemen in ihrem Zusammen* 
hang zu begreifen upd ein anschauliches Bild von der Sache sich zu ge- 
stalten I Oft genug giebt ihm ohnehin die vorliegende wissenschaftliche 
Disciplin, der zu behandelnde Autor selbst Anlass zu einer unliebsamen, 
aber unvermeidlichen Abschweifung, indem er die unzureichende Vorbe- 
reitung zu ergänzen, den mangelhaften Ausdruck zu berichtigen, dem 
schwächeren Talente unter die Arme zq greifen hat. Weiter sich zu ent~ 
lernen, hiesse die Pflicht des Amtes vergessen. Unsere Notenscala zahlt 
vier Hauptstufen, und jede derselben zerfallt wieder in mehrere Unterab- 
theilungen, so dass in Summa etliche dreissig Unterscheidungen mög- 
lich werden. Würde nun auf der Stelle, wie die früher angedeutete Ver- 
kehrtheit angenommen zu haben scheint, eine richterliche Cognition kund zu 
geben sein, so hätte sieh der Lehrer zumeist mit der häkeligen Abwäg- 
ung der Unterschiede zu befassen, das Bildungsgeschäft träte in den Hin- 
tergrund, die Frucht, der Segen der Schule wäre verkümmert Ich er- 
innere mich einer Zeit, sic ist gottlob seit fast dreissig Jahren vorüber, 
wo wir mit einer rubrikenreichen Tabelle, in welche wir alle Tage dies 
und jenes, lauter irrelevante No täte, einzutragen hatten, auf dem Katheder 
standen, ich erinnere mich aber auch des inpem Widerstrebens, mit dem 
ieb dem Befehle mich fügte, der mir unwiederbringliche Stunden raubte 
und meine Wirksamkeit lahmte. Nein, nicht um der Notenstellung 
willen sind wir da, sondern um den höchsten Gütern, dem Interesse 
der Religion, der Sittlichkeit, der Intelligenz zu dienen! Aber in des 
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fraglichen Angelegenheit kommt nicht bloss der Lehrer in Betracht — 
auch für den Schüler hätte sie die bedauerlichsten Nachtheile. Oder dürfte 
man von ihm die besonnene ruhige Sammlung fordern, wenn sein Auge 
auf den verhassten Griffel fiele, der jeden Augenblick bereit wäre, sein 
Urtheil zu schreiben, ergäben sich bei der Eröffnung desselben nicht von 
selbst immer aufregende Vergleichungen, würde der Neid nicht Raum ge- 
winnen und die Empfindlichkeit, das verletzte Gefühl sich nicht äussern, 
Hessen sich Reclamationen verhindern, könnte jeder es über sich gewinnen, 
den Gedanken an Parteilichkeit zu unterdrücken, stiesse man nicht stets 
auf widerwärtige Erscheinungen, deren Beseitigung uns unausgesetzt be- 
schäftigte? Gewiss, es fehlte an den Bedingungen, die für das Gelingen 
unseres Werkes vorhanden sein müssen, es würden an dem Felde, das 
wir zu bestellen haben, die Eigenschaften vermisst, die eine erspriessliche 
Ernte versprechen. Doch warum rede ich von Verirrungen, denen bereits 
gesteuert ist? Es liegt mir vielmehr der Nachweis ob, wie an unserer 
Anstalt der höchste Wille und zwar nicht erst seit den letzten Jahren be- 
folgt wird. Ich -muss indess vorher einige kurze Bemerkungen mir er- 
lauben. Bei dem Antritte des Rectorats entwarf ich mit den Collegen 
Instructionen, welche sich über die Bedeutung, die Abstufung, den metho- 
dischen Gang und das letzte Ziel deB vorschriftsmässigen Unterrichts in 
aUen seinen Theilen, über das Verhältnis der Schularbeiten zu dem Pri- 
vatfleisse, über die pädagogischen Maassnahmen, über die Pflege der gym- 
nastischen Uebungen und Verwandtes im Detail verbreiteten. Die Aus- 
führung derselben und die ernsten Bildungsfragen der Zeit vereinigten uns 
vom Anfänge an fortwährend Sn monatlichen Conferenzen, die berichtigend 
und ergänzend, aber durch die erzielten Erfolge auch bestärkend und er- 
mutigend an die erste Vereinbarung sich anschlossen und die, auch jetzt 
noch fortgesetzt, den Vortheil haben, dass unsere Thätigkeit von dem 
Geiste einheitlichen Zusammenwirkens getragen wird und jedes Glied des 
Collegiums in genauer Kenntniss über alle Ereignisse an dem Institute von 
seiner untersten bis zur obersten Abtheilung sich erhält. Eine weitere 
Folge ist die, dass die Schulpläne und sonstigen Verfügungen, durch welche 
die Weisheit der obersten Leitung des gelehrten Schulwesens dem wirk- 
lichen Bedürfnisse der Gegenwart gerecht zu werden sucht, weniger Aen- 
derungen bei uns hervorriefen, und dass so eine Stetigkeit und eine Dauer 
der Einrichtungen ermögHcht wurde, die unserer ganzen Aufgabe zu gute 
kommt. Denn die Erfahrung bestätigt, dass durch den häufigen Wechsel, 
durch die sich durchkreuzenden Neuerungen die vollziehenden Organe auf 
einen schwankenden Boden versetzt werden, auf dem sich keine sichern 
Schritte thun lassen, und dass selbst einzelne Mängel und Unvollkommen- 
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betten des Beatmenden weniger schaden als ein öfteres, von den Theorien 
des Tages empfohlenes Experimentiren , dessen Bewährung erst gesucht 
werden muss. Einzelne unserer Conferenzen sind nun ausschliesslich der 
Besprechung des Fortganges und des Verhaltens (der Gesammtbeföbigung) 
der Schäler gewidmet. In diesen referiren die Classenlehrer über alle 
schriftlichen Compositionen, speciell über die Probearbeiten, die vorher 
dem Reetorate vorgelegt und von mir durchgesehen worden sind, dann 
wie sich ihre Schüler praepariren, wie weit sie selbst die Schwierigkeiten 
der Pensa bewältigen können, was sie im Ausdrucke bei den Uebersetzun- 
gen leisten, für welche Fächer sie etwa eine Vorliebe und ein besonderes 
Geschick zeigen, in welchem Maasse überhaupt ihre Begabung sich ent- 
wickelt. Da ich dmch die regelmässigen Visitationen von dem Zustande 
der Olassen näher informirt bin und die in dem Lcltrerrathe sitzenden 
Fachlehrer zugleich ihre Beobachtungen mittheilen, so stellt sich uns der 
Fortgang jedes Einzelnen in einem möglichst getreuen Bilde ehr. Das 
Endurtheil wird dann mit wenigen Worten in das Protocoll niedergelegt, 
um später bei der Zusammenstellung der desfallsigen Confercnzbesehlüsse 
die Grundlage für die Noten über die Leistungen im Münd- 
lichen zu gewähren, die wir wie die SSttcnnoten gemeinschaftlich fest- 
setzen, ehe sie den Schülern bekannt gemacht werden. Dabei kommt 
hauptsächlich in Betracht, bis zu welchem Grade das Vermögen 
der freien Darstellung geübt und ausgebildet ist. Es kann 
vielleicht als eine charakteristische Eigentümlichkeit unserer Studienanstalt 
bezeichnet werden, dass sie die Pflege dieses Vermögens als eine Obliegen- 
heit ersten Ranges ansieht. Schon in der untersten Classe der lateinischen 
Sehnle wird nichts gelesen, erklärt, behandelt, was der Schüler nicht un- 
abhängig vom Buche in extemporirter Rede wiederzogeben hätte. Je mehr 
die Kräfte in den folgenden gewachsen sind, desto umfangreicher und viel- 
seitiger Werden die Versuche. Die Stücke, die Abschnitte für dieselben ver- 
längern sich, von dem Ausdrucke wird eine grössere Präcision verlangt,' 
der Fortschritt und die Verbindung der Gedanken ist schärfer ins Auge 
zn fassen, der Vortrag soll sich fliessender und geläufiger gestalten. Auf 
der obersten Stufe dieser Schule muss ausserdem auch auf die Disposition 
des Stoffes und auf die Mittel der Kunst Rücksicht genommen werden, 
den Gegenstand in seiner Anschaulichkeit dem Verständnis näher za 
bringen. Das Gymnasium schreitet, auf eine derartige vieijährige Uebttug 
gestützt, insofern weiter, als es neben der grösseren Fertigkeit in der Re- 
produetion den logisdien Verlauf der Darlegung weiter zu verfolgen, die 
Hauptmomente von den untergeordneten genauer zu unterscheiden , den 
vollen Inhalt der Aufgabe allmählich in den Vortrag zu ziehen, und stets 
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einer correcten, angemessenen, von der bildenden Kraft der mustergültigen» 
Vorbilder zeugenden Diction sich zn befleissigen gehalten ist Warum wir 
diese Uebungen so hoch anschlagen and von ihrem Ergebnisse bei 
der Notenstellung namentlich uns leiten lassen, darüber ist 
keine umständliche Erläuterung nöthig. Sie fördern mehr als sonst etwas die 
Aufmerksamkeit, da jeder Schüler jeden Augenblick gerüstet sein muss r 
des Breitem über seine Theilnahme an dem Unterrichte Rechenschaft z<* 
geben, sie spannen das Gedächtnis in steigender Progression an dem ge- 
eignetesten Objecte an, sie fuhren zur Klarheit und Bestimmtheit in der 
Auffassung, sie geben die einfachste und doch wirksamste Anweisung zum 
Gebrauche der Muttersprache, sie sind eine Schule der mündlichen Rede f 
sie gewähren den unzweideutigsten Fingerzeig über den Nutzen, über das 
Resultat unserer Bemühungen. Ich scheue es auch nicht, hier unumwun- 
den zu gestehen, dass sie mir selbst einen angenehmen geistigen» 
Genuss gewähren, und dass ich an ihnen zunächst prüfe, ob mein 
Unterricht in Fleisch und Blut der Schule sich verwandelte, oder ob ich 
nicht etwa selbst ein Versäumniss mir habe zu Schulden kommen lassen.. 
Eine Relation, die eine Sache in ihren wesentlichsten Merkmalen, eine 
Handlung durch die verschiedenen Stadien ihrer Entfaltung, eine Beweis- 
führung nach der Ordnung und Geltung der Argumente, eine lyrische 
Partie aus ihrer künstlerischen Umhüllung heraus bis zu dem Kerne der 
Idee darzulegen und zu beleuchten versucht, setzt es ausser Zweifel, dass 
die wichtigste Absicht erreicht wurde, dass der Schüler eines bleibenden 
Besitzes sich versichert halten darf; wo dagegen der Sprechende in einem 
vagen Gerede hin und her tappt oder vergebens sich abmüht, die befrie- 
digende Form zu finden, wo nur Bruchstücke ohne Zusammenhang, wie 
der Zufall sie an die Hand giebt, zum Vorschein kommen, da musa 
geschlossen werden, dass entweder die langsamere Fassungskraft des Schü- 
lers und andere Defecte und Störungen der Aneignung igi Wege standen 
— hier wird also der Ort zur Nachhilfe, zur Aufklärung, zur Erläuterung’ 
sein — oder dass die Interpretation selbst den Gegenstand nicht gründ- 
lich genug in allen seinen Bezügen behandelt hat. Es verpflichtet darum 
die Wahrnehmung zu dem Bestreben, die Lücken auszufüllen und die 
Puncte naebhoiend aufzuhellen, die dunkel geblieben sind. So bildet sich 
von selbst ein Corolkur der Exposition, dessen Sachdienlichkeit sich daran 
erweist, dass es sich eng an das vorliegende Bedürfnis! anschliesst und 
die gelehrten Digressfonen vermeidet, die leicht an Nebendinge sich an- 
hängen und mehr verwirren, als das Verständnis! erleichtern. Meine Schü- 
ler in der Oberclasse wissen es, dass sie mir ihre Reife zur Universität 
ganz besonders mit durch die gelungenen Proben auf diesem Felde 
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tu zeigen haben. Cs ist mir aber auch von ehemaligen Besuchern un- 
serer Anstalt mehr als einmal versichert worden, wie sie gerade aus die- 
sen Uebungen einen Gewinn von uns mit weggenommen haben, der nicht 
nur in den academischen Hörsälen als ein fördernder Gefährte ihnen cor 
Seite stand, sondern auch fort und fort in ihrem Berufsleben sie unter- 
stützte. Im Grunde lässt sich ja die Frage über das sicherste Kennzeichen 
der prac tischen Befähigung am bündigsten beantworten, wenn man sagt, 
dass es die an sich tragen, die einen Gegenstand scharf und vollständig 
aufeu fassen und klar und treffend in der Rede darzulegen vermögen. Wir 
dürfen also in der Tbat hoffen, dass unsere Anordnung auch in der be- 
rührten Hinsicht über den Kreis der Schule hinaus eine Bedeutung er- 
hält. Doch ich kehre zu meinem Thema zurück. Unsere Notenstellung 
hat hiernach jedenfalls eine solide Grundlage, weil sie ihre Sanction nach 
den umsichtigsten Eichungen durch einen Beschluss des Lehrerraths em- 
pfangt und vorzüglich die Kundgebungen in Anschlag bringt, in welchen 
die Qualification am Klarsten hervortritt. Dass die hohen und höchsten 
Vorgesetzten unser Verfahren mit ihren Absichten übereinstimmend fin- 
den und billigen, glauben wir aus dem Umstand erkennen zu dürfen, dass 
uns die alljährlich zur Vorlage gebrachten Protocolle ohne irgendwelche 
tadelnde Bemerkung zurückgeschlossen wnrden. Nach dieser Seite hin be- 
darf es sonach keiner Rechtfertigung, die ohnehin an dieser Stelle nicht 
versucht werden könnte. Wenn ich dasselbe gleichwohl heute auseinander- 
setzte, so geschah es, erstens, um Ihnen, h. A., darzuthun, warum die 
Location jetzt in den Jahresberichten in anderer Weise bewerkstelligt wird 
als früher, dann aber und hauptsächlich, um einmal eine Frage zur 
Sprache zu bringen, die, scheinbar ganz äusserlicher und untergeordneter 
Art, doch unser Leben in seinem innersten Wesen berührt. Möchte nur 
die an sich trockene Materie so von mir behandelt worden sein, dass die 
Form Sie nicht abstiess! Ich kann übrigens heute nicht schliessen, ohne 
ein Wort des tiefgefühltesten Dankes beizufügen. Unser innigstgeliebter 
König, dessen glorreiche Regierung über Bein beglücktes Volk eine Fülle 
von Segnungen, wie man sich ihrer kaum anderswo erfreut , nach allen 
Bichtungen verbreitet, so dass an seinen erlauchten Namen eine neue 
Aera unserer Geschichte sich anreiht, hat im Laufe dieses Jahres auch 
einen Act der Munificenz geübt, der die Lage sämmtlicher Lehrer an den 
Stodienanstalten wesentlich verbesserte. War die Königliche Huld, durch 
die manche drückende Sorge gehoben wurde und durch die nun die Freu- 
digkeit des gedeihlichen Wirkens im Berufe gesichert ist, wegen des Ge- 
schenkes mit innigstem Preise begrüsst worden, so erhöhen sie noch 
besondere Umstände, die den hochherzigen Förderer der Wissenschaft und 
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Kunst und aller höheren geistigen Interessen erkennen lassen. Darum legt 
uns die Schlussfeier dieses Jahres eine doppelte Verpflichtung auf. Die 
eine haben wir diesen Morgen au lösen gesucht, indem wir uns yor dem 
Angesichte des Herrn versammelten und die Opfer unserer Herzen für 
die Erweisungen seiner täglich neuen Gnade darbrachten, der wir allein 
es auscbreiben, dass unsere Arbeit nicht ohne Frucht geblieben ist, <Jer 
anderen werden wir genügen, wenn wir den Dank, der uns durchdringt, 
in dem Sinne des Königs durch Treue im Berufe, durch die Heranbildung 
einer geistig und sittlich gestärkten Jugend bethätigen. Dazu segne Gott 
das neue und alle folgenden Jahre. Amen. 

Augsburg. 


Mezger. 



Nachschrift. 

In Folge einer hohen Ministerial-Entschliessung vom 16 . Mai d. Js. 
wird „die Art und Weise, wie das Urtheil iiber die mündlichen Leistungen 
constatirt werden soll, dem gewissenhaften Ermessen der einzelnen Lehrer 
und Lehrercollegien anheimgegeben* und ist „von der sofortigen Eröffnung 
jeder einzelnen Note an die Schüler für die Zukunft abzusehen*. 
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Falscher and wahrer Ideaüsmas. 

1. Artikel. 

„Wir sollen die Herzen und Sinne unserer Jugend auf das Ideale 
richten.* So oft wir diese Forderung aussprechen hören, drängt sich uns 
bei der Allgemeinheit und Unbestimmtheit des Ausdrucks immer wieder die 
Frage nach dem lebendigen Inhalt dieses „Idealen* auf. Nur in einer 
Beziehung stimmen wir gleich ohne Weiteres mit Freuden ein, wenn mit 
dieser Forderung unsererseits fest und entschieden der unversöhnliche Ge- 
gensatz wider jeglichen Materialismus und Mechanismus ausgesprochen 
werden soll. Denn eben diese seelentödtenden Richtungen des Materialis- 
mus und Mechanismus, mit dem aushöhlenden ordinären Utilltätsprincip eng 
verbunden, erheben sich weit und breit — wer könnte es leugnen — 
mit dem dreisten Begehren, vorzugsweise oder gar einzig und allem re- 
spectirt zu werden. Wir sollens und dOrfens uns nicht verhehlen: es steht 
uns Über lang oder kurz ein schwerer Kampf bevoT — ein Kampf, in 
dem es sich um nichts mehr und nichts weniger als um unsere höchsten 
Güter, um die wahren Grundlagen unserer höheren Lebensbildung handeln 
wird. Weit davon entfernt, uns einem unberechtigten, trüben Pessimismus 
hinzugeben, der den rechten Muth uns raubt und den ruhigen, klaren Ein- 
blick in das wirkliche Leben nur verdunkelt, können wir doch ebensowenig 
einem gefühlsseligen blinden Optimismus huldigen, der uns mit Illusionen 
spielen lässt und die rechten Waffen aus den Händen windet, also dass 
wir zur Kampfeszeit dem andringenden Feinde ohnmächtig und wehrlos 
gegenüberstehen. Es gilt vielmehr, mit fester Siegeszuversicht, von Ver- 
wegenheit und Unterschätzung der Gegner, wie von Verzagtheit und Klein- 
muth gleich weit entfernt unsere Position mit den Waffen des Geistes zu 
vertheidigen und unerschütterlich zu behaupten. Die Hände in den Schooss 
legen und in tiübseliger Akfedie verharren, weil man doch einmal dem auf 
das Materielle, Industrielle und Mechanische gerichteten Zeitgeist nicht 
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wehren könne, ist des Miethlings Art Alle, denen das ihnen anvertraate 
Amt der Lehre und Erziehung an unseren höheren Scholen in Wahrheit 
am Herzen liegt, haben heut za Tage ihre ganze geistige Kraft zum Schatz 
and zur Bewahrung der bewährten Lebensgüter dieser unserer rechten 
„Gymnasien* einzusetzen, wenn Bie anders das Feld behaupten wollen. 
Dazu gehört aber vor allen Dingen ein zwiefaches: erstens, dass wir fest 
und unverrückt im Auge behalten, was wir sollen, das hohe Ziel, das uns 
gesteckt ist, und zweitens, dass wir die Güter, die wir unseren Schülern 
zu geben haben, nicht allein kennen und theuer und werlh halten, son- 
dern auch selbst besitzen; denn nur von d ein, dessen Lebenskräfte wir an 
unserem eigenen Leben selbst erfahren haben, mit anderen Worten nur von 
dem, was ganz unser Eigenthum geworden ist, können wir lebendig zeu- 
gen, können wir andern wiedergeben. Das Ziel unserer Gymnasien aber 
ist und bleibt, dass wir darnach trachten sollen, die uns anvertraate Ja- 
gend zu dereinstigen Führern zu erziehen, die geistig zubereitet werden, 
anderen den Weg zu zeigen und ihnen mit Wort und That voraozogehen 
auf der rechten Bahn. Dazu hat das Gymnasium das Fundament zu legen, 
auf dem dann die Universität and das Leben in derselben Richtung weiter 
bauen sollen. Die Güter aber, die wir kennen, hoch und werth achten 
nnd selbst besitzen müssen, um von ihrer Herrlichkeit zeugen und soviel 
an uns ist, unseren Schülern davon darreichen zu können, sind die natio- 
nalen Güter unseres Volkes, nicht allein die Güter, die unserem Volk von 
Anfang an mit auf seine Wanderschaft durch die Jahrhunderte gegeben 
sind: das nach oben, „nach dem Idealen* gerichtete Auge, die Treue — - 
der deutschen Tugenden schönste Perle — die Gemüthsüefe und Innigkeit, 
der Ernst und die jugendlich-freudige Empfänglichkeit, die Keuschheit, die 
Stammes- und die Bruderliebe, sondern vornehmlich auch die Güter, die 
nnserem Volk verliehen sind, als das Licht der ewigen Wahrheit, die aus 
Gott ist, m seinen Wäldern aufging und die Sonne des Evangeliums ihre 
Leben weckenden und Leben erhaltenden, erleuchtenden und erwärmenden 
Strahlen in seinen Gauen verbreitete, wie der Reichthum, den das das*» 
fische. Aiterthum, Hellas und Latium als Geistesschatz ihm gegeben hat 
und immer von neuem geben soll. Hier ist nun der Punct, von dem aus 
sich etwas genauer erkennen lässt, was der eigentliche Lebensinhalt „des 
Idealen* sein soll und was wir als wahren Idealismus im Gegensatz zu 
dem falschen bezeichnen müssen. Wir beschränken uns diessmal nur auf 
den Unterricht in einigen der wichtigsten Gymnasialdisciplinen und beab- 
sichtigen vorerst nur, einige Hauptgesichtspuncte und auch diese nur in 
ganz allgemeinen Umrissen zu geben. Hoffentlich findet sich dann weiter 
Gelegenheit, von der gewonnenen Grundlage aus ein andermal sowohl auf 
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das Gebiet der Erziehung Überzugellen, als auch überhaupt Einzelnes spe- 
zieller ausz erführen und zu begründen. 

Es sind mir öfters Lehrer begegnet, deren Unterricht von einer Art 
Idealismus getragen ward, den man am füglichsten einen doctrinären 
oder tendenziösen Idealismus nennen kann; am erkennbarsten trat 
dieser im Ges ebichtsun terricht in den oberen Gymnasialolassen und 
im deutschen Sprachunterricht hervor. In der Regel war es ein modern- 
liberales Ver fassongsideal, eine doctriaäre Abstraction des englischen Mu- 
sters, dem der Lehrer sich ergeben batte. Die nächste naehtheUige Folge 
dieses Idealismus war die, dass in der Auswahl des geschichtlichen Lehr- 
stoffs alles, was in keinem oder nur geringem cÜrecten Zusammenhang mit 
»der Verfassung“ stand, ungebührlich vernachlässigt wurde, während da- 
gegen alles, was sich nur irgend auf j,Verfs6sungsbestimmuogen u und 
„V^rfassungskämpfe“ besag, mit einer ganz unveihähnissmäsaigen Aus- 
führlichkeit und Detaillierung getrieben ward. So musste sich denn nicht 
nur in der Darstellung der Geschichte Roms (denn da ist das Betonen 
des Verfassungskampfes an sich wohl, relativ wenigstens, noch am berech- 
tigtesten), sondern ebenso auch in der Geschichte Athens, ade Deutschlands 
•alles, was zur Kunst und Litteratur, zw Religion und Sitte, zum socialen 
und sonstigen C ul tur leben gehörte, ruhig gefallen lassen, entweder ganz 
bei Seite geschoben oder mit ein paar dürftigen Zügen abgefertigt zu 
werden. Bedenklicher aber, als diese ungerechte Verkümmerung des Lehr- 
stoffs war dabei das, das a die (Jeschichte des Alterthums, wie der Neuzeit 
nach dem modernen Verfassungsideal und des Lehrers Sympathieen dafür 
gemodelt wurde. Die politischen Zustände der antiken Welt wurden ab- 
sichtlich oder unabsichtlich nach diesem Massstabe gemessen, die staat- 
liehen Anfänge, wie ihr Entwickelungsgang und ihre Ziele fortwährend in 
dieses Scheinlicht gestellt, die hervorragendsten Persönlichkeiten, ihr Cha- 
rakter, ihr Wirken, ihr gesummtes Auftreten und die Erfolge ihrer Hand- 
lungen nach dem Tendenzideal kritisiert, das Scheitern oder Gelingen ihrer 
Absichten der jedesmaligen Annäherung oder Entfernung von diesem sub- 
jectiven modernen Verfassungsbild zugeschrieben; kurz alles von dieMm 
scheinbar hoben, in der Tfcat aber durchaus unwahren Standpunct ange- 
sehen. Ebenso natürlich in der neueren Geschichte: die Reformation (um 
nur eins zu erwähnen) ward ihres ganz specifischen positiven Inhalts meist 
▼51% entleert und lediglich unter dem abstraeten negativen Gesicbtspunct 
der Freimachung von beengenden Formen behandelt; die europäischen 
Revolutionen, trotz ihres geschichtlich verschiedenen Charakters unwesent- 
lichen alle gleich und unterschiedlos als berechtigte Entwickelungsstufen 
nach jenem selbst gemachten Ideale hin betrachtet Es ist nicht zu leug- 
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neo ; In der Hand eines geschickten, seines speei eilen, gm praeparhten 
Stoffes mächtigen Lehrers hatte der Unterricht fifr die meisten Schüler an- 
fangs etwas anstehendes, sowohl wegen der leichten Fasslichkeit desselben, 
als wegen der überall wiederkehrenden bestimmten Ziele nnd der schein- 
baren Näher rückang der geschichtlichen Tbatsachen. Aber lange hielt das 
Interesse doch nicht vor und tiefere Naturen wurden schon durch die sehr 
bald bemerkbare Einseitigkeit und Monotonie abgeschreckt; sie fühlten 
wohl durch, nicht das wirkliche Leben, sondern ein falsches Bild des- 
selben, nicht die Dinge selbst in ihrer lebensvollen Mannigfaltigkeit und 
Einheit prägten sich ihrem Geiste ein, sondern eigentlich nnr falsch ge- 
färbte Umrisse ohne Kraft und Saft Und in der That, wirkliche Nahr- 
ung bot dieser Unterricht nicht, oder, was noch schlimmer war, wo der 
Lehrer mit seines Sympathieen durchdrang, keimten nicht selten in den 
unbewachten Seelen fixe Ideen nnd krankhafte Anschauungen auf, die mit- 
unter zum tiefsten Schmerz der Eltern von den traurigsten Folgen be- 
gleitet waren. 

Von der Aeussenmg und Geltendmachung dieses PsendoidealiBmus im 
deutschen Sprachunterricht ein andermal. 

Ihm zur Seite steht eine andere Art Idealismus,* den man am ge- 
eignetsten den pseudobumanistischen nennen kann. Er tritt vor- 
zugsweise bei der Erklärung der alt en Classiker, zunächst wieder 
hauptsächlich in den oberen Gymnasialdassen hervor. Dieser Idealis- 
mus ist wesentlich moralisierender Art und geht von der Voraussetz- 
ung ans, dass auch die sittliche Lebensanschauung des Alterthums die 
höchste sei und demgemäss als allgemeine Norm des Denkens und Han- 
delns betrachtet werden müsste. In unserer Jugendzeit war dieser Stand- 
punct auf unsern Gymnasien der gewöhnliche, jetzt ist er doch, Gott sei 
Dank, vielfach wieder aufgegeben: aber ganz überwunden ist er noch 
keineswegs. Ich erinnere mich noch recht wohl, wie vornehmlich die 
Lectüre von Giceros philosophischen Schriften, die Lectüre des Horaz und 
zum Theil auch die Lectüre des griechischen Tragikers in Prima fast ganz 
von diesem pseudohumanistischen, moralisierenden Idealismus getragen 
waren. Es war damals der nooh fortwirkende Einfluss der Kautischen 
Philosophie auf diesen Theil des Gymnasialunterrich’ts unverkennbar: es 
sollten die Maximen für das sittliche Handeln aus den altclasssschen 
Schriftstellern gewonnen und bei der Erklärung derselben in der Schule 
darauf besonders Gewicht gelegt werden. Die erste schädliche Folge davon 
war (und in dieser Hinsicht ist ein Fortschritt noch nicht recht bemerkbar), 
dass gerade die Schriften Ciceros, in denen sich seine eigenste Schrift- 
Steilergrösse und Selbständigkeit offenbart, unverantwortlicher Weise zurück- 
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gestellt, dagegen die untergeordneteren Producte griechischer Nachahmung 
fast einzig und allein in den Kreis der Schuüectüre gezogen wurden, dem 
Vorgang der Reformatoren, besonders Melanchthons ganz zuwider, der die 
rhetorischen Schriften Cicero’s sehr in Ehren hielt Und doch, Jahr aus, 
Jahr ein nichts als Gic. de officiis und die Tusculanen — , es hat vielen 
den Geschmack an der classischen Literatur der Römer fast auf immer 
verleidet! Die lebendigsten Naturen unter den Schülern wollen aus die- 
sen Schriften sich das Sittengesetz nicht predigen lassen; aber die frische- 
sten und kräftigsten Schüler fühlen sofort den Widerspruch, der darin 
liegt, sich mit ein paar vereinzelten Strahlen eines abgeleiteten Lichts zu 
begnügen, wo wir im hellen, vollen Sonnenlichte wandeln können. Noch 
mehr aber widerstrebt es der Jugend, die an etwas bessere Nahrung ge- 
wöhnt ist, wenn die grossen Dichter des Alterthums, wenn Sophokles und 
Horaz zu blossen Tugendpredigern gemacht werden. Ja wohl, er predigt 
gewaltig, der grosse Dichter der Hellenen, aber nicht dadurch, dass man 
seine Sentenzen als hohe Sittensprüche preist und die Schüler „zur Hohe 
seiner Lebensanschauung erheben will* — das ist unwahr — , sondern da- 
durch, dass man den gewaltigen Gang und »wenn auch nur eines seiner 
Dramen, wie des Oedipus Tyrannos oder der Antigone mit seinen Schü- 
lern von Anfang bis zum Ende, von Stufe zu Stufe, Schritt vor Schritt 
durchlebt. Das bewegt und ergreift den Schüler ganz anders, als der 
pseudohumanistische Ton jenes moralisirenden Idealismus. Wie oft habeu 
es mir gerade wieder die begabtesten und strebsamsten Schüler geklagt, 
dass ihnen die Lectüre der Oden des Horaz bei einem Lehrer, der der 
lateinischen Sprache vollkommen mächtig und auch sonst ein gelehrter 
Mann, aber noch ganz in diesem dürren Rationalismus befangen war, 
durch das falsche Pathos, das sie in jeder Stunde bei Empfehlung der 
moralischen Sentenzen hören müssen, oft gänzlich zuwider gemacht worden. 
Man kann sich darauf verlassen, dem falschen Pathos des Lehrers folgt 
nach der Stunde die parodierende Kritik des Schülers unfehlbar auf dem 
Fusse nach. Natürlich merkt der Schüler die, hier am um echten Orte an- 
gebrachte Absicht und wird verstimmt, oder vielmehr, er fühlt es durch: 
der Manier des moralisierenden Idealismus fehlt es an innerer Wahrheit. 

Diesen beiden Formen des Pseudoidealismus steht nun der wahre 
Idealismus entgegen. Davon ein paar Worte im nächsten Artikel. 

Piderit 
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Sophodis Öedipus Cotooeas com Scholiis Graecis edidit 
et aauolavit Augustes Meineke. (Accedaa t Aaalerta 

Sa^btdea.) 

BerolinL Apud Weidmann os. MDCCCLXIIL 

Ist gleich der modernen philologischen Kritik kein Aator zu unbe- 
deutend, dass sie ihn nicht vor ihr strenges Forum zöge, so hat sie doch 
Ihre besonderen Lieblinge, denen sie wieder und wieder ihre Sorgfalt zu 
Theft werden lässt. Unter diese letzteren zählt namentlich Sophokles : der 
Programme, zu denen Universitäten wie Gymnasien ihr Contihgent stellen, 
der Conjecturen, deren fast jedes Heft einer jeden philologischen Zeitschrift 
eine ziemliche Anzahl liefert, Ist kein Ende, und der Philologe, der auf 
den Rändern seiner Sophokles- Ausgabe gewissenhaft darüber Buch führen 
wollte, würde bald mn den Platz ln Verlegenheit sein. Bei einem so 
regen Eifer, den leidenden Stellen des grossen Tragikers zu Hülfe zu 
kommen, darf es uns wohl kaum Wunder nehmen, wenn nicht alle Kuren, 
die da unternommen werden, von gleich gutem Erfolge begleitet sind; ja 
es will uns vielmehr bedünken, dass sich in ihnen, obwohl man den alten 
Handschriften eine büchst liebevolle Behandlung widmet und die Heilig- 
haltung ihrer Autorität als obersten Grundsatz hinstellt, doch allmählich 
eine gewisse Gewalttätigkeit geltend gemacht habe, die jenes selbstge- 
gebene Gesetz oft sehr bedenklich ausser Augen lässt. Ueberdiess zeigen 
sich namentlich die jüngern Philologen von einem pmHlus emendandi er- 
griffen, der nicht selten ihr kritisches Messer auch bei Stellen in Thfitig- 
keit versetzt, an deren Integrität durchaus nicht zu zweifeln ist. „iVoris- 
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kin orsp n criticorum non paUcos eam viam mgrässas esse videbam, qm 
jt perrexerint brevi futurum est, ut Sephodem in Sophode quoeramus * 
sagt Meineke in der PraeMio, and um dieser revolutionären Kritik kräftig 
en tgeg en a ntreten, bat er nach dem Grundsätze ,exempla docenf die oben 
angekündigte Ausgabe erscheinen lassen. Mit Freuden begrüssen wir in 
ihr das Muster einer besonnenen, auf conservativer Basis ruhenden Kritik 
und geben uns der Hoffnung hin, sie werde weiter wirkend eine heilsame 
Reaction hcrbeiführen. Wie nothwendig eine solche sei, zeigt eine Ver- 
gleichen g der Sophokles-Ausgabe von Schneiderin und Nanck. Aller- 
dings stehen wir da einer Schulausgabe gegenüber, und es wird immer 
eine höchst schwierige und aller festen Begrenzung unzugängliche Frage 
bleiben, in wie weit man der Conjecturalkritik *den Zugang in die Schule 
gestatten soll : doch scheint uns hierin ein glückliches AuskunitsmÜtel hi 
den kritischen Anhängen gefunden zu sein, die den Schluss fast aller neuen 
Schulausgaben bilden; denn in ihnen kömmt es anf etwas mehr oder we- 
niger nicht au. Aber was nehmen wir in den Text auf? Ohne Zweifel 
nur die allersichersten Conjecturen, und auch diese lasse man, um sie als 
solche kenntlich zu machen, nach Wolff* s Vorgänge mit gesperrten Lettern 
drucken: Stellen, die noch nicht mit Sicherheit verbessert oder nur duroh 
gewaltsame Aenderungen lesbar gemacht werden können, bezeichne man 
im Texte mit einem Kreuz und betrachte es als Sache des Lehrers, die be- 
treffende Stelle dem Schüler za rechtzulegen, der Herausgeber aber möge seine 
Ansicht in dem kritischen Anhänge vortragen. Auf diese Weise allein scheint 
uns, auch wenn verschiedene Editionen in einer Klasse in Gebrauch sind, 
die doch wohl unerlässliche Uebereinstimmung des Textes gewahrt und 
jene höchst missliche Confusion vermieden zu werden« die unausbleiblicb 
in einer Klasse zum Vorschein kömmt, in der z. B. alle drei Auflagen 
eines Stückes des Schneidewin-Nauck' sehen Sophokles vertreten sind. Auch 
bleibt es dann dem Lehrer erspart, sich über die Willkür zu ärgern, mit 
der Schneidetein — • seine Manen mögen es ans verzeihen — und sein 
Ersatzmann Nauck die handschriftliche Ucberlieferung behandeln und ihre 
in dieser Art gemachten Vermuthungen dem Texte einftigen. Jenes von 
ans vorgeschlagene Verfahren hat denn auch Meineke im allgemeinen in 
seiner Ausgabe eingehalten: so sehr wir nun die in ihr gepflogene Hand- 
habung der Kritik zu allgemeiner Geltung gebracht und namentlich auch 
bei Schulausgaben beobachtet haben möchten, müssen wir uns doch von 
vornherein gegen die Meinung verwahren, als wollten wir in ein$r editio in 
usum scholarum der Kritik auch einen solchen Umfang einräumen oder 
am Ende gar die vorliegende Ausgabe auch für Schüler zweckmässig er- 
achten. Vielmehr erblicken wir in dieser eine sehr praktische Handaus- 


Digitized by Google 



gäbe einerseits für angehende Philologen y ttte sich ihrer in» den Mtfach- 
exeget iaclien Collcgien über Sophokles oder ‘bei dttn Beginne einer ein- 
gehenderen Beschäftigung mit diesem Dichter bedienen können, Anderseits 
für Lehrer, die bei Erklärung des Sophokles einen möglichst diplomatisch 
treuen Text zu Grunde legen wollen. ■>« 

Den Resultaten der Adnotatiö critica ad Oedipvm Cölontum stim- 
men wir im ganzen und grossen gerne bei, und es sei uns vergönnt, einige 
nach unserer Meinung von Meineke evident emendirte Stellen anzufühten : 
hieher gefrört V. 216. iite&cep ln Hoy&xd piMe tc (codrf. psvst;) für die Vulgata 
liteiitsp ln* lo^ata ßatvsic- — V. 381. ojc aut (x 3V ApYo9ev ro KäÄpsccov rtedov 
afyfiy (mit Cobet) xa9££a>v r} npo$ oupavov ßtßoiv statt ojc auttx 3 *Apyo; 
yj to KaipeUov nidov Tipry xad£&ov rj itpdc oupavov ßfßwv, w obei tnan wegen 
des v Apyo6ev zum UeberfluSse das V. 527 gebrauchte patpobsv vergleichen 
kann. Auch das an und für sich nnbedenkliclie xpafvouoav V. 914 scheint 
mit Recht als dem Sopholdeischen Sprachgebrauch entgegen (vgl. W. 296. 
449. 862. 926. Aj. 1050. Trach. 127.) in xptvooaav geändert worden zu 
sein. Indem wir noch die unzweifelhaft richtigen Verbesserungen X s P ot 
itapafoooplva (für xepiA napanxoph a) V. 717 und tou voo 9* ojiofoj; xdnb 
trje tXü>oo>j; X4y<o (für ta> vm & 6p ota>c xrX.) V. 936 beifügen, schließen 
wir mit der ebenso glänzenden als richtigen Emendation der W. 702 flg. 
td ttc otfte veapoc Oute yvjpdt ^Xatvajv aXuoast x s P ai rcepaä*, die fast 
ohne alle Aenderung der handschriftlichen LA. oute 'ffjpai OTjpatvtov be- 
werkstelligt ist und mit Beseitigung aller bisher hinter diesen Worten ge- 
suchten anachronistischen Anspielungen den einzig vernünftigen Sinn darge- 
legt hat. Auf dem richtigen Wege zur Correctur dieser Stelle war auch 
schon Arndt im votjährigen Programm des Neubrandenburger Gymnasium, 
nahm aber schliesslich den Gegensatz jung* und ,alt‘ unrichtiger Weise 
vom Oelbaum selbst und verfiel daher auf die auch diplomatisch sehr un- 
wahrscheinliche Conjectur to pev tk; oot Ipvoc outs yrjpa (jyjpdv *) 7ajpat- 
veov aXioJost yepol rclpoac, bei der überdies das mjpatviov, dem noch zwei 
gleichbedeutende Verba nachfolgen, eine sehr überflüssige Rolle spielt Es 
ist uns natürlich nicht möglich, jede der von Meineke behandelten Stellen 
einer besonderen Besprechung zu unterwerfen: wir wollen daher von den 
übrigen nur constatiren, dass man von ihnen, wenn man auch das Re- 
sultat nicht gutheissen kann, doch nie ohne neue Anregung, dhne neue 
Belehrung hinweggeht. — Nur einige Stellen haben wir uns ausgesucht, 


9 Dies wurde mithin (s. Meineke p. 167) zu gleicher Zeit von drei Seiten con- 
jicirt. 
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über die m QMerem eigenen Kote- und Frommen ein bocken za rechten 
uns der verehrte Altmeister der Philologie toroM hingehen lassen wird. — 
DieAenderungdea xafcfdpooov Y. 11 iit»ttd<pt%nj90»' oder xavt'Äpooov 
ist «war /bestfeebend, scheint wa «her doch nicht »6 unbedingt notbwendig 
m Bein: kann denn xd&'dpooov nicht gefasst werden: „wenn du einen 
Sita etebeet, sohalte mich an und .setze mich dahinaus dem Wege 
fort“; denn der Sitz war doch jedenfalls abseits von dem Wege ange- 
bracht Ebenso meinen wir, sei mit der Verwandlung des xe$oppt»jjtsvov 
V. 80 in Ko^opfiaipevov nichts gewonnen. Entschieden unrichtig aber 
dünkt uns. die Conjectur V. 61* TOt«tfta ooi Tadx icrtiv ou £sva>v X6706C 
Ttfieifisv 5 aXX<r vq fibvtttota; icXsov* den Gegensatz, den Meineke in diese 
Worte legen will* können wir unmöglich darin finden, vielmehr wird jeder 
Leser z» den; Worten Tg qovooc ria auch noch den Genitiv 1 ergänzen, 
wodurch sich ein ganz verkehrter Sinn ergibt Wolke man Memeke's 
ou' £4vtov Xo^otc beibehalten, so müsste man aas dem rcXiov einen dem Slvcuv 
rhetorisch und dem Sinne nach entgegengesetzten . Genitiv beransconjici^ 
ren: also die Reden der Fremden und die Gegenwart der Etaheinüsche». 
Baa würde uns aber diplomatisch doch -zu weit führen, and wir könne» 
davon um so mehr sbsteben, dis wir wenigstens die handschriftliche Les- 
art fiir ganz . richtig und kchaer Aenderong bedürftig erachten* Der Ge- 
gensatz ist offenbar Xöfotc und vj Sovotxjm: nicht durch (preisende) Reden 
werde der Ort gefeiert, sondern durch den (zahlreichen) Besuch *) d. b. der 
Ort sei weniger berühmt als besucht Dieter Gegensatz reicht vollkomraeh 
Wa, und da auch hinsichtlich des. Sinnes nichts vermisst wird, so ist die 
Einführung eines zweiten Gegensätze» von , fremd 4 und ,eiwbeimiscV durch 
siebte indicirt. — ¥. 898. möchten wir doch nbch den Versuch machen, 
das handschriftliche ftdroxotov zu halten, aber nicht indem wir es von 
aota a=a woa beizeiten, sondern indem wir es auf xm4o> znrüekföhren, von 
dem es ebenso gebildet ist, , die a£t6wovo<j von rcoveu>. Wie man sagt 
«utoxovr^tov {=3 aoTonovov) ffedpa psXtoacov oder advoppexxa cpGXa, d. i. 
selbstgearbciteter, natürlicher Honig und celbstgeschaffene, d. t. von selbst 
entstandene Völker, so. darf man wohl auch ouMr coiov eporeopa d. i. eine 
selbstgeechaffene, von/ selbst entstandene Pflanzung sich gefallen lassen, um 
so mehr, da das Verbum rcotsfo seihst auch vom 1 Erzeagen, vom Bauen 
der Früchte *. B. : dwrov uetstv gebraucht wird und u. a. sich die Phrase 
findet:. ot*Ä4v, «otmv ia ^ pjc nichts aus dem Lande ziehen. — < Dem 
Vorschlage s; 711 allenfalls itpvmttv ■ statt e&wcwov zu schreiben, können 


1) ftaai der letztere ein frommer ist, ' •ftertteht «ich bei einem Heiligthume von 
«ribstl jdahSf Coqjtctot äM’ (a.. a. Q. 3f) mmöthif. 
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wir nicht beistitomen; denn das drdmaligK 4o nt deck sicher vom Dichter 
beabsichtigt — V. 752 wird yiixmv ipicmpoc iß jifieav ippotpoe ger 
ändert: an der Yulgata lässt sich. ohne Zweifel nichts aussetzen, wenn 
man, was bis jetzt noch nicht gescheiten , das Komma nach rrjXtxouTOC 
streicht und thjXucoutoc auP« engste mit ou fdjiüjv Sjiiteipoc verbindet: 
v quamquam adeo aetaU est proteclu. lauten cirttm nondum experta est . u 
Auch die CbnetituiraBg vöa V. 813 flg. papfopopat — tguo^ ou^t, icpoc 
& TOtk ^cloon; oi? ivrapaupet p^uax 5 , r,v o Skm hot s befriedigt uns nicht : 
das paptupoftai TOüod 5 ou^i ist doch sehr sonderbar gesprochen, oo/i 
Staft oil d diplomatisch sehr unwahrscheinlich, und die zweimalige Aen- 
derung des Texles (dvTapetyet fiir «fcopdßtt^ macht die Sache noch zwei- 
felhafter. Das richtige scheint die glänzende und auch diplomatisch sehr 
probable Conjectnr. zu geben, die Halm schon vor mehreren Jahren bei 
Gelegenheit der Exegese dieses Dramas im Münchner philologischen Se- 
minar aufgesteIH hat: paprupepai Toua6\ oS<; ad rcpoaftc, tquc cptXooc ot 5 
dvvapsißsi prjp cn,..yv a SXmitOTz' „ich rufe zu Zeugen an diese da, die 
da vorhin (zu Zeugen angernfen hast V. 811 spto jap xai npo T(üvdz) y 
welche Worte du den Freunden (d. h. mir dem Kreon) erwiederst, Nr den 
Fall (erg. rufe ich sie Zeugen an), dass ich dich einmal mit Gewalt ge- 
fangen behmen werde“ ; d. h* um dann gerechtfertigt dazustehn. Bei dieser 
Lesart füllt auch die immerhin anstössige Oonstruction tc p o ös toü«; ept— 
Xoo$ ivtajizißst weg und wird durch die gewöhnliche mit dem doppelten 
Accusativ ersetzt. — Y. 312 will Meineke eiheäfe fiir aoro; lesen: wir 
glauben, data ooh* cov K&tpoxas aoxdc mit gute 37 J; x&ovdc so ziemlich 
identisch isty während durch die Lrwähnung der Ahnen des Kreon ein neues 
und nicht unwesentliches Moment hereingebracht und dem zpoo entgegen- 
gestellt wird:, „du handeltest, wie es weder meiner würdig war noch derer, 
denen du seihst entstammt bist“ d. h. deiner eigenen (das bedeutet das 
«urdc) Ahnen. — V. 1083 flg. wird die handschriftliche Lesart albzpiac 
ve<p4Xac wipawp aurrnv 4* ajoifmm bzoprjjaja xodpfo opp a verwandelt 
In atttapia % Vs<p4Xac topaatpi xdlvä* ccyawtov epujrjoaGa Toojuor olpa, wo- 
bei nicht weniger ah viermal geändert wird. Aber auch abgesehen von 
diesem Momente ist durch das aitts pia die Häufung der Eprttietaauf 
fttXecdc doch zu stark und die Phrase xu'poatfu T<ovd > a^omov in der Be* 
dentmtg »tesik fiam hmms ctrtaminU* mindestens sehr zweifelhaft, delfte- 
pta< ve<peXas xopaatp muss jedenfolbzusammengenammen werden : in dem 
bemprpaaa scheint uns ein Partieip Futur zu liegen mit idem Stirne : , durch 
den Anblick erfreuend wollend 4 ; also z. B. flea tep^ouaa. Ausserdem 
möchten wir ooch.zu bedenken geben, ob denn das- autuiv wirklich so 
unbedingt au verwerfen sei: V, 1080 spricht der Chor pdvxtt zxp loVki ov 
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a 7 <ovo>v ,ich bin ein Prophet wackrer Kämpfe* ; kann er nun nicht daran 
anknüpfend ausrufen: »wäre es mir nur möglich, die Kämpfe, wie sie 
wirklich vor sich gehen, zu schauen!** Das 8 3 müsste dann natürlich 
gestrichen werden; die ganze Stelle aber würde nach unserem Vorschläge 
deutsch so lauten: „ich bin ein Prophet wackrer Kämpfe. Könnte ich 
doch, eine sturmschnelle raschfliegende Taube, die luftige W olke erreichen, 
um durch den Anblick der Kämpfe selbst mein Auge zu ergötzen** und 
griechisch ungefähr: pavric etji äaflXcuv dytuvov. Eib’ aeXAata xaxuppwoxoc 
veXtiac atö&ptac vscp£Xac xupaaip auxcuv dymvcnv z£p<poooa (?) xoupdv 
opfia. Wir hätten noch über manche andere Stelle etwas auf dem Her- 



Dramen ihre Vertretung finden. Die Art und Weise der Kritik ist die 
gleiche, wie in der Adnotatio critica iJ Oedipum Coloneum : der behan- 
delten Stellen sind indess zu viele, um näher darauf einzugeben, wir be- 
schränken cd» daher auf folgende Bemerkungen r 0. T, 198. wunderte es 
«ns von Meineke tatet ai» Dativ beibehalten zu sehen. Bereits Hermann 
mlangt mit ^Rücksicht auf das verausgabende in xiXec ein auch schon 
darett dasü ydp indicktes Momeut der Thäligkefc des Ares, Aber seine 
eigenäConjeetnr piXXet Ist zu schwadhc dae richtige scheinen wohl .Kdysm 
aa& Jeep gefunden zu haben, die xsMl (fut.) schreiben. »Vertreibe, fleht 
de* Chdr die Athens an, den Ares, d. h.< die’ Pest aus dem Vaterlande; 
denn sonst ^wied er Sein Unternehmen (aas gänzlich zu vernichten) zd 
finde -h* Was -wir von dem berüchtigten iy6> &k jidetqp Tracb. 

fi£6 denken, heben wir der philologischen Welt ß. 7 5 mitgethoilt, Memekt 
vewnögsn wir niebi beizuetimmen. Darin aber hat er gewiss Hecht, dass 
er IXstoue für eormpt erklärt. Uns fiel epauvov bei, was bob der häufigen 
Hembchdlung von e und o * diplomatisch sehr rtahe liegt *)> Wie wir bereits 

lät obsspmehen, knüpfen die Warte xd 4* dppcttetxTyrov an 

dfeü& ttftoopsvOoo’ nxeecav wieder an, indem sie dieselben m allgemeiner 
Pnmnag wiederholen: wie nun statt dos lHiliescn . upoopeveuo 5 hier ap~ 
pem eintritt, so eiitspsäfche dann dem obigen dxoixnv das ihm gimehbeh 
deutende eptovev. Dias Wart selbst findet sich zwar bei Sophokles nicht, 
wohl aber das Feminin .dpouseuc A&' 5Q1J und das gens analog gebildete 
fiuVsdvoc Ai. 13Ö1. Ant. 663. 

— — ■ . — v 

*) Wäre das Coä&fwitutn an entbehrt», so liiw#e aidV auch mit einem Earipi<tei- 
schen Worte conjiejjrqn : öpwvtyav pvcu . ^ 

/Wiir^bmg. Bernhard Araol(L 
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Die Programme der kurfiessiseben Gymnasien 

vom Jahre }863. 

1. Gymnasium za Kassel (Lyoeum FrMerieianttin}* Das Progwmt« 
esiMit interessante Notizen über die Universitäten in Siciiien 
von Dr. Lindenkohl , der sich längere Zeit (vom Juni 1854 bis Mai 1855) 
als Prediger der evangelischen Gemeinde zu Messina in Sidiien anfgehaF* 
ten bat Seit, den Unificationsversacben Italiens hat. man zwar adeb oih 
gefangen, das höhere Schul- und UnivertitätswesCn umzngestalten-, ab«r 
bis jetzt steht das meiste: nur auf dem Papier: der CuHnsminister Matteucd 
hat einen Studienplan entworfen, aber ee fehlen die Professoren) welche 
die beabsichtigten Vorlesungen halten sollen. Eine wirklich wahrnehmbare 
Folge der Revolution in Italien ist die leicht erklärliche ausserordentliche 
Abnahme in der Zahl der Studirenden : in Catania waren früher oft gegen 
800 Studenten, jetzt kaum 250, in .Messina früher m^ist S20, jctzthöch? 
stens 100; in Catania werden gegenwärtig nur drei theologische Vorlesun- 
gen gehalten, und zwar von provisorischen Professoren. Der .FeiCr 
schränkt daher seine statistischen MtttheMcmgen auf den Zustand der Unb 
versi täten unter Ferdinand IL und Ms «zur Vertreibung der boorboniscbe* 
Dynastie. SiciUen hat bekanntlich drei UnivessiläteB, Pcdecmot, Catania 
und Messina, unter denen jedoch jetzt nur noch der erst genannten das 
Recht der Promotion gelassen ist. -Die Universität Palermo ist gegrünt 
det 1364 und neu constituirt 1805 durch Ferdinand. L, i mit ,38 Lehn- 
stühlen (Professuren), 5 für Theologie, 4 für Jurisprudenz, 9 für Medioin, 
11 für Physik und Mathematik, 5 für Philosophie und Literatur, 4 für 
Architektur, Sculptur, Malerei und Zeichnen, das s. g. Coli egi tim der schö- 
nen KtMMo» .Das Museum der Sculpturen enthält sehr bedeutende Alter- 
thümer aus Selinunt, altgriechische Basreliefs (Hercules mit den Cercopen, 
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Per* e us u*d iMedtttn ms (Jem 6c Jahrh. vor GhL), Metopen mit DarsteD 
ktogeb dfae>€rigaptoaSr ampfes, [Diana rnnd Actaeop, Jupiter tnad Semele, Her* 
eolee uudPeDthezilea u. a. ; — - Vasen aus Girgenli, Antiquitäten («Wer 
diesen eine besonders, schöne Broncpgruppe) «u Pompeji m dgl. Die 
Bibliothek zählt 1^0^000 Bünde und über 1000 Handschriften. — - Die 
Universität Catania ist 1444 durch Alfons, König von Sirfften ge- 
gründet, mit 33 Lehrstühlen (4 für Theologie, 6 für Jurisprudenz,' $ ftir 
Mediciu, 10 für Physik und Mathematik und 4 für Philosophie und Liie^ 
ratur). — Die jetzige Universität Messina ist gegründet vön Ferdfr 
nand II. durch Decret vom 29. Juli 1838, eröffnet im Jahre L840* mit 
30 Lehrstühlen (3 für Theologie, 5 fiir Jurisprudenz, 8 für Medicin,. 7 Rhr 
Physik und Mathematik, 4 für Philosophie und Literatur, 3 als. €W- 
legium der schönen Künste). Die ältere Universität ging (1596) aus 
dem im Jahre lö84 dort gestifteten Jesuitencolleg hervor; an ihr lehrten 
u. a. Borelli (1008 — 79), der Stifter der iatro-mathematischen Schule, 
Castelli, als Botaniker ausgezeichnet, der Anatom Malpighi u. a. ln Folge 
dar Empörung Messinas im Jahre 1674 und dek Wiedereroberung der Stadt 
nach vefmrmfeltem fünfjährigen Widerstand wurde die Universität ge* 
schlossen, die Professoren flohen nach Frankreich und Venedig und die 
Güter wurden «oafiseirt. Mesdina behieh von da bis an zn Jahre 1840 nur 
am Jesräteacolkg. Die handschriftlichen Schätze der Universitätsbibliothek 
and unbedeutend, mehrere Handschriften von -Endida ototxsta, eine sehr 
späte ‘Handschrift des Tmem ans dar Mitte des 15. Jahrhunderts,. eine 
Handschrift von Juvenals und Perms Satiren u. e. n. Interessanter sin<| 
zwei Sarkophage mit arabischen und griechischen Inschriften und vier 
Marmortafeln mit grieohiashen Inschriften, dier steh auf den Staatshaushalt 
dek alten Tauromenkr beziehen. 

An s&mmtlieheu Universitäten Bind übrigens durchgängig . die s. g. 
geistiiohea Uehnogeh, e&ercitin spirituaJia, eingeführt, die voii den Stu-> 
dbcddeh in der Regal* vier. < Wochen hindurch nach genauer Vorschrift. enD 
weder Jn einem Klokter oder in besonders eingerieh toten Zellen vergenom* 
men wer de u. Jedes exereitmm beginnt rast einer oratio praeparatoria, 
dann folgen» zwei bis drei prüehtdia mit der Aufgabe fingere sibi ei quasi 
ctdere oeuiistmägmatiomi locumdlum in qua gesia res est, darauf 
drei Metfßnf puncto meditationis personarum, verkomm et eperum und 
celloqui* ad rmgmem bem&äm, ad Christum; dabei fiat sieut amice dermo 
ad atuicum nek seroi ad dmMnum^ dtnnto gratia* aliquid petendo , nunc 
cuiptom altfuom mtam modsanshi Die erste Woche Ist der consideratiö 
peccatorum gewidmet,) die zweite proponit eiiam Christi* die dritte pas* 
sionem nüd die vierte resurrecHwdem Christi. In wissenschaftlicher, 
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namentlich philologischer Beziehung stehen di« Universitäten doch teGan- 1 
sea auf einer biederenStüfef die /wichtigsten Dk ctpiaa gte m vergleichende 
Sptaehkunde, Geschichte sind eigentlich gar nicht vertreten ündwieea 
mit dem Studium der: griechischen Sprache besteht Ist, gebti dacäu&fceib 
«er, das« im Jahre 1846 de* Profcssoe der griechischem Sprache kn darf 
UnivoeaMt zu > Palermo Crispi mit nureinem Studenten den Homer lad 
mul mit Äfcneia andern.— die O^agatioüea et aübtc * .Was* aber das s« g* 
griechitehe Seminar zu Palermo betrifft, so hat das mrf den praktische** 
Zwedk, die Geistlichen für den Dienst an den vielen griechischen ödes 
vielmehr albaneslsdten Coioniea hl Siebten andCalabrien vörsobiiden, die 
nicht nur ihre Sprache, sondern auch den griechischen Ritas vulistühdlg 
beibeh&ken haben. - '*%i; : ; r i 

2. Gymnasium au Rinteln. Das Programm eirt hält die Fortsetzung 
der Geschieht)« der Jungfrau von Orleans von Dr. JPpse£, dev 
schon seit einer Reibe vm Jahren mit dem speoiellen Studium des Wad*' 
derberen Lebens und der Tfcaten der Johanna d* Are -beschäftigt -.ist und 
die Resultate dieser seiner Forschungen bereits in fünf Programmen des 
genannten Gymnasiums räedesgelegt hat. (1857,' 58, 88, 60, 68). Hottet* 
heb wird das Ganze m nicht allzu langer Zeit als besonderes .Werk er- 
scheinen, und dürfte dann diese, auf dam Umfassendsten und gsündhehstevi 
Quellens tudinm beruhende Und durch frische, lebendige DsrateUang sich 
auszeiehnende Schriftbhne Zweifel zu den besten historischen Mbnogta- 
phicen der neueren Zeh zu rechnen sein. 

Si Gymnasium zu Marburg. Das Programm enthält B ©i trägezür 
Erklärung der Germania von Tacitnd vbn dem Disector Dr. 
Münscker. „Unter allen Schriften des grteoh. und rite« Alter thums ist 
(nach des Verf; Ansicht) für uns als Deptsefae kdne bedeutender als die 
Germania des Tacitos. Sie Mt ein Ehreddeulmal sowohl ür die Tüchtig* 
keR unserer Vorfahren, wie für den hohen unparteiischen Stern dea Römern 
Darum sollte Je ein Schüler von unseres Gymnasien abgehen, ohne das 
Germania, wenigstens den allgemeinen Thefl derselben, entweder in dar 
Schule, oder für sich geteen und wieder gelesen au habend Die 'hier 
gegebenen Beiträge zur Erklärung dieser Schrift sollen mm sowohl dch 
Schülern die «um Vfo ttitedn ifis erforderlich» Bntetettitenng gewähseoy Aals 
auch solehen Lehrern, die rieh durah die Schwierigkeit der SaofcerkläsUBg 
bisher abhalten Reseen, difc Schrift i* der Schale sw behändste, die füllte* 
»Htel bezeichnen und das Moth wendigste zur Sachereririärung an die Ham) 
geben. Diessnui erstrecke»* «ich jedoch die exegetischen Bemerkungen dins 
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Ver£ tnif bis zum & Kapital. Heben wir böiges zum praktische* Ge- 
brauch .heraus; Zu Kap* 2. Die UeberHefewmg von Tuiske, von Mannas 
and dessen drei Söhnen ist eine heilige Sage, um dadurch die Abstam- 
mang von der Gottheit and die Bradergemeinschaft der Germanen zu er- 
weisen. Hinsichtlich der Bedeutung des. N amens T ui« fco enteflheldet sich 
der Ycrf. Air Laclmitaw’a und AittllenhoflTa Annahmo, Wonach Tufeto gklch 
Tirisko „der Zweilaltigc“ bedeutet, d. h. der von Himmel und Erde ge- 
borene. Durch Manu us (von minuan sinnen, denken) wird der Ueber- 
g*% Äor’Menschheit angedeutet; und in den Namen der drei Söhne 
sind lile mythischen Stammeshäupter der Germanen angegeben, von denen 
Irmis öd\et Ermin auch sonst in der deutschen Sage vielfach vorkommt. 
—-*■ Die Marsi waren ein ansehnlicher Volkstamra zwischen Weser und 
Allein,' 'Lfype und Ruhr; die Gambrivii sind vielleicht gleichbedeutend mit 
Sigaihbti, da die Wurzel gambar = strenuus, sagus in beiden Worten 
dfesdfefe'dst ; sie wohnten ursprünglich am Rhein, südlich von der Ruhr ; 
dieSuevi haben nach Grimm ihren Namen: , Freie 4 von den benachbarten 
Slaven erhalten, ein grosser weitreichender Volkstamm, vorzugswe ise im 
Osten ansässig (die Ostsee daher mare Suebicum) ; die Vandilii ursprtlng- 
Keh zwischen Oder und Weichsel an der Ostsee, zogen später südlich nach 
der Donath < — Der Name Germanen hängt weder mit ger (Speer- 
mannen), noch mit werra (Wehrmannen) zusammen, noch ist ge als col- 
lectivisches Praefixum zu fassen (Volksgenosse), sondern ist mit H. Leo 
und J. Grimm aus dem celtisclien abzuleiten, von dem gälisclien Wort 
gair = schreien, wonach gairmean soviel wäre, als ßo>;v ayaüoc, der 
Rufer in der Schlacht; eine Ableitung, die auch durch den Inhalt der 
Tacitelsch^n Stelle gestützt wird: dass nämlich die Gesammtbcit der 
Germanen mit diesem Namen zuerst durch einen siegreich nach Gallien 
vordringenden (celtisclien) Volksstamm benannt worden sei. — Zu K. 3 
wird daran erinnert, dass Tacitus wie in Wuotan den Mercur, in Donar 
den Jopiter, so in Irmin oder Iring, dem Sohn Wuotans, den Hercules 
wiederzufinden glaubte ; ihm werden , wie dem Herakles der Griechen, 
Säulen gesetzt, ihm sind Strassen auf Erden geweiht^ sowie der Himraels- 
wegj die Milchstrasse, nach ihm Iringsweg heisst. Ebenso wissen wir 
jetzt, dass die Erzählung bei Tacitus, Ulysses und dessen Vater Laertcs 
seien an den Rhein gekommen, auf den uralten mythischen Helden Orendel 
ond dessen Vater Eigil surfickweist. — Zu den folgenden Kapiteln werden 
dann meist kürzere Annotationen, Sach- und Worterklärungen gegeben, zum 
7. Kapitel ein etwas längerer Excurs über das germanische Königthum, 
die Herzöge und Priester, und iui 8. schliesslich weiter erläutert, was 
Tacitus von der Ehre der Frauen bei den Germanen berichtet 
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4. Gymniteirtto zu Fulda. Di» Pk>gramin enthält ^ine Fdkbiscbe 
Chronik aus der ersten* Hüfte des 17. Jahrhunderts von Üengolf Hortung , 
herftasgegeben von GymiifesiaHehrer J. Gegenbavr . 

\ . ■ ■ • * . , 1 i , ■ 

5. Gymnasium. tu Uersfeld. Abbandtaäg des Höl&lehrers Dr. Uv« 
abrtf* über die Gleichungen zwischen BogCnlknge md Neigungswinkel der 
Tangente für die Kegülsduvittelinieh und einige andere Curveri. 

. .. 6. Gytnnaßipm su Hanau. Inhalt: Eur}ßma, Cordiu?> £jfce ; J>ioj)p^ 
phbche Skizze au# der Reformatioopzeit von Di?. E* .Krame S v l%ß. 

Der VerL g$t in; 7 Kapiteln eine auf fleisaigem Qu^ensUiduyn beruhende* 
Darstedung von dem vielbewegten Leben fUaag? seiner Z#it ab lateinischer 
Dichter berühmten Humanisten. Kap. L Conto Abkunft, Kaaben* und» 
JüngUngsjabre. (C. ist geboren ipi Jahre 1486 in dem hesfische^ Dorf* 
chen Obersinttshau#en be\ Frankenberg). Kap» 2. Cordus Aufenthalt -ng, 
Erfurt 15jl0t-2^, (gu Leipzig 1514, zu Cassel 1516). Kap. 3. Reise dee 
Cordus nach Italien 15 21. Kap. 4. Aufenthalt zu Erfurt nach der ita- 
lienischen Rebe 1521 — 23. Kap. 5. Cordua ab Arzt zu Br*unachweig 
1523 — 27. ; Kap. 6.. C. als Professur und Arzt, zu Marburg , 1527 — 34. 
Kap. 7. C. Lehrer nnd Arzt in jBremen 1534 — 35% (C. starb am 24, De* 
cerober 153$, im 43. Lebensjahre.) 


Personalien: Zwei Gymnasien erhielten neue Dircctoren, Rin- 
teln in der Person des Dr. Riese, bisher ordentlicher Lehrer an) Gynv-. 
nasium zu Kasse} (an Stelle des emeritirten Dr. Schtnk) und Fulda in 
der Person des Dr. £, Göbel, bisher Gymnasial-Oberlehrer zu Köln (an 
Wesener's Stelle. 


Was die Sch ü 1 n ach r i c h t e n betrifft, so wird es ausreichend und 
dem praktischen Interesse entsprechend sein, wenn wir uns diessmal da- 
rauf beschranken die Lehrpensa der beiden alten Sprachen 
für die d rci oberen Classen, während des Schuljahres 1862 — 63, in 
einer kurzen Uebersicht zusanimenzustellen : 

I " « •*. .1 '1 • . n ‘ ■ ' L ( I . ’ , : ’ /* A . i v / i. • . 
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Dominicus. 2—27. Cic. in 5—7, 20. 
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Bayerische Programme. 

Unter den im Studienjahre 1 Ö 6, / 62 ausgegebenen Programmen heben 
wir folgende als von speciiisch philologischem und pädagogischem Interesse 

hervor: 

Ansbach. Dissertatio de Andocidis, quae, fertur, quarta oratione , von 
Studienlehrer Fr. Seit z. Ausgehend von den Untersuchungen Meier s, 
der mit Wahrscheinlichkeit dargethan hat, dass fragliche Rede weder 
von Andocides, noch von Phaeax (Taylors Ansicht), sondern das Werk 
eines Rhetors sei, gibt der Verf. unseres Programms eine Entwickelungs- 
geschichte der Streitfrage und entscheidet sich für die Ansicht Meier s, 
die er von S. 18 an mit neuen Beweisgründen belegt. Er legt dar, 
dass es chronologisch unmöglich sei, dass die Rede bei Gelegen- 
heit jenes Ostracismus, wo es sich um die Verbannung des Alcibiades 
handelte, gehalten worden sei. Denn jener Ostracismus falle in den 
Winter von 417 oder höchstens Frühling 416. In unserer Rede aber 
werde der Aftäire von Melos (Herbst 416) gedacht. Sonach haben wir 
das Machwerk eines Rhetors der späteren Jahrhunderte statt einer echten 
Rede des Phaeax oder gar des Andocides, der in jenen Handel gar nicht 
verwickelt war, vor uns. — Fassen wir das Resultat des besprochenen 
sehr gediegenen Programmes kurz zusammen, so ergibt sich daraus: 
Meier hat erwiesen , dass e3 wahrscheinlich sei , dass die Rede 
nicht von Phaeax sei, Seitz aber, dass dies chronologisch unmög- 
lich sei. 

Augsburg. 

a) St. Anna. De signißcatione forinulae Nemo unns et similiv/n 
formularum cummentatio von Gymnasial-Professor Ed. Oppenrieder. 
— Indem der Verfasser auf die doppelte, von Ddderlein zuerst her- 
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vorgehobene Bedeutung von unus als Cardinal- und Distributivzahl 
zurückgeht, woist er an Beispielen ans Livius und Tacitus nach, 
dass nemo unus (wie das griecb. Sv oi>8lv bei Her. I, 32) 
nicht amserem , kein Einziger*, sondern unserem , kein Ein- 
zelner* entspreche, so dass unus in dieser und ähnlichen Verbin 
düngen (z. B. qutsquam unus) immer distributive Bedeutung habe, 
b) St. Stephan. Eine neue Handschrift der sechs Satiren des 
A. Persius Flaccus von Gymnasial-Professor P. Matth. Zillober. 
Der Verf. schickt in dem 1. Abschnitt einen kurzen Lebensabriss 
des Dichters und einige Bemerkungen über den Ursprung und die 
Entwickelung der Satire voraus, und wendet sich sofort zur Beschrei- 
bung der 1846 iin Benedictincrstifte Ottobeuren aufgefundenen Hand- 
schrift, die nach der Ansicht des*Verf. von einem Conventualen des 
*> I Klosters im 1 2. Jahrhundert zum Schulgebrauclie geschrieben 
- :vr^ wurde. Für das Letztere sprechen namentlich die Randglossen zu 
selteneren Wortformen. Im 2. Abschnitt hat der Verf. mit vielem 
Fleisse alle Stellen zusammengestellt, wo eine Verschiedenheit in 
l ' Orthographie und Text von den 63 von Jahn benutzten Handschrift 
' ^ fen zu Tage tritt. Im 3. Abschnitt endlich smd die wichtigeren 
1 A ‘ d£r hu Ganzen ziemlich unbedeutenden Sach- und Worterklärnngen 
^ stufgefuhrt. 

Bayreuth. Was teie treiben . Aus den Gegenständen des Gymnasialnnter- 
rtehts von GymnasiäLProfessor Cht. Lknhardt Der Verf.' legt in 2 Dia- 
logen seine AnSieht über die Betreibung des teutschen Sprachunterrichts an 
den Gymnasien daf und hebt- namentlich hervor^ dtfss 1 die Gewandtheit im 
teutschen' Stile und Ausdrucke durch freie mündliche Recapitula- 
tion des in den ckisftischen Autoren Gelesenen von Bette der fechüler 
sehr gefordert werde. ’ ' 

Erlangen. De Aeschyli studio Homerico von Gymnasial-Professor Max 
Lechnet . Anknüpfend ari die bekannte Stelle bei Athenaens (8, 39), 
Aesoh. habe seine Gedichte Brosamen vom Tische Hothers ge- 
nannt, weist der Verf. nach, dass dies in mehrfacher Hinsicht zu hissen 
sei. I) habe Aesch. seinen Stoff grossentheils aus Homer entlehnt; 
2) sei auch seihe Ausdrucksweise im Ganzen; tHe im Einzelnen 
homerisch; (dieser Theil wird am ausführlichsten behandelt). 3) Auch 
die plastische Darstellung, die Aesch. vor den anderen Tragikern 
voraus habe, sei auf homerischen Einfluss zurückzuführen. — Das Ganse 
ist eine sehr sorgfältige Arbeit , die sich namentlich durch die über* 
sichtliche und klare Ordnung und Classtticirung' der einzelnen Stellen 
empfiehlt. « 
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Kitz in gen. Variae lectiones in carm. 1. II. III. von Horazms III. 
Buch der Oden mit Bezug auf Bentley und Peerlkamp von Subrector 
A. Bieringer. Das einzige Nene* was der Veff. vorbringt, ist, dass er 
in III, 3* wo Peerlkamp v. 17 — 72 streicht, die Verse 56— 6$ nach 
y. 36 transpqnirt wissen will (mit Veränderung des ei in v. 57 in sed). 
Die letzte. Strophe des Gedichtes gilt ihm als unecht. — Alles Andere 
ist nicht Yon Belang. 

Landshut. Grundzüge der griech. Bühne für Gymnasialschüler von 
ßtuctienlehrer Fr. Chr. Höger. — Umfang und Behandlungsweise der 
Schrift sind durch die Bestimmung derselben vorgezeichnet. In 14 §§ 
wird das Wichtigste über dass attisehe Bühnenwesen aus den Antiqui- 
täten und der Litteraturgeschiehte skizzirt, um so den Schülern die nö- 
thigen Realkenntnisse über das antike Theater zugänglich zu machen. 
Am Schlosse ist der Grundriss eines Theaters beigegeben. Neues wird 
sonach hier nichts geboten; aber es ist dankenswerth, dass derVerf. in 
dieser Abhandlung die wichtigsten Puncto der theatralischen Alterthümer 
für Schüler, denen grössere Werke nicht zugänglich oder unverständlich 
sind, in fasslicher Weise zusammengestellt hat. 

Metten. PensSes sur FMucation primaire par prof. P. Maure Deyheck. 

München. 

a) Ludwigsgymnasium. Die socialen Zerwürfnisse in der röm. 
Republik bis zur ersten Secession von Studienlehrer P. Bruno Husel. 
— So oft auch dieses Thema Gegenstand sorgfältiger Behandlung 
war, so hat doch der Verf. wieder manche neue Gesich tspuncte* 
anfgefunden. Namentlich verbreitet er steh über den Handel der 
ersten Jahrhunderte Roms mit vieler Sachkenntniss und gründlicher 
Einsicht in die inneren Verhältnisse des Röm. Staates. 

b) Maxgymnasium. Ueber den Itacismus der griechischen Sprache. 
I. Theil, von Studienlehrer G. Schuh. Der Verf., der, wie er bemerkt, 
während eines 18jährigen Verkehres mit Neugriechen eingehende 
Studien über die griech. Aussprache zu machen Gelegenheit hatte, 
sucht vorerst in oft jovialer Weise die vollständige Nichtberechtigung 
desEtacismus darzuthun, da Erasmus als Urheber desselben in 
der bekannten Schrift: „De recta latini graeeique sermonis pro- 
mntxatione “ nur „einen schlechten Witz gemacht und sich nach 
wie vor selbst zu der reuchlinischen Aussprache bekannt habe. 
Man muss also der Aussprache der heutigen Griechen folgen ; diese 
muss für ans beim Unterricht im Griechischen massgebend sein. Der 
Verf. geht dann vorläufig zur Besprechung der einzelnen Vocale 

Eo*. I. 10 
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und Diphthongen über und gibt an, wie die Neugriechen sie aus- 
sprechen. Gelegentlich werden Bemerkungen über Einzelheiten der 
Aussprache (z. B. Spiritus asper, Accente) eingeschaltet, 
c) Wilhelms gyranasium. Ueb er Plan und Idee der Antigone de* 
Sophokles nebst einem kritischen Versuche zum Prolog dieser Tra- 
gödie V. 23 — 25 von Studienrector J. B. Hutter . — Von der Be- 
sprechung dieses Programmes glauben wir insoferoe Umgang nehmen 
zu sollen, als bereits im Morgenblatt zur Bayr. Zeit. Nr. 88 -}- 89 
v. 30 März 63 eine ausführliche Eecension von Hr. Regnet er- 
schienen ist, worauf wir hier verweisen. 

M ünner stadt. Die goldenen Sprüche des Pythagoras ins Deutsche 
übertragen, mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen von Studien- 
lehrer P. Hier . Schneeberger . — Der Verf. schickt einige Bemerkungen 
über den Ursprung der sog. goldenen Sprüche des Pythagoras voraus und 
lässt dann den Text in teutscher Uebersetzung folgen, welehe letztere 
fliessend und ziemlich treu ist. — Gelegentlich macht er zu einzelnen 
Stellen Bemerkungen theils sachlichen, theils sprachlichen Inhaltes. Von ^ 
diesen ist die erste, dass wohl statt des , 91 'Xe t* der Par. Ausgabe , 91 X 81 * 

(= ut assolet) zu schreiben sei, irrthümlich ; derf Verfasser scheint über- 
sehen zu haben, dass ,XTaoflai‘ u. ,oXeoaat 4 transitiven Sinnes 
(= erwerben und verlieren) sind, dass sonach , 91 'Xet 4 absolut nothwendig 
ist. Desgleichen halten wir die Erklärung ,xaxax&oviot Äatpovec* = 
über die Erde hin, für irrig. 

Nürnberg. De codicibus quibusdam librorum Augustinianorum de ci - 
vitate Dei commentatio von Studienlehrer H. Dombart — Der Verf., 
der eine Ausgabe der Bücher des hl. Augustinus de cieitate Dei für 
die Teubner’sche Sammlung vorbereitete und zu diesem Zwecke mit der 
Collation 3 Münchener Handschriften beschäftigt war, behandelt in dem 
Programme vorläufig eine Reihe von Stellen, wo die von ihm vergliche- 
nen Codd. F. und R. Lesarten bieten, die sich entweder aus inneren 
Gründen, oder bei Citaten durch die Autorität der Originalschriften, oder 
durch Uebereinstimmung mit den Pariser Handschriften, oder durch den 
Sprachgebrauch des Schriftstellers, oder durch die Consequenz in den 3 
Münchener Handschriften (dieses besonders bezüglich her Orthographie) 
als besser, als die Vulgata , ausweisen. 

Pass au. Aristoteles und der Zweck der Kunst von Gymnasial-Professor 
Jos. Lieperf. Gegenstand der Abhandlung ist die vielbesprochene xa- 
8 -apatc des Aristoteles (Poet. c. 6 ). Nachdem der Verf. die verschie- 
denen bisher von Lessing, Göthe, Weil und Bemays vorgebrachten Er- 
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klärungen jenes Wortes auseinandergeselzt hat, führt er selbst, indem 
er sich im Allgemeinen zu der Ansicht von Bernays bekennt, den Satz 
durch, dass die Konst wohl sittliche Wirkung haben könne, aber 
nicht müsse, dass vielmehr der Zweck, namentlich der Dichtkunst, 
einzig das Vergnügen sei. Dieses aber entspringe eben aus der 
xibape ic der natürlichen Affecte des Mitleids und der Furcht. BcUHess- 
lich wird die Ansicht Leasings, dass der Zweck der Kunst moralische 
Besserung (Erziehung) sei, und dass darin die aristotelische %Abc tpoic 
bestehe, ausführlich widerlegt. 

Schweinfurt. De bei* quibusdam Licianis von Gymnasial-Professor 
Kon. Wittmann. Der Verf. bringt im Ganzen zu 13 Stellen aus den 
5 ersten Büchern des Livius theils Erklärungen, theils Conjecturen vor. 
Von den ersteren heben wir die zu V > (ut quando = ubi primum ) 

als die beste hervor. Bei den letzteren aber ist za bedauern, dass der 
Verf. die neuesten auf genaue Handschriften-Collation basirten Ausgaben 
(z. B. die von M . Herb) gar nicht zu Rathe gezogen zu haben scheint, 
indem er Stellen behandelt, die längst berichtigt sind (z. B. II, 13 oder 
II, 34 proeverti für praevertisse). Ganz sonderbar aber ist die Er- 
klärung zu I, 57, 8 (se mtehdentibm) und ganz unnöthig die Con- 
jectur zu II, 31 (parum apte). 

Straubing. V on der Fortdauer der klassischen Studien in den Mittel - 
schubn von Studienlehrer And. Schedlbauer. — Das Programm hat 
zum Zwecke, zunächst für Schüler die namhaftesten Einwendungen 
zu widerlegen, die in neuerer Zeit immer und immer wieder gegen den 
Betrieb der classischen Studien auf den höheren Lehranstalten gemacht 
werden. Der Verf. spricht darum 1) von dem Zwecke aller Bildung 
nnd der Gymnasialbildung insbesondere. Gegenüber der mercantilen 
Zeitrichtung, die überall nur das Nützlichkeitsprincip hervorkehrt, wird 
auf den Gymnasien eine allgemeine, überwiegend formelle Geistes- 
bildung erzielt, die für alle Berufsarten befähigt. Dass die empirischen 
Wissenschaften zur Erreichung dieses Zieles nicht geeignet sind, wird 
im 2. Abschnitt dargethan. Im 3. Abschnitt wird das Wesen der Bil> 
düng, welche die classischen Sprachen geben (Gymnastik des Geistes) 
erörtert. Im 4. Abschnitt endlich werden die wesentlichsten, vorher nur 
gelegentlich besprochenen Ein würfe gegen die classischen Studien mit 
triftigen Gründen widerlegt. — Der Verf. zeigt in dieser Abhandlung 
grosse Litteraturkenntniss , indem er seine einzelnen Behauptungen 
stets mit den Aussprüchen bedeutender alter und neuer Schriftsteller 
belegt. 

10 » 
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Würz barg. V eher Setzung spr oben aus Lucretws von Studienlehrer 
Dr. L. Grasberger . Es wird hier eine Auswahl von Stellen aua einer 
ßesammtübeisetzung des philosophischen Dichters geboten, nämlich: 
I, 922—950; II, 1—62; II, 1026—1174; IH, 870—1094. DerVerf. 
hat das wohlklingende Versmass der Terminen gewählt und wendet es 
mH vieler Gewandtheit an. Darum liest sich die Uebersetzung denn 
auch leicht und ist klar und verständlich, was namentlich bei einem 
Dichter wie Lueres ein schwer zu erreichender Vorzug ist Da ferner 
die Uebersetzung auch den Inhalt des Originals treu wiedergibt, so 
wird sonach den an eine Uebersetzung zu richtenden Anforderungen 
nach beiden Seiten Genüge geleistet, was in unserer Zeit, wo das 
UebersetzCn fabrikmässig betrieben wird, nicht eben häufig der 
Fall ist. 

Wtirzburg* 
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IV. Miscell&n. 


Zu Pollux 11b. IX, 113. 

Das Myindaspiel beschreibt Pollux a; a. 0. mit den Wetten: *H H 
p jqtM*, ^Torxorap&nv tcc yoXdttoo ßod, xai Sv av tcdv tfaotpsojffotm* 
kdßg «VTtxatapdetv avapcafei, tj ptfoavtoc xpo^Mvmc dveptovä jUxf* 
f&pdoy, % *«l puoa; oo Sv ne icp ooiifrvat, r} l&v ttc fcpoodei'tj, jjlov- 
Tsodpevoc X4y«> lot* <xv tu X?. Meursius (Ghraecia tadib. p. 44) bemerkt 
dartfter bloss: Jtmt&f /ere priori erof, & i. dem Spiele xoXx*} 

Und in dem bekannten Werke von Krause heisst es S. 326, Anm. 2t 
„Das poMä (gleich ddm ttyXatphfa) bezeichnet in der Hauptsache das- 
selbe (nämlich wie x^V nur wird hier der Blinde nicht mit der 

totvta verbunden, nicht mit oxiiteot ßoßXfvotc geschlagen, und es wdrdeh 
nicht die (von Poihix IX, 128) angeführten Worte gesprochen 4 . Diese 
sooderbkre Btschreibung besagt denn doch, unsere Erachtens, nichts «n^ 
deres, als dass in der Hauptsache das ganze Spiel von der gaXicq poTa 
verschieden sei; MeOrsms und auch RoehhoH (Alemannisches Kinderlied 
und Kinderspiel, S. 432) scheinen fast mit Rücksicht auf die scheinbare 
Aphnlicbkeit der Benennungen J* 0 ** und pofvd« nicht genau untere 

schieden zu haben, gerade als ob jenes „Eherne Mücke 4 und dieses etwa 
„MüekenspM* zu übersetzen wäre. Allein die Wertform potvda ist ohne 
Bwuifel nicht von jxoke, sondern von pdeev [pu, Lippen oder Augen schHes- 
sen, blinzenj abzoleken, und ist also dieses Spiel im Vergleich mit der 
XB&xrfj psXa mehr ein ftatbespM, während allerdings in beiden 4iC l Haupt* 
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rolle einem Blinden übertragen ist. Daher heisst es bei Hesych . s. v. 
fiütvda • Tcatdia xtc, ouxu> xaXoop£vi) and xou oupßaivovxoc. xaxapumv yap 
xt<; tdv (Alberti xo) ipcoxupevov arco<pai'vexai oxe8taCü>v, Soj; av htvzoyiQ • 
iav S& dpapxaW avaßX&Jrg, xaXcv xaxapust. Und bei Theognost in Bek - 
fcer’s Anecd. Gr. p.' 1353 8. v. ßaotXi'vSa* potvda axö xou puetv xouc 
o<p&aXpodc xai Ipwxcopevov Xiyetv xtva xaöe xal icdaa xcfde, iav xt$ Imxdxg. 
Demgemäss scheinen bei Pollax mehrere Spielarten mit einander vermengt 
za sein oder doch die erste Art des Spieles potvSa mit x *X *1 puta zu- 
sammenzufallen. Nach dem mitgetheilten Bekker’ sehen Texte nämlich 
wäre der Sinn der Stelle: Entweder blendet sich einer mit dem Rufe: 
Habt Acht ! und wenn er einen der Fliehenden ergreift, so muss dieser 
statt seiner die Blindenrolle übernehmen; oder wenn einer geblendet ist, 
spürt er den Versteckten nach, bis er einen entdeckt; oder auch er will 
geblendet errathen, wo (?) einer anfasst oder wenn einer hindeutet (?), bis es 
ihm gelingt. Allein in dieser Fassung ist die Stelle von ^ puoavxoc an- 
gefangen schon grammatisoh äusserst bedenklich, wesshalb neuerdings, zum 
Theil nach dem Vorgänge Jungermann's , Herr Papasliotis (Adyoc rcepi 
xeov xapd xoT; ap/atoic "EXAijat xatdixcdv iMtiyvuov, 3 Ev ’Aftrjvaic 1854 f 
oeX. 13) bemerkt hat, diese Beschreibung des Spieles sei in zwei Puncten 
eine irrthümliehe, und darum 1) statt rj puaavxoc xpixpftsvxac ivspsova 
schreibt >J puaa< xouc xp. av, 2) statt des unverständlichen iav xic itpoa- 
8tt6g verschlägt xpoo8t£j, weil weder von Seiten des Geblendeten noch 
von sonst Jemand eine 8et$ic ausgeben könne» da bloss vom Berühren 
die Rede sei. Mit. der, ersten Aenderang wird der Leser bald einverstan- 
den sein, wenn er den Charakter dieses Spieles, das wir hier nicht ge- 
nauer beschreiben können, erwogen haben wird. Allein gegen die Aen- 
denung von xpopws^ erheben sich Bedenken, schon wegen der dadurch 
entstehenden leeren Tautologie mit dem vomufgegangenen xpood<j/T)tai. 
Bekker vermuthüt in seiner Ausgabe des Pollux: dJ av npboaijnfjxat rj ov 
tw oodstfcfl, was zu weit abgeht von der Ueberlieferung, ohne dass da- 
durch die Stelle an Deutlichkeit gewinnt; denn es wäre dann,, in Bekker' s 
Sinn, gerade das Wort ditoÜetfy zu erwarten. 

Uns schämt der Zusammenhang ganz bestimmt das Verbum xpooö pi£y 
zu fordern (vgl. über diese Form Krüger** Gramm. 8. v.), d. i. wenn ihn 
einer aaläuQ, ihm zu nahe kommt, so dass er, der Blinde, ihn leichter 
fassen oder aus feineren Merkmalen erkennen kann. U überdies vermuthen 
wir» dass überhaupt die ganze Verwirrung an der bezeichnten Stelle bei 
Pollax lediglich durch die Vertauschung des Ausdrucks puoavxoc nach dem 
ernten, rj mit dem folgenden puo«c ou av xtc nach dom zweiten viel- 
leicht: In Folge des Zusammentreffens zu Anfang oder am Ende oder auch 
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in Mitte der Zeilen, herbeigeführt worden fei; so dass die ganze Stelle, 
abgesehen von der ersten Unterart des Spieles, za lesen sein dürfte: tj 
puoa< xodc xpoq>üevxac «vepsovd pfapt 9 o>paap, tJ xal puoavxoc Sv 
ui icpooctyijTat 7} äav üq itpo oOpe£$, pavxsoopsvoc Xeysi, lax av xuxfl. 
Das heisst: Oder geblendet sucht er die Versteckten, bis er sie aufspürt, 
oder auch, wenn ihn selbst einer zupft oder im Laufe ihm zu nahe kommt, 
sucht er zu errathen u. s. w. Gerade dieses besagt aber auch die Stelle 
des Hesychius, und nur so glauben wir die ungemeine Genauigkeit des 
Pollux in Beschreibung der Knaben -Spiele, wie bei einer andern Gelegen- 
heit des Weitern erörtert werden soll, auch für die mitgetheilte Stelle er- 
härten. zu können. 

Würzburg, im Juli 1863. 

Pr. Por. Grasberger. 



Za Cicero’s Gedichten. 

Auch in der letzten Zusammenstellung von Cioerp’s Arbeiten, in dem 
nützlichen Programm von Teuffel, figuriert die ungeheuerliche Elegie 
Tamelaetis , oder wie die Varianten bei Senrius zu Verg. Ecl. I. 
sonst lauten. Aus der Conruptel, «fa egia quae taüamasias sqribitur und 
Ärmlichem wird leicht die elegta, quae lUaüa maeeia ins&ribitur* d. b. 
sie behandelte Cicero’» Exil, höchst wahrscheinlich als das 2. Buch des 
Werks de ms temporibu f. . 


Urlichß. 
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Zu Verg. Eclog. I 66. 

Gegen Ladewig’s Rückkehr zur Erklärung von Servias und Voss will 
Ameis (Specileg. explicationum Vergitianarum) Cretae Oamen mit Jahn 
und Wagner beibehalten, so lange nicht über rapidus tnit dem Genitiv 
und die Vertauschung von Oxus und Oaxes genauere Belege beigebracht 
werden können. Ribbeck schreibt wieder cretae. Was nun die Vertau- 
schung von Oxus und Oaxes betrifft, so dürfte es kaum zu erwarten 
sein, dass hierüber aus den vorhandenen Schriften der Alten mehr wird 
eruirt werden können, als bis jetzt; wir würden also, wenn nicht ein ganz 
günstiger Zufall durch Entdeckung neuer Handschriften hinzukommt, völlig 
im- Ungewissen bleiben, ob man für Oxus auch Oaxes gesagt habe. An- 
gesichts der vollständigen Uebereinstimmung aber in der Beschreibung des 
Flusses Oxus bei Strabo mit der bei unserem Dichter gegebenen Notjz 
über den Fluss Oaxes , wenn man rapidus cretae liest, möchte es nicht 
allzu kühn sein, wenn man aus Oaxes auf Oxus schliesst Wir können 
dies mit ebensoviel Sicherheit, als man auf eine einzige Notiz hin (Meurs. 
Cret p. 92), die zudem ganz leicht nur aus einem Missverständnis unse- 
rer Stelle hervorgegangen sein kann, einen in 'den uns erhaltenen alten 
Schriften ebenfalls nicht genannten Fluss Oaxes auf Creta annimmt. Dass 
man ferner rapidus cretae nach Analogie der Adjectiva auf idus sagen 
könne, lässt' sieh durch eine Reihe von Beispielen mehr als wuhrtcheinlich 
machen. Diese Adjective bezeichnen als Eigenschaft eine Fülle des im 
Verbum liegenden Begriffs uud werden mit dem Genitiv verbänden. Um 
von avidus, cupidus, callidus , providvs, intxdus gar nicht zu reden, 
seilen nur einige seltenere Beispiele angeführt werden. Tac. Ann. 4, 21: 
heiatum est de Cassio Secero exsute qui ... . orandi ctüidus, ut Cretam 
amoveretur, effecerat . Vgl. noch Id. Hist 2, 19. — Sil. 17, 41 1 *: 
Fervidus ingenix Masinissa et fervidus aevi. Liv. 2, 52 : Sed fervidus 
(al. fervidi) animi vir ... periculum audacia discussit . Sil. 12, 13: 
Trepidique salutis Exspectant ipsis metuentes moenibus hostem . Vgl. 
noch Tac. Ann. 6, 21. Verg. Aen. 12, 588. — Tac. Hist. 4, 48: 
C. Caesar, turbidus animi ablatam proconsuli legionem misso in eam 
rem legato tradidit (auch ein &ca£ Xeydjisvov ?) Die Zahl solcher Bei- 
spiele liesse sich noch reichlich vermehren. Wenn nun einerseits diese 
Bedenken formeller Art sich lösen lassen, so fordern auf der anderen 
Seite innere Gründe durchaus rapidum cretae . Was will der Dichter 


Digitized by Google 



MiaceHen. 


158 


sagen V Kfr neom einmal alS’Gegensätse den Südosten und Nordwesten 
aut Armim Parthus bibet amt Germania Tiprim; dann In der Antwort 
des Melibocus den fernen Sfidweeteß und Mordosten, dem noch zur Häuf- 
ung das unbekannte, weit entlegene (toto dwisbs orbe) Britannien beige- 
fügt wird — At nos .... ibtmus Afros , Pars Scytkiam. An unserer Steile 
kann es einzig und allein nur darauf ankommen, recht ferne und unbe- 
kannte Gegenden hervorzuheben, die durch ihren Gegensatz zum italischen 
Bo^en ab$e£reaken, wie denn auch damals die Partber, der Tigris, die 
Afren, Skythien, Britannien noch unbekannt und gefürchtet waren. In- 
mitten dieser Völker und Länder hätte Creta gar keine geographische Be- 
deutung; auch war es ja den Römern nicht nur nahe, sondern auch durch 
vielfache Vermittelungen im Kriege wie durch Beziehungen des Friedens 
so bekannt, dass diese Insel nicht einmal dem unerfahrenen Hirten als 
ferner Ort der Wüste vom Dichter in den Mund gelegt werden kann, 
wenn er bei seinem gebildeten Leser nicht gerechten Anstoss erregen 
wollte. Dazu kommt noch ein weiterer Grund. Die Afri, die Britanni 
und, wenn wir den Oaxes von Scytkia trennen, auch der Oaxes haben 
ihre näheren Bestimmungen^ und zwischen ihnen in der Mitte stände nackt 
und kahl Scytkia; ja zwischen den beiden durch Attribute näher bestimm- 
ten Bezeichnungen des Südens würde nur mit einem einzigen Worte der 
Korden angeführt und erst nach der wiederholten Erwähnung des Südens 
erschiene die weitere Erwähnung des Nordens! Wenn wir auch den noch 
jugendlichen Dichter vor uns haben, so viel Talent und Geschicklichkeit 
beweist er auch schon in Beinen Erstlingsarbeiten, dass ihm ein solcher 
harter Verstoss gegen, eine ebenmässSge Periphrase nicht beifallen kann: 
Verbinden wir dagegen den Oaxes mit Scytkia, so haben wir das 
vollständigste Ebenmaass in der Form. So nennt der Hirte in v. 65 als 
fernes Wüstenland, wohin der Unglückliche sich Büchten muss, das Land 
der dürstenden Afren (nicht biOfes dev Afren), tu v. 66 und 6? das Land 
des hohen Hördens, Scytbieu, und zwar an seinem äussersten Funde, am 
Ozus, oder das ganz vorne Erdkreis abgetrennte Britannien, wie auch mit 
den Afren der ftusserste Süden bezeichnet wird. Dass der rauhe Norden 
dureh zwei Spezialitäten, Scytbieu und Britannien, hervorgehoben wird, 
bat gewiss nichts Störendes. Dfekn italischen Hirten ist Bicherlich der 
rauhe Norden noch viel \schreCklidter, als der heisse Süden. — Wo 1 also 
vollständige UeberCfnstimmung ln den Worten des Dichters mit der natür- 
lichen Beschaffenheit des Gegenstandes, mit den Anforderungen der dich- 
terischen Form, mit dem aus dem Zusammenhang sich ergebenden Ge- 
danken und mit dter grammatischen Btructur stattfindet, da kann die Deu- 
tung einer sonst in den gerade übrig gebliebenen Resten nicht mehr eN 
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scheinenden Wortform eines eigenen Namens in Verbindung mit seinem 
Attribute nicht zweifelhaft sein, zumal wenn eine andere den obigen An- 
forderungen geradezu widerspricht und zudem ebenso wenig historische 
Sicherheit hat, als die erstere. 

Constanz. 


K. Kappes. 


L 

Hör. ep. n, 2, 199. 

Pauperies tmmunda dotnus procul absit: ego utrum 

Nave ferar magna an parva , ferar ums et idem 

(Orelli). 

Die bisher erschienenen Ausgaben des Horaz haben entweder dornus 
oder domo oder nach dem Vorgänge Bcntley’s procul procul; auch 
modo ut wurde vorgeschlagen; mehrere Codices bieten domus mit theil- 
weise radirtem d. 

Der Sinn der Stelle ist klar. — 

Alle werden wohl darin übereinstimmen, dass der Beisatz domus 
oder domo ein schwülstiges, zura wenigsten unnöthiges Anhängsel ist; 
Orelli ist der Ansicht, dass das richtige Wort ausgefallen sei. — 

Wäre es nun nicht wahrscheinlich, dass das in Frage stehende Wort 
ursprünglich penus geheissen habe, umsomehr, wenn man bedankt, dass 
aus demselben (durch Umstellung* des Anfangsbuchstaben) leicht das tra« 
ditionelle domus entstehen konnte? Der Genetiv penus ist dem vorliegen- 
den Gedanken ganz angemessen, ingoferne die pauperies (ira Sinne des 
Horaz) nur durch die immunditia penus (des Hausgerätbes, der Nahrung) 
zu etwas Tadelnswerthem wird. — 

Auch die Construction hat nichts Anfallendes; vgl. Zumpt § 437 
und die analogen Stellen in unaerm Dichter: 
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sat. II, 3, 142 und od. III, 30, 11: pästper argenti 
od. I, 22, 1: integer vitae 
ep. II, 2, 17: securus poemae 

and in gleicher Wendung scdutus eurae, feBx cerebri mit deih Genetiv 
an anderen Stellen unseres Dichters« 

Man könnte hingegen einwenden, dass das Wart penus an der ein- 
«gen Stelle, wo es sich bei Horas findet, als Neutrum steht (ep. I, 16, 72 
portet frmmenta penusque) ; aber der Dichter gebraucht auch fasti 
and fastus ohne Unterschied; vgl. od. III, 17, 4 und sat. I, 3, 112; 
od. IV. 14, 4 nnd ep. II, 1, 48. 


n. 

Tac. Arm. XI, 23. 

An parmt } guod Veneti et Insubres curiam inruperint, nui coetus 
akenigenartm velut eaptivitas inferatur? 

Dass der vorliegenden Stelle irgend ein Fehler anklebe r der durch 
die bisher substituirten Conjecturen (velut captae cwitäti, velut capttvis, 
velut captask eieitas) noch nicht emendirt sei, indem diese entweder zu 
weit von der überlieferten Leseart sieh entfernen oder ganz gegen den Sinn 
der Stelle verstossen, dies hat Jul. Baumann in Jahn’a Jahrbüchern 
(Jahrg. 1&£1 8. 614) genugsam bewiesen. 

Es erscheinen nämlich die primäres Galliae comatae, die bereits 
civitas sine suffragio haben, mit der Vorstellung, als Mitglieder in den 
Senat aufgenommen zu werden; das frfcgHehe Capitel enthält die Gründe 
gegen ihre Zulassung. 

„Der Gedanke, sagt Baumann , ist im Allgemeinen deutlich: Es sei 
schon arg, dass Veneter und Insnbrer Eingang in den Senat gefunden 
haben; völlig unerträglich sei es, wenn Gallier, die nicht einmal in Italien 
ihre Heimat haben, Zutritt zum ehrwürdigsten Käthe des Reiches er- 
hielten. 

Baumann glaubt nun substituiren zu müssen: velut captivitate „wie 
bei einer feindlichen Occupation* oder anch: „gleich als wäre die Stadt 
eingenommen u ; der Sinn dieser Stelle sei demnach: sei es noch nicht 
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genug, dass.. in' die Curie eingedrungen : sollte auch noch ein 

Haufe Ausländer, gleich als wäre Rom vom Feinde besetzt, in die Curie 
sich hineinstürzen. u Soweit Baumatm . : f 

Dass aber Ae Conjectur und Interpretation Bmmann 's weder in 
sprachlicher noch sachlicher Beziehung richtig sei, dass hat nach meiner 
Meinung Gustav Krüger genugsam dargetfaan ; vgl. Jahn’s Jahrb. Jahrg. 
1862 S. 111 ff. Drohen doch die Gallier in keiner Wehe, ihrem Ver* 
langen mit Waffengewalt Nachdruck geben zu wollen, und dann t erstbest 
der AbL captimtate als Abi. abs. oder caussae oder auch temperte ge- 
fasst, gegen den Usus des Tacitus. * . 

Wie glaubt nun Krüger diese Stelle heilen zu können? Er setzt 
das schon' oben genannte captae cioitaii und trennt die beiden Sätze durch 
ein nach irruperint eingeschobenes Fragezeichen. Nach seiner Ansicht ist 
ferner die erste Silbe des Wortes nm durch Dittographie der beiden letzten 
Buchstaben des Wortes inruperint entstanden. Die ganze Stelle bat nun 

nach seiner Meinung so gelautet: An parum , quod inruperint? 

Si coetus .... inferatur, quem ultra honorem sqq. 

Aber abgesehen von Krüger'* gezwungener Erklärung des captae 
civitati: „dass sie, falls sie Zutritt erhielten, durch ihre (Jeberzahl so 
sehr das Ueberge wicht in der cicitas erlangten, dass sie die cices, welche 
sie jetzt aufuehmeu, späterhin (vgl. captae cwitati) als ihre Untergebe- 
nen (captici) betrachten werden — ■*, abgesehen davon entfernt steh diese 
Conjectur auch zu weit von der überlieferten Leseart. 

Nach meiner Ueberzeugung Ist diese Stelle so zu emfendiren: 

An parum, quod Veneti . . . . * . irruperint , ntsi coetus atieni* 
genarum vetut adoptivus inserafur? ^ — {eine den lateinischen 

Schriftstellern bekanntlich sehr geläufige Ausilrockswelse) müsse man auch 
noch (auf friedlichem Wege) wie dtorth Adoption dem Senate einver- 
leiben? — - 

Münnerstadt dep 9 ..M 41 1863. , . . . 

■ * , • v . - ,1 

P. Hieronymus Sehneebergqr. 


Digitized by Google 



V. Statistik. 


lebersicht 

der seit dem Schlüsse des Schuljahres 18 61 / 62 voigegabgenen Verän- 
derungen im Lehrpersonale der k ‘. b. Studienanstalten. 

(Nach Anstalten geordnet;. 

Amberg. Versetzt (8. Oct 1862): der StmUen]$hrer der 2. Lateinklasse 
L. Kästner in die 1. Lateinklasse des MaX'Gypmasium in München; 
für ihn ernannt: der Assistent am Max-Gymnasium Jos. Kulzer. 

Ansbach. Auf Bitte quiescirt (31« Aug. 1862): der Profi der Mathe- 
matik Dr. Bern . Friedrich mit dem Titel eines Schulxathes ; neu er- 
nannt: der Studienlehrer der 3» Lateinklasse in Erlangen Dr. Goltf, 
Friedlein . 

Aschaffenburg. Quiescirt (16. Sept 1862): der Prof, der 3. Gym.- 
Klasse Dr. Seb. Seiferling ; befördert: Prof. Jos. Wolf aus der 1. in 
die 3. Gymnasialklasse; ferner Studienlehrer Jos. Englert aus der 3. 
Lateinklasse in die 1. Gymnasialklasse;. Studienlehrer L . Harrer aus 
der 2. in die 3. und Studienlebrer Ad. Bergmann aus der 1. in die 
2. Lateinklasse. Neu ernannt für die 1. Klasse: der Assistent in 
Würsburg Rud. Kkiber. 

Bamberg« Gestorben (Aug. 1862): K. Weippert, Prof, der 2. Gym.- 
Klasse; für ihn ernannt (31. Aug. 1862): der Prof, derselben Klasse 
in Dilltilgen Gottf. Günder. Befördert (20« März 1863); der Assistent 
der Anstalt A. Jäcklein zum Studienlehrer der 1» Lateinklasse in 
Dillingen; für ihn ernannt (1. April 1863): der gepr. Cand. Ed. Fischer . 
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Bayreuth. Auf Bitte quiescirt (28. Febr. 1863): Der Prof, der 2. Gym.- 
Klasse Wilh. Lotzbeck; befördert: der Studienlehrer J. G. Grossmann 
aus der 3. Lateinklasse in die 2. Gymnasialklasse ; ferner der Studien- 
lehrer der 1. Lateinklasse B Matth . Fries in die 3. Lateinklasse; 
versetzt: Studienlehrer And. Schalkhäuser aus der 1. A in die 1. B; 
neu ernannt für die 1. A (14. März 1863): der gepr. Cand. Dr. K. 
Spandau aus Regensburg. % 

Dillingen. Versetzt (31. Aug. 1862): Prof. Günder nachBamberg (vide), 
für ihn ernannt (6. Oct 1862): der Studienlehrer der 4. Lateinklasse 
in Kempten Al. Ebenböck für die 2. Gymnasialklasse. — Unter dems. 
Datum wurde der Assistent Dr. Wolfg. Markhauser zum Studienlehrer 
der 1. 'Lateinklasse ln Kempten befördert und zum Assistenten der 
Anstalt der gepr. Cand. G. Faber aus Würzburg ernannt — Am 20. 
März 1863 wurde der Studienlehrer der 3. Lateinklasse A . Miller in 
die 4. Lateinklasse B in Regensburg versetzt; den Studienlehrern der 
2. und 1. Lateinklasse Jos. Bayer und Sim. Huber das Vorrücken 
gestattet; zum Studienlehrer der 1. Lateinklasse der Assistent in 
Bamberg Ant. Jäcklein ernannt. 

Dürkheim a. H. (siehe Zweibrücken). 

Edenkoben (siehe Schweinfurt). 

Kr langen. Die durch Versetzung des Studienlehrers Dr. Friedlein nach 
Ansbach erledigte Lehrstelle der 3. Lateinklasse wurde (31. Aug. 1862) 
dem Studienlehrer ders. Klasse in Hof Max Bissinger verlieheh. — 
Unterm 8. Nov. 1862 wurde der Studienrector und Prof, der 4. Gym.- 
Klasse Hofrath Dr. Chr. W. v. Döderlein unter Verleihung des Ver- 
dienstordens der bayr. Krone in Ruhestand versetzt, und seine Stelle 
dem Prof, der 3. Gymnasialklasse in Schweinfurt Dr. Ludw. o. Jan 
verliehen. Die gleichfalls erledigte Professur der 3. Gymnasialklasse 
wurde dem Prof, der 1 . Gym.-Kl. in Zweibrücken Iwan Müller verliehen. 

Freising. In die durch Todesfall erledigte Lehrstelle der 3. Lateinklasse 
wurde (16. Sept. 1862) der Studienlehrer der 2. Lateinklasse Max 
Miller befördert, und zum Studienlehrer der 2. Latein k lasse der As- 
sistent in Regensburg And. Söldner ernannt. 

Hassfurt. U. 18. Nov. 1862 wurde der gepr. Cand. Priester Ben. Kilian 
zum Subrector und Studienlehrer der 3. und 4. Lateinklasse ernannt. 

Hof. Versetzt (31. Aug. 1862): der Studienlehrer der 3. Lateinklasse Gust. 
Bissinger in dieselbe Klasse in Erlangen ; an seine Stelle vorgerückt : 
der Studienlehrer der 1. Klasse Fr. Unger; neu ernannt ftlr die 1. 
Lateinklasse : der gepr. Cand. und Inspectör bei Set. Anna in Augs- 
burg Fr. Mezger. — Befördert (8. Novbr. 1862): der Professor der 
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1. Gymnasialklasse Dr. K. Bayer in die 3. Gymnasialk lasse in Schwein- 
fort; an seine Stelle berufen: der Stndienlehrer der 2. Lateinklasse 
in Schweinfurt Dr. Siegf. Pfaff. 

Kempten, ln die durch Beförderung des Studienlehrers Ebenbock nach 
Dillingen (vide) erledigte Lehrstelle der 4. Lateinklasse rückte (6. Oct. 
1862) der Studieulehrer der 3. Klasse Priester Konr. Geist vor; des- 
gleichen wurde den Studienlehrern der 2. und 1. Lateinklasse Priester 
Fr. Scharrer und Luitp. v. Teng das Vorrücken in die 3. und 2. La- 
teinklasse gestattet, und zum Studienlehrer der 1. Lateinklasse der 
Assistent in Dillingen Dr. Wolfg. Markhauser ernannt. 

Landshut. Qmescirt (8. Oet. 1862): der Professor der 1. Gym.-Klas.se 
Mich. Broxner und der Studienlehrer der 2. Lateinklasse Jos. Roth - 
hamer. Ernannt für die 1. Gymnasialklasse : der Prof. ders. Klasse 
In Straubing J. B. Jungkunz ; für die 2. Lateirtklasse : der Studien- 
lehrer der 1 . Christ . Höger; zum Studienlehrer der 1 . : der gepr.Cand. 
And. Spengel in München. 

München. 

a) Ludwigsgymnasiurn: Auf Bitte der Lehrstelle enthoben (13. Oct. 
1862): der Studienlehrer der 2. Lateinklasse am Erz.-lnst. für Stud. 
P. Placidus Jungblut; für ihn ernannt: der Ordenspriester P. Melch. 
Eberle . — U. 6. Sept. 1862 wurde der Prof, der 2. Gymnasial- 
klasse P. Matth, hipp auf Ansuchen seiner Stelle enthoben; sofort 
rückte der Prof, der 1. Gymn. -Klasse Em . Kurz an seine Stelle vor; 
neu ernannt für die 1. Klasse: der Ordenspriester P. Bruno Husel. — 
Ferner wurde den Studienlehrern der 3., 2. u. 1. Lateinklasse am 
Ers.-Inst. für Stud., nämlich: P. Beruh. Königsberger , P. Melch. Eberle 
u. P. Gail. Hoch das Vorrücken in die je nächst höhere Klasse gestattet. 

b) Maxgymnasium. Befördert (8. Oct. 1862): der Studienlehrer der 
4. Lateinklasse Priester K . Arnold zum Professor der 1. Gymuasial- 
Kiasse in Straubing; vorgerückt: die Studienlehrer der 3., 2. und 1. 
Lateinklasse Jos. Britzelmayr , H. Gebhardt und G. Schuh in die 
je nächst höhere Klasse. Auf die 1. Klasse wurde der Studienlehrer 
Lor. Kästner in Amberg versetzt. (Vgl. u. Amberg). 

c) Wilhelmsgymnasium: siehe Würzburg. 

Münnerstadt erhielt u. 1. März 1863 als Ass. den gepr. Cand. Krupp. 

Rothenburg a. T. Gestorben der Studienlehrer Dr. Wilh. [Bensen, corr. 
Mitgl. der Ak&d. der Wissensch. in München. 

Regens bürg. Quiescirt (20. März 1863): der Studienlehrer der 4. La- 
teinklasse B Priester Fr. Harret'; auf seine Stelle befördert: der Stu- 
dienlehrer der 3. Lateinkl. in Dillingen Ant. Miller. (Vgl. noch Freising). 
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Scbweinfurt. Die durch Versetzung des Prof. Dr. L. c. Jan nach 
Erlangen erledigte Lehrstelle der 3. Gymnasialklasse wurde unterm 
8. Nov. 1862 dem Prof, der 1. Gymnasialklassc in Hof Dr. K. Bayer 
verliehen; ferner in die durch Beförderung des Studienlehrers Dr, Pfaff 
zum Gyinnasial-Professor in Hof erledigte 2. Lateinklasse der Studien- 
lehrer der 1. Lateinklasse Fr. Schmidt versetzt, und die 1. Latein- 
klasse dem Studienlehrer in Edenkoben Dr. Jak. Simon übertragen« 
Der Studienlehrer der 3« Lateinklasse K. Zmk erhielt unterm 7. Nov. 
1862 den Titel und Bang eines Gymuasial-Professors, 

Speyer. Auf Bitte quiescirt (12. Oct, 1862): der Prof, und Rector des 
Gymnasiums und Lyceums Dr. G. v . Jäger ; für ihn ernannt: der 
Conrector und Lycealprofesaor Jom. Fischer . 

Straubing. (Siehe Landshut und Maxgymnasium in München). 

Würzburg. Die erledigte Assistentenstelle (vgl. Aschaffenburg) wurde u. 
23. SepL 1862 dem gapr. Gand. M. Zink übertragen. — Unterm 
22. Sept. 1862 wurde der Studienlebrer der 4. Lateinklasse Priester 
K . Ahheimer zum Pfarrer in Grosswallstadt ernannt, auf seine Stelle 
(6. Oct. 1862) der Studienlehrer der 3. Lateinklasse Ed . Behringer, 
an dessen Stelle der Studienlehrer der 1. Klasse A Dr, Lor. Gras- 
berger , an dessen Stelle aber der Studienlebrer der 1. Klasse B 
Jos . Knierer versetzt, und zum Studienlehrer der 1. Klasse B der 
Studienlehramtsverweser am Wilhelmsgymnasium in München Beruh, 
Arnold ernannt. 

Zwei brücken. Versetzt (8. Nov. 1862): der Prof, der 1. Gymnasial« 
klasse Iwan Müller in die 3. Gymnasialklasse in Erlangen ; an seine 
Stelle befördert: der Studienlehrer der 4. Lateinklasse Otto Sand; neu 
ernannt für die 4. Lateinklasse: der Subrector und Studienlehrer in 
Dürkheim a. H. Dr. W. Döderlein. 

Würzburg. 


Mich. Zink« 
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VI. Archaeologisches Beiblatt 



Dr. Karl von Lfitzow, Münchner Anliken. 

München, Fleischmann’a Buchhandlung. Lieferung I. 1861; II. 1862; III. 1863. 

Indem die Herausgeber der Eos ein archaeologisches Beiblatt zu der- 
selben in Aussicht stellten, sind sie nicht dabei von der Ansicht ausge- 
gangen, als ob es ein Bediirfniss sei neben den grossen der Archaeologie 
gewidmeten Organen Deutschlands, Italiens, Frankreichs oder neben den 
speciell der Alterthumskunde und darunter auch der römischen dienenden 
geschichtlichen Provincialblüttern ein neues, gleiche Ziele verfolgendes Blatt 
zu gründen. Die allgemeinen Fragen der Archäologie gehören als solche 
ja in den Bereich der classischen Alterthumsstudien, denen zu dienen vor 
allem in ihren den Schulmännern zugänglichen Seiten überhaupt die Aufgabe 
der Eos ist. Und wir hoffen in diesem Bereiche die grosse, wenigstens 
scheinbar vornehme archaeologische Wissenschaft in ihren für das Ge- 
samnUleben der Alten so wichtigen Entdeckungen mehr und mehr auch 
in der Eos übersichtlich zu vermitteln. Aber daneben giebt es doch noch 
ein besonderes Ziel, das wir zu finden im Auge haben, speciell für das 
südwestliche Deutschland das wissenschaftliche Bewusstsein der eigenen 
vorhandenen Schätze zu wecken, gemachte Entdeckungen in diesen Gegen- 
den zu weiterer, rascher Kenntniss zu bringen. Wie die handschriftlichen 

Ko*. I. 11 
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Schätze für Kritik and Hermeneutik, so gQl es die in zum Theil ausge- 
zeichneten und doch wenig gekannten Sammlungen oder solchen, die an 
entlegenen Orten gebildet sind, vorhandenen Antiken in ihrer Gesammtheit 
überschauen zu lernen, wichtige Einzelheiten näher zu beschreiben, es gilt 
9ich klar zu werden über die auch für die Schule wichtigen Hülfsmittel, 
die in Sammlungen von Gypsabgüssen grosser und kleinster Kunstwerke, 
in Modellen nach antiken Gebäuden, Zeichnungen, archaeologischen Kupfer- ‘ 
werken bereits vielleicht ungenutzt vorhanden sind, für derartige Anlagen 
fordernd einzutreten. Es gilt endlich auch die archaeologische Topographie, 
welche in einem grossen Theile des überhaupt ins Auge gefassten Berei- 
ches so wichtige Stätten antiker Cultur enthält, so weit nicht andere Zeit- 
schriften, wie die rheinischen Jahrbücher des Vereins der Alterthumsfreimde 
schon dasselbe übersichtlich leisten, zu fordern und nach Kräften der an 
und für sich sich so verdienstlichen und lohnenden, aber ohne eine Ge- 
samrotgiischatt uug und allgenteine Sachkenntnis^ so leicht sich at^f Äjptoege 
verirrenden Local forsch ung Anhaltspuncte zu bieten. ^ 

Wer an Kunst im südlichen und südwestlichen Deutschland denkt, 
denkt zunächst an München und die dort vor allem von König Ludwig 
gesammelten und würdigst aufgestellten Antikenschätze. Jeder, der ein- 
mal länger in der Glyptothek, in der Vasensammlung, in den vereinigten 
Sammlungen des Hofgartens, in dem königl. Antiquarium , dieser merk- 
würdigen Antiquitätenkammer der früheren bayerischen Herzoge, deren Er- 
werbungen bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts zurückreichen, mit Sach- 
kenntnis und Interesse sich umgesehen hat, wird auch nach der Kenntnis- 
nahme der bedeutendsten Museen Italiens und des übrigen Europas mit 
nur gesteigerter Freude sich der Betrachtung der vielen erlesenen Kunst- 
werke wieder zuwenden. Aber man' kann es sich nicht verhehlen, dass 
seit einer Reihe von Jahren diese Schätze in einzelnen Theilen ebenso 
spärlich zu gründlicher, eingehender Betrachtung besonders von der ein« 
heimischen akademischen Jugend wie dem grösseren Theile der Fremden 
besucht werden, als ihre wissenschaftliche Untersuchung und Bekanntma- 
chung an Ort und Stelle genügt hat Die Arbeiten eines Fr. von Tkiersch, 
Martin Wagner , L. Schorn in den ersten Decennien nach Gründung der 
Glyptothek werden mit denselben bleibend verbunden sein, aber erst der vor- 
übergehende Aufenthalt Otto Jahns hat uns in seinem musterhaften Ver- 
zeichniss der Vasensammlung König Ludwigs (München 1854) wie in ein- 
zelnen Publicationen unerwartete Reichthümer aufgedeckt 

Um so dankbarer haben wir das Unternehmen eines jüngeren, tüchtigen 
Archaeologen, Dr. Karl v. Lüttow zu begrüssen, der, wie wir hofften, 
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dauernd an der Universität München mit archaeologischen Vorlesungen 
beschäftigt, aber jetat bereits naeb Wien übergesiedelt, während seines 
mehrjährigen Aufenthaltes In München den Plan einer Heihe von Ver- 
öffentlichungen aus den Münchner Astikensehttaen mit grosser Hingabe, 
feinem Verständnis und hoch anerkennenswerther Ansdauer verfolgte. 

Es liegen ans nan drei Lieferungen seiner Münchner Antiken vor, 
die in den Jetoeb 1861, 1862 und 1863 erschienen sind. Dass es 
der Fldschmann’gcfcen Verlagsbuchhandlung, welcher für die äussere Aus- 
stattung alles Lob gebührt, dass es dem Herausgeber nicht an jeder 
Anteonterung ln der Thettnahme des Publicums fehle, ihren Plan, das 
Werk auf 8 — 10 Lieferungen wenigstens auszudehneu, aussunihren, wol- 
len wir dringend wünschen. In einem sehr handlichen Format werden 
in jeder Lieferung je 6 Kupferstichtafeln aus Antiken in einfachen, aber 
wir müssen sagen, hnmef steigend gelungenen Umrissen nach Original- 
Zeichnungen dargeboten ; die Stiche von Herrn Scküt*, die in der letzten * 
Lieferung fast allein erscheinen, müssen wir als ausgezeichnet hervorheben. 
Dazu hat der Herausgeber und Leiter des Ganzen einen nasführenden rmd 
erklärenden Text mit fleissiger Benutzung der archaeologischen Literatur, 
feinen Bemerkungen in knapper, eleganter, doch wesentlich für das Ver- 
ständniss eines grossem Publieums berechneter Sprache gefügt. Wir wol- 
len dabei nicht ganz verhehlen, dass die Darlegung einer bestimmten, neuen, 
auf schlagende Anw» düng ven Schriftstellern gegründeten Erklärung, selbst 
wo noeb einzelne Zweifel bleiben, einen frischeren, unmittelbareren Eindruck 
bei manchen der behandelten Denkmäler gewährt haben uürde. Aber wir 
sind gewiss bei dem Verf. sicher keinem augenblicklichen Einfall Raum 
gegeben su sehen. Es tritt überhaupt mehr die stilistische Würdigung, als 
die antiquarische oder mythologische Betrachtung m den Vordergrund und 
dazu hat er bei den gewählten Werken meistens das Recht. 

Ueberblicken wir die uns hier vorgeftthrten Kunstdenkmale, so hat 
der Verf. sichtlich danach gestrebt, für verschiedene Kunstgattungen 
glückliche Vertreter zu vereinen. Es begegnet uns unter Marmorstatuen 
eine fatsch zur Ceres restaürirte schöne Artemis (Taf. VII.) mH Köcher- 
band und Köcherlager in langer Bekleidung, ferner der treffliche liegende 
Niobide (Taf. XIV.) und der in der Th&t einzige sog. Ilioneus in drei 
verschiedenen Auffassungen (Tat XV. XVI. XVLL). Was der Verf. über 
die Einordnung jenes in die Giebeleckc, über das etwaige Verhältnis« 
dieses zu den Niobiden sagt, würde wohl von ihm selbst naeh den vom 
Bef. geführten, auch diese Statuen einzeln betreffenden Untersuchungen 
(Niobe bes. S. 265 ff. 261 ff.) wesentlich modiflcirt werden. Von klelne- 
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reo Bronxefl tatuetten wird uns eine die Sandalen eich lösende Venns 
(Taf. IV.) und eine Athene Agoraia (Ta L X.) dargeboten. Die Matm- 
rung des linken horusontal gehobenen Armes der trefflichen kleinen Venns 

macht es doch mehr als wahrscheinlich, dass er auf einem Stiitzpunct 
(ob Baumstamm, wie bei der herculanensischen Bronze, ob Pfeiler, ob Kuder 
mit Delphin umwunden ?), sich aufgelegt habe. Da das Postament ganz 
modern ist, die Statue nicht einmal richtig aufgesetzt, brauchen wir nicht 
zu zweifeln, dass die Stütze mit Postament verloren ging. Ein eigenthüm- 
liches Interesse gewährt der kleine Alexanderkopf in Terracotta, 
grossartigsten Ausdrucks (Taf. I.), dessen Aehnlichkeit mit dem berühm- 
ten Florentiner Kopf unverkennbar ist. Wir wollen freilich nicht läugnen, 
dass die etwas manierirte Haarbilduug, besonders die parallelen kühn in 
das Lintergesicht reichenden geschwungenen Locken oder vielmehr Sträng- 
enden Verdacht an der Originalität erregen könnten, sowie überhaupt 
Köpfe jenes hoch pathetischen Ausdruckes, wie wir sie aus dem Alter- 
thume doch vergleichsweise sehr sparsam haben, für die Hochrenaissance 
etwas sehr Verführerisches zur Keproduction und freien Nachahmung be- 
sassen. Die Gesichtsbildung selbst ist dagegen so grossartig und frei, 
dass sie wenigstens einen in antike Natur sehr eingelebten, bedeutenden 
Künstler verräth. Die wichtige Frage selbst dieses idealen, leidenden 
Alexander, den wir allerdings aus dem Heliosideal herausgebildet zu den- 
ken haben, wobei z. B. die leidenden Herakiesdarstellungen zu vergleichen 
sein werden, ist auch durch den Verf. bei allem Fleiss und feiner Be- 
trachtung nicht eigentlich gefördert. 

Unter den Reliefbildu ngen wird uns zunächst ein interessanter 
Marmordiskus vorgeführt, über dessen Bestimmung zwischen Säulen 
aufgehängt, nicht auch auf einen Posten aufgestellt zu werden, ein 
Zweifel nicht bestehen konnte. Herakles und Telephos, so hätte der 
Verfasser die beiden einander entsprechenden Darstellungen nicht benennen 
sollen, auch wenn ihm die entscheidenden Stellen im Pausanias (III. 15. 2, 
V1H. 53. 3, vgl. dazu K. Bötticher im Archaeol. Anz. 1861. S. 173. 
Gerhard in Arch. Zeit. 1861, S. 151. 152. Taf. CLI) über die Verwund- 
ung des Herakles durch die Hippokoontiden und deren bildliche Darstel- 
lung nicht bekannt waren. Die genaue Vergleichung des den Löwen 
tragenden nnd des sitzenden, am Schenkel verwundeten Helden Hessen an 
ihrer Identität ebensowenig zweifeln, als die bekannten Darstellungen des 
Telephos davon abweichen. Das schöne attische Grabrelief an der Mar- 
morvase mit der Abschiedscene einer mit Namen bezeichneten Familie auf 
Tafel VIII. war allerdings schon länger bekannt und. auch in Müller’s 
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Denkmäler der »Uftn ( &pp*ft (W< XXIX. Nr. 12$) Jb#f gegangen, ./es ist 
hier/ grösser . und genauer peblieirt . Dw die eitlen tfe Fw* EuMtoe ito 
de*;;Mjft6;49cl|, ftpcl*. den Mittelpunkt t der jkbscbMpcewe bildet, . ihr , Tod 
d^her zimäcb#! iusA&gc, gebest ist/ wird ejph -schwerlich bestreiten laseeai 
lützotc. .fraet, 4fr drpi ,gpi**ppteqi Personen in beeümpUer Ordnung pber 
gleicherweise- *fr T^Ufr,' Cptff de«VfNanien, QpuneppuUu* fhfU ,der Vetfj 
auf Tafel IX. ein sehr interessantes Marmorrelief publicirt, zwei weibliche 
Gestalten mit der Schmückung einer Dipfiy^osherm? durch findet) ,ijnd Kopf- 
tuch beschäftigt. Diese Gestalten, deren bakchischer Charakter in mannig- 
facher Entblössung kaum zu verkennen ist, erinnern auf das Entschiedenste 
an zwei, zum Theil eben erst jetzt bekannt gewordene Nikedarstellungen auf 
dem Balustraderclief des Niketempels zu Athen, die uns Ad . Michaelis 
kiirzlicli und mit einer Berichtigung einer Verwechselung Liltzotc ' 8 genau 
verzeichnet hat (Arcbaeol. Zeitung 1862 Taf. 162 n. 162.). Die stilistische 
Vergleichung und das daraus hervorgebende Resultat einer solchen Be- 
nützung trefflicher Motive für andere, aber doch parallele Gedanken (Her- 
menbekleidnng und Tropäenaufbau) ist vom Verf. sehr gut hervorgehoben, 
die hier vorgestellte Sache selbst, die Eigentliümlichkcit dieses bärtigen 
und ob gehörnten oder geflügelten? Dionysos mit vollem Kopftuch, mit 
nicht erregtem Glied war aber in Vergleich mit ähnlichen Darstellungen 
genauer nachzuweisen. Eine schwebende Victoria mit Palme und Kranz, 
ein Hautrelief in Terracotta, wird auf Tafel XIII. uns vorgefiihrt; der Verf. 
bemüht sich in der sehr freien Charakterisirung aus Stephane des Kopfes 
und der Schuhbekleidung einen mehr römischen Charakter der Figur nach- 
zuweisen. 

Drei auserlesene Vasen der Sammlung König Ludwigs mit ihren 
Bildern führen uns die Tafeln V. VI. XI. XII. XVIII. vor. Sie gehören 
alle drei jener Reihe edelster attischer Vasenbildungen an mit wenigen ro- 
then Figuren anf schwarzem Grunde, auf denen noch ein Hauch alterthüm- 
licher Strenge liegt, bei freier, bewusster Forrnenbehandlung. ein Abbild 
edler, attischer Sittenzucht. Zwei haben die gleiche Form des döppel- 
henkligen Kruges (Stamnos) fast ohne Fuss, die dritte ist mit gewundenem 
Doppelhenkel schlanker gebildet. Die Darstellungen bieten nicht zunächst 
Käthsel dem archaeologischen Scharfsinn: die Begrüssung eines jugend- 
lichen, gerüsteten Helden mit dem Trank aus der Hand einer Jungfrau, 
schwerlich ein Abschied desselben, wie Liltzow meint, ein heiteres Bild 
im Komos edeler attischer Jünglinge und Männer unter Flötenbegleitung, 
zwei Kithar&8pielerinnen, je eine auf einer Seite in schöner Wechselwirk- 
ung begeisterten Aufblickes und Gesanges, wie rflckblickepder Einhehr 
und Vorbereitung. 
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Möge® «fiesem schönen and aoladcidcp Beginn noch andere Reftea 
von Konetdenkmilern in gleich tüchtiger AosfBhmg and wnni gcr Ans- 
legnng ans dem Reichthnm Münchner Antiken folgen and mögen diese 
Hefte, deren Preis dazu recht niedrig gestellt ist, mach data wirken, dies em 
herrlichen Gebiet antiker Konst, dem bisher nur so viele Kreise damischer 
Philologen sich verschlossen, das Interesse derselben sn erobern! 

• 

Heidelberg im Aognst 1863. 


X. & Stark. 


Digitized by Google 



■ / L 

■ M lu.it-i 


r *•! »i» ii ; ln . . . , . ■ ’ ’ • . it 

¥ ,* * „ : , Ii , ' . . 1 *. • . 

1 .» - . »■ ■ .‘I .J T . * * 1 :n . . U 

e r- - . : 15 % 1 '■ i * • 1 ’* * ‘r *nV 

< i n / . t • ■* : !. -f . I . . ■. * **..*! i ii ,i 


. / . ' i . ■ . . * • 

s 

r. .i . fc * t ,f | ’ s . . 

. v i ■ } » r i . . j • . V r : I II 

. » . ’ . * < « ... . . J i L ’ - .i • • . ■ , 

I. Abhandlungen. 


- i" .i ■ • • 
i ;l . i. * 
• i ... 1 ii 

i.V.tt iiJ 

i -j 

! ' 1 U 


v Das Dämoniiun des Sokrates. 

■ j . ■ - i i , t . » .i *: . * n i i . . . , 1 ;• ’ * ! :*.i 

Göthe .geginnt seiner feinen, Seiten, die , d^n , fite) fphrft: 
„Shakespeare und keip .Ende“, mjt deq schönen Worten: Es ist ffbpr 
Bhakpspegjp^hoia pp, yiplgpeagt,. ,d«#s PS scbeioei» möchte, pls wijre 
sagen ,ü|»r«g; «giff lpt,,dfc» d«Ä Eigenschaft de^ Ge*! 1 ^. 
dapser den Geist evrig Anregt.; 1 .,Sp sfftfir und treffen^ dieser Apssprupb 
ftowobl , ip . seiner pftcbstqn, . «1s pupb,, in ; seiner allgemeinsten Beziehung ist, 
so flickte, nj#n,|ibp,doch,poith pifleganp besopdere Geltung für den Mapp 
sosebreiben, dpp„ wenn pippr ihnj such «lies andpre Verdienst Leben upd 
.Wissenschaft abaprechen wollte^ jeder doch, dies unbestritten atehen lappen 
fnqss, dass pr» wiP ifeßjge, pp yerftaqd, die Geister p «erwecken und be- 
lebend in ifanen und durch aip ppf Jahrhunderte und Jahrtapsende fortsu- 
wirken. Ipt so peip hlinünssayf die ..Philosoph* 6 und geistige Cultur übpr- 
happt .gpyps .,upd dpuprnd) so bietpt. pppfe .seine Persönlichkeit . durch die 
hohe. Eigeotblbnliehkeit seines , Weppps eigen unerschöpflichen .Stoff der 
bisto^sphen Forschung. . , ., 

Zu den tqprk,priirdigs|en , Erscheinungen dieser ^pg'entliUmlicbkeit. des 
wunderbaren ^Japnes gebart .bekanntlich sein viel besprochenes Diimpniuig. 
Es . ist begreiflich, daps über , diesen Gegenstand auch viel seltsames und 
verwirrende» im Laufe der. Jahrhunderte auagesonnen and assgesponnep 
wprde, and dass vop Zeit su Ztgt sich immer wieder das Bedürfnis» ein$y 
■»i. r. 12 
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Sichtung und Berichtigung geregt hat. Solchem Bestreben entstammte in 
neuester Zeit die Schrift Volquardsens, welche tiberschrieben ist: „Das 
Dämonium des Sokrates und seine Interpreten/ Gegen letztere zieht der 
Verfasser wacker zu Felde, geisselt streng den zügellosen Eklekticisnma 
mancher Forscher uud weist auf die Blossen mancher geistreichen Erklä- 
rung, die, aus den Schätzen der Psychologie und Anthropologie schöpfend, 
doch jeglichen Haltes entbehrt, weil sie auf einem ganz unsichern Boden 
der historischen Kritik erbaut ist. Der Verfasser will nichts hören von 
solchen ßegrilfen, wie Ekstase, Somnambulismus, Katalepsie, womit man 
nicht bloss die besagte göttliche Erweisung, soudern auch andere Eigen- 
tümlichkeiten in dem Wesen des Mannes zu erklären bedacht war, wie 
jenes wunderbare Vermögen der Ausdauer im Nachdenken. Nicht 
übel sagt der Verfasser in dieser Beziehung: „Wir haben es also mit 
der charakteristischen Eigentümlichkeit eines Denkers zu thun, der 
mit Energie einen Gedanken verfolgt und ganz bei sich ist, nicht 
geistesabwesend oder in Ekstase sich befindend.“ Wie man aber 
auch über solche Fragen urteilen möge, Beistimmung verdient jedenfalls 
der kritische Grundsatz, zu dem sich der Verlader nach dem Vorgang 
der gründlichsten Forscher bekennt, dass nur den Zeugnissen Xenophon* 
und Platons historischer Werth beizuincssen sei. Freilich reicht auch hier 
die Richtigkeit des Grundsatzes an sich bei weitem nicht aus; die eigent- 
liche Schwierigkeit beginnt erst bei der Beurteilung und Anwendung der 
einzelnen Stellen aus den Schriften dieser Männer, die bei dem Gegenstand 
in Betracht kommen; insbesondere bietet die Frage, wie die wirklichen 
oder scheinbaren Widersprüche, die in den Aussagen beider hervortreten, 
auszugleichen sind, immerhin noch ein weites Feld für Erörterung und 
Meinungsverschiedenheit. Diese Seite der kritischen Behandlung ist cs, 
welche einem vorzüglichen Kenner und Freund des Xenophon, dein ver- 
dienstvollen Herausgeber Xenophontischer Schriften, Breitenbach, Veran- 
lassuug zu erneuter Untersuchung gegeben hat, deren Ergebnis in einer 
Abhandlung der Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen (Jahrg. 1863, 
siebentes Heft) niedergelegt und am Schluss in folgende Worte zusammen- 
gefasst ist : „Der wesentliche Zweck dieses Aufsatzes war, darzuthun, dass 
sich bei Plato nichts findet, was den Angaben des Xenophon über das 
Dämonium des Sokrates widerspricht, und dass erst die Zeugnisse beider 
zusammen uns in den Stand setzen, diesen bedeutenden und interessanten 
Zug in dem Charakterbild des wunderbaren Mannes zu verstehen nnd zu 
würdigen/ Die Spitze dieser Aeusscrung ist gegen Volqvardsen gerichtet, 
welcher behauptet, dass in der Auffassung und Erklärung Xenopbons die 
wesentlichen Merkmale des Däuioniuins entstellt und verwischt seien. Es 
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ißt nicljt m längpenydass Breiteubach viefe der gegen Xetpephon erhobe- 
nen Kia^fndui^^. wel<^e F. unter vi^r , Puppte zusammepfeast, %ls unr 
bqgründt^ erweist und dp rch gedickte Deutung XeuophoiHlecher Aussagen 
dartliu^ n daaö sie sich mit den Aeusaerupgen Platons recht wohl vereinige^ 
fepqn, Qleicbwohl aber möchte die eben angeführte Sqhlossfassung Brei- 
tenbach a t eine kleine Aenderung oder Beschränkung zu erleiden hauep, pgi 
fleh der qigepen Darstellung des* (Verfassers ( als reine» Ergebnis« anzttr 
»qhljesscp^ Denn achten wir darauf* , wpa 2 L Me dfef wesentlichen Merkmale 
dq* J>üm<Qpiuma, in wachen Xeppphoos und Platons Darstellung /ganz 
fibqjeiu^hwen, Itfi^teflSjj^pQ ist diuch. so viel. ^Uijersehen, dass wir elfe 
4faf® ?ifge rein^^ä^mittelbaffjaus flletpns SeljM^^Hientnebtnen’ können 
myj^ i( ftur, riebSgjäft^uffassppg^ht . erfoTderlit&ia£<S*tos Xeuophcm etwas 
hu)zpzat|juuy wodurch etwa cia nplliwemiiger Zug etglivtt oder ein z>fd: 
dpuiiger Au^ru^k.^genaper bestimmt* würdey dass aber, umgekehrt die 
wiqbtigstpn und hauptsächlichsten Aeuqacrungen Xenophops nur mit Hülfe 
<fe)( Platonischem Darstellung richtig Vorständen und von einer ungehörigen 
^pwqpdui^g.zujp ftebvfe 4 c? Charakterisierung des Dämopuifps bewahrt 
Werden ksfe n w-> g^it, namentlich <yon dep^tflifep* in welchen Xeno* 
phpn aip einfachsten , und upnii^tel barsten dje Wirkung des Dämon iu ms 
i^udfifeK«b »cMok glefehwphb aber das, wes^ntlichfte Merkmal ,ae wenig 
hervortreten lässt pder ^febtigpr.sQ.YÖhig, rprhüllt, dass wir nur dprcfc ){ die 
ganz .unzweideutigen- Aeusserupgen . des Platonischen Sokrates gepötfpgt 
und berechtigt f ; w wden, xdfep^Zug,, der i durch , die Xeuopboutisfihe FeaewÄ 
wenn tpap (Cipe aus der Platonischen, Biytimtnungmit £füüiwepdigkftir#feb 

eigehcnd e Folgerung Ui^;uiiippn,.wepigeim,iMel»t ausgescWps^n i^ h^- 
JMWAflh&Wm. .Prß‘to*b#ch #« 11**4 ccMunt ibi der PJatpnischep Fassung den 
Sir CMg erefl^ COT r e« terep Abdruck, pieip tauber, Xeppphopi hah e f d^ 
Sache btwciehnet Äl Ä/ w;te , e r . den -önkfiates. gewöhnlich .Aar ff. tag 
r ed e n b ö r t e &Uo dort den korrekteren, hier den gepujneren Ausdruck 1 
Dagegen efhehan sich „nun doch gewichtige Bedenken. Erstens siehttnan 
picht ein, warum Sokrates, wenn, #r im gewöhnlichen Leben vpn seinem 
PämQniuip sp^a( h, 8 ich niclit des conreetvs^n, d. h. des, eigentlichen, tref- 
fenden. Ausdrucks su|l h e diept haben, desjenigen,, der den Vorkommnissen, 
welch e ihm am natürlicj^tcii Veranlassung boten, sich darüber zu äussern, 
aip nmistep entsprach. Zweitens aber zeigen die Stellen in den Xeno- 
phontischen Mi moirep, auf welche Bt eitenbach se n Unheil begründet, dass 
d|e besondere Ausdrucks weise durch den Zusammenhang der Xcnophon» 
tißchen Darstellung hinreichend begründet ist. So zunächst I. 1 , 4 . Hi$r 
tritt die apologetische Tendenz entschieden hervor, Xenophon will dar- 
ihun, dass <fes latpovtov, auf das sich Sokrates in gewissen Fällen beruft, 
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in Jifcfiier Weteeein Recht gfebt ' zh der UntersteMtmgV Wfe führe er hetoö 
Gdttheften ein, wie man Ihm zür Last; legt, Itehnehf not dazu dient, *el L 
WehGlAuben an die Götter, den man ihm absprfcht, zu beweisen. Xeno- 
pho» bringt bei dieser Gelegenheit die dem Sokrates zufcommenrfe gött- 
Mte Erweisung mit der sonst bei den Griechen üblichen Mantik, für dfi 
Xenophon, wie aus zahlreichen 8tellen der Anabasis hervorgeht, eine 
gt$Me Vorliebe batte, in Verbindung. l)ass er dazu ein Recht hatte, lässt 
$ieh nicht bestreiten ; ebensowenig aber, daSs diese Vorliebe auch auf die Attr* 
drneksw&se Xenophens bezüglich des SokratischCttDämoniuins einen Einfluss 
geübt 1 haben kann, wöduccfc r der eigen thümlkheCbi&akter desselben verwischt 
WWfde: Ein -Fall von*$|J^^ehenderBedeinuttg Wäre ea»$fenn, wie Volquard- 
9tn vermuthet, mdefdör oben erwähif^ ßtelle bcfgcHjgten Beengt* ung: 
,tf*e icoXXbU; xmv %^vfoiv icpo^opeoa { iJi psv itot£t>> td di itottev 
r»c toü datfiovfoo wpöo^jtWcvovroc* 7ta i tttlg* j*ev Tcttfröpfvotc adtdT 
eovi^pepe, toft pay ftätbopavou; pätäpeta* — die durch den Druck aus- 
gezeichneten Werte nur die snbjeetlVe Meinung des Xertophwi ausdrfiekeü 
drid'fchf einem Irrthum desselben beruhen. Diese Verrauchung fiat in d^r 
Thät einige Wahrscheinlichkeit. Denn es koiiunea ihr nieht tnrr die bö- 
teils erwähnte Vorliebe des Xenophon für Mantik ünd der besondere Zu* 
fcammcnhang derapdldgetiOchert Erörterung, in der die i beregteir Worte Vor- 
kommen, einigermaßen zu Hülfe, sondern *** spra chen auch ändere Von 
derb Verfasser gehend gemachte gewichtige Gründe dafür. Diese scheinen 
selbst abf Brtitenkad * einigen Eindruck gewacht zu iahen, da er wenig- 
stens' nicht mit soleber Entschiedenheit, wie in andern Fallen, für die Aus- 
lage Xenophons in die Schranken tritt. Er glaubt zwar, die fraglieiie 
Aüfedthmmg der -Wirkung 1 des Däindfdtnhs sei nicht zu beanstanden, wenn 
man°&ei)t f Fretode, / sondern ‘Freunde denkt, für deren unsittliches Thun der 
FYetikid Thit ; verantwortlich ist. 1 Ob eine solche 1 Erweiterung der Wirkungs* 
ephärc des Dämöniitms sich- mit der Auffassung desselben als „der indi x 
Vlddefl* aaegebifdeten Stimme *des Gewissens* 1 , Wie es Breätnba&h bestich* 
Wen zu können glaubt, gut verträgt, kann liier niebt eingehend untersucht 
werdeti. Auffallend bleibt es jedenfalls*, dass uutter deu vielen Beispielen, 
welche sich- für* die verschiedenen Seiten der Lebens (hlHigkeit des Sokrates 
ih den Aufzeichnungen des Xenophon finden, ke.nes ist, das diese merk- 
würdige Betätigung darlegt, wogegen eiu besonders berühmter Fall, der 
ganz für eine solche Erweisung angethau schiene, einen ganz andern Ver- 
lauf zeigt. Es beififft derselbe den Xenophon seihst und wird von ihm 
ln der Aifabasra erzählt, wo er angiebt, wie er zur Theilnahme an dem 
Unternehmen des Cyrus gekommen' sei. Voiquardsen spricht sich über 
diesö u Stelle zweimal hi seiner Schrift aus, beide Maie so, dass Zustim* 
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nicht ippglichißt phue gleichzeitigen Widerspruch. ,Eetztpr*r {st ver«, 
anlasst durch die Art der Ackerung de* Verfasser die mit; sich s ejbs| 
etwas im Widcippruch steht» Er sagt;, ^Xenophon geht zum . Sokrates, 
sejfi ihm den Brief des Proxpnps und ftftgt gm> Bgth- Sokrate*, fürchtete, 
#e Freundschaft n# pyros ,dem flüggeren, dem sphppnhaaeu ..Spartaner-, 
freund^ könnte von Seiten Athens dem /Xenophon verderblich werden, u \ 
Hier ie£ nun vor allem der , scheinbare Spprhmeffreynd 4 , keine treffende, 
Uebersetzung der griechischen Worte, welche die wirksame Unterstützung); 
dieCyrus den Spartanern in den letzten Jahren des peloponueaischeu. 
Krieges leistete, in^ Betracht riehen. Auch deftAusdruck, verderblich 
werden 4 trifft melden eigentiiehep Punkt der .Beef rgnißs des Sokrates, 
welche vielmehr die S chuld , deb To dpi, weicher en Xenophon tpß/yi 
würde, in’s Auge fasst. Weiter bemerkter Verfasser; dass der jdnge 
Athener zur Reiqe überwiegende, en ts eh je de ne U»St hat, konnte Sokrates 
bemerken; er mag ihm nicht ratzen, und heisst ihn nach Delphi sich 
wenden. 44 Der erste TM! dieser Behauptung ift wphl unzweifelhaft 
richtig; der zweite dagegen um so bedenklicher. Man sollte also glaubten» 
Volqvardaen erkennt in der/ ausgesprochenen Besorgnis* keinen Rath. 
Und doch sagt er selbst aip Schlüsse .sqinpr , Auseinandersetzung, „dass 
Sokrates den Xenophon npt Gründen, deren/ Tri ftigkeit der Erfolg 
bestätigt, siim Bleiben zu bewegen, ßpebt, upd dass sein Rath nicht 
für Eingebung eines Dämoniums, sondern für Divmation , seines Verstandes 
gehalten wird. 44 Mit dieser Auffassung stimme ich ganz überein, wip ich; 
sie selbst ausführlich in einer vor sechs Jahren gedruckten Schulschrift, 
die nicht in den Buchhandel, pnd also auch wphjl niphf zur Kenntnis*- 
nähme des Verfassers gekommen ist, dargelegt , habe, Der damals von 
sehr achtungswertlier Seite erhobene \Viderspruch yermochte meine Ansicht 
nicht zu ändern,, uqd ich freue mich, nun zu schon, dass sie im Wesqnt- 
lieben von F. gctheilt wird. Wie pullte sich die Sache auch anders ver«. 
halten? Denu dass Sokrates den ltath fl[ suehepden. jungen Mann nicht, 
einfach an das Orakel weist, sondern selbst a^uch seine Meinung aussprieht, 
gebt ja eben aus den Worten dpa Xenophon , selbst bervpr, und wftrde, 
noch viel deutlicher hervortreten, wenn die , ^rzähj«\tW n ^t iu der Ana- 
basis stünde, wo sie in einer depi, Zweck episprechopdpn Verkürzung histo- 
rischer Periodologie epschpint, sondern ip den Memoiren, upd dem , Cha- 
rakter dieser Schrift g£in^a$* ip d er . Ai^führUchkeit der. dialogischen Par*, 
Stellung vorgeführt würde. W«* VplqiHjtrdsen an der zweiten Stelle, yfp, 
er sich über die Sqphe äfissert , ;(S T dgmit will, dpqs pr an Steife, 
von „fürchtete 44 (S. 27) nun „alpBc“ setzt,, wäre Jeiqhtpr jeiuziisehep*, 
wenn er, mehr eine Einvyirkijpg d e8 Därooniums,, pnj zwpr ip pi£ht lJ *!4 u 'l 
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richtiger Auffassung, als „ein wöhlbegründetes Urtheil“ , bei dem „vom 
Dämonium nicht dte Rede ist“, ausdriicken wollte. 

Die zweite Stelle, welche Breitenbach anföhrt als eine Bolche, aus 
der man die authentische Form der Sokratischen Ausdrucks weise entnehmen 
könne, findet sich I. 4, 15, die aber darum nicht ln Betracht kommen 
kann, weil wir es hier mit der Aeusserung eines dem Sokrates noch lern 
stellenden Mannes zu thun haben, der sich so über dessen Dämonium 
aüsdriickt, wie er es weise und sich denkt, und also höchstens die ge- 
wöhnliche Ansicht anderer Menschen erkennen lässt, Dasselbe gilt von 
IV. 3, 12. Und endlich IV. 8, 1 bringt den Ausdruck ,rcpoair;jia!V£iv, 
a tc Sh t xett a py deot «cteiv* wieder theils so in den Zusammenhang 
der apologetischen Absicht des Werkes verflochten, theils in der Form 
einer indirekten Anführung fremder Ansicht, dass für die eigentliche Form 
der Sokratischen Ausdrucks weise nichts gefolgert werden kann. Dagegen 
zeigt die gleich darauf folgende Stelle IV. 8, 5, wo Xenophon eine Aeus- 
serung des Sokrates in direkter Rede anfuhrt, dass dieselbe mit den Pla- 
tonischen Stellen vollkommen in Einklang steht und also wohl dienen 
kann, die Auihenticität der Platonischen Ausdrucksweise zu bestätigen. 
Um so weniger aber können wir jener andern minder correcten Ausdrucks- 
weise bei Xenophon den Werth zugestehen, den Breitenbach für dieselbe 
in Anspruch nimmt, und also auch nicht einstfmmen in den Schlusssatz: 
„Demnach ist uns das Zeugniss des letzteren (Xcnophons) Über diesen 
Punkt (die Ausdrucksweise des Sokrates) ebenso wichtig, als das des 
erstereu (Platons)“, da dieses höchst wahrscheinlich ebensowohl die echtere, 
wie die corrcctere Form der Sokratischen Ausdrucksweise wiedergiebt. 

Dass übrigens diese Bemerkung dem historischen Charakter der Xeno- 
phontischen Schrift keinen Eintrag thut, leuchtet von selbst ein. Indessen 
darf man demselben doch auch nicht allzu viel atifbürden. Für eine gewisse 
Mässigung in den Ansprüchen, die man an die Schrift zu machen be- 
rechtigt ist, spricht sowohl die muthmassliche Zeit ihrer Entstehung und 
der besondere Zweck ihrer Abfassung, als atich der Umstand, dass Xeno- 
phon selbst in der Schrift, welche Irgendwie — die bestehende Streitfrage 
bleibt unberührt — an das Werk des Thucydides sich anschliesst, nicht 
in sehr hohem Grade den Anforderungen historischer Strenge genügt, die 
dem Charakter selbes Schriftlhums überhaupt fiern zu liegen scheint. Noch 
mehV gilt dies im allgemeinen natürlich von den schriftstellerischen Lei- 
stungen Platons, deren eigenstes Wesen von den Ansprüchen, die man an 
eine geschichtliche Darstellung zu machen hat, kaum oberflächlich berührt 
wird. Da nun aber Xenophon Und Platon dodi jedenfalls die unmittel- 
barsten und wohl auch verbältnissmässig ungetrübtesten Quellen sind, aus 
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fcpfti vir unsere Kenntnis* üb er Lehre and Persönlichkeit des Sokrates 
schöpfen können, so scheint es überhaupt misslich mit unserer historische» 
Kfwntfiias beider au stebem Gleichwohl aber bieten auch die Platonischen 
Schriften in dem mimisch-plastischen Elemente ihrer Kunstform einer be- 
Sftopepen Benützung immerhin ein ziemlich ausgiebige» Feld. Dass in 
Elfter Linie hier die Apologie steht, ist nicht zu bezweifeln, mag man ihr 
pipi, wie dies Schleiermacher und nach dessen Vorgang neuerdings be- 
sonders U eher weg thut, in ausnehmendem Masse den Charakter historischer 
Tgeue und Absicht zuschreiben, oder mit Hermann und S feinhart u. a. 
affech, in ihr den allgemeinen Charakter der Platonischen Schriftwerke wie- 
4er<^kennen. Doch leisten für die vorliegende Frage auch andere Schrif- 
ten, .und »war sogar solche Stellen, in welchen die dichterische Fiction 
und irontsqbe Färbung unverkennbar hervorlem hten, dennoch gute Dienste, 
du gwudp die dichterische Absicht durch die Wahrung der historischen 
Eigentl^ua^jSchkeit des Ausdrucks gefördert wird. Daher denn Volquardsen 
pp ganzen, gewiss recht thut, wenn er den Aeusserungen bei Platon grös- 
seres. Gewfcht, als denen bei Xenophon, beilegt, wie ja auch Breitenbach 
dpchip Wahrheit das Correcliv für letztere aus den ersteren entnimmt, 
fan einzelnen greift allerdings die Deutung Volquardsen s mehrfach fehl 
und giebt Veranlassung zu Berichtigungen, die zum Theil Breitenbach in 
eipdripgender Erörterung gegeben hat. Anderes ist noch zu erwähnen. 
Dahin gehört, was V. S, 10 seiner Schrift über IV. 8, 5 in Xenophons 
Idemolrep bemerkt. Dort sagt Sokrates, dass er im Begriff gewesen sei, 
darüber; zu denken, was er zu seiner Verteidigung zu sagen habe, in 
dfeftfp; ßopfreben jedoch durch den Widerstand seines D&monitims gehin- 
dert worden sei. V. meint nun, dieses könne nicht die Absicht gehabt 
haben, Ubo in der Erfüllung einer Bürgerpflicht zu hindern, die er ja auch 
Wirklich erfüllt hat. Die Apologie aber, an welche Sokrates vor dem 
Procem .gedacht habe, sei eine solche gewesen, wie sie damals Sitte war. 
üEs wurden Thatsachen verheimlicht, aus Furcht unterdrückt, Lüge nicht 
gescheut, Redeschmuck und trügerische Argumente wurden angewandt, 
heuchelnde Selbstanklsge upd Bitte tim Gnade entfett Recht nicht unter* 
lassen, überhaupt alle Mittel ; in Bewegung , gesetzt, um das Urtheil der 
Richter zu betfephpp.“ Wie?, von der Ausarbeitung einer solchen Verths 
digpug.spll Sokrates, erst dprqh Spin Damonium pbgohglten worden sein? 
voi iQ^b’ schaipi^M^m Beginnen (PlaL Apol. 38. D.) soll er .nicht schon 
durch seinen, CNrakter, aeiue sittlichen Grundsätze und seine ganze Denk- 
weise bewahrt geblieben, sein? 0 gewiss, wir müssten uns ein ganz 
apderes Bild von §okratea piacbeu, als das wir von ibm in 4er Seele 
tragen, wevu wir ihm einen solchen Gedanken auch nur von ferne zu« 
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trauen können. Hat eich also Sokrates wirklich — und nach dem Kanon 
Volquardsens dürfen wir nicht daran zweifeln — , je einen' Alicen blick mit 
dem Gedanken an seine Verteidigung vorher befasst, so lagen ihm doch 
gewiss alle solche Künste der Lüge und Selbsterniedrigung, die er selbst 
als freche Unverschämtheit erklärt, ferne. Das Dämonium aber hat ihm 
offenbar jene nur wahrhaft Gott liebenden und Gottgeliebtcn mögliche 
Freiheit des Gemütes und sittliche Hoheit des Geistes zugemuthet und 
/«getraut - — und er hat sich durch die Timt dessen würdig bewiesen, — 
welche der Herr im Evangelium seinen Jüngern gebietet, indem er sagt: 
„Wenn sie euch nun führen und überantworten werden, Sb sorget nicht, 
was ihr reden sollt, und bedenket euch nicht zuvor, sondern was euch zu 
derselben Stunde gegeben wird, das redet.“ Dieses Beispiel zeigt auch 
trefflich, wie die abmahnende Stimme, wenn man ihr getreulich folgt, zu- 
gleich deutlich und bestimmt zu erkennen giebt, was man zu thun bat. 
Denn als Sokrates, dem Gesetz seines Vaterlandes gehorchend, sich — 
aber ohne Vorbereitung — vor Gericht Verthoidrgt und so veriheidigt, wie 
es seiner würdig ist. da hindert ihn die göttliche Stimme in selbem Innern 
nicht und er weis« somit, dass er dem göttlichen Willen entsprochen hat. 

Eine unrichtige Deutung giebt Volqnardsen auch auf S. IG s. Sehr, 
von Platons Apologie 40 A, wo er den Ausdruck ,itavo erri ofiixpoti C evoev- 
Ttoojjfw]* ergänzt durch xaxotc, was ebensosehr der äusseren Form wie 
dem inneren Zusammenhang der Stelle widerstrebt. E 9 ist so* augenschein- 
lich, dass hier das Neutrum des Adjectivs in gewohnter Weise substanti- 
viert erscheint in dem Sinne: „bei ganz geringfügigen Vorkommnissen“, 
dass Breitenbach ganz recht that. sich mit einer stillschweigenden Berich- 
tigung zu begnügen. Wir würden seinem Beispiel gefolgt sein, wenn die 
weitere Bemerkung, die Breifenbach daran knüpft, nicht zu Bedenken 
Veranlassung gäbe. Breitenbach spricht sieb über K. F. Hermanns An- 
sicht aus, der das Dämonium als innere Stimme des individuellen Tactes 
in der Benrtheilung der Menschen versteht. B. findet diese Bestimmung 
zu allgemein, da nicht einzusehen sei, warum „dieses Vorgefühl über Zu- 
träglichkeit oder Schädlichkeit gewisser Handlongen“ so holt? ein 

bs io* ti xat äaiuoviGv genannt zu werden verdiene. B. glaubt daher auf 
das sittliche Moment dieser ojitxpa ein besonderes Gewicht legen zu müs- 
sen, und meint, „bei Kleinigkeiten in Wort und That, wo ein anderer 
keinen Anstoss nahm, fühlte sich Sokrates zorückgehalten, etwa wo eine 
kleine Unwahrheit, Verstellung (so ist wohl statt Vorstellung zu lesen) 
ui dgl. nahe lag.“ So sehr sich diese Unterscheidung auf den ersten 
Blick empfehlen mag, so scheint sie uns doch hüb* nicht das richtige zu 
treffen. I>enn erstens liegt diese Ncbenbestimmung doch nicht an sich 
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das oben doch nur ron Unbedeutende* Vwb 
koramnsen überhaupt kann verstanden werden. Zweitens führt! äu dt 
der/vZudaBDtenhao^i nicht auf feint aoiehe beschränkende 'Beatinfcimitigj in» 
Qegte&beil, Bcküent d* eh« aus;' Dafür liassc sich Breitenbachs eigene» 
SMlgnfte ibeibringen, rindern er S, 605, Xenophon gegen Volquardsen ver- 
tbetdigdad, gemdd von inteecerBteUe 40 B behau ptet, dass Sokrates „unter 
dgaü&r nicht eia sittliche» ;Gut>' sdadem eenen äusseren Krfolg u verstehe. 
Drittens aber md ;dies’*dhei«it dis Hauptsache — sollte denn wirklich 
Sokrates aor oft im Begriff gewesen sein, sich i eine kleine Unwahrheit und 
Verstellung: ti. drgh. an lüchfaiden kommen mm lassen, womit 69 die Welt 
aüerdsbgs i m dfer *fEegel :ni6ht eben' sehr genau nimmt, dass er erst durch 
die' »besondere: ßiniwiriuiag aeiaies'oDämoniuiifs davon ubgchalten werden 
mlSBste? Dies» , schein t uusi bei . dem Charakter des Sokrates mehr als un- 
wabrsdhfeinlkh, Wie dennfiirihb ahe die Kntschnldigungsgriinde, die man 
gewdliciKchoaffltffili^ als JUiohsichten der Höflichkeit . das Bestreben nicht 
zu verletsenvu.* drgh kfcum anwendbar wären, Beachtenswert!* ist, was B. 
9B<> elher .ahdern Stelle bemerkt, i wo er sich über die Auffassung des Dlimo- 
niumsalfl fei ntir un mittel baren Aeusserung des Gewissens erklärt. B. ver- 
wirft diese m Begriff rächt . überhaupt, fitidet ihn aber zu weit, da Sokrated 
nicht in alle*. Fällen^ wo ev eine ungerechte, unsittliche Handlungsweise 
pblehnit,. sich auf; das Dam opium berufe. 1 Natürlich nicht, müssen wir 
sagant fttnd fewar in eil den Fähen nicht, wo buk rat cs auch die Befragung 
des Orakels für unablässig erklärt, also nicht, wo mensohUobe • Einsicht* 
hiiireicbt uns zu sagen, was /wir thnn oder lasten dollen; also auch nicht, 
wo erch am Wuftirheit oder Lüge handelt, mag eie gross oder klefrfe 
icitLi 'Hätte Sokrates in» solchen Fällen auf dio aaedrirdk liebe Warnung 
des göttlichen Stimme Warten wollen, so hätte er geglaubt, sich ebenso 
gegen; die Gottheit zu versündigen, wie dies Glankus, der öobri des Epi- 
kydes ;tba4 als er das OiakeJ fragte, ob er einen Meineid begehen dürfe, 
litt »ein antfertraUtes Gut nicht' zuriekgeben au müssen; „Wo sieh das 
Dütttonbtm geltend macht“, fährt Breitenbach weiter, „da handelt <sieh’fr 
vielmehr um Dinge, die» nicht einfach gfegdn das Goseta versiöSeen* sondern 
?Oü. seiden Mitbürgern hi der Ordnung befunden, sogar erwartet und ge J 
fordert ; Wefdcni, gegen die sioh aber das feinere und indtvrdoeil entwickelte 
sittliche Gefühl des£ekraies .sträubt Somit .ist; das Sokratisoho Dämonitmr 
akhi am allgemeinen 1 als „Gewissen^ sondern ais „die feine, in Sdkrated 
MrvichfeU auagöbildetd Stimme des Gewissens* zu definieren. B\ hat nhn* 
offenbar Recht, wenn er in der Wirksamkeit des Dämoniums ein Moihtnt er J 
kennt^das räine Analogie inltideiti Gewissen ais ddr consclentia antecedens 
tder prsemonfens niolit v&iäugnet* und idddh auch das eine nicht geradezu ad« 
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dem andern identißcieren will. Dies thut nun auch Brandts nicht, iadetez 
er (Haadb. IL S. 61) sagt: „die warnend ratheude gättäche Stimme..# 
schliesst sich den unmittelbaren. Aeasserungen des Oe wis- 
se ns an und reicht nur darfiber hinaus, sefertie sieden onntfttel-' 
baren Sinn auch da in Bezug auf Selbstbestimmungen zur Entschiedenheit 
fiibrt, wo aus Erwägung dar Verhältnisse keine sicheren Momente der Ent-» 
Scheidung sich ergebend Wenn sich B. bei* dieser vorsichtig gehaltenen 
Bestioiamng nicht beruhigt, so mag anch bei ihm sich die warnende 8ttomd 
geregt haben, die auch uns hindert, seine Fassung als eine • vollkommen 
befriedigende anzusehen. Denn wenn man auch das sittliche Moment von 
der Betrachtung niclit ausschliessen kann, so darf es .doch rar als eh) 
solches gedacht werden, das sich menschlicher Erkenntnis*, ja selbst dem 
geschärften Blick eines Sokrates, verbergen musste, so dass nur der Er- 
folg als entscheidendes Moment sich ergeben konnte. Wo es sich aber 
um diesen handelt, da tritt die unmittelbar eingreifende Wirkung der Gott- 
heit ein. In dieser Beziehung scheint uns sogbr Volquardsen trotz ein- 
zelner Irrthümer und Missverständnisse am Schlüsse seiner Abhandlung, 
wo er das Resultat seiner Untersuchung zilsammenfasst, sich richtiger als 
B. auazuspseeben. Wir selbst glauben auch niclit über das hin aasgehen 
su dürfen, was wir in der Einleitung zu * unserer Schulausgabe der Apo* 
k>gie $ 27 bemerkt haben. Die Darlegung, auf welche sieh B. beruft, 
nämlich im Anhang zur dritten Auflage seiner Bearbeitung der Memora- 
bilien, ist uns leider bis jetzt nicht zugänglich geworden. 

Eine Bemerkung BreUenbaehs in der vorliegenden Abhandlung be- 
darf noch einer Berichtigung. B. glaubt nämlich, die Behauptung Zeüers i 
dass von dem Dämentun» immer nur einzelne; Handlungen abgeleitet 
werden, halte nicht recht Stich, da doch' die Mahnung, sich nicht mit 
Staatsgeschäfeen abzugeben (Apol. p. 31 D.), auch nicht auf eine einzelne 
Handlung gehe. In dieser Bemerkung ist B. durchaus und unsweifeiiiaft 
von der richtigen Auffassung abgeirrt Denn wie soHte die göttliche 
Stimme andere denSokr ates gemahnt haben, sich nicht mkStaatsgeschiften 
abzugeben, als indem sie ihm bei jedem derartigen Vorhaben — d. hi 
nicht ohne Ausnahme — , also wenn er etwa einmal Lust gehabt hätte* 
die Rednerbükne zn besteigen, abmahnend entgegentrat; Dies ist mich 
zugleich ein treffliches Beispiel, ; wie es denkbar ist, dass zwar das sittliche 
Urtheil selbst eines Sokrates keinen Hindernngsgrund für eine Handlung 
erkennen kennte, und doch der Erfolg zugleich durch ein sittliches Moment 
bestimmt war. 

Eine gelegentliche Erwähnung und Berichtigung möge Br eittnbaoks 
Bemerkung zu Platons Apologie 41 D. finden. Die Worte; lauten: a&Xa 
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pot ÄiJXov Jcrct xooxo, oxt f^trj xeövavat xai aitTjXXdxdat icpayf laxcov 
ßeXxiov r*v |&ot. B. sagt mit Beziehung auf diese Stelle: „Es war ihm 
also klar, es sei besser für ihn, jetzt zu sterben und von den Beschwerden 
(des Lebens doch wohl und auch des Greisenalters) befreit zu werden.* 
B. nimmt also TCpaj|Aax<t>v in dem Sinn, wie es in dem Ausdruck icpaypata 
I^etv und icaplxetv gefasst wird. Allein dieser Begriff ist hier offenbar 
fern zu halten und jenes Wort nur in dem ganz allgemeinen Sinn zu 
verstehen, wie es zwei Zeilen vorher heisst: ouds apaXeltai oico dsd>v xd 
Torfxoo icpotYpaxa. Hier könnte der Ausdruck: drci^XXdx&at itpaypaimv 
am einfachsten übersetzt werden: zu scheiden von der Welt 

A u g 8 b u r g. 

Christian Cron. 


. .. i ' „ ‘ i ' ‘ ' 

tu Dcmosth. Olynth. 1. $ 27. 

a$ 8k 8$ itoXeprfc tic ^6«. Im Vorhergehenden setzt’ der Redner 
die Vortheile auseinander, die ein Krieg im Auslande vor einem inländi- 
schen vordushabe, und weist dieses in $ 27 specicll an der misslichen \ 
Lage nächst« die die Ackerbauern hethWendig durch einen Krieg in der 
Heimat; versetzt werden müssten. Er sagt : Die Landlente kommen schon 
in eine schlimme Lage, wenn das inländische Heer im Feldlager seine Be- 
dürfnisse aus der Heimat bestellen muss, ,pirj33Voc ovxoc iv aiivg woXeptoo 
Xiyw* und zwar meine ich, wenn kein Feind im Lande ist Hiezu muss 
das Folgende offenbar der Gegensatz sein. Es scheint mir sonach un- 
zweifelhaft, dass statt ,el Sk Sr} tc o X e p o c xi; ^et‘ geschrieben werden 
m&mmi ,s? 8k di) icoXipidc xic — wenn nun aber vollends bin 

Feind im Lande sein wird, welche Verluste werden sie wohl dann erst 
erleiden haben? Ist ja doch der Gegensatz, den der Redner betont, 
nicht Krieg und Frieden, Bondern Offensiv- und Defensivkrieg. 

Zink. - 
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Bemerkungen 
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Sophokles Antigone und Euripides Kyklops. 
Zu Sophokles Antigone. 

Der armen Antigone helfend beizustchen hat man sieh in neuerer 
Zeit besondere Mühe gegeben. 1828 machte Heigl die merkwürdige Ent- 
deckung, dass yon ^en* 135$ Versen nicht, mehr als ,98 dem Sophokles 
Zufällen, die übrigen habe sein Sohn Iophcn gemacht und damit die 
^rggödie ,nr weitert, t unvermögend iw Geiste seinem Vaters dichten 1 ). 
Dfc nächste Veranlassung zq dieser Entdeckung gab Ariatopbaaoa Rm> 
v. 71 8 qq. sammt dpn Scholien; und er mochte vielleicht, noch, die Freude» 
erleben, seine Hypothese durch ein neu aufgefundenes , unerwartetes , iZeugH 
nisa bestätigt zu finden; mir dass damit auch die 98 Verse za , VeHosbei 
gehen, denn hier wird gtradezp die ganze. Antigone als das Predutk 
picht des Sophokles, sondern seines Sohnes Lop hon crklürt. C*ßme* { An* 
Qx. IV, 314 fcctov xpf'otc TOiTjjioroojV'* icoAÄa yap y »ofiguojisva sofcny «nCj ^l 
£090x^00; ’Aynyo'viT, Xey «tat y<ip eivat Mo<f*wv*o* too XwpQxUwK'inoq« 
t)a*Werk jat völlig ungeniessbat geschrieben 2 ), aber Belesenheit, eigenen 
Ijntheil qnd Scharfsipn alles aufzufiuden, um seine Hypothese zu stUtatfy 

-r^T f*r j * * :!*'•> I 

t) ,V eher rdia Antigone and die, Elektra d*e Sophokles von GcotfJLiii. JMgl, VtqL 
der Philo*. im \ ,Lyoeum u. Rectof des k. Gyjpn. zu Regenabpng. Passau, ißjp. 32($, 

"*) Jeder neue Absatz beginnt mit Und; ausführlich wird des KodXtoc Ypoppa- 
two). Tfxr^ia erläutert, deren Verfasser niemand als bophoklee selbst gewesen sei. Dass 
am Schlüsse der Uefcergang der Heidenwelt in das Christenthum zur Sprache kommt, 
darf bei der Stellung des Autors nicht befremden. 
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ho** *mn erfasse r nicht absprechen ; dhbei stmtzt dhsBelbr von 

Co*OWUir** t flies* sind jedoch ohne alle Posaune, welche dergleichen 
gjrä*|iQtidheila m aothwendig. haben, stillschweigend tfntergebracht; vielmehr 
wird dfm gaeehisdhe Text nur dann angeführt, wenn er eine Aewierimg 
vollbringen ba% träfe wie erwähnt immer stillschweigend gcflcfa iab t . 1 ' * 
(!)■•!, Qe das.*Bt*ch überhaupt wie e« scheint keine Verbreitung gefandkd 
hält — . fah erinnere mich nicht es je erwähnt gefunden za haben »o 
kennt; man mich die vielen Aenderungen nicht; indessen sind diese hobln» 
de plap hcn Coojeotoren nicht schlechter als die vielen niederdeutschen, mit 
welchen i wir seit einigen Jahren so freigebig überschwemmt Werden ; damit 
aoH. Ihdeecen weht, angftdoutot Sehl, dass sie gut sind; wenn man gerade** 
sagt, die einen taugen so wenig als die ändern, geht man von der Wahr- 
heit sicher nicht ifefeit ab. Hier nur ein Beispiel; v. 909 
rx *<>;<. i..i •MMfaepiv Äv fä ot xaTböBVOvTOC aXXoc t^v 
• * : wL'wcdfe cm aXXou 9<irmc, ei xoM’ r'jtiitXaxov. i ... w, 

kH erst jetzt ; Seyfftif t Anstots .genommen und durch die Correctur ^ 
iJ (V m j ■ j , , t nai w; aV ciXXopavxoc,, si xoüd 5 ^jAxXaxuv 
aha 'gewebt, aber schon seit 35 Jahren Bteht bei Heigl p> 124 der 

ynrs ohno* wfcitofe Bemerkung iu dieser Form angeführt /. 
irjtl , #i*)'ii • '% ■ xoi mic <£> aXXoc, tuttdoc st totfö* ijmXaxov 

jdder . sieht, wenn anders eine Aenderung nothwewdig wäi^ 
ahmt, OO m vor Qimttig und/ nt>oh dazu etwas besser griechisch ist; denn aAXfl~ 
WmcM ^l0i unpassendes von Seyffert «rat selbstgemachtes Wqi^ was 
wr.ivwgphep» an raohtferligen suobL ; t 

- tl / ^aheidham > Widerapritcbe torznbringen, utn seine Thesis zn haheh, 
(stiiixicrQmtariscfa (genagt ge sagt er von vl äOO-^- 934: während die Antigone 
des Sophokies^^dtafdOitidem 'Entschlüsse sterben <ao wollen, * die Pflicht *r* 
näch erfüllter, Pflicht ohne Widerrede und Klage still gross und 
stolz in den Tod gehe, wollq der Wechselbalg dpa Erweiterers jetzt nicht 
sterben ( und spreitze sich mit Händen und Füssen dagegen ; aber jp der 
Verzweiflung dieser Antigone des Iophoa sei unter anderm Gejammer cj^s 
listigste, dass sie sieb auf das Urtheil gescheidter Leute berufe und die 
gekannte. Stelle des Herodot anwende. Ein katholischer Geistlicher mag, 
wenn eine arme Sünderin auf die Richtstatt geführt wird und er diese 

*l?& k “\.w. .. 

xat vov aysi pe ota x e P (üV ouxco Xaßtov 

aXexxpov, avupsvatov, ouxe xou yapoo 

pipo<; Xa^oocav ouxe rcatöetou xpo^pir); 
wenig ; damit zufrieden feem» es beweist indessen doch nicht* anderes, als 
flapa ihm wie t d;e Natur überhaupt, so der Geist der antiken Welt iosbe- 
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»ondere unbekannt geblieben ist; aber anch was die andern über dfeüt 
Stelle sagen, hat noch so wenig zu einer Einigung geführt* dass Während 
man sonst nur neun Verse v. 905 — 13 als nnücht beaefchnetd, W. IHn* 
$orf neun und zwanzig Verse (900 — 28) dem Sophokfes absprioht, und 
sie dem Iophon oder einem Schauspieler zu weist; Lehrt zwanzig Verse 
(906—20 xocrot . . xarrauxa^pac) als Interpolation annimmt Und doch 
tritt, gerade hier Aristoteles entschieden für den Sophokles ein, aber ffci* 
lieh der bat bereits ein halbes Jahrhundert später gelebt, hat das Exem- 
plar eines histrio gehabt und von der Interpolation der Tragiker niehtb 
gewusst 1 Gäitling als Herausgeber der Politik und Oecomotnlk örtt dem 
Philosophen besser vertraut* glaubt duroh Streichen von ns r drel VerUcö 
906-^-10 und Aenderung von 912 in > , i 

odx fct* adsXpov oa«c av Oattxoc itörfc ' M ' ( ! 1 

dem ganzen vollständig abzuhelfen und die Autorität des Aristoteles zu 
retten. Dadurch erscheint alles verflacht, die absichtliche Aehniichkeit mit 
Herodot ist verschwunden, und sollte die Mutter ß'a icoXmuv den Tocftttt 
begraben? auch lebt Ismene noch,, und was ist sonst nicht alles dagegen 
eiazuwronden ? Diese Aushilfe, die dem Dichter und detri Philbsophe^'tfiW 
gleich gerecht werden will, ist wirklich lio missliehoto und entschieden 
zurückzuweisen. * Es bedarf keiner Aenderung, sondern nur einer einfachen 
natürlichem Auffassung. Mas kann die Einwürfe, welche z. B. HkfmMetoiM *) 
vbrhringt, für völlig gegründet halten, aber sie beweisen noch keineswegs, 
dass &opk6kfcee den, wenn man so , wIM, sophist iseben Bat*, der et#hi 
feines und spitziges hat, nicht anwenddn konnte oder' wollte^ ^DftS'häi 
Boeekh schon gezeigt; auch scheint sich* aHmttbifg wiedcr eine bessere An- 
sicht gritend zu machen; wenigstens uri bellt Seyffeti hi^r ganz richtig; 
nur ibätifci et u nt mit seinem $Ao<pavTOS terichoricn seile* 2 ). M '* 

Tn neuester Zelt haben Meineke (186 1 !) und M. Sey/fert (’l 86S Jalir- 
bficher 87, 480 — 505) zur Herstellung des Textes reichliche Beiträge ge- 
liefert; letzterer, der seinem Nachbar manchmal nicht ohne Grund wider^ 
spricht, gibt ein halbes Hundert nagelneuer Aenderungen, Meineke sogaij 
noch tim die Hälfte mehr; man erwartet, dass unsere Tragödie dadurch 
bedeutend gewonnen habe; doch sihd wenige Stellen, iu welchen sich 
nicht sogleich gegründete Einsprache erbeben lässt, oft da wo das rich-^ 
tige getroffen zu haben versichert wird. 594 wird von Meineke die 
vulgata 

t) VergU NiUseh Zeitschr. f. Ahh. 1856 Nr. 44 und Nachtrag 1857 Nr. 47. 

*) Vevgk Hutter Ueber Plan und Idee der Antigone. München 1802. S. 19—21« 
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.u> , (jpxaia x<x AA^daxti8av ou(i)> opmpat 

icrjpaia q>8tp£vcov eicl uyjpaoi iurcxovx\ 
im eilten Verse geändert 

xapx at> «p« Aaßdaxtdav tdolv dpcupat 
nit dem Zusätze; „ganz unzweifelhaft dürfte Törpla? dpa Bein, das sieh toi» 
dffgala xd wenig entfernt; apa aber ist hier ganz passend.“ Gerade diese 
Partikel kann hier nicht stehen* i Die Strophe des Staafmon enthält den 
allgemeinen Satz, die Thesis \in abstracto* unsere Antistrophe dagegen den 
concreten unter diesen tretendeiicFall. Eben so y. 781. Wie sollte aber 
der Uebfcrgagg apa dein allgemeinen und .die Anwendung auf das apedella 
durch die Fplgemogspartikel apa etnge&ibci werden? wäre eie in der {lebet* 
mm mimHe on <der AeehUkeit zweifln, 
lila belehrendes Beispiel wie unsere ersten und besten Kritiker heni 
au^Tage «fit dm Tcxteumapringen,igibt der Schluss der Untemdung 
Kubohs mit Antigone, wand lanlene 678; er will sie nicht mehr frei 
isssei)» eomdesn in Gewahrsam halten, ; , 

-.1,' ,')'t 1 se ix da: xoCße xpi), , ,-i ü- 

: ; >o«aixt»f; eivoi twkile pijd 5 ave«pav«öj - i./ 

Um hat, da wie ca. aebeiftt. alle «pographa; dnmit übereiestinunen* . hierin 
npuoate Zeit; keinen. Aaste w genosssoon* die Erklärung liegt' nabe, 
lOfvatxa^ sivffÄ tigJe. ist Begehung aef, Kreons Spruch ; k 
,< i 488 r] vuv.sytupsv uwt «vj#,,,aox?j ä* «vijp, , .* 

t , ; 531* «>25 .epoo ök Ccuyrtet d&c ap£*t pv^. } . 

dass beide sterben sollen, hat erschuf» 488* 498 gesagt; pqtf dvetpfpac 
ist, wie das nächste ^eujoupt lehrt, , in seiner ursprünglichen, nicht in der 
gewöhnlichen metaphorischen Bedeutung zu neErnen. Da aber die Hand- 
schrift nicht xooöe, soud^rn xa«;5e hat, so bemerkt Dindorf: iniqui sunt, 
qui tanlam pei cersitalem poetae impulanl, qui pianissimis aptissimisque 
c er bis usvs haud dubie scripserat: 

so de xa^de ypq 
pvaixac Uai p^d 9 avej^evas eav. 

An dem Trimeter ist die gesammte kritische Kunst, die bekanntlich in 
addendo, demendo und mutando besteht, hinreichend geübt, elvat in u.af 
verwandelt, xa;ds gestrichen, und eav binzugcfligt. Jetzt hat der Leser 
des Originals den Vers, wie er aus der Hand des Dichters geflossen ist 
und wer es nicht glaubt, ist iniquusl Solche Phantasien in den Noten 
als Vermuthungen unterzubringen, schadet wenigstens nicht, man kann sie 
stillschweigend übergehen; sie aber im Texte als ächte Waare preiszu- 
geben, ist — man kann es nicht oft genug wiederholen — frevelhaft. 
Meineke billigt diese Verbesserung, hat aber etp£ai statt IXot geschrieben, 
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ist jedoch der Meinung, dass man noch auf leichtere Wefees helfen könne, 
nemlich / . 


ix dk xouie xpr} u* i‘> uw 

fovalxac eip$at Tcfeie f«jä 3 adv juuSvac- % 
hier wird die auffallende Variante idcds, von waidiw der Zwaitol sanädhat 
axnjgeht, unberücksichtigt gelassen. AU diesem Unfug* hat Seyffert dufth 
eine eta&ohe * Verbindung der Wörter ein Ende gemacht, 
u Ai » • 80 iBx&$ th XM * 

*i i v* !•> - fovatxat sivat ?a;ä8 jATji* «teiftävac. ‘ ■ ■> - • ** 

Ohdnrqh stöbt der vielfach angegriffene Trimeter in töHiger Unschfrld tty 
und ^ewissf werden alle Philologen. au f Erden an dienet schönen f^nttidktioii 
Seyffert* mehr Freude haben, als an schien nenn and «enmtig änderte 
inm denhmrth wenigstens mir für keine eimufesteben gebraute. Erfreulich 
ist, das» Jarl sich der Interpretation Boeckhs der Worte fitifc fftep gegen 
diu EsA wände der neueren mit Entschiedenheit an nimmt. Die UlteSte 
klSrung ist von Didymus , welcher offen gestellt, dass er estöfiwerktlbwn 
könne. Ein solches Wort von einem Kritiker aus den Tagen Caesars und 
Augustus, welcher die ComiBenMn'e dc^ frühem au &upkokle^ fleissig be 
nutstdhsh beweist, dass auch die ihm voraiMgehcmte Zeit weder vdd 
einer: Variante nech von einer > Oeapeetor etwas gewahrt hat. Wir habet) 
also eine uralte Ue&arKefcrang vbr ans, wdehe durch leichtfertige Aeatfes 
rangen auch jetzt neck an*u$asten - w*n um so m<jbr sieh in Acht nehmen 
sollte, als Boeckhs ErkÜtrqug, sowohl dem Geiste der Sprache- als der be- 
wegten Biithftiong der .Antigone iottkoimnen lewtsprechend lst t). ' d i i' 


1 ' * ‘ts vö^styiit siclii dass im Sophokles noch gar vieles zu leiste^ Isty 
auti^’das ist ‘einleuchtend, dass* je nachdem einer der IfebcrliolTeriing mehr 
b'&ir* ^ehi£ir ’ traut , er um so vorsichtiger oder ht lierzlef zu ^erlt ^ehen 
wIKH. 5 EftttfÄlif einer etwas nöu es von ''einiger ‘Bedeutung, so ‘wird es v mit 
Freuden aufgenommen werden; so ist z. B. wenigstens beachtenswert!), 
was Meineke gegen den Vers 11281' 

ti ä 5 lattv an xaxiov rf xoxöTv Itt;* ’ ^ 

erinnert ; er Tiält ihn für inteipolirt und streicht ihn. Der ' ^pijvoc <$es 
tfreoA 1 , 1 weicher durch Anapäste’ des (jhors (1 257— 61) eingelcjlet wircl' 
ist J stfroptisch es sind nur zwei fetrophen und Antistrophen (1257—83 
= '13ÖS und 130*6— 2t 1 = 1328—53). Diesen sind Dimeter, 

weiche dÖr Cholr, Kreon und der Bote sprechen, be’gesellt und es ist 


*) Einen neueh Unglück liehen Versuch hat L<hrs gegeben oux aXfUv&v, 
«adern kann «hau aus dtm 1 hilutog. XV, 414. 680 lerhen. 


ändere 1 

»t*. - - 
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natürlich, dass auch diese, da sie in den Bereich des Op>Jv o; fallen und einen 
xopjioc bilden, einander entsprechen müssen. Der Schluss der ersten Strophe 
1278 — 83 stimmt aber nicht mit 1301 — 5 überein; dort deutet der Bote 
zuerst in drei Trimetern an, dass er traurige Kunde zu überbringen habe, 
worauf Kreon die Frage in dem oben angeführten Verse stellt, welche der 
Bote in zwei Trimetern den Tod der Eurydice verkündend beantwortet, 
zusammen also sechs Verse — während in der Wntistrophc der Bote allein 
fünf zusammenhängende Verse, Kreon aber nicht spricht. Dass der Dich- 
ter auch hier volle Gleichheit beachtet hat, ist für mich Gewissheit 
Entweder also ist dort zu viel, und dann muss allerdings obiger Vera 
fallen; dies ist Meintkes Ansicht; oder es ist in der Antistrophe nach 
den drei Trimetern des Boten 1303 ein Vers des Kreon — Beziehung 
auf den Tod des Megareus enthaltend — ausgefallen; dieses ist Erfurdts 
Meinung, welche jetzt ganz in Vergessenheit gekommen ist Hermann , 
der alle Concinnität läugnet, hat ihn v. 1280 nicht widerlegt So lange 
nicht die Unmöglichkeit eines dortigen Ausfalles dargethan ist, kann von 
einer Gewissheit, hier den Vers 1281 zu streichen, nicht die Rede sein. 
Kreons Frage ist ganz natürlich und die Worte selbst haben nicht die Ge- 
brechen, die man an ihnen gefunden bat ;.i »•* 

Auch das Ende der zweiten Strophe ist nicht übereinstimmend. In 
der Antistrophe spricht der Chor nicht zwei Trimeter, welche den 1326 — 7 
entsprechen sollten, sondern anapaestischc Verse, welche zugleich den 
Schluss der ganzen Tragödie enthalten. Ob die Aenderung hier deswegen 
eingetreten ist, weil der Schluss des Stückes folgt, oder ob vor den Anapacsten 
zwei entsprechende Trimeter ausgefallen sind, wie sie Brunchs : Ausgabe 
— ich weiss nicht ob zuerst -m anzeigt und dem e^ayys/.o; zulheilt, will 
ich nicht entscheiden, aber gewiss ist, dass wenn die Anapacsten, welche 
zugleich sehr schön die ganze Idee der Tragödie aussprechen, nicht 
wären, das Stück mit den erforderlichen zwei Trimetern schlossen würde, 
woraus zugleich erhellt, mit welcher Weisheit man in unsern Tagen die 
Schlussanapaestcn in den Tragödien des Sophokles für falsche Zusätze 
erklärt hat 

Vergleicht man die neuere Zeit mit der frühem, so muss jeder ge- 
stehen, dass tfir deutsche Philologen wahre tragische Fortschrittsmänner 
geworden sind; die Engländer hatten vor Zeiten nur einen Burg es , wir 
haben sic zu Dutzenden. So lesen wir haarsträubende Verbesserungen zur 
Antigone von Furlträngler im Philol. XV, 690 — 702, und der Mann 
droht noch mit Fortsetzung, die bis jetzt glücklicherweise aasgeb lieben 
ist und womit uns hoffentlich, wenn nicht der Autor, so doch die Re- 
daction für immer verschonen wird.* Tritt auch manchmal einer gegen 
Bo*, l 13 
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dieses Verfahren auf, so ist es dt ah nur mehr, ,um seht eigenhs/FOtiliOni 
adssusehtittei*, wie der sonst bedächtige Ltkr? i), dem man das Verdlofst, 
sieh seiten hören zu lassen,, nicht abipreChen kann. JfeÜisdbS stelbst - gibt 
schlagendste Beispiel, Gesteht er nicht offen* den Oedipab GoH tmn 
pusgegeben so haben, um ss zeigen; Wie man einen Tragiker britisch be- 
handeln müsse, da man vor lauter Oonjettoren fast ‘kmuen Sophokles 
mehr an sehen bekomme? quod novistimorum crit iconim nonl * diqom 1 <mwü 
viaai* ingreaso* 1 esse videbam, qua si pcrrexcrint brevi futurum est, ut 80- 
phohleimr in Sftphode quaerafaOs. Tarn nulla eat veterum monumentorum 
revmenl^ t^^tffrenata pierorumque in transmutaudis poctae verbis audacia. 
Im Grande hat er damit doch nur den Beweis geliefert, dass dem Impe- 
rator die erste Person fehlt, denta was er an andern tadelt, erlaubt er sich 
reichlich selbst. Erreicht wird durch dieses Tummeln allerdings etwas, 
dass mah von einem solchen Kritiker sagen kann 
apetbeorspov 7 cük elfte xal oacpioTepov. 

Das oapkoxspo* liegt« ge wöhnheb detuuei* vor, das apabeot* pov, wenn 
auch manchmal ; tessteokt, fahlt ebedfallt nicht, *wid ! ist für deny der* »die 
Augen anhnacht, mir uin so aa^orepov. Dennoch ist es nickt leicht, datei 
cu rathen, offen dagegen aufzutreteri ; das mindeste, wm wir einem solchen 
Bfeactfohäse ans voÄem Halse zurdfan r würden, wüte, dass r W 'den Geist 
des Dichtens nicht verstehe, sieh in dessen Denk- nht) Reäpwfcfaet' 1 nicht 
hineingelebt habe, dass er ads Ifliote iq dar Sache nicht. Site and Sthnme 
bähe« Und sef muss man diesen pruritnh die das betrachten, wnsier grossbn'» 
theäa ist, als das* Udbel einer epidemischen ohrobfechen Krankheit v*. man 
kann es füglich das Conjectilralfieber Pennen • welches wftsqso' vtoes 
anderes die Zeit i^qffentlieh bhid heilen wird, 'damit «besseres and ars^Hess- 
liohereB com Vorschein komme} vor der Hand wird es ntehl -schaden, auf 
•toä ordentliche Exegese mehr* Werth zun fegen und die DJehtetfcprathe 
besser m erlernen,« nicht jfeden einzelnen Ausdruck : sofort 4afe nndiebterisoh 
und angriechisch zu verwerfen, um, wedn mau ihn, mit «infam Itagtägticheti 
s rostot hat, sich rühmen m können,« man hhbe den Diohter i^erbesakrt 
Man kann dergleichen höchstens mit dem Ehrennamen Interpolationen Öe- 
grtlssen, desgleichen sebofa Gatt weist wie (viele das Afeertkmn, gemacht 
und > uns fiberiiefert Mt, man dehke a. B. nur* an Trach.vlg^ wo 3t*fcÖe 
das lichte noxst ßoo*p«pp©s erhalten hat, < während > unsere; : Quelfen wfaji 
ßodxpovoc geben; die heutigen grossen Kritiker beginnen alles inpurd 
Prost aofzulösen. .7/ .■ ' ■! . ■' », mi «, 

1* "1 *; ' - '• . I . ) , 1 \ .• •! ] ... i ■- . 

* 'il ’ *1 <’ ■ . 1 i . ; j? , • j .7 i ' . J« >j fi {. . . * 

« »»..i.l-jb.-w vm'-k: 
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y. IS82. etjfs tf. aXXfc trn pkv, > •»« vt 1 , 1 f i,N 

aXXa d 3 In 5 aXXotc srcevttijia OTucpeXt'Ouv plyac v ApT]$ i ’ J 
ie&ooetpo^ . ^ * i - ” • • ' 

Die Handschriften geben im zwttitsn • Vers* ÄXXa td iti\ . Der gang- 
bare Text geht bei uns zunächst vob d*r Aenderttng Br für dt* aus, die 
allgemeinen Beifall gefunden hat Ganz nutzlos und verwerflich ist Bergk ' a 
el^e dXaXd.^d pkv r ’ poetisch dagegen -schreibt Kayter %zye Ai8a 
Xaxav, der neueste misslungene Versuch 4SI 1 von Set/ffärt st^e Ä 3 aXXoc 
Ta |i£v . . AisSapbject zn et^ev fassen iüe einen Zet);, f »iM*re den Ka- 
icavid^ wieder andere nehmen es absehit^ndäs rieht^g« bat^Me Ich glaube, 
der Scboliast, er bezieht dieses Verbum: au* dem folgenden Wimen 'Api^* 
Wenn ea möglich ist* jetzt vielleicht mit «etwas metfr ' Sicherheit (iber 
diese Stelle zu urtheilen, so verdankt man das nvr' der genauen Abjgabb 
DiUmärs, was. in der Handschrift steht^ dert nemlkd» ist 
■ §1*6 d 3 f XXa tcL, fiEXXW vä-^i Mc' * *? 
wozu die Erklärung folgt: a m(. aut: pro* Hiera eluta. ’eoi duae Utah 

snperscriptae fuerant, nunc erasae. ' Der vefrwisehtd Buchstabe war * Md 
andere^ als d 3 . Die Worte aXXoc xd d 3 waren wiederholt gSsötariObön uftd 
da x« d 3 zweimal verkam, was <H« $praehCTdcbt geduldet; so Wurde des 
erste Jt ? itt p&v geändert und so fesett« wir in imeern apographa sämmüteh 
Aber jenes ta d 3 idt nicht ‘TJd d 3 isofedotwttftfi DoWitt erhaken 
wir den etfordeviichon Creticus. 1 Ob- daS fblgebÖe ÄXXa xcW' tei afckm 4 
richtig ist,-* hangt >vofo det/ Anftistropke tab^ dort * Hai 1 die • Hatid^ch tift ^ 

deeSv dk vaodc <opo?c *-» “ n. r : n 

. ! icavxac llciXAtilifieVi > n ! 11 •>«*» . .\uv.v.- ' i M ;v-. 

waa man in narvoxtoVc verwandeln nttiesttf, 'tiaeMedaT iriJtn 'dfrcm #1ÜU* 

. jftflä aXXotc geschrieben hati Ich-* halte Aieee A^n^Kieg 'nit nichtrrfe&l 
gründet. Sophokles sagt «zwar gfevfdhtWIch • lllid'tCur 

jp^.iaber* es sagt nicht mwuxtbcy: sottdetw' ; ste^‘ ttdd tl sklt]dt 1 in ewsortw 
Antigoba «cav^os, haben also dhel ' Oetlci, 1 ; %teh!he IW dte Choriam- 
ben iübtrgeken, werden demnach «oben tdfltir älv !, Wtecterirelurig feubSJ 
trdohten. haben. und schreiben «itUfeaeni " » 7 ' v/Av.v\v>.\ 4 

: • xetxsid 9 £XXa xa6% lit?* SXXoiX'} ■’ ■’ ij d 

Zu bemerken .ist^ dass TriklMui in sernOni* auich Ifi > der TlM« 
alx« aXkf .Tcfd« gibt und dass dieses kshio VefWCcksltKhg ist, «OtgV 
s^o Erklädnng. Wa^ aberi dessdn dsHlitssbetbeükun^ #1114 ^düTtbc öuv 
yp*9«n aiXl^ saui iw 3 «utö^vv »*co^ hsä» h ' ‘‘tiyl ‘td^‘icaXiiÄv , ' , ^tßXettA 
asp^aei xdti > bÄxo»; • -* 10 c* ) M mir'^iWeht ofaletiShteiid; 

gibt aXka Ihr das ^s weite nXXa^^ nk> i*?*;* $ > ( wber^ 1,1 ist! JUtW gÄ loeind 
¥attaptejhdkaBni.o\fteUte dieses ^8X>ip ' nickt §eüM^ Jdaei'"£Xtof3idtk Ü® 
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zeichnen, welches er in der alten Handschrift gefunden zn haben be- 
hauptet? 

v. 782: v Epüj; avtxaxe pa^av, 

v Epo>;, 8$ tv xr^ftaot murest;, 
oc Sv padlaxatc ic«psicuc 
vsavtäoc evävux 8t ^i 

foixcft 8* u«cep7covttoc iv x* 4)povvpot£ aoXai;* 
xal a’ out* abavernuv ^oSlpoc au&ls 

äpspuov sic* dvöpu/iwuv* ;£ ö 5 l^coy pip^ve. 

Heber diese« viel besprochene Stelle, sagt Meinckt, ist das unglaub- 
lichste zu Tage gefördert worden ; er selbst hat durch seine Oenjectur 
vc Sv du/paai «urceu c einen weitem Beitrag daza^p^fciefert ; er versteht 
die Wohnungen der Meeschen gegenüber den Sch luciKcn der Thiene, 

Man ist der Ansicht, dass Bros hier als aflgeitieiRer Natur- und 55eu- 
gungstrieb dargestellt sei, welcher alle Geschöpfe der Erde wie des Meeres 
durchdiinge. Für diese Auffassung spricht Eurip. Hipp. 1270, welcher 
fast, nichts als eine nähere Erklärung unserer eop hohl ei sehen Stelle scheint, 
Oft selbst im Worte übereinstimmend: ftttöv . . fpßvt x«l ßpotcev ayci; . . 
wokäxai 4' ixt yeaav, euajpflcov .# aApopov Siel rcc/vrov/ beXyev . . 

f *i<nv v op«3xaoiv axuXaxaiv mknyrnv 8 ? Soa xs ya xpepsi. , Bei dieser 
grösste > liehminstimmung darf jedoch' auch <Ke Abweichung’ /nicht 7er- 
kannt werden« ; Io Sophokles; tritt Eros in .der Gestalt eines rosigen Mäd- 
chens auf, er ist die Liebe, in so fern sie die Menschen und Götter ent- 
zückt, nur von dieser ist hier \die Jbtede r ; XolglicK sind . affe Erklärungen, 
welche in aypovopotc aoXatc'die Höhlen der Tbiere, in iSwspicovxtoc Eros 
Gewalt* über die Thitrc im Meere -r Was das Wort unmöglich bedeuten 
kann -m suchen und; finden» falsch Und dem Gedanken unsere oraotfiov 
entgegen* denn .weder die Thiers! des Waldes noch die Fische des Meeres 
werdet* durch den . Anblick einer zarten Jungfrau bezaubert and verführt 
. ui Unsere Steile /bedarf wie » viele andere des Sophokles keiner Aende- 
rung^ wobl aber eines . vernünftigen Verständnisses^ Durch eine treffliche 
Bemerkung Lübecks zu Aias v. 47 4 p. 294 ed. I.: aufmerksam genidcht, 
habe ich schon in meiner Jugend eine ganz andere Erklärtrag gefunden 
Ondretknimtr dass die C^nstruction keine andere ist, als de -iv' xttgpaoi 
wfasetc .* *_ Iv x* «ypo Wpot; auXatc, alles dazwischen, liegende ist Paren- 
these, wofür Lübeck Beispiele anführt, die sich bedentOnd mehren lassen. 
Auch Memeke erkennt Jetzt, dieses .als die eigentlichen Gegensätze au, 
oor dass ;er .durch i seine Genjedtur verleitet, ganz falsch erklärt; 
tfoftiaxa BesiUthümer sind, wie der Scholiast sagt, nXeootOi, wie Haernon 
AhttgvnOf Wie in Städte* gCWöh triefe, Im Gegensätze . .vom ihinit^ denf 
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einsamen, armen Bauerngehöfen; der Gedanke also ist: Eros der da 
reiche wie arme angreifst, «potta; 1? unspitdvrtoc ist Hindentang aaf die 
bekannte Sage von Hcro und Leander, dass Liebe alle Gefahren besteht. 

Zehn Jahre später >880 fand ich dieftelbo Erklärung bei einem un- 
genannten Recensenten von Thudichum Uebersetzung (Jahn N. Jahr- 
bäeher VIII, 144—6) nur dass derselbe die Verse auch umstellen an 
müssen glaubt 

v Ep«)?i o? ev rnj'paoi mimte 
8» t aypüv&po.siv ariXaic 

*4 ev paÄaxat« xapss«l( . . >■ 

Passend eswähnt derselbe < Virgiiius Georg. III, 258 

Quid, iuvenis, magnnm etii versat in ossibus ignem 
dfarns: amor? nempe abrupt» turbata procellls 
nocte natat ooeca serus freta; qnem super ingens 
porta , tonat coeli. 

' *- J096: -w t eowedeiy. Yow drvov, «Vnordytst 84 • 

' ot 7 xenu^a .1 dopov ev 4etve> itapa. 1 

haben wohl alle frühem ganz einfach erklärt und werden es hoffentlich 
aaqh die spätem nicht: anders deuten: das etxstftsfr ist 8 etvöv, aber das 
avrtor^vai lat detvdv xai «tijpov (die o*r), der Schaden, Tod eines Fami- 
lienmitgliedes ist dem Kreon rem Seher so eben verkündet worden), alsd 
fc .deiw*T so. viel als erl, ttpc) c dam* von zwei Hebeln muss man das 
kloinece einfachere wählen und dieses ist das eretere, das eixaöstv. Man 
sieht, dass Bruncks Acnderung dsiXöv ganz verfehlt ist ; denn iv öetvuT 
hat nur Bedeutung, wenn das detvüv schon vorausgeht. Dagegen ver- 
mathet Nauck 

avy itaXatoai 8 oj*ov xai dtivcöv iclpo. i 

Seyffert, der, die -Versicherung ausspricht, 8 stv<Üv n4pa sei gewiss das 
ehidig richtige, weise noch leichter abzuhelfen und schreibt- -t ■> 

ävg ’napaga« ftopov iv detvtCv wepa. • i 

und das soll heissen: iratura amt muss in culpam quasi impingere! Ich habe 
nicht so viel griechisch geleint, um solche Weisheit an verstehen. An 

**P* hatte Mmsgrate gedacht, wozu Er/krdt die Worte setzt r 

vanimima aäspw’io. <. 
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lu Euripiies kyklops. 

. s .v, 5.; gitaiTa j • • SxTewa, Bormann hat iTuitf 3t geändert, weil 
ftpcuTOV plv r] v i x . . tu^oo vorausgeht, und alles von puptouc ixtu trovous 
abhängig ist Die Aenderung hat Beifall gefunden. Dass der Dichter, 
wenn er die Folge der Construction einhaUeo wollte* *o hätte schreiben 
sollen, ist richtig ; dass er aber überhaupt auch so schreiben musste und 
der Wechsel der Rede der Sprache des Sileous nicht aiuremeftse» sei, wird 
niemand im Ernste behaupten». Die drüben* haben s7istxa ö 3 gegeben; aber 
die Attiker sagen fast ausschliesslich lOpdk^v pev . * ercsiia ohne tii. Aus 
Platon indessen konnte jn aq tyrnen, dass der frei» Couvursationston auch 
fcporrov pev . . Iireixa je nicht verschmähte,. Theaetet p. 17;1 a. Phae- 
drus 263 c. RepubL 550. 591. Dieses ist an unserer Stelle dev FaH und 
man wird es hoffentlich Jn Zukunft wieder bei dem lassen, was die 
Handschriften getan. 1/ l 

,,.j f v . 166 — 7 bat Hartung uclnig hergestellt, patvotpr)v statt; ßooXoipspt 
ergibt sich <sohop aus 170 pa&exai als das richtige, fordert aber v. .167 
die Negation pi). . Die Handlung ist jedoch von Jfcm falsch 
daggeptellt; v. 164 schenkt Odysseus nicht wieder ein, sondern sagt: nun 
also dagegen Käse und Schafe, worauf des Silenus Argumentation 
folgt und er abgeht um das aussuführen; er hält also nicht den Becher, 
Stoßern rechtfertigt sein Vorhaben; der Schluss kann demnach v. 174 
nicht sein eit iyct* oo xvvvj oopai; sondern: und ich soll einen solchen 
Trank nicht um alle Schafe erkaufen und dem dummen Kyklopen seine 
DipnutheR lassen? also wie schon Tyvwhitt gesehen t\x ijm owt covij- 
oopai; v. 171 heajeht sich xodp9dv, was bereits »andere bemerkt haben, 
im Hesychius wohl nicht auf unsere Kyklops, doch lat in Euripides nichts 
aU^dWtf^^ern das Wort nur richtig au erklären. 
i( Dkt ^Worte v. 195. können nicht dem Chor gegeben werden, dieser 
wk jQbne alle Schuld und bat nichts zu furchten, aber aueh nicht dpm 
Silenus; denn der fragt nichts danach und weiss sich sogleich' zu. helfen* 
Der Vers gehört dem Odysseus, wie das nächste ydp andeutet, er erkennt 
den Polyphemus aus seiner Grösse, Gestalt und den Jagdhunden v. 132; 
im ersten Momente befallt ihn Furcht und Schrecken, aber sogleich fasst 
er sich und der Geist stellt sich der materiellen Kraft kühn entgegen. 
Schon dieser Gegensatz rathet von der handschriftlichen Ueberlieferung 
nicht abzugehen. 
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> Witti OdjteseWiy,. alles gesagt bal r wird «rat ans dMr Ant- 

wort des Kyklbps t^> 318-M9! klar; denn .dieser widerlegt dessen. Grinde) 
womit jener Mitleid und Nachsicht zu erlangen hoffte, in derselbe» Polgel 
Diese Widerlegung erhityt gerade dadurch, dass sie nur der Widerhall der 
Sophistik jener Zeit ist — » wir lernen dki ans Platon — ihre besdnderd 
Bedeutung. Polyphcmus- neimt. den Griechenzug nach Troja ein aiuxpov 
GTpgzeoftfg und wenn Odysseus in .seiner < Bede sofort darauf antwortet 
y. 287 * ' , > 

9eou xi «pdqfjJia, fjo^4v 3 atxtcu ßpoxwv. 
so ist auch die erste Rede des Kyklops in seiner Entgegnung v. 818 * 

o 7 tXoöxog Gtv 8 pojiti 3 xe toig erfolg 9eog, 
xd i* aXXct>c ojurbt v.cu Xo^iov 6 ’jpop 9 ta t. 

Im folgenden werden drei Punkte besonders hervorgehoben und abge- 
wiesen : 

( i 

1 ) ? (^ass ^e Griechen die Altäre seinem Vaters Poseidons und andere? 
j Götter vor den Barbaren gesichert haben, gehe ihn nichts aif 
' v, 320— 1, dieses als Antwort auf Odysseus Verse v. 289 — 300* 

2 } ( £eus , Hilft* fürchte er nicht, er kenne keinen Zeus über sich und 
t dqr Schwapp der sechzehn , Verse langen Beweisführung ist v. 889 
tag xouplflteiv te xtd epayetv votSy tjpspav, 

. Zadg 90 x 0 g avdpculco&K 1010 t oaJ^poötv, 

Xu«etv 1 di, fiV]8sv aoxdv. 

8) endlich die positiven Gesetze der Menschen sind nur 96oe t und för 
1 die schwachen, gehen Ihn also gar nichts an^v. 841—9. Dieses Ist 
deutliche Erwiderung von Odysseus Rede v. 301 — 314. 

r / 

Wie kpmmt es nun, dass der zweite wichtige Grund, Zeus betreffend, 
in Odysseus Rede ganz mit Stillschweigen übergangen wird ? Die Schluss- 
worte v. ,312 >f . .1 

: * 1 . , xo, d 5 suoeßzg . 

• f . ; . xijg duooeßetag dvüeXoo* rcoXXotot ydp 

( , Tcep^rj ^ovi]pd Cijptav Tfjpstyaxo 

genüge nicht zur Rechtfertigung nur wennQdysseus namentlich auf Zeuq 
den $täcber T hjngewreeen hat, ist polyphcmus berechtigt, in mehr als imhtr 
f$bo Versen ai^h dagegen au^wprecjicn, und dass dieses auch geschehen 
ist, lehrt Homer, das deutliche Vorbild unseres Stückes IX. 269 
i: dXX^ atäm (piptJtS 9«ouc> woexat xe to( eipsv. 

I. Zeug d* cwtxlpr'Tmp. < txsxdmv xe, Setvoiv xa, v 

p , 1 /Satvtog #g fcsavmöiu ! dp? aidototoiv onrjdeL 
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*!fiA Wir werden also nicht irren, wenn -drir vor v.. «301 eine lüde des 
btaefoliheten Inhaltes anneferaen, aber auch der Vers selbst — in den 
Handschriften 

vofxotg M Üvrp ok S'c Xoyooc craoorpstpf 
ist« 'schwerlich von den neuern richtig hergesteilt 

vdjio; dk bvijTOt;, et Xdy oo$ aicooxpi^et, 
den > Plural» sichert die Erwiderung v. 841 o? ds xode vdpouc ®&tvro, es 
mag wohl eher etwas der Art gestanden haben 

vdpou; ös 8vr, xo»ic. xefc Xdyou; aicoaxpeqpoo. 

OdyaefW* Vers 

gsvta xe öoGvat xat rcsxXot; iicapxeaai 
hat seinen vollen Gegensatz in dem Hohn und Spotte 345 
^ , £evta xe XrJ^e: xotaö 5 tu; apepitxo; ei, 

7iGp xat naxproov xoÖs Aißr/ca t>* oc C eoa; 
or)v aotpxa ÖtK<po pTjxo v apq>e£et xaXcöt. 

Öfe Yulgata öuocpdp7]T0v scheint richtig, so nackt ist dein Fleisch uricr- 
ti&glich, darf es nicht sein, der Kessel wird es hübsch bekleiden ap<pi£et, 
d. h. dfxfdjc t, apcptei, ohne dass es nöthig wäre, solches dafür zu setzen. 

Wenn ich an obiger Stelle mit Sicherheit eine Lacuna annehmeh zu 
müssen glaube, so kann ich mich nicht überzeugen, dass Hermann v. 130. 
329, Hartung 295. 395, Kirchhoff 144. 537 mit Recht solche Lücken 
bezeichnet haben. Glücklicher ist Hermann in den Chorges&ngcn gewesen, 
v. 359 — 79 halte ich im ganzen für richtig von ihm nachgewiesen, nur 
Aißs, v. 336 — 7, wie auch Kirchhoff bemerkt, mehr en<»>öö<;, als peotpÖoc 
zu sein scheint; der Anapaest daselbst v. 369 arcoßcopioc av £x et boafav 
war vielleicht av avqei- 

Die v. 393 von Hermann gegebene Umstellung dreier Verse, von 
Welchen zwei hinauf, einer hinabgesetzt worden, ist ganz falsch und verkehrt, 
wie oie einfachste Betrachtung der Sache lehrt; die Vulgata muss unbedingt 
wieder in ihr Recht eingesetzt werden. Der Kyklops macht zuerst Feuer 387 
— 90, dann bettet er sich sein Lager 391 — 2, endlich melkt er und schüttet 
die Milch zusammen, wozu noch ein grosser Trinkbecher gestellt wird. Diese 
drei Dinge bezeichnen seine gewöhnliche Beschäftigung; erst nach Vollendung 
derta&llchdn Arbeit, thut er das nothige, tun sich seine Extramahlzeit zurecht 
zu tfchten, Und es sind gleichfalls drei Verrichtungen, 1) stellt er den Kessd 
Xsßujc ans Feuer, um einige Stücke zu sieden ; 2) sucht er die SßsXdt zum 
Braten hervor;' 3) legt er Aetnaeische Geffcsse zu den spitzigen Bellen, ufcri 
das Blut aufzufangen; iteXe/.ei; musste er haben, wie v. 408 Xdßptp ja a- 
Xatpa. Dass diese drei Dinge enge zasaro mengehören und mit den obigen 
nicht vermischt werden dürfen, deutet der Dichter selbst an. v. 400 sqq. 
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4}gs gflfiize ist. ührigena, nach Homer; aunh dort macht er iumtvv. HOT— ft 
Feuejund ni$lk£, ,und als, er damit fertig fei, lumjoopsvb; e« alpyo, 
packt er die zwej Gefiilirten des Odysseus. Was soll nun die Hermann’ ~ 
sphe Coufusion und was bedeutet sein Aitv ai 3 a ts o^^ua statt Atxvaia 
te? Es fet nichts umzuse(?^n r aber eben so wertig einzusetzen, wie Har- 
tung meint; die grammatische Construction ergibt sich aus dem Zonatn 
menhange von selbst. 

y. £46, Der Kyklops will zu seinen Drüdera gehen und in Ihrer Ge- 
sellschaft den Wein trinken, Odysseus ist dagegen, Sileoos sott gUßchiedsi 
richter den Ausschlag geben; der sagt, sie krönten allein schon damit 
fertig werden und brauchten keinen andern dazu# Das nimmt Polypliemns 
an minder Bemerkung, es wäre liier im Freien ein hübscher Plate 1 
xqd pr)v toJäoc avitypd; ^XcItj;. i 

Sifenus stimmt bei und fügt einen neuen Grund, dazu: i 

xat itpo;?* bdXtcoc ijMco rctvetv miXor* 1 

Das ist gut griechisch und verständlich, dass es fast verwegen scheinf!, 
daran zu zweifeln, aber schärfer wird der Gedanke doch h^r vorgehoben, 
wenn Silcnus sagt 

xal.icpöc ja baXito^ i^Xioo ziW xaAet * 

und iibor^ss ladet die Sonnenhitze zum Trinken ein, tepoe ja ist adverbial 
zf je hfler gebraucht, v* 152 

S’.xacov* 7* yap ysypa ttjv oivrjv xaXet. 
v. 554 ratvtcov a Ixatpwv ooxepov dotvaaopau Hermann hat Sotoxov 
geschrieben, weil Homer sagt Ouxcv iju> icupaxov löopat, aber er sagt 
auch pexa (X; izappioy, xoo; ä 3 aXXotK rcpeoröv d. h. ich werde den Ootis 
und seine Gefährten fressen, aber jene zuerst, diesen zufetzt. Das spricht 
nicht ffi r den, Superlativ im, Euripides, wo der Genitiv steht; eigentlich ist 
es absurd so zu reden, denn dann müsste ja auch Odysseus selbst einer 
seiner {üeflUirten sein. Der Comparativ ist ganz richtig und darf nicht 
geändert werden, ^ 

, ,556-60. 1 

ri* . KYKA. ,00T(Kt Ti ftpac; top Otvöv ixrcveic Xofcpa; ■ •» * 

15 IEIA. oox, aXX 3 ¥p 3 q&wk Xxuaev, fix t xaXov ßXertco. * 

K. xXauGet «p tXcov x£v oivov ou ^iXeuvca . as. 

> , L val pd A{ 3 ittei pod yip äpdv Svxoc xaXou. 

* Kl ZjXPh wXetüV- te TOV; fJXOCpGV, ^tteo povov. 
u 559. libri.tpgfv cocrexlt FiorensGbrtsÜanuS. Damit ist wenigstens ge-, 
wannen, was einigen Sinn gibt. Aber die bejahende Zustimmung vaet p « AP 
rttnsstdoob einfach auf xXodpet, nicht auf tptXmv gehen; dann erwartet man 
Hfeht, 1( waa der VVem sagt, sondern Beziehung auf das, was der Kyklops 
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so eben .gesagthat, also' *pi£<, Ulie zweite ‘Pentönr. : pbu cpy}; kaim auch 
ou ¥%<$ sein; hätte dieses die Bedeutung von vttas, so *#Mre die Ähtwö/t 
ga&Bwpaadlmi^ allerdings werde teb weinen, da du mir ' verbietest, ihrl, ! delr 
so schtinnist, so jiejten, aber ou <p$c heisst not n egai, nicht cetas, ' Wife- 
derhelt raan zwei Bachstaben pco u <h! yyc — eine Synlzesis, die im drama 
BatfrrtCum vieHekht nicht nmnögl ieh ist — so besieht sieb die AnfWort 
auf das ou cptXouvTa ae und Silenus erwidert : allerdings werde idh weinen, 
d»>dt»>dagst, dass^er «liehnicht liebe, der ich doch so schtm bin ; es ist 
Bdrtsktzhdg 4es obig n ep outog fxo j s v oft ugfedv ßXcrtü). 1 * ' : " 

. r;: 1 Der letzte Vers konnte leicht so gegeben werden ’ ^ 1 

» .. i :. >: m'. povov* iüao>v 4 s i * 4* oxofpov dtdoo. *‘‘ M 

Der Kykldßs i würde dndnroh die frühere Unterredung' ein für' alte mul rib- 
brechen und mit Syx st povov zu* etwas ganz neuem übergehen; aber in der 
Philologie ist es nicht erlaubt, allem möglichen naehzojagen, wenn das 
bestehende genügend ist, nach Y. 572 ist dieselbe Form des Satzes und 
Verses ' * ’ x * 

, :»! ..i i/cp^iKyx 80 ^ VüV * ^YX^ CÖ » ot T Ä povov. 1 

Ich halte selbst v. 237 Scaligers Aenderung xotta tdv fj p <p at X ÜV 
fiioov statt o^UaXpd*, so einnehmend sie scheint, und sie ist von allen 
mit dein grössten Beifalle atifgfenommen worden, nicht für nothwenflffe; 
schon das adjectivum spricht für die vulgata und auch v. 1^0 finden wir 
xlateLV xeXeumv xai xov otpöaXpov piaov. 

v v. 596 : oux ib <piX>joaip\ otl X aperes Tcetproot pe. 

• * h aXtc ravop>Jd7/v tgvä 5 Sx«ov «vaicaooepai 

/aXXtdTa vr] xd; Xaptta;. Tjiopa t 86 iwu; 

1 ta; icatütxotai pcrXXov ^ tote biJXaotv. 1 ’ 

ii shi mn Trunkenheit hält der Kyklops den Silenus für den Ganymedes, 
die ßatyten für Gharitinen ; da nun am Schlüsse Vergleichung und Vorzng 
deutlich: ausgesprochen ist, so erwartet man nicht xdXAtsxa vtJ xd; Xdptfac; 
sondern einfach und natürlich xdXXtov r; xd; Xdpi xa^, Wovon dann das 
folgende nur die nähere Erklärung gibt. So einleuchtend dieses ist, so 
ist es doch nicht sicher; der Ryklops kann immerhin höhnend seine ver- 
meintlichen ‘Charitincn selbst zu Zeugen anfrufen, dass ei in den Armen 
des Ganymedes xaXXtora ruhen werde. Wäre ursprünglich xtoXXiov rj ge- 
wesen, so würde gewiss niemand dieses ho xdXXid-Ta gewidert haben 
und so muss man sich mit dem vorhandenen begnügen. Dieses Drama 
satyrtenia .erregt; überhaupt im einzelnen mehr Bedenken , als eine Tragödie 
iiäd ep hält nicht so schwer viel neues , geistreiches und scharf« 
sinniges, -wie man dergleichen zu nennen beliebt, darüber vorsubringtin^ 
es stad’ nur > bis jetzt noch nicht die rechten Leute darüber gekommen? der 
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Kyklops liegt etwas zu weit ab, aber sie werden nicht ansbleiben und 
wir haben uns dann der wundervollsten Sachen zu erfreuen, verg). Rhein. 
Museum XI, X, 312 seq. Was kann man z. B. zu den vorausgehenden 
Versen 573 sqq. nicht sogleich alles Vorbringen? liegt nicht in den Wor- 
ten 578 xejfcac aät<J/ov vr^8uv, sfc uicvov ßaXet; ganz nahe ifjäuv etc uicvov 
ß a Xe t o 5 , wie dann S^pavet o 3 folgt, und ist e9 nicht höchst wahrschein- 
lich, dass der Kyklops seine Bewunderung über die Weisheit des Reben- 
holzes erst dann ausspricht, nachdem Odysseus ihm vollständig bewiesen 
hat, warum er den Becher bis auf den letzten Tropfen leeren müsse, 
d. h. dass v. 576 icaicat, ao<pov je xd £oXov xrjv apitiXou nach v. 599 
zu setzen sei? Ein solcher Kritiker wird sich auch mit v. 575 wie er 
jetzt seit Casaubonus laufet, sehwerheh • l)pgfii{gfn ^ ift^il uns überhaupt 
zeigen, mit wtdclvsr'Wlfnilhsit wir bisher geschlagen Warfen. 

v. £95 : sydoy jjtev cm] p nuö 5 ffipm ;1 * 

xa^ 15 avaiöouc epapufoe cu^/'a^t xp£a. 

Die ersten Worte beginnen den Trimeter auch in Soph. Aias v. 9. Odys- 
seus muss dem bald unausbleiblich folgenden Unbehagen des Kyklopen 
zuvorkommen» darf demnach mit der Blendung nicht zögern., ; F4r x<p$ 
hat Hermann toob 5 geschrieben, gleich als wäre das nächste, eine, Folg?# 
dass jener in die Höhle gegangen, besser ist Hartung s Ivb 3 , aber mau 
erwartet nur einen Satz, Odysseus sagt xtfid 3 , weil «1er Kyklops, berauscht 
wie er sich schlafen legen wollte und bereits ayaitadaoffca 586 gesagt 
hatp also in diesem durch den starken Genuss des Weines bewirkten Schlafe 
v. 4^6, in weh hem er jetzt liegt. 

v. 676 cu; drj oJ sagt der Kyklops ugf die Worte des Chors oox ßpt 
ei ijocpXoc. Er wollte efy,; hiuznsetzen, wird aber sofort unterbrochen und 
so genügt utinajn rei a tu, — , 

v. 586 X. xat oe ötacpeujoyot je. K. ou x^d 3 ^irei x^d’ ev»#;. Wie 
Hermann die Worte des Chors fragepd .geben konnte, ist. unbegreiflich \ 
der Kyklops versichert, dass sie ihm auf der rechten Seite, wenn sie anders 
da sind, nicht entkommen sollen, also ou xjde dcafpeöfooptv oder dtc^pao? 
^ovxat und so sipd die Worte ganz richtig, aber die Vermuthung darf 
ausgesprochen* werden* dpss vielleicht ou dvjx inu geschrieben war, da 
diese Fftfmel bei Versicherung anji, Anfänge des Yerses gleich nachbftf 
wiederkebrt v. 706, upd schon oben y. 200 gebraucht ist. .1 

München. />.'■» 

■*/ 1 1(1 * L. Stengel. ' " 

< ,r . ' i ’ ' '*• - 

• .(t* • : n ‘ * "7“"' ' ' • 
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Die Epistel an die Pisonen 

nach ihrem Zusammenhänge dargestellt und metrisch 

übertragen. 

Es würde für bedenklich zu halten sein, nach so vielen Vorgängern 
mit dem Versuche einer neuen Ucberselzung der Ars poeiica hervorzutreten, 
wenn nicht die Annahme berechtigt wäre, dass bei der grossen Schwierig- 
keit der Nachbildung des Horazischen Hexameters hierin immer noch 
Einiges zu thun übrig bleibe. Dein Verfasser der nachfolgenden Ueber- 
tragung lag vorzüglich daran, dem ungezwungenen Tone des Originals, 
dem, wie cs ihm schien, von Anderen, wenigstens theilweise, zu viele Ge- 
walt nngethan wurde, einigermassen nahe zu kommen. Eben diese Arbeit 
ermunterte ihn aber auch zu einer wiederholten Prüfung des Inhaltes der 
Epistel, über deren Anordnung und Zusammenhang die Ansichten der Aus- 
leger bekanntlich sehr weit von einander abweichen. Es hat längerer 
Zeit bedurft, bis man zu der Einsicht gelangte, dass die Epistel an die 
Pisonen kein eigentliches Lehrgedicht über die Poesie sei und überhaupt 
nicht zur rein didaktischen Gattung gehöre. Man beachtete zu wenig, dass 
sie ihre Entstehung einer ganz individuellen Veranlassung verdankte, 
und dass durch die humoristisch-satirische Stimmung des Dichters sein 
Lehrton eine sehr subjective, fast lyrische Färbung orhielt. Horaz 
wollte zunächst einem angesehenen Staatsmanne und Literaturfreund, dem 
L. Calp. Piso, durch die Widmung des Gedichtes eine Ehrenbezeigung er- 
weisen, indem er — ohne Zweifel dem Wunsche des Vaters gemäss — 
seinen beiden Söhnen, namentlich dem älteren derselben, belehrende Winke 
flir seine poetischen, wahrscheinlich besonders dem Drama sugewendeten 
Studien gab. So weit ist Alles klar; aber die Dunkelheit beginnt, sobald 
man die vorgetragenen Lehren und ihre Reihenfolge in nähere Betrachtung 
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zi#ht Offenbar beschränkte sich der Zweck des Diehters nicht/ darauf 
einen Anfänger über da# Wesen und die Schwierigkeit poetischer Leistun- 
gen, die auf Dauer Anspruch machen wollen, zu belehren* Er fand darin 
vielmehr die willkommene Gelegenheit, seine reichen Erfahrungen und Be- 
obachtungen über die Ausübung der Dichtkunst auf eine anspruchslose 
Art gleichsam gesprächsweise niederzulegen und unter der Manko des 
wohlmeinenden Lehrers eines jungen, angehenden Poeten seinen dichtenden 
Zeitgenossen, bald mit strafendem Ernst, bald scherzend und spottend, 
bittere Wahrheiten zu sagen. Die Frage ist aber nun: Sind es nur hip- 
^geworfene Gedanken ohne strengere logische Verbindung, wie man sie etwa 
in einem Tagebuch odfer eihem freundschaftlichen Briefe, so wie sic zu- 
fällig sich ergeben, niederschreibt, oder Hegt ein folgerechter Ideengang zu 
Gründe? Schon Wieland meinte, nian müsste, um in d&9 Ganze Zusammen- 
hang zu bringen, ein neues Werk daraus machen, und Goethe nannte das 
Gedicht ein „problematisches, das dem einen anders Vorkommen werde al^ 
doia andern, und jedem alle zehn Jahre auch wieder anders.* Selbst Dö- 
derkem bekennt, dass ihm affe Versuche misslungen seien, in der Dar- 
legung des Organismus des Gedichtes bis in’s Einzelne sich genug zu thun^ 
Mehrere andere Zöllen in den aufgbstellten Lehrsätzen, wenn auch nicht 
Vollständigkeit, to doch eine fogisdhe Verbindung entdecken* Aber auch 
dann bliebe das Gedicht, bei dem Mangel eines Grtindgddahkm, immer 
nur ein Aggregat von Aphorismen über die Poesie und schon Üas Schwan- 
ken^ der Ausleger in der Bestimmung der Anzahl der Lichtsätze deutet da- 
rauf hb^.dais ein anderer Bintheilung&grund zu suchen m\s Gewiss wliref 
eaböchat (auffallend, wenn Horaz gerade in dieser Dichtung, in weicher er 
die Forderung die»! Einheit des 'Kunstwerkes an die Spitze seiner Erörter- 
ungen; stellt,. -eben diese Idigeneehaft ganz : und gar ansser* Acht gelassen 
hätte, . tkemi nach rächt zu verkennen ist, dass er sich der Freiheit des 
epittolaren Stiles hhvdHsteta Masse bedient hat, so dass die vermittelnden 
GeburgKnge gerada an solchen Stellen vermisst werden, wo man sie ata 
menten hätte erwarten mögen. Ans diese» Gründen dürfte es wöhl verstauet 
sein, neben den » bisherigen Vermuthungen eine heue aufzustellen, mit dem 
Wüsche, dass., sie, sollte sie. auch nicht m alle» Einzelheiten genügen, doch 
<}er] Haup^a£he,,nftcb eich aisprobehaltig bewähre* 

. iu y u 1p t dpr Art. poeUcQ Ismen sich, wie: auch Feidbausch (die Episteln des 
Leipz. $«.54) im Allgemeinen richtig erkannt hat, 

drei Abschüße deutlich unterscheiden. Der erste bespricht die Erforder- 
nisse d^p^ischen D^rsj^tmg jihe^haijpt, der zweite die besonders, 

/»Mt. dritte dipjeniges^ 
weiche Horaz ostensibel dem älteren Sohne deeJPfeQy tjtar, aatatt ’ eigene ! 
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liehen Absicht gtofoäss allen römischen Dichtem Beiher Zbit ans Öeri 
za legen «ohgedrungen fühlte. Am Schlüsse sondert sich n<V<4) eine 
durohaus satirische Partie ah, die als Epilog des Ganzen gelten kahn. 

Wenn wir nun deh ersten Abschnitt als das^ was er wirklich im Ver- 
hältnisse iu den beiden folgenden ist, als Einteilung bezeichnen, so möchte 
tfdi ihr die Hauptthefle und Unterabtheilungen folgende Gedankenverhin- 
(fntrg ergeben: 

Einleitung V. 1 — 89. Die wichtigste formelle Anforderung an ein 
Dichterwerk, wie an jedes Kunstwerk überhaupt, ist die, dass es Eiuhcit 
besitze, d. h. dass alle Theile desselben unter sich in organischer Ver- 
bindung steben. Ein bloss mechanisches An einander reifen von Einzeln- 
beiten, welche verschiedenen Organismen angeboren, vielleicht auch ihrer 
Natur nach im directen Gegensatz stehen, gibt noch kein Ganzes oder 
höchstens nur ein solches, das eine lächerliche Wirkung macht (1 — 14). 
Noch weniger zeigt sich Einheit dann, weuu uur ein einzelner, uicht zur 
Sache gehöriger Gegenstand schmuckvoll behandelt ist, so dass, alles 
Uebrige dagegen gleichsam verschwindet und die Grundidee völlig iu den 
Hintergrund gedrängt wird (14 — 21); noch mehr wird endlich das Gesetz 
der Einheit in dem Falle verletzt, wenn dem Dichter zwar eine bestimmte 
Idee vorschwebt, wahrend der Ausführung aber ihm verloren geht, und 
einer anderen viel geringem Platz macht (21 — 24). i 

Nach dieser Voranstellung des Principes der Einheit wendet sich 
Horaz demjenigen zu, was Stil, Sprache und Rhythmik vom Dichter ver- 
langen. Er soll nach den Eigenschaften des guten Stiles streben, aber 
mit Mass und Einsicht, um nicht in die aus der Uebertreibung erwachsen- 
den Fehler der Dunkelheit, Trockenheit, des Schwulstes u. s. 1. zu ver- 
fallen (24 — 32). Er muss sich ausserdem noch bemühen, allen Theilon 
seines Werkes gleiqhmässigo Vollendung und Schönheit zu verleihen 
(32 — 38), Hiebei wird ihn am besten die W T ahi eines seinen Kräften 
angemessenen Stoffes unterstützen, da sieb ihm alsdann Redefülle und 
richtige Anordnung wie von selbst ergeben werden (38 — 46). . - 

Horaz gebt nun vom Stil zur Sprache im engeren Sinne über tmd 
empfiehlt Neuheit des Ausdruckes durch geschickte Wortverbindung (46—48) 
und vorsichtige Bildung neuer Wörter unter Beachtung der wachsthiim- 
lichen Kraft der Sprache (48 — 70) und der Macht des Sprachgebrauches 
(70—73). 

, r ‘ Endlich soll der Dichter auch der Rhythmik vollkommen kundig sein, 
da jede Dichtungsart durch das ihr zustehendc Versmass ein eigentüm- 
liches Colorit erhält (73 — 89). 
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Durch diese Einleitung, welche die nHgemainsten formelle* i fiHorder 
nisse der Dichtkunst fündig bezeichnet, bat sieh ~Bofaz den Wegt.su sei- 
nem eigentlich Thema gebahnt,: das in * wei'HaußttheUe zsrfltit: 

J. Was der römische dramatische Dichter aus dem elastischen 
Verbildet des griechische* Drama* zu lernen habe* ' 

//. Warum die Dichtkunst überhaupt bei dem Ramme histier jesiet 
der Griechen zurückgeblieben *ti> und auf mlakemWege etnEort schritt 
amgebahnt werden könne . ■ >; 

Erster Theil (89—28$}. Im Anschlüsse an die yoransgegangenen 
Winke über Stil,. Diciion und Rhythmik im Allgemeinen, • fasst Heraznun 
zuerst die Dictiop das Dramas in’« Auge- Kr hebt den Unterschied. der 
§p^ache hervor, wfc er sich m der Tragödie und Komödie zeigt (89—99), 
yeriapgt Wahrheit und Lebendigkeit. dea Ausdruckes, welcher der Lage 
qpd den Gefühlen der handelnden Fermnm (99— 114), Und ebenso ihrem 
Stand, Alter, Beruf und; ihm? Nationalität angemessen sein imias* (114-^219)* 
Hierauf verbreitet er sich Aber die dramatische Cpmposiüon und^ Charakter- 
Zeichnung , sowohl in Stoffen, die der Sage entnommen wurden (1L9 U-kM 5), 
als auch , in solchen, di« der Dichter erfunden (125 — 131), und/ dring* in 
beiden Fällen auf einheitliche Durchführung ejer Charaktere. , Dal die. törni» 
sehen Dramendichter ihre Stoffe grösstefithcils der griechischen Mythe ent- 
nahmen und sehr häufig griechische Muster nachbildeten, räth er ihnen 
diess nicht mit Aengstlicbkoit und aclav weher Hingebung zu thun, sondern 
mit jener Freiheit, welch* das Wesentliche dem Ui^weeenAlichek *nkht zum 
Opfer bringt (131^139). Wie unbefangen er snfest darüber dachte, dafür 
spacht die eich anreihend* tfiowciaufig auf Homer, der, ohwoUl Epiker, 
doch* in Bezug auf wirksame/ Anordnung und Ausführung auch dem Jüan-* 
m^dher lehrreich werden .käm*« (136^153j- BinenahcHegendC *haii;ik 
dam Gedichte seihst unvermittelte Jdeenverbiijduug istea.wfehl» wenn Hera* 
vpn Homer zu dem . Gedenken l Jtberspdngt, ndass .die , Chaoikterseidhtiung 
erst dann vollständig sei, wenn auch die natürliche Altersstufe '.dabei ztfm 
richtigen und lebensvollen Ausdrucke gelangt Gerade hierin bat; sich, ja 
Homer, als unübertroffenen Meister bewährt 3o verweilt dann HomzmU 
sichtlicher fsehe bei,dem schönen. Gemäße der, vier Lebensalter,, v4*i 
Grundtypan, innerhalb deren sich afie, wenn, auch* sonst, noch so verschieden** 
Ärtigen lodividuaUtät^a bewegcn (153^.1,79). 

Bs lässt sieb mit i Grund , apnebmen, dasa.Hpr** die Ueherzangung 
hegte,* , dm römische Theater, ühpr dessen falsche, ..einer gedankenlosem mi 
reihest Bchatdust des Publicum*' fröhnsndo. Qcscbmachwlchtunf er an emee» 
<Kpist ft 177,-314) Klage jfWirt, könne „nur dorchsine 
Um&qstetong nach dem Muster, der, »attfechcp Bühn«, wärdlgere Bfefa 
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lang erhalten. Dazu bedürfte es vor Allem einer gründlichen Kenntnis* der 
Oekonomie des attischen DramAs. Er hält c* darirm nicht für überflüssig' 

in dem Folgenden über die wichtigsten Theile jener Hinrichtung Vorschrif- 
ten zu geben. Nachdem er die scenische Darstellung überhaupt und das 
dramatisch Darstellbare (179 — 189), die Zahl der Acte (189 — 191), die 
Losung des Knotens durch Dazwischen kunft einer Gottheit (191), die Zahl 
der Schauspieler (192) kurz besprochen, handelt er über die Aufgabe 
(193 — 201) und die Geschichte des Chors (202 — 220) und hierauf W>n 
dem Satyrspicle (220 — 251) mit einer Ausführlichkeit, welche erkennen 
lässt, dass er diese Form des attischen Dramas, welche der römischen 
Bühne mangelte, für unbedingt mustergiltig und ihre Verpflanzung auf 
den Boden Latiums für eben so zulässig und möglich hielt, als jene der 
griechischen Lyrik, die ihm selbst mit bestem Erfolge gelungen war. Dann 
geht er — gleichwie er am Ende der Einleitung das Studium der Rhythmik 
im Allgemeinen empfohlen — liier speciell auf die Behandlung des drama- 
tischen Trimeters ein, gegen den sich die älteren römischen Dichter arge 
Versündigungen hatten zu Schulden kommen lassen (251 — 275). Den 
Schluss des Abschnittes macht ein kurzer U eher blick der Geschichte des 
attischen Dramas (275 — 285). 

Zweiter Theil (285 — 4 53). Horaz konnte sich nicht damit begnügen, 
den Römern einen Spiegel dessen vorzuhalten, was die Bühnendichtung ztr 
leisten berufen sei. Er war ein zu tief blickender Geist, um nicht den 
Grundursachen nachzuspüren, die dem Aufschwünge der Poesie in allen 
ihren Gattungen hinderlich waren. So drangt cs ihn denn folgerecht 
zu der Untersuchung, wesshalb die Dichter Roms hinter denen Griechen- 
lands zurückgeblieben, und auf welchem Wege sie zu einem dauet- 
haften Ruhme gelangen könnten. Es macht seinem Patriotismus Ehre, 
dass er den wichtigsten Grund, die entschieden realistische Richtung des 
römischen Volkscliarakters, in zweite Linie stellt. Er beginnt vielmehr 
mit einem Lobe der Dichter Roms, insoferne sie nichts unversucht gelassen 
und auch nationale Stoffe auf die Bühne gebracht. Aber Scheu vor der 
Mühe und dem Zeitaufwande des Ausfeilens ihrer Werke, so sagt er, ver- 
eiteln das Zustandekommen classiscii zu nennender Producte (285 — 295). 
Dazu komme die Geringschätzung der Hegeln und der Uebung der Kunst 
(295 — 309). Erst hieran reiht er als weiteres Gebrechen die Vernachlässigung 
des philosophischen Studiums besonders der Ethik (309 — 325) und den ledig- 
lich auf das Materielle, namentlich den Geldbesitz gerichteten, vom Idealem 
abgewendeten Sinn der Römer (325 — -333). Nun verlangt aber die Poesie die 
äus8erste Anstrengung aller Geisteskräfte und eine ungethcilte Hingebung,, 
die nach dem Höchsten strebt. 1 ' Zu diesem Satze wäll Horaz seine Leser 
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a&nttUch vorbereiten. Er erörtert die Angabe des Dichters. Dieser will 
durch Belehrung nützen, oder bloss unterhalten. Die Palme erlangt er 
iw, wenn er {reble Zwecke so vereinigen weise (388 — 337). Wie dnreh 
diese Bemerkung, so leitet er dnreh die folgenden, da« Fehler in der 
Poesie nur dann verzeihlich seien, wenn sie selten verkommen ond von 
Vorzügen überwogen worden (343—361), and dass nicht nur die GCsammt- 
wirkung, sondern auch das Einzelne vor der Kritik stichhaltig sein müsse 
(361-^366), unvermerkt zu dem hiedurch bekräftigten Aussprache hinüber, 
dass Mittelmässigkeit überall eher zulässig sei als in der Poesie {368—378), 
und dass diese gleich andern Künsten Kenntniss and Uebang verlange 
(378— 388). * 

Nachdem er so die Schwierigkeit der Dichtkunst ans Licht gestellt, 
gibt er seinen dichtenden Zeitgenossen den Rath, ihre Products nicht vor* 
schnell, ehe sie zur Reife und Vollendung gediehen, zu veröffentlichen 
(385 — 390), die Würde der Poesie, im Hinblicke auf die hohe Stelle, die 
sie. bei den Griechen eingenommen, nicht sn verkennen (390—408), dem 
Wahne zu entsagen, dass das blosse Talent ohne Bildung oder sogar nur 
eine fingirte, in Aeusserlichkeiten gesuchte Genialität schon hinreiche, den 
Dichtemamen zu erwerben (408—419), endlich nicht dem Lobe der 
Schmeichler Glauben zu schenken, sondern sich einer parteilosen und sach- 
kundigen Kritik zn unterwerfen (419 — 453). 

In dem Epilog (453 — 476), der von dem köstlichsten, schon früher 
aa einzelnen Stellen faervorhreehenden Humor überepradek, gekselt Horaz 
unbarmherzig die Thorheit eingebildeter Dichterlinge und halbwahnsinniger 
Aftergenies, deren es in jener Zeit .zu Rom eine noch grössere Anzahl 
als in unsern Tagen gegeben zu haben scheint. 

Demgemäss würde sich der Inhalt in folgende schematische Ueber- 
sicht bringen lassen : 

Einleitung > Was jeder Dichter zu berücksichtigen habe (1 — 89). 
A. In Hinsicht auf den Plan und dessen Behandlung überhaupt . Ein- 
heit — Uebereinstimraung der das . Ganze bildenden Theile. Die Einheit 
wird gestört oder auch, gänzlich aufgehoben a) durch bloss äusseriichei 
Verbindung von Tbeflen, die unter sich in keinem Zusammenhänge stehen 
(1~~4), " oder sogar ihrer Natur nach demselben widerstreben (9*~14}f 
b) > durch prunkende Einzelschilderungen, die dem Thema ferne Regen 
(14-^21); c) dusch gänzlich« Abirren von der draprtingRchcn Anlage i zu! 
einem unbedeutenden Endergebnis* (21 — 24).. B. In Bezug auf stitiitisohe, 
sprdeMieke und rhythmische Ausführung* \) Stü. a) Riebtiges Ma« io» 
Sctftben nach den: Vorzügen des. Stile (24 — 32); ib) gleiebmässig .aocgfäl» 
tiga Dmebbüdung slmmtlidier. das Ganze bildenden TheUe (32^38) ^ 
Km. I. 14 
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c)tfiedefffllfe amHüfchtvoH geoMMeter * Gedankenvortrsg — 'bedingt Mi 
di» Wahl; eine» < deti Kräften des 'Sbbretbenetoh angemessenen Stöflftd (98— 46)i 
2^n«Äjpr«^e im engem Sinne. Neuhek des Ausdruckes; und ***** 
a^ldurch ^diiektd 'Verwendung die gi^bhnMchenWorttorntihte (46 — 48)? 
b)dubcb Bildung^ neuer Wörter, wobei a) - dhs sich immer erneuende 
L eben* de# Sprache’ (43—70), ß) ddr Sprachgebrauch (70—78) au beröek- 
stehügenMind. *3) Bhyfomh. Beobachtung der rhythmischen Formen der 
vmbhiedenbn Etichtuagsaiteii, ngmliefc »a) des BpoS, b) der Elegie, c) des 
Dfftlüas, d) der LyHki (i8— 83). « 

'* ■ i Erster Theil. Was dt*' römische dramatische. Dichter aut dem 
classischen Vor bilde des griechischen Dramas zu lernen habe (Sk— ^ 285); 
DUM <boäab*eh ^ Betracht : ' A:> Im Allgemeinen. 1)~ Biction. a) Önter- 
seb iedJder ttkgiMiäh und konüschen EHction, doch» theil weise Annäherung 
denieikten a» die ander^ (09-^99)? V) ' Wahrheit und Lebendigkeit *' des 
Adsdrttefees Hirt { die 1 * Geltihle, Stimmungen; und Leidenschaften der bandeln* 
dtobPersorien (99—414); c) Angetnessmlieit der Dictien ije nach Stand, 
Alter, i Beruf und .Naiiöh&lfität' eben dieser* Personen (114 — 119). 2) Be^ 
bmüdludg des^ ' Stoffes und Charaktermchnungi a) Einheitliche Durch- 
/UhrungderülkxrMere tn Stofifen, Stelebe der. (Dichter a) der Sage ent- 
nahm» ed* * (1 19^124) j ß)i selbst erfunden hat (125^131), wobei die ente- 
ren Stoffe als minder schwer zu behandeln > 1 empfohlen werde», b) Freie 
Betbegungbei derNaük- Und Umbildung grieökiseher Dramen (131 *—4 36) ; 

wirksame Anordnung und Ausführung^ Wo#» Momir auch dem Brames* 
/i&spualw Mutter ‘ tiütnen kann, a) durch reiche Entfaltung des gtoffte nach 
dkhem /Anfang, de» di» Grösse* desselben nicht; ' sogleich in; ihrem votteri 
Umfange kundgibt (136 — 143); ß) i durah rasobds Verteteeii inMitteder 
Bmifeniss» > (146^160); rp)_ .dhreh geschlickte Erfindung und Composltion, 
welche Widersprüche und Unwahrscheinlichkeiten zu; vermeiden wdas 
(150 — I33)> d) Auch die verschiedenen Altersstufen ,* in welchen die 
handelnden Personen stehen , dürfen bei ihrer Gharakterzeiehmmg nicht 
mberücksWitigt bleiben (Kind, Jüngling, Mann, Greis 153— 479). 
R. Im Besonderem Studium der Oektmomie des Dramas der Griechen. 
m) Das sittkihe Gefühl Empörendes oder muck Unglaubliches mll mohb' 
ahf der Büküe wirklich imges teilt, sondern bloss : erzählt > werden 
(A79*++-lS9).iby ÄabH’ der* Acte (103— >191); c) (kein !de»s eii tnaghii* ; ohne i 
Noth*>(19ik);td)t dte<<deo Dialdg rführtndeb /Schatspieter teilen die:Orasahl 
nicht flbdKtehpetteu (±9B);\ e)i Aufgabe ' (198^201)i niid geschichtliche fite » 
wioklu»£ (ftfig 0^230) dds drafc&lfeckeft Ohrtes dmficitchen^fy Btatehfien* 
bditdes^mit dem^viedtispheo Tragödie v d r b t andto en Saiytaftidte 
gj)(>3leMgd Btbitdhnigt ldcb vondeu Stotel rötxilsch^ mgt 
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vernachlässigten Trimeters (251 tt- 275) ; h) Ueberblick der Geschichte des 
griechischen Drangs (275—285). 

Zweiter Theil. Warum die Dichtkunst überhaupt bei den Römern 
hinter jener der Griechen zurückgeblieben sei und auf welchem Wege 
ein Fortschritt zum Bessern angebahnt werden könne (285^-458). A. Die 
llauplursachen ihres Zurück Stehens sind: a) Scheu vor der Mühe und 
dem Zeitaufwande des Ausfallens ihrer Werke (285 r— 295); b) Gering- 1 
Schätzung der Kunstübung und Theorie (295^309); c) Mangel an den Vor- 
bedingungen der Poesie, nämlich an a) philosophischer Bildung (309- — 322) 
und ß) an dem aus ihr erwachsenden, idealen Sinne (322 — 333). B. Die 
Dichtung ist kein leichtes Spiel, sie ist schwietig und verlangt a) Ve* 11 >v 
einignng des Belehrenden mit dem Unterhaltenden (333 — 837); b) ihre 
Leistungen unterliegen von Seite des Kenners einer strengen Beurteilung; 
denn a); Fehler sind nur verzeihlich, wenn sie selten Vorkommen und von 
Vorzügen überwogen werden (345—361); ß) ein gutes Gedicht muss, wie 
ein gutes Gemälde, nicht bloss in der Toialwirkung, sondern auch im 
Einzelnen den Kenner befriedigen (361-^366); c) Mittelmässigkeit ist hier 
unzulässig — r nur das Höchste genügt (366—378); d) die Poesie ist eine 
Kunst, die wie jede andere geübt und gelernt sein will (378 — 385). 

C, Darum sollten sich die römischen Dulder zum Grundsätze machen 
a) ihre Producte nicht vorschnell] zu veröffentlichen (385-^390); b) die 
hohe Bestimmung der i Poesie, von welcher die griechischen Dichter in 
ihren Werken Zeugniss gegeben, nicht zu vergessen (390 — 408); c) die 
Kunstübung nicht zu versäumen, i da blosse Naturanlage nicht hinreicht, 
Vollendetes zu schaffen (408i — 419); d) nioht nach dem Lobe des Schmeich- 
lers zu haschen — man wfeisc ihn ab und höre: den unnachsichtigen Kri u « 
tiker (419 — 453). kJ u-Jihib us iitn lu'I «m jrfol 

Schluss . ln Koni gibt es Leute, welche durchaus ftir Dichter gelten 
wollen, ohne es zu sein. Sie machen sich durcli ihren Wahrt und ihr 
excontrisches Benehmen lächerlich und sind mit unheilbaren Irrsinnigen 
zu vergleichen, vor denen jeder, Verständige flieht (453 -m4T6). 
sjio it/tii? ’! 1 *inivr otol» 1 ■sliuwioV fc*d> toiii'jx irji« ivdl io U IftiMVVpv 

Wollte dem menschlichen Haupt anfügen ein Maler den Pferdhals, | 
und buntscheckigen Flaum zum Schmucke verleihen den Gliedern, | die er 
entlehnt von dort und da, so dass sich als schwarzer | Meerfisch hässlich 
ein Weib verliefe, das oben sich schön zeigt: | würdet ihr, Freunde, be-s. 5 * 
säht ihr das Bild, wohl hemmen die! Lachlust? i // r n , r^ io / 

Glaubet, Piaonen, es wird solch eiuenr Gemälde die Dichtung | gleichen 
aufs Haar, in der, wie die Träume des Fiebererk rankten, | zwecklos Bll» 
der man häuft, dass weder das Haupt doch die Glieder | passen zu einer 

14 * 
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10 . Gestalt, „Stets hatten doch Maler und Dichter | gleich zustebend« 
Mass von Freiheit, Alles so wagen!“ — | Wahr ist’s 1 Wir sprächen 'ea 
an eis Recht für uns And die Andern; I nur nicht so f dasis Wildes geeint 
erscheine mit Sanftem, { Schlangen mR Vögeln gepaart öteh zeigen und 
Tiger mit* Lämmern! — • 

Einem gewichtigen Anfang, der Grosses m bringen verbeißet, | 
is. heftet man allzugern, dass weithin glänze der Schimmer, | Lappen tön 
Purpur mh Ein Hain, ein Altar der Diana, | ein hn gewundenen Laufe 
die Flur durcheilendes Bächlein, | oder der Rhein wird geschildert, viel* 
leicht auch der Bogen dar Iris; | aber dazu war jetzt nicht der Ort. Du 
so.mAgst die Cypresse (täuschend zu malen versteb’n; was soii’s, wenn dem 
schulternden Schifi&t kläglich entschwamm der Besteller Öeü Bilds? — 
Ein , stattlicher Weinkrug | wurde begonnen ; das Rad läuft um, und es 
blieb dir — ein Krüglein! | Kurs, was immer es sei, nur einfach sei es 
und Eines,! 

». . Uns, die Dichter, verlockt, o Vater und würdige Söhne, { meist ein 
leuchtendes Ziel. Ich trachte nach Kürze, da ward* ich | dunkel; nach 
Glätte des Worts strebt Mancher, da geht ihm verlören | Leben und Kraft; 
dem Schwulste verfallt, wer Erhabenheit anstrebt; | kriechend bewegt Bich 
aip Boden, wer allzu ängstlich den Stürm flieht; | willst du glänzenden 
•o. Wechsel verleih’n gleichförmigem Stoffe, | malst du in Wälder Delphine 
und mitten in , Fluten den Eber. | Flucht vor dem Irrweg führt zum Fehler, 
gebricht es an Einsicht 

Bei de« Aemilius Schule versteht > ein. Bildner die Nägel | einzig zu 
Tonnen und ahmt iuiAletall das wallende < Haar nach, | aber das Wesen 
S6.de« Werks misslingt ; nie hat er «in Ganzes | schaffen gelernt Der möcht r 
ich, im Fall mir zu dichten beliebte, | sein so wenig, als leben entstellt 
von verschobener Nase, | wenn anch schwarzes Gelock und ein Aug* voll 
Feuer mich zierte, ■ \ 

Wählt, o Dichter, den Stoff, der euren Kräften gemäss ist! | Was 
40. die Schulter versagt za tragen und was Bie vermöge, | prüft diess lange 
voraus! Wer Herr sich zeiget des Vorwurfs, | dem wird Fülle des Worts 
nicht mangeln, noch ordnende Klacfaitw; • ** 

Ir r* ich nicht, ist dies s der Ordnung Wesen und Schönheit, j das« sie 
sogleich das sagt, waa gleich «zu sagen vonnöihen, | Andres für jetzt ver- 
46. schiebt und dran mit Schweigen verbeigeht; | dieses ergreife Und jenes 
verschmäh’, wer wünschet zu dichten! < ^ * 

«:■ f Auch in idte iWörte Geftlg soü Feinheit walten und Votnlcht; | 
trefflich sprichst du, •. gemährt fcunstvoUe Verbindung gewohntem \ Worte 
der« Neuheit Reiz. Auch wird Wohl, zeigt sich Bedürfnis«, | frische Be- 
, •• 1 1 
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nennung zu leih’n schwer fasslichen, dunklen Begriffen, | Manches gelingende, 
was nie von den alten Cethegen gehört ward. | Gerne verstattet man dir 
die bescheiden genommene Freiheit. | Geltung gönnt man dem Wort, das 
jüngst entstanden und sparsam | griechischem Quell entfloss. Doch sagt, 
wie kommt es? der Römer | räumt dem Caecil diese ein und Plautus, ver- 
weigert es aber | Yarius und Virgil ; scheel sieht man, mach’ ich zu eigen | 55. 
Einiges mir, wiewohl schon des Cato und Ennius Sprache | reichlich ge- 
mehrt hat den heimischen Schatz und manche Bezeichnung | neu ins Leben 
geführt. Stets war es und wird es erlaubt sein, | gangbar zu machen eiD 
Wort, das trägt das Gepräge der Jetztzeit. 

Wie mit dem wechselnden Jahr am Laube der Wald sich verändert, | 00. 
früheres fällt: so schwinden dahin die veralteten Wörter; | neu entstandene 
blüh’n nach Art der Jünglinge kraftvoll. | Schuldig sind wir dem Tod uns 
selbst und das Unsrige, mag nun | Landumschlossenes Meer — ein Pracht- 
bau — schirmen die Flotten | gegen den Sturm, ein Sumpf, lang nutzlos, 65. 
Kähnebefahren, | nähren die Nachbarstadt und empfinden die lastende 
Pflugschar, | mag verändern ein Fluss sein Rinnsal, schädlich der Feld- 
frucht, | bessere Wege gelehrt — was Menschen geschaffen, vergeht 
einst, — | sollte der Ausdruck allein nie Würde verlieren und Anmuth? | 
Wörter tauchen empor, die längst hinsanken, und andre, | die jetzt stehen 70. 
jn Ehren, verschwinden, wenn der Gebrauch will, | dem die Entscheidung 
gehört und das Recht und die Regel der Sprache« 

Thaten der Kriegsfeldherrn und Fürsten, verderbliche Kämpfe | dar- 
sustelien im rhythmischen Mass, diess lehrte Homerus. | Klage zuerst und 75. 
süsses Gefühl der befriedigten Neigung | schloss In Verse man ein, die 
ungleich wechseln an Länge; | doch wer das Dasein gab als Erfinder den 
kleinen Elegen, [ ist noch der Kritiker Streit; es entschied kein Richter 
die Frage. | Waffe des Zorns dem Archilochus ward der Ihm eigene Jambus, | 
und der erhabne Cotburn und der Soccas nahmen den Fuas an, | der sichso. 
dem Wechselgespräch anpasst nnd mit siegendem Grundton | dringt durch’ 8 
lärmende Volk, für Handlung ganz wie geschaffen. | Götter und Hel- > 
den zu singen verlieh der Lyra die Muse, | Sieger im Faustkampf auch 
und das Ross, das allen voraneilt, | JüngUngssorgen und Wein, der diesft. 
Zunge; der Fessel entledigt | Wenn ich der Rhythmen Gesetz nnd des Stils 
Grundfarbe zu wahren | weder vermag^ noch weiss, wie darf man als ' 
Dichter mich grüssen? | Soll kh stümpern aus irriger Scham, da zu lernen 
mir freisteht? 

Wie der Tragödie Vers nicht komischem Stoffe geziemet, | so in ge- m. 
wohnlicher Sprache* die fast der Komödie zukommt, | sträubt sich erzählt 
jxe werden das TbyesteischeGastmahl ; | jedes behalte den Platz, den seine 
Bestimmung ihm anweist. | Dennoch steigert bisweilen den Ton die Komödie 
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^ selber, | Chremes poltert im Zorn mit hochanscbwellendem Munde, | wäh- 
rend zumeist in schmuckloser Rede der tragische Peleus | und auch Tele- 
phus klagt, weil arm und landesverwicsen | ab vom Schwulste sie lassen 
und laug sich streckenden Wörtern, | nur vom Eifer beseelt, durch Jammer 
zu wecken die Rührung. 

Nicht bloss kunstreich sei das Gedicht, warm dring’ es zum Herzen, [ 
100. lenke, wohin es dem Dichter beliebt, im Geiste den Hörer! | Gleichwie ein 
Mens dien gesi ch t anlächelt den Lachenden, so auch | weint es dem Wei- 
nenden zu ; d’rum, willst du in Thräncn mich sehen, | fühle den Schmerz 
du zuerst; dann wird mich rühren, o Peleus, | Telephns rühren dein Leid! 
ioö. Wenn mattes Gerede herabtönt, | schläfert mich oder ich lache. Der 
schmerzlich verzogenen Miene | ziemt ein trauriges Wort, für die zornige 
schickt sich die Drohung, | Scherz, wenn sie heiter sich zeigt, und ernst 
3 ei diejSprache des Strengen. | Denn uns bildet Natur zuvor im Innern für 
jede | Lage des Glücks; bald macht sie uns froh, bald regt sie den Zorn 
no. auf, | oder belastet mit Gram uns schwer, drückt nieder und ängstigt. | 
Was so die Seele bewegt, enthüllt sie durch Redevermittlung; [ wenn, was 
der Spielende spricht, weit abliegt seinem Geschicke, [ werden so Ritter 
wie Volk ein schallend Gelächter erheben, 
lift. Nicht wirds einerlei sein, ob ein Gott spricht oder ein Heros, | ob 
ein Greis, zum Grabe gereift, ob ein feuriger Jüngling, | ob die gebietende 
Frau und die rührig geschäftige Amme, | ob weltkundigen Sinns ein Kauf- 
herr, oder des Gütchens |, Pfleger, ein kolchischcr Maun, ein Assyrer, 
Thebaner, Argiver. 

Schöpf aus der Sage! Wo nicht, so erfinde, was passend sich rundet. | 
120» Gibst du Achilles vielleicht, den gefeierten, wieder der Bühne, | soll er 
von Kampflust glüh’n und Zorn starrsinnig und heftig; | Rechte kennet er 
nicht, mit dem Schwert entscheidet er Alles. | Grausam und hart sei Medea 
und Ino jammernd, Ixion | falsch, stets flüchte sich Jo; der Wahnsinn 
folf re Oresten ! 

125 . W T illst du der Bühne vertrau’n noch Unversuchtes, und wagst du | 
neu ein Charakterbild zu schaffen, so soll es bewahrt sein | bis zum 
Schluss, wie zuerst es hervortrat, immer sich selbst gleich. | Allgemeinem 
ist schwer des Besondern Farbe zu leihen, | und das homerische Lied in 
i 3 o r Acte zu spinnen ist leichter, | als was keiner gekannt und versucht, auf 
die Bühne zu bringen. | Stoff, zugänglich für Jeden, erwirbst du als Eigen- 
besitz dir, | wenn du nicht weilst im gewöhnlichen Kreis, der für Alle 
sieb öffnet, [ auch nicht Wort für Wort mit ängstlicher Treue zurückgibst | 
135 . und uachahmend hinab nicht springst in die Grube, woraus dir | wieder 
zu steigen die Scham und des Werks Anlage verbieten. | So auch hebst 
tihttmoX rib itoT tfeh .,fi!i *waid j .Ufonnr. mifi 
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luaiehti*ep, w iß, mM iein oykUscher. , Dichter ; »(• ^Sebildmn vtfiLMh den 
J£peg voll, Ruhm und den Priauw Schicksal!^. | Bringt, ; was 

£iftga»zz^et&^ wohl solch ei» Yerheisse*? ! Kreissead bewegt sieb 
idezRei^; fl^<fard er gebären? Ein Mäualeinl — Wie ivtel besser < (doch uo* 
: Er* 4er ( niqhts unpassend behandelt! [ r Nenne mir, Muse, den* W«an, ■ der 
, einst, ate. Troja dahinsank, | viele der Menschen geseh’n, and Sitten* es- ,, x 
.kündet und Städte l Ä — | Nicnt.i&ast Hauch er folgen auf Glana, afifci 
Light, aus denst Rankte | lässt er entsteh», um sogleich uns herrliche Wo»h 
der au zeigen | . wie den .Antiphates upd den .Cyklop dnd Chaiybdismid ^ 
Scylla. | nicht Meifeagers Tod zum Anfang für Diomedens | Heimkehr idmiht 
er, ancb.Leda’s Ei für den troiseben Krieg nicht; ( immer zum Ansgang , . 
eilend» hinein in die Mitte der Tfiaten | reiset er den Hörer, als sei’» sie 
^ bekannt, und schreitet vorüber | Allem, dem Aussicht fehlt» dass .Glan« ihm «o- 
leihe die Dichtung, | upd weise so zu erdichten, das Wahre mit Falschem 
zu mischen; | dass sich Beginn und Mitte und Schluss harmonisch . ver- 
binden. , / *; •/ , ( 

Höre nun, was ich selbst und mit mir die Menge verlange!. |Wen» 
d» Bewundrer begehrst, die geduldig warten des Vorhangs, j ibis 
klatschet uns zu! 4 von der Bühne der Sänger herabruft, j musst du genau 
darstellen die Sitten vpn jeglichem Alter, | musst der Natur *.und dem,,? 
W ech»el der Jahre das Ziemende geben. . .! 

Weiss der Knabe bereits zu sprechen und tritt er mit sichend \ 
Russe den Boden, so wünscht er mit Altersgenossen zu spielen ( heizbar i«o. 
leicht, zu besänftigen leicht, fast stündlich ein And’rer. | Endlich von Auf- 
sicht frei,, noch bartlos, findet der Jüngling | Freud 1 an Rossen und, Hub-, ,? 
iden, am Grase des sonnigen Marsfelds, | lässt sich biegen wie Wachs zum 
Fehltritt* Mahnenden abhold; | , was ihm nützt, bedenkt er zu spät, : von- 
geödet die Habe, | stolz und begehrlich und rasch hingehend das vormals iss. 
Geliebte; j Alter und Wille des Manns mit ganz veränderter Neigung*! 
Strebt naoh Gütern und Macht, nach Einfluss ringt er und Ehren, ( hütet , w 
sich rklug, zu thun, was bald zu ändern er wünschte* | Mancherlei Last 
ruht schwer auf dem Greis, theils .weil er Gewinn sucht, j aber, aus geben no. 
ypr Genuss sich kläglich enthält des Erworbnen, | theils zu ängstlich und 
(halt), zur Hand nimmt alle Geschäfte, | zaudernd und weitaessebend »nd< :i * 
4h&4ea, hängend am Leben, | mürrisch, zur Klage bereit, .Lobredner ver- 
gangener Zeiten, j die er als Knabe gesohaut, Zuchtmeister und Tadler dar 
Jugend* \ Schreiten die Jahre voran, so bringen des Guten sie Vieles * 175, 

gleiten sie abwärts, entziehen sie uns Viel» Dass , etwa des „Greises* [ Rolle 
der Jüngling nicht, noyoh der Mann die des Jünglings erhalte, | \aset uns^ 
beharre« bei dem, was .eigen iai jeglichem Alter! d4ho r i> 
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• ' Handlungen stellt und Mi 'Aas Drama und Handlang et*ähftes;f 
m sd&Icher ergreift das Gemüth, was eindringt nur zum Gehöre, ( als was 
dem sicheren Blicke sich seigt und was der Beschauer j selber sich sagt 
Doch bringe man nicht auf die offene Bühne, | das was besser im Umern 
geschieht; den Augen entrücken | wirst du Manches, was bald uns beredt 

185. ein Bote verkündet. | Nicht vor dem Volk soll begehen den Mord aii den 

Kindern Medea, | Atreus, der frevelnde, darf nicht öffentlich menschliche 
Glieder ] kochen, noch Prokne zum Vogel, zur Schlange sich KadtaUs 
verwandeln. | Was du in der Art zeigst, unglaublich Und widerlich 
dünkt mir's. — - ^ 1 - v 

i9o. Weniger nicht, nicht mehr — fünf Acte zähle das Schauspiel, | wenn 
es begehrt sein will und gern aufs neue gesehen. | Auch kein Gott ver- 
mittle, sobald dem Knoten noch andre | Lösung bleibt, und es mühe sich 
nicht ein Vierter zu reden. | Antheil nehme der Chor an der Handlung und 
walte des Amtes | kräftig, doch mische sein Lied nicht Solches in Mitte der 

1 86 . Acte, | was zu dem Zweck nicht passt und genau mit ihm sich verbindet. | 
Immer zum Guten geneigt und bereit zu freundlichem Rathe | leite sein 
Wort den Erzürnten und stimme den Fürchtenden ruhig, | spende der mäs- 
sigen Mahlzeit Lob, heilbringender Wahrung | jeglichen Rechts, dem Gesetz 

too.und dem Frieden bei offenen Thoren, | berge vertrautes Geheimdiss uud 
richte sein Fleh’n zu den Göttern, | dass dem Gedrückten das Glück er- 
scheine, den Stolzen verlasse. 

Nicht wie jetzt mit metallenem Band, fast ähnlich der Tuba, | sondern 
gering und schwach, mit wenigen Oeffn ungen, einfach | gab die Flöte den 
106. Ton einst an zur Begleitung des Chorlieds, | füllte den Raum, den, nicht 
zu gedrängt, die Menge besetzte, | weil noch ein Volk, zu zählen gar 
leicht, ein kleines sich einfand, | massigen Sinns und frommen Gemüths, 
von bescheidener Sitte. | Als es jedoch nach Siegen begann das Gebiet zu 
vergrössern, | weiter die Mauer sich zog um die Stadt, mit frühem Gelage | 
9io. straflos am festlichen Tag dem Genius wurde gehuldigt, | kam in Rhythmen 
und Melodieen auch grössere Willkür; | denn wie besass wohl Geschmack 
der der Bildung entbehrende Landmann, | frei von Arbeit, der Rohe ge* 
seilt zu dem feineren Städter? | Also kam’s, dass Pracht und Bewegung 
9i6. die Bläser der Flöte | fügten zu früherer Kunst und die Bühne beschriften 
im Schieppkleid ; | so auch wuchs nun die strenge Musik zur Fülle des 
Klanges, | kühner erhob sich die Sprache des Chors und strebte nach Neu- 
heit; | nützlicher Mahnung voll und prophetischen Blicks in die Zukunft, • j 
war sein Lehr wort kaum vom delphischen Spruche verschieden. 

9M. Er, den als Preis ein Bock einst reizte zum tragischen Wettk&mpfy | 
der entblösste gar bald auch die rauhen Satyren , versuchte, | ohne der 
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Würde zu schaden, im derben Scherze sich darum, | weil nur im Neuen 
noch lag ein spannender Reiz für die Menge, | wenn sie das Opfer voll- 
bracht, und, bezecht, vom Gesetze sich losband. | Doch der Satyren Ge- 2». 
lächter und Witz empfiehlst du ln der Art | wohl am besten dem Volk 
und vermischest das Heitre dem Ernst s 0 , | dass, wer irgend erschien als 
ein Gott, wer irgend als Heros | eben im Purpurgewand und im goldenen 
Schmucke sich seh’n liess, | nicht mit gemeinem Gespräch in die dunkle 
Taberne sich dränge, | oder, dem Boden entrückt, im Wortschwall hasche 230. 
nach Wolken. | Allzu erhaben für leichtes Geplauder der Verse geselle | 
sich die Tragödie, gleich der Matrone, die, weil es begehrt ward, | tanzt 
beim Feste, den dreisten Satyr’n mit einiger Scham nur. | Bloss ein schmuck- 
loses Wort, ein gewöhnliches, könnte, Pisonen, | nicht mir genügen, im 235. 
Fall ich ein Satyrdrama versuchte; j auch entfernt’ ich mich nicht so weit 
von der tragischen Farbe, | dass kein Unterschied mehr, ob Davus spricht, 
ob die kecke | Pythias, die ein Talent dem geprellten Simon entlockte, | 
oder Silen, der Erzieher und Diener des göttlichen Pfleglings. ] Kunstreich 240. 
wäre mein Werk aus der Umgangssprache gebildet, | so dass Jeder es 
hofft zu erreichen, und dennoch vergeblich, | wenn er es wagt, sich müht; 
so Grosses bewirkt die Verbindung, | so viel Zierde verleiht sie dem Wort 
alltäglichen Lebens! } Faune, den Wttldern entführt auf die Bühne, sifes». 
tollen — so mein’iob — | nicht wie Kinder der Stadt und fett auf dem 
Forum an Haute f allsuntckisch and jpin sich in weichlichen Versen ge L 
fallen; | aber Unsauberes aaeh und Schmähendes schwatze der Mond nicht, | 
denn es beleidiget den, der ein Pferd and Ahnen and Geld hat; | und was 
dem Käufer der Nüsse betagt und gerüsteter Erbsen, | nimmt nicht bU-rn 
I igend hin auch Jener and lohnt es mit Kränzen. 

Länge zur Kürze gefügt — bekannt ist’s — gibt den Iambae; | rasch 
and leicht ist der Fas% wodurch er dem jambischen Dreimass | lieh den 
Namen* obwohl er sechsmal tönet im Tacte, | stets vom Beginn bis ans 
Endo sich gleich; Seit einiger Zeit erst, | dass er ein wenig gehemmt»«, 
and gewichtiger dringe tarn Ohre, | gab er den festen Spondä’n bei sich 
du väterlich Erbrecht (freundlich and duldsam, doch so, dass er nimmer a 
don. zweiten and vierten | Sht abtrat dem Genossen. Doch hier, in des 
Ascias tielfech ) angepiieseneo Dramen erscheint er selten, belastet] 
woeh'des Enniüs plump in die Scene geschleuderte Vene | schwer mit dem wo. 
Tadel der rasch und serglos gefertigten Arbeit | oder der nicht verstand»- 
nca Konst > Schmachbringendem' Vorwurf. | Was am Rhythmus gebricht, 
▼enteilt nicht jeglicher Leser; | Nachsicht über Gebühr gewährte man 
Romfc’s Poeten f| lass 1 kh dämm midi geh’n? Oder toll ich, wissend,»», 
dass Alle | seh’n was ich fehle, so weit nur behutsam mich »eigen als 


Digitized by Google 


ßfldct 


sich’xe | Hoffnung auf Nachsicht reicht? Dann hab T ich nur Tadel ge- 
mieden, | aber kein JLob mir verdient. Nehmt Ihr doch der griechischen 
Meister \ Werke zu Hand bei Nacht, zu Händen nehmt sie am Tagei — | 

* 70 . Eure Ahnen — wer möcht’ cs Jäugnen — sie rühmten des Plautus | Vers . 
und sprudelnden Witz, doch beides nur allzu geduldig, | ja fast thöricht 
bewundernd, wenn anders ich selber und Ihr auch | auszuscheiden ver- 
stehen den rohen vom ferneren Ausdruck | und den gebotenen Ton mit dem 
Ohr und den Fingern bemessen. — >« * -*u i .T 

27&. Tragischer Muse Gedicht, das unbekannte, hat Thespis, | sagt man, 
erfunden; er machte den Wagen zum wandernden Schauplatz, | wo' eie 
mit Hefe geschminkt absangen und spielten die Stücke. | Aeschylus dann, 
der die Masken erfand und das würdige Prachtkleid, | Hess mit kleinem 
i»o. Gebälk aufbauen die Bühne und lehrte | Grösse des Wortausdrucks und 
gab den Cotburnus zur Stütze. \ Diesem reihte sich an die alte Komödie; 
zwar nicht | rühmlos, aber es schlug ihr Freimuth um in Verletzung | 
And’rer; gesetzliche Schranke war Noth; man nahm das Gesetz an, | 
schimpflich verstummte der Chor, da zu schmähen ihm fehlte das Vor- 
-rrt* — 7 i > l > I* ‘ . . . hui. i* ti'iv* t'X HR»ii 

sss. , y ‘*/ Ohne Versuch nichts itewm dieOicfater imaer 08 >Vdikes»J( aach'ver- 
dienfcü sit rÄmlkhes Lob, da griechische Pfade/ J,sty 
und heimische Thate* tau feiern, | Sicht im Bömergawlutd / derPraete* taijOdar 
der Toga; | Latima, herrlich im Kriege dutieh. siegende Waffen; ca wäre (1 
no. auch In der Dfehieng .gross, wenn xurück. raeht ischreckte die {Iffihe^ 
und der Feile Verzug • Jedwdden unsrer Poeten* | .Sgroegtn Potapdiacthön 
o Blut*!, ich w mm ihr« tadelt ela SchrUtwerk, | das Dicht läa gafe«lMt 

und vieles Verbessern geglättet | ;das ; nicht . nafcamal der Nageln ge yff l t 
hoch paehde* Vollendung. . . . <J (i: I 

H6ji Weil Demokfittiai sägt* .das Talent verdiene Iden Ydraag . .{ Imnr 
mühseliger Ktnat und Jeden , vom Helikon aussehttesat, ] dsr noohi bü- 
sonnen sich «eigfc* lässt Jdaflchec die ; Nägel sich waohaea, | wachsen 
den Bhrfc, sacht leinsame . Plätze vewmüdeA: die Bäder; [ denn kam 
soo. Namen und Werth diads Dichtem gelangt ccn unfehlbar,, | wenn er' seia 
diaupt, durch M Antieyren unheilbar, : dem, Schwerer r) Ricinus aumaer <air 
Pflege vertrant. 0 ich tUaktschcrj der iicby ) w jumnhet dseLeea^iidr 
.o*: «dioGaile an. reinigen* pflege 1 ( Wahrlich* es käme mir glee&h , i kein I addier 
DUflarl rDobhiigilt mir’s | ded /Preis aieu Dnunwälich des NobteifetatiKh 
stt.Btelle vertreten, | der* unfähig zutochneHten, doeh tSehärfis udetn M seit veo- 
leihet j;fieihs| ntohCs . dichtend,, fcrthtoäVich die Lehrend» Diehterb« üfee, t 
^ wo 'man den Stoff heriiole, Was Didhte&naähre>; and bll<)*«( wed aMsigtf- 
akmty wae nicht, was die Kunst* was der ( Neble* bewirke- ; >iiV ^*,b 
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ßfPWg'*» denken ist; Q»eil' und Abfarig richtiger Schreibest; aussio. 
ißt Sokratiker Schriften swizd klär dir. werden' die Siche, | und Ist die 
Sache voraus durchdacht, .ieicht folgt «hx das: Wort naöh. | Wer eange- 
fernjt, wm dem Vaterland, Was den Frentzen/ et schulde, | was uns dte"* 
Liehe geheut zu den Eltern, dem Bruder, dem Gastfreond, [ was dep Sena- 
tors .£9tcht und des Richtern verlange* wer Kenntnis^ | sich von der Rette 31&. 
des Führers im Krieg erworben, ddr wteias auch jeder Person zu arthriiän 
nach Fug,, was jeglicher ruöteht. | Leben und Sitte der Menschen als Vor-' 1 * 
.bUd; sollen betrachten | kundige Dichter, um d’raus zu schupfen lebendigen 
.Ausdruck. | Oft bat pio Stück mit ergreumuxoD Stellen und sittlichem Kenra, | 

: fehlt 4hm auch zierliche Kirnst und Gewicht Und Würde der Rede, | weftsso. 
mehr Reiz Air das Volk und fesselt es stärker, als Verse | leer an Siebtem 
.Gehalt und ein Tand voll klingender Worte. | Geist hat die Mose den 
Griechen verliehen, den gerundeten Aosdhtok | hat sie den Griechen ver- 
liehen; sie strebten nach dauerndem Ruhme. | Römische Knaben bdlehrtsu. 
<man in langen Exempeln erd Ganzes } hi* zum hundertsten Theil zu zer- 
legen, Der Sohn des Albinos | st£h’ uns Rede. „Man zieht von fünf ’ 
Zwölftheilen ein Zrvölftheil | weg; was bleibt dann? Gesell wind, du weisst 
t-es“. „Ein Drittel“. — „VortteßtidtJ | sicher behältst du dein Gut Ein 
Zwölftel dazu, was ergibt sich? 41 — | „Grad ein Halbes ! u ■*— — ■ Doch 330. 
wenn wie ein. Rost solch schmutzige Habgier | einmal die Herzen ergriff, 
wer hofft noch auf Dichtergebilde, | werth des cypressenen Schreins und - 

des schützenden Oeies der Ceder? • r 

Bald zu nützen begehren die Dichter und hold zu ergötzen, | oder 
e|e bringen zugleich, was im Leben erheitert und fördert | Lehrst du was 335. 
immer, 00 fass» dich kurz, dass schnell das Gesagte | Eingang finde und 
treu der empfängliche Sinn es bewahre; | was du zu viel einströmst, ent- 
fiieest dem vollen Gefaase. | Dichtest du etwas zur Lust, so sei es ge- 
nähert der Wahrheit; | Glauben verlange die Fabel zu viel nicht, ziehe 
lebendig | nicht aus der Lamia Leib den Knaben, den sie verspeist hat. | mö. 
Wer zu den Alten gehört, missbilligt, wAs. ohne Gehalt ist, | und es ver- 
schmäht ein schmucklos Gedicht der adliebe Jüngling; | sämmtliche Stim- 
men gewinnt, wer da* Nützliche eint mit dem Schönen, | weil er den 
Jjeaßr belehrt und zugleich ihm Vergnügen herditet. [ Solch ein Buch bringt 345. 
Geld den Sestern, über das Meer selbst j .wandert es, kündet der .Welt 
noch lange den Namen des Autors. 

Pexmotf] gibt es auch Fehler, für welche wir Nachsicht begehren; | 
nicht, wie die Hand und der Wille verlangt, tönt immer die Saite* [ lässt 
erklingen wohl manchmal statt höheren Schalles den tiefen* { und nicht 350. 
TÜmuer efreidJt* woeniach er zielte, der Bogen. | Aber wo Mehreres glänzt«’ j 
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in einem Gedichte, verletzen | kleinere Mängel uns nicht, die theils Sorg- 
losigkeit hingoss, | menschliche Schwäche zum Theil nicht mied. Was ist 
nun die Folge? | Wie man es nimmer verzeiht, wenn ein Buchabschri^fiflter, 
855. gemahnt auch, | stets im Nämlichen fehlt, wie ein Citherspider verlacht 
wird, | wenn er sich immer verirrt beim Griff auf der nämlichen Saite, | 
ebenso wird mir ein Dichter, der viel sich versündigt, zu jenem | Choefilus, 
den ich, wenn Einiges glückt, mit Lachen bewundre, | während ich ärger- 
s«o. lieh bin, wenn^imweilen der gute Homer schläft, | da doch ein längeres 
Werk gar leicht 4 einladet zum Schlummer. | Wie ein Gemäld’ ist die Dich- 
tung; den näher sich Stellenden fesselt | mehr das Eine, das Andere ge- 
winnt, wenn du weiter zurücktrittet; | Dieses vdRangt das Dunkel, im Licht 
will Jenes geschaut sein, | da es zu scheuen nicht braucht des prüfenden 
885» Kritikers Blicke; | Dicss spricht einmal nur an, ein Anderes zehnmal gesehen. 

Aelt’rer der Jünglinge, höre! Wohl steht zur Seite der Vater | dir mit 
Rath, nicht fehlt dir Verstand, doch mögst du vergessen | nimmer dies 
Wort: Für Manches vergönnt man erträglicher Leistung | mittleres Maas 
870. nach Gebühr — ein mittelmässiger Anwalt | oder ein Rechtsgelehrter be- 
sitzt des beredten Messala j Kunst nicht, stehet an Wissen zurück dem 
Cascellius Aulus; | dennoch wird er geschätzt — nur Dichtern verstauen 
die Halbheit | weder die Menschen, noch Götter, noch selbst die Säulen 
des Marktes. | Wie bei den Freuden des Mals Musik voll störenden Miss- 
875.klang8, | Salbe, vertrocknet und zäh, und Mohn mit sardinifechem Honig | 
Anstoss geben (gaj leicht entbehrte die Tafel dergleichen), | so auch sinkt 
ein Gedicht, das bestimmt ist, den Sinn zu erfreuen, | weicht es ein We- 
niges nur vom Höchsten, zur untersten Stufe. | Der, dem Hebung gebricht, 
880 . lässt ruh’n die Gerätbe des Marsieids; | kennt er den Ball nicht, Dfectis 
und Kreisel, so hält er sich stille, | dass nicht straflos umher ihn verhöhne 
die lachende Menge. | Verse jedoch schreibt keck, auch wer’s nicht kann. 
Und warum nicht? | Ist er doch adlich und frei, und was mehr noch, er 
hat nach der Schätzung | völlig die Summe, die Rittern geziemt; kein 
885. Tadel noch traf ihn. | Du — ich weiss es — im Reden und Thun folgst 
richtiger Einsicht; | Urtheil hast du und sichres Gefühl; doch wenn da 
dorerast auch | etwas schreibest, so soll’s der richtende Maecius hören | und 
dein Vater and ich. Neun Jahre bleibe die Handschrift j eingeschlossen im 
890. Pult. Dir steht noch frei zn vernichten, | was du heraus nicht gabst; nie kehrt 
das entsendete Wort mehr! 

Menschen, die wild hinlebten, hat Orpheus, fromm und ein DoUmetsch | 
göttlichen Worts, entwöhnt von Mord und grausiger Nahrung; | darum 
heisst’s, er habe gezähmt die Tiger und Löwen; | auch von Amphion sagt 
895. man, dem Gründer der thebischen Hochburg, | dass durch Leiergetön er 


Digitized by Google 



Die Epistel an die Pisonen. 


213 


Steine, bewegte and schmeichelnd | lenkte, wohin ihm gefiel. Diese war 
der Wessen Geschäft einst, j Heiliges vom Profanen 211 scheide», Privat- 
vom Gemeingut, | wüste Begier 2 u beschränken, dem Ehstand Rechte zu 
sichern, | Städte zu / bau’n und.' Gesetze m graben in hölzerne Tafeln; f 
so ward Namen und Ebro den Gottbegeisterten , Dichtem, | so den Ge- 40c. 
dichten za Theil. Nach jenen eigiäaste HömerUs, | und des Tyrtfius Lied 
entflammte zu Schlachten des Mavors | männliehen Herzen den Math; 
man gab in Versen Orakel, | zeigte die Wege de*> Lebens, und sachte der 
Könige Gnade | durch Pieridengesang ; auch entstand daii dramatische Fest- 40s. 
spiel, | ländlicher Mühen willkommener Schluss. Drum schäme der Mose, | 
weiche die Lyra beherrscht,; dich nie, noch des Sängers Apollo 1 

Ob die Natur, ob die Kunst preis würdige Dichtangen schaffe, | wurde 
gefragt. Mir scheint, nichts ohne die quellende Ader | leiste der Flei8S,4i& 
und nichts das Talent, dem mangelt die Bildung. | Eines bedarf der Hilfe 
des andern ; sie wirken gemeinsam. | Wer nach dem Ziele sich müht, dem 
heissbegehrten, im Wettlauf, | litt und that als Knabe schon Viel, trog 
Hitze wie Kälte, | hielt sich zurück von Lieb’ und Wein. Wer das py- 
thische Chorlied | spielt auf der Flöte, hat lang sich geübt und den Lehrertik 
gefürchtet. | Nicht ja genügt es, zu prahlen : -Ich fertige Meistergedichte; | 
schlage den Letzten die Pest! Ein Schimpf wür’s, blieb’ ich dahinten, | 
nnd gestünde, dass fremd mir sei, was ich nimmer erlernte . u — 

Gleichwie ein Herold ruft zum Waaren verkaufe den Volksschwarm, | 
so zum Gewinne herbei wird Schmeichler locken ein Dichter, | reich an 4 M. 
Gütern und Geld, das er lieh auf wuchernde Zinsen. | Ist er dazu noch 
ein Mann, der leckere Tafeln zu bieten | weise und Bürgschaft gibt für 
den Armen, dem aller Credit fehlt, | schlimmem Precesö ihn entreisst, — 
wes Wunder poch, wenn er im Glüoksrauscb | nicht mehr zu scheiden m, 
vermag von wahrer geheuchelte Freundschaft? | Wenn du schon Ernten 
beschenkt, wenn Geschenke zu spenden du vovhast, | hüte dich, was da 
schriebst, alsdann dem Freudigbewegten | vorznlesen; er ruft natürlich: 
„Wie schön, wie ergreifend l u | Manches anch macht Ihn erblassen, er presst 
aas dpa freundlichen Aagen | Thräaen der Rührung and springt vom Sitz 4M. 
u #4 s^unpft vor Entzückern j Gleichwie Leute, zar Klage gedungen beim ; 
Lcpchenbegängnlss, j mehr noch sagen und thun, als Jene, die trauern in 
Wahrheit, | zeigt auch der Spötter sich Stärker gerührt, als der ächte Be-: 
wandrer. | Könige — sagt man — bedrängen zuweilen Vß\t tüchtigen 
Flaschen, | spannen mit Wein auf die Folter den Mann, den, ob er der 48 &. 
Freundtdikft ] >wdtdig sei, zfa ergründen sie wünschen. Drum lass, wenn 
du dichtest, | nie dich täuschen von List, die lauernd sich birgt in dem 
Fachspeis. | Trugst dem Qaintilias du ein Gedicht vor, so sprach er: 
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*Mein Lieber, \ bessere diees und das!“ Und kam die Entgegnung, es sei 
440 . nicht | Bessres dir möglich nach manchem Versuch, so hiess er die Verse | 
tilgen und auf den Amboss neu die missrathenen legen. | Nahmst du lieber 
in Schlitz die Gebitechcn, anstatt sie zu heben, J 1 so verlor er kein Wort 
4 mehr weiter, noch nutzlose Mühe, | liess dich ohne Rivalen nur dich und 
445. das Deine bewundern. | Klug ist und freundlich gesinnt der Mann, der 
müssige Verse | tadelt, die harten verwirft, mit mngewendetem Schreibrohr | 
schwarz anstreicht, was des Schmuckes entbehrt, den gesuchteren Zierrath | 
ausmerzt, helleres Licht dem Dunklen zu geben dich anmahnt, | doppelt 
zi) Deutendes rügt, für Manches die Stelle verändert, | kurz, Aristarch dir 
450 . wird! Nicht sagt ein Solcher: Warum doch \ kränk’ ich den Freund um 
Nichts? | Dito Nichts wird ernstliche Folgen | bringen für den, den man 
( .einmal verlacht hat und übel empfangen. — 

Wie, wen Krätze befiel und schwer zu heilende Gelbsucht, | Irrsinn 
quält, oder Lnna’s Zorn geschlagen mit Krankheit, | so zu berühren hat 
455 . Scheu und flieht einen rasenden Dichter | jeder verständige Mann; nur 
Kinder, sie necken ihn achtlos. | Wenn er nun aufwärts schauend umher- 
irrt, Verse herausstösst, | fällt er vielleicht wie ein Vogelsteller beim Fange 
dör. Drosseln | in die Cisterne hinab. Doch mag er: „Zu Hilfe !“ dann 
460. wpithin | rufen, „zu Hilf, ihr Börger!** um ihn soll keiner sich kümmern. | 
Wolltest du Beistand leisten, das Seil hinunter ihm werfen, | „Weisst du“ — 
so sprech’ ich — 1 i,ob selbst er nicht in die Tiefe sich stürzte, | Bettung 
. nimmer begehrt?“ 1— **: Und hierauf des sicilischen Dichters | Tod erzähl’ 
465. idh. Enipedokles wünschte dem Volke zu gelten | als ein unsterblicher 
Gott, und sprang in des flammenden Aetna | Schlund kaltblütigen Sinns. 
Frei steh’ es den Dichtern zu sterben; | den, der Rettung verschmäht, zu 
retten, ist nahezu Todschlag. | Auch nicht einmal bloss versucht er es; 
ziehst du zurück ihn, ( kömmt er doch nicht zur Vernunft; auffallend zu 
470. enden begehrt er. | Klar auch wird cs nicht ganz, was Verse zu schreiben 
ihn antreibt, | ob er 'die Asche des Vaters beschmutzt, ob ein trauriges 
Blitzmal | frech entweiht hat. Genug, er räst, und scheucht wie ein Wald- 
här, | welcher den Käfig gesprengt, von sich den Gebildeten, scheuchet | 
475 . selbst den Pöbel hinweg, bis zum Ekel sein Werk recitircrid; \ doch den 
Ergriffenen hält er umklammert und liest ihn zu Tode^ ( lässt wie ein 
Egel die Haut nur fahren, vom Blutie gesättigt. ^ > J hiU.'U 

München. N ir * *>• I — muu J-.* - - — n .vn 

Ä**i9b vx «Io f uob t rrnn{^ iib Irm nhVf iiui cmtiiAq* | 

fiii97/ f a*uil minll .usifrmffiw öis iribuihgio Dr, Friedrich Beck. 

mb ni tgiid ibi* brmusl oi b h-ö.l in»# lüutwuä) dolb oin f tp.*rtibib nli 
d^ftiq» oa t ior libihoO nio ub «nah Is^uiT | .xloqtffon'l 
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< u ' rj ¥äst ^rafgG fth^efithkett, die ^infi>4ie Eirk3JC(un^ welche s!6h Sjr8fl-' ; 
rfthif öftiief ^(Oiafhndi Vdrtj^e tibdr dieses schidfe j) 

rigüe tiiid itigkkto, ^eAb : ‘man die Verhältnisse beider Personen, de» 1 
mfhtm l Mä d& Jfönife&f ei^äjgi, 1 schönste Oed*^ mir d*rget>ofon : hkt, 1 
nSK^heiltn;'^ ’"dte ''grössten Melsfer Bödth and Heriiiann darnfthickt^ 
gitt dWs^ ffoto* 1 g&ötiiiikrt Sind uhd ( dbf ^esthmackVolle Verfasset ÖeS 1 
a^e^ett Wirks^PhidlirV^ LCbeüu^ SkAinktf MMN' 

wfcdgi* dhe jgairfü abweichende Dfcriturig yorgdbracht bat. Indessen Ith 
bitt’ Vorder ^Willrftfeft ’üieiwir Ahffsfcsutig 1 ÜbkrsSbgi 1 und lasse inJch von^ 
HÄbdi^en^Äii^ltoeh. 1 fc!W seWtOn alle* Polemik ab nnd folge dem 1 
0tM&ftk&gtthgfe‘ 1 des DltdrterSj <foss ich 'die Leistungen Anderer dankbar 1 
befcütift^^lfehrtddi vött'senfct. -/ *’ - ,>! ” : v " 1 ^ 

* n0d Hterd hatte sefoef 1 ^^^!^ Ol. ^ö^^ah^etreteili, Lökri, welches tob 1 
AhikflaSy detri Herrtfeher 1 vött bart bddrkngt wurde, befireft, Adtna* 

tfdeh 7/ nlblk ^egföttdet 1 öa' diese" Stadt Ol. 76,1 colönisfert wurcfc, Ana-’ 
Äte Ol. 1V$2 ,f Warb J , }t -wutät dks^d^dit afwiSchen Ol. 75,3 und CH. 7fr,l l 
4t^Ä J Ol . : 7^4 : ^efortTj^t : ' irfdht 4 we^ea eines pythidchfen Siegs, Sondern 
wegen eines andern, den wir nicht kehbe^J ‘Mbglioh, dass ei ! dfo tÄebk^ 
nisehen Herakleen waren, m&Bötkk, nocb mb^licher, dass es dielstbmien 
waren, wie Gedike meiift^flfethfc diese^fielen !ü die 1 Grenzscbeide zwischen 
Ol. 75,4 und 7 6, 1, deh Poseidon' battet Hibra angerufen, als er sei- 
nen Wagen anschirrte (V. 12): es ist also das früheste Gedieht Tlndarf^ 
Ä^drbf U\Y e^ bestelK 1 war (Vl #7), selbst konimt er 

nfi*bV >U>r nw.l*»«*riA iiil V • iiHi i» i,' tt i i 1 ^ u *■ I-j<t >r 

.lil-'in rl »lUril • I> Ir i ^M\wi . ! ff I '• ’ ^ *• <f • >-r ^ 

WT ,(I)aa^ie^ «jjsj gMf ö|»üchep Eipfeftangi tthsr^e Spiele, . den 

Stogmittn4)8<^> y«te«iaBd (yeM <g^it dann «qd fdM !Lobs«daA 

Siegen selbst, das eigentliche Thema, ein. Dies i(haht^' J uflllhttfeJbÄ ’W 
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geschehen, dass aof V. 14 gleich V. 18 die verdiente Dankbarkeit der 
Lokrer folgte. Weil aber diese durch deo Gegensatz der Undankbarkeit 
und ihrer Folgen erlSutert werden soll, ist ihrem mythischen Ausdruck ein 
mythisches Beispiel der Dankbarkeit als Lohnes der Tugend in Kinyras 
V. 15 — 17 entgegengesetzt worden. Die Lokrier sind gegen Hiero dank- 
bar, wie die Kyprier gegen Kinyras, wodurch der Erstere gelegentlich 
als der fromme Götterfreund gepriesen wird. Sie erfüllen eine Pflicht, 
deren Verletzung sich an der Strafe des Anaxilas bewährt. Denn dass 
dieser dem Könige k Dank schuldete, weil Hiero sich wahrscheinlich für 
seinen Schwiegervater bei dem beleidigten Gelo verwandt batte, zunächst 
diesem, dann jenem, wird durch die Mahnungen Hieros an die Söhne des 
Anaxilas (Diod^tjf^), 4)8 tp.' fli) ; ff>cd; feo gewiss ' wie die von Hermann 
entdeckte Bedeutung des Ixion, dessen Geschichte nun vorgetragen wird, 
alaAnaxilas mythisches Vorbild. Dif. Lehry, welche Ixion am Rade gibt, 
dc^Wohlthätcr Gutes mit Gutem zn vergelten, hatte Anaxilas eben ver- 
letzt 1 ). Aber seiner Strafe entgeht er nicht, Gott ist allmächtig und ge- 
recht:, er beugt den Aqaxilas, Hiero erhebt er. Dies ist der Sinn der er- 
harnen Sentenz V. 49 — 52, der Schluss und der Schlüssel zur bis dahin 
reichenden Fabel von Ixion. Damit wird zugleich der Uebergang zu dem 
wohlyerdienjhsn Lobe jenes „Ander*“, des Hiero gemacht. Beide Thesen, 
sowohl den niedergebeugten Frevler Anaxilas als den erhobenen Hiero, 
lampte ich ausführen, meint der Dichter, aber ich lobe lieber als ich tadle, 
und des Archilochos Weise ist mir fremd. Damit wird der Weg zu dem 
Lo^e des Königs gebahnt, das von V. 57 in vollen Strömen ergossen 
wird. Der ist reich, mächtig über Stadt und Volk (nicht Heer), glück- 
licher als irgend Jemand vor ihm. Aber er ist nicht allein mächtig, son- 
dern auch gut und trefflich (V. 62) 1) gut im Kriege, tapfer in sßin$f 
Jugend hei Gelon gewesen V. 63 — 65., 2} gut im Frieden, in der Weis- 
heit des re|feren Alters Also gleiches Lob verdienen die Thafeen seines 
4jnni, die Worte seines Mondes 3 ). Damit ist das Gedicht aus: größt. V. 67,, 
Der Plan ist also äusserst einfach so: . „ 

( i Lokri ~ Ixion |. , 

ü,, Cyprier . — . Apanilas 

, , König Hiero — König Hiero 


»■ "T ’ vr i: •* i ■ i* 

f) Ob etwa der Kentauros, das unnatürliche Kind der Wolke, den , matarydfhrif 
verschnittenen Mikythos, den Hiero hasste, bedeuten mag? Im Ansehen stand , er 
gewiss schon bei dem lebenden Anaxilas. Nöthig ist das freilich nicht 
n V. 65—07 constmiere ich : ocxtvOoW» hoc ijtol tootpixovti vcotl cl itdwtot Ifffov 
fas iwsb, ^beneohtSgen (mfch gegen Atoll, alle deine Worte so loben*, (im (freund^ 
lfch. i Vit,,y^^ ;i Oh 1 4r&)- . *r! ,, , , : ... - 
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Pinte* sw«ta rrthfeehtnOii* I ' ist 

-v/i Dffct ArnftUmm^ kl upgfefebr wcfl 4u BedtatorfM^ Mt ätifrmum 
tw ! JWflphA»>Tiit> 1 *n4,^«i gerechten .Hi*ro>rfife ftfc g m h 0 ' htnate <A — » 
xjte^DMh cte Seitea.,biBj mü Lokdi nnd fiiMO ve«glitfae» wird! : lonirf 

u i ;. i 'Moni kommt; die^ebwierigkeii^ die wir Wilk&Vltcfce 

Und »iphftiecllV^ ein zweites verloren Jgghngene i 

©de* vtsitetebtiiie; gelieferte Lied; engefcfMigt iw«rde,auc b sicht dadbrdt 
UtaN dürfen, ;<ds*s. die Mdtadto hach rrintna) abgmonderterwlbn^iimrde, 
tepd^ni Hob *.8,76< lözeamlfefm uAucbidi 

wM d#e Gedieht mit ; dem Abschied^ xodpt fli geschlossen und eis 
petstMiober ZosaUi gegeben. Dieser ist hier JnhZltreicher and bedeute^ 
der* teil m dasVerbäliniaa .toi Dichters .kem Ktaige 'bestimmen sei ^ 
«ehfckt Gpn (des* eben vollendete Gedieht mfo eine tphbnioUohe Wa*rg^ d. h. 
ea Ut beteHt und bezaldt wOtdeat was nm» folgt,, kl einGcsIhenk, dueeb 
des. Gegensatz code piv — co Kaero pemv 4’ unverkennbar een »dte 
W^ßn unterschieden. Dies ist hier nicht, m ie Istha. 1, 1$, das UM 
aftf4taen Sieger, sondern es ist eine Ermunterung, wie eie unter denpeUkp 
Kamen bei den SpartZnSrn nur FItfte gesungen wurde nnd einem Freund! 
wd Naebabmer dorischen Weetns (Pytb.l, 60 ff.) auch nur Leier genehm 
aein mochte.. Der Dichter leitet sie mk einer Empfehlung ein, welche aelgtj 
dass er dm Möglichkeit vöogtaiieht, sk< werde keine gute Statt findend 
lass dir den Text, wenn er dir gelesen nrissfiült, Vorsingen und Vorspielen. 
In einem herrlichen Asyndeton folgt das Kastoreion: ffem* olo* koch paftofv. 
Das Folgende gibt in unübertrefflicher Schönheit, die eben so viel 1 Frei- 
mut!» wie Zartheit verrhtb, die Ausführung dieses Satzes und die den 
Pflichten des Herrschen entsprechenden Pflichten der Unterthanem 

. 1) Die Pflichten des Herrschers, die bfei Aristotelee Poüt 6, 

11 ihren besten Gommsntar Anden, t.. 

% a) Folge deinen SchmeiehLerm. wicht: nur Kindern gefüllt 
des Affe, das eehmeieUerische Thier : werde ein Radamantys, des sich 
nicht berücken liess und nun in Elyelon lebt 

.b)< Traue den Znträgern upd YerlMumdern nicht Jenes 
sind! die diese diaißolmew orco^autopfc, wie ich mit Boike int 

Alle dite zusammen sind . die doAiot dornt V. 82. Sie schaden dkm ffh 
nigeüUük.iiob selbst:, aber, was nütsen sie? ihr Trug besteht hiebt < Nuifl 
werden ihre Listen 1) mit dem Fischfang verglichen: sie werfen Jlire> mit 
Verliomdungen beschwerten Netze aus, aber der gerechte Mann bleibt 
eben wie der Kork hin Nets; 2) tückisch wedeln sie Alle an und^sitllcn 
Allen ein Beta. (V. 8$ ht von der PalSstra hergenommen: Ie suchen ®# 
mit ihren Windungen den Feind zu umschlingen, dass er füllt).' ihnen 
stehtt^flfc Öeredhten und Redlichen gegenüber, in Syrakus n&mlich. Denn 
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vnrtntfUb faM ftämiMfc Ad* >. »»'b«bwkt,: das Vi S& M däi Per- 
<— Avdttider ; tirtitoriqchii fikutMÜ, die sieh in 1 dl© Lege dw' SjnMtuae# 
hinefodenltyirtatbithrar .gebMddht wird (prtma> pewtoga In S SM cjki a' g W»» ' 
MDlüatür bei Böckh zu OL' Aj fln.). > Die 

lesote dege 9 < ; liebt'D ihre Fmnde uad pdfc eihtell< Mi j lg dk il y idl der 
Wolf iife nStaemf ' ehriieben :K— i pl^ec, indeio -eie ihm die isshwadh#' Bukt 
fto g tei nMmMhm (V. MX Ono ireebtwjefcde ond fteimflthlg» HSeM 
Mur. fehlen iabdaem Staat (Y. 86 \dfioc), in der Moaaithie •* wenig Wf# 
idefcdiiiihlntfe nad Pemokreti^ c) !He« : e aufriebtigen BVrftidl 
Sfiekiife '(denn der; Dichter selbst tfreot sieb dar üasyehfa, hündMI 
Khmgite).isind. ed t cuf irrlche de, fiier», di eh stützen ! iwrtLedJ 
d .b 2 ) B/J/itht«a der Gnterthaneb V. 88 fii, eine Mahnung^ Wblisb# 
de» Republikanerin, : Hier« Gegnern, gilt Herrscht dl» «der WhÜgf* mp 
aeUeninoch.idie iBhrger ihnd gehen, -.was' ihm gebührt: denn wie dcrßtuk 
haftet sb istiaudh der: Wechsel der Verfassung ivoo<Qoth< Die UnsaftfeMtaftl 
fottompoit int flegmitg Jim den eben getadelten ddkioi) vermessen ifchrWa 
Bedankten; ein tiebenam einer .«n langen: Leine: di h. a)e messentaittteuefif 
bhd ab, welch« timen nicht kufallao wird ^ indem de nach FreiMl 
ftfUditeo^ und schlagen sich dadurch tiefere Wnddeo 9 eie sehlagen 1 aas nie 
dift Pferde und werden, dann schärfer gporfiebtigt*); soften sichaiso ge* 
föhn all r Joch durch Geduld sich, zu orleibhtenn ^ v ' l 

sr) Weder mit dea.doÄtot noch! mit 4Üta fffoveppt will der Dichtete wd 
thnAI haben» eine offenherzige* über ednservattae Natnr. v * '1 »t><l 

wni Wenn also Pindar roh dem Könige ausgezeichnet wird, 00 Kefed # 
zwar gern > dato . Befohlene :< ehe : :efr aber in ein vertrautes Verfall tntssskH 
(folgtet, i will er: Sein politisches Glaubenabe kenn tniss in edelem 4 (Ffdmuth 
ablegen. Er ist kein Revolutionär, aber äueh kein Höfling | er benofawött 
dJttT! König, von seinem Misstrauen! and de* PolixeÜfuok absulasseti and 
«Ml (wie ßefan) auf. die guten Bürger sü stütaen; dann werden dfatoihte 
nicht schaden und jene vielleicht versöhnt werden. . • :d*m 

bsrrjDer.lEffolg, idibeer nifcht plumpen, aber .duröhans offenen. Erklärung 
ehrt# heidi Heilig bt 'den -.näßte, 3». Jahren konnte der Dichter ri fkhhdl i 
1 OMt ilohen i ündi theUnehmendär die Leiden des Königs ; tristen (Pythi* ( c.^>ff)^ 
hastfer OL an dem gastlichen Tische des/ Königs etta JubeÄsd'iora 
U n em ltossi- ■:♦■>»/ •>;. .. /■*/ . * * • • - ••• ’•* -*'• 

tdrild — urtf t l A ■■:•! . . . vj’ '1. r u ■ '* • * 1 > , •ii'Uuuxip « / 

Ittll4)4ftu»<*i*bt» «ctWohl den listige* als ifl&n neidbeten. Bürgten wstita i je nwtt 

mm A 

vuj . 1 . ..ui u-imi J.\ ' ni 1 * ’ 'i* H o°iiii 3-ui 

flfiod .lir.i-nli 1 'uAhit^ni ,•> >■ ^ ' »■ 1 J • .. .1*» 
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Zur WdfdigUDg des Corndins Sipos, ; 

. w *tr * ■ • . ■: **!*?; f il u'j /. - .• u-, , • . i :• ' . - ; 

■h - ■ « < m . • . ; ; i , r 1 1 hui u f nt u. Hfhtnii 4M fata JibeUL 

1 DM „#libre KtiSbenhneh'S Wie der ledige Thier sih vor mehreren 
Jahren kuf einer ^ Ptrüotogehv^rsaminlirtig: die Vitae des Cornelius Nepos* 
tfoffönti hezefcfcnete, hat‘*sfch Zwar vort 'jeher "eine! 1 nachhaltigen Äufmerk-^ 
SatnkeK von Beiten der Gelehrten ‘Und Schirimäftn er zu erfreuen gehabt; die’ 
unglaubliche Mdnge der bezdgWchen Schul- und ‘Streitschriften bezeugt es 1 
(JVgl. die Ueberticht In Jahn* 3 Jirfirb. i*8. B*. 8. 445 ff, ; die gelegentlichen’ 
Angaben von Fleckeisen \rü Phlfolbgtw B; lYj &. 343 flf., und überhaupt 1 
Mntkti * ^Prolegomena ad Aemilltim Probttrtt, Vor der Ausgabe des Comel 1 
Vdn^ff. L. Roth , Basel 184lv)." ‘GlelchwoM i*rt das Interesse für dieses^ 
nbMwürd(ge Büchlein in ueiierer Zfeit Wo 1 beglich noch gesteigert worden 
dftrd i dte 'wied erhöh tttifg^WorfehtJn, 1 von 1 der’ einen Seite durch eifrige’ 
^dagogiscfae 1 1 TbOilnähtoe geitalldeirten, vori der andern mit äbwehrender^ 
Regätlott und dtuth' den' „soharteri *GeiSt w verstärkten Zweifel und Be-* 
dtttkefr ifbOr die Braüchharkeit * ddrt 111 NWzHtfikeit ‘ des Nepos ln unserfr 
Sbliulen.' Noch' auf der 1 Vorlctzten PHÄdlb^enversammlung, in : Aifgshorg, 
fMfrtth' hiekanDtlSch die beidbii Slfch : ^gebübCrttehcndteh 1 ^Ah^fchtOn Üüf der* 
Tagesordnung, ohne dass cs indessen zu einer Endgültigkeit, ^i 'es’ hv 
dW J *VermWtliing jenör /VtislAttti, 1 feei eä hi ehibtelK^er Annahme r odbr'' auch 
7%Wfre^fhng , dbs Büches per ootH tnäjöfä ^ekottlwferi wäre. 1 ,:U * 

1 ’Ftkgdn Wlr^iitts aber inh l did , '0ig0dt4it^fen I feiende, waröm 'dfe : iiäinyr 
ieir Nepb^itif^elle^ettfreit vdrhälttd^ttnrä^i^ 1 i*e u 
AWUttli^ bteibenT ind&te, ib 'Hksieti Üch allerdings ' derCti Verschiedene 1 äii^ 
^bett^iwitilrlfch je^iikcA ‘dein Standpunkt’ 1 deS'Fragcsteilerti; u Ün(f ^je^acfr 
Äto4rfhWi Aber 1 den Vdrtkuf Ket ^Tertnriidinngetf ^ inüfftkr? fo\ »dehen hktä 
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vorwiegend die absolut kritische, bald die pädagogische Auflas- 
sung massgebend war oder doch das Uebergewicbt zu behaupten schien; 
vgl. Verhandlungen der 21. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer in Augsbtag, Leipi. 1863, S. 112 ff.; Jahn * s Jahrbücher für 
Philol. und Pädagogik, Aprilheft 1863. Man erlaube mir nun aber für 
das Folgende gerade diese beiden Bezeichnungen eines nach meinem Da- 
fürhalten bei der ganzen Frage zu Grund liegenden Gegensatzes, und ich 
hege die Hoffnung, dass es mir alsdann gelingen möge, vielleicht mit 
einigen neuen oder doch grossentheils aus eigener Erfahrung gewonnenen 
Gesichtspunkten meine Ansicht in dieser Sache dem Leser deutlich zu 
machen und so nach dieser oder jener Seite hin die jedem Schulmann am 
Herzen liegende Neposfrage selber, und sei es auch nur um einige Schritte, 
weiter su Mtmu ,7 * 

Damit hafte ich auch angtfdfeutet, wie es im Grund^ dis 'pädago- 
gische Interesse an Cornelius Nepos ist, was mir diesmal die Feder 
in die Hand gedrückt bat v Man wird mir freilich sofort ein wenden, ob 
sich denn der, lehrhafte SchulnepQ* so willkürlich losschälen und 1 absondern 
lasse von den endlosen Fragen und Z^eilirin über den, handschriftlichen? 
Gewiss werden auch wir dieses verneinen, werden aber doch, auf Grun.d 
der hier vorzugsweise zu beleuchtenden pädagogisch^ Bedeutung des Cor- 
nelius Nepps uns erlauben, gegenüber jßpep Unermüdlichen in der Kritik,, 
die bei allem Zuwachs des kritischen Apparats in ihrem rastlosen Streben 
nach absoluter Textesvollatändigkcpt jedesmal, wenn die kritische Behuudr 
lung eines Schriftstellers noch nicht zum Abschlüsse gelangt ist (denn ep 
kommen ja immer wieder die Jüngeren nach, bei deren Einfällen es picht 
selten die Alten „schüttelt“), nur zu gprae gegen jede andere Würdigung 
einer Schrift ablehnend sich verhalten, heranzutreten, nicht etwa zu ein?!* 
mattherzigen Vermittlungsversuch zwischen den streitenden Gegnern, sondern 
zu einer einfachen, aus wiederholter Lectüre, sowie aus den Erfahrungen 
der ßchole gezogenen Begründung unserer Wertschätzung der vitße dea 
Nepos vom pädagogischen Standpunkte aus, wie eine solche, wohl aus 
dem angegebenen Grunde, meines 4 Wispens bisher nirgends vernehmhät 
geworden ist* 

. I( Wap nup V( > r Allem ,4t» re l Q kritischen Standpunkt und d^e Tpntppr, 
behandlung betrifft, so, haha, jeb bereits angedeutet, dasp jnjr, bet 
Aberkennung der grossen Tbeilpabme und .Thätigkeit unserer pusgpfeich- 
neten Textes kritiker für dip Wiederherstellung jpnes Archetypus, aup wefo 
chfm, f die Up« erhaltenen Handschriften 4 er geflossen sind, dcopoph 

(^Mangcleine ver häl tnias mJMai gpn Abschlusses der ^tivihen 

Pahpp41ppff9 bk* JW> dringend irgendwo ersebeimmdö^ 
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-irUich , bekfcgffliiwSfthj .erscheint. Einzelne glänzende Emendationes haben 
mmjm bptübmtmiep Namen geliefert*. man vergleiche hierüber Fleckeistni 
a. a. 0. oder bei Nipperdey im I, Jahrgang des Philologie & 66?; ajxsri 
einen festeren erträglicheren, minder herausfordernden Text, den uns ohnftj 
Zweifel die im Philolog. IV, ,g» 344 versprochene kritische Bearbeitung 
4er pitae dprch Alfrm^ßleckeisen biete« würde, haben wir Schuüeute 
in Quinta , u. e. w, noch immer nicht, sind also noch immer gCRdtblgt, 
nach dem Tagte unserer zur Genüge bekannten und hier, nicht näher 
zu bezeichnenden Schulausgaben den Schülern „Eleganzen vorzureilenf 
gleich der von Halm (bei Fleckeiset » a. a. 0. Seite 340) gerügten aus 
Atticus 13,2: tectum . . , . . plus safis quem mmptm habebaL 
Haben da, bei einem solchen Zustande der Ausgaben, diejenigen nicht: 
Hecht, die gerade darauf ihren . Widerstand gegen die allgemeine Be», 
nutaung der vitae als Schulbuch ^gründe« ? die jene bekannten Bei»' 
spiele von „Sprachfehlern a bei Cornelius ^epos 1 ) immer wieder anzuführen, 
nicht müde werden, als ob seit Lwnbmu& bis auf; Hederich , Fleck- 
eiseny 1 Halm u. A. (yen der Roth'* eben Ausgabe hier natürlich ab- 
gesehen) die Kritik für diesen Autor gänzlich gefeiert hätte? Wie sollen 
aber auch, zumal ältere Schulmänner dazu gelangen, solche schwer zu- 
gängliche, oft nur in den betreffenden Zeitschriften uiitgctheilte Emenda» 
tionen, wie von Nipperdey zu Eumen. 3, 5: Visum est , von Halm zu 
Dion. 0, 5: pi ompta voluntale, und anderes Treffliches kennen zu lernen, 
wenn ihnen noch immer keine umfassende durchgreifende Ausgabe dies 
Alles sichtet und an die Hand gibt? > 

Ich glaube also, freilich vom einseitigen pädagogischen Standpunkte' 
aus, dass man in dieser Angelegenheit längst hätte durchgreifen sollen, 
um doch wenigstens einen relativen Abschluss zu erzielen; ich glaube* 
ferner, dass unser anerkanntermassen (neuerdings wieder in den Verband-? 


t ) Von dieser Art ist besonders jener Dativ bei eelari , Alcib. 6, 2: id Alcl- 
biadi diutius eelari non potuii , an welchem Beispiele sich das gemüthliche Ans- 
einandergfehen der Herausgeber so recht Verfölgen lässt Während auf der einen 
Seite; bereits Berner in Aldbiadet verbesserte, wse Unter den Neuern Nipperdey, 
Hor*tty % SiebeUs auch ausgenommen haben, batte andrerseits schon die Assfahäk 
van ^tavercn'ti (Lugd. Bat&v. 1784) kein Wort über jenen handschriftlichen Dat^ 
während derselbe in Bremi's vierter Ausgabe wenigstens für bemerkenswerth gilfc^ 
weil Eomen. 8, 7 und Hannib. 2, 6 der Accusativ bei celare stehe. Rinde a. a. O. 
Seite CLQI. hält natürlich für seinen Afcmilius Probus jenen Dativ als Soloecikmus 
fast, ungeachtet an den beiden massgebenden Beispielen, die er aatilhkt, aichdle 
andre Lesart existirt- * , • ,.j i - M , 
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langen der Augsburger Versammlung, vgl. daselbst S. 113 IT.) unersetz- 
liche lateinische Schulantor durch einen solchen vorläufigen Abschluss 
längst entschieden gewonnen haben würde, dass sogar die Mehrzahl der 
immer von Neuem gegen ihn erhobenen Einwünde durch gewisse klare, 
anerkannte und unbestreitbare Verbesserungen gar bald abgeschwächt, wenn 
auch nicht gänzlieh beseitigt werden würde, besonders die Ausstellungen 
derjenigen, die sich an gewisse sprachliche Eigenheiten und an die Sünden 
gegen die Gebote der gewöhnlichen Grammatik halten und nur zu leicht, 
ob der komischen Entrüstung hierüber, die ganz aussergewöhnlichen pä- 
dagogischen Vortheile, die der Nepos als Schulbuch gewährt, zu übersehen 
oder doch zu unterschätzen geneigt sind. Natürlich soll damit keineswegs 
behauptet werden, dass auf diesem Wege die nicht geringe Anzahl von 
historischen Unrichtigkeiten und Widersprüchen in den vitae des 
Nepos ermässigt oder beseitigt werden möchte; vielmehr glaube ich, dass 
dem Lehrer nach allen Verbesserung** versuchen gleichwohl noch immer Ge- 
legenheit genug zu Berichtigungen, Erörterungen und bestimmteren Mitthei- 
lungen an die Schüler sich darbieten würde. Wollte man übrigens die 
Kritik der VerstÖsse des Cornel gegen die geschichtliche Wahrheit in so 
ausgedehntem Masse üben als es Einigen wünschenswert erscheint, so 
wären ja die griechischen Quellen schliesslich auch in der Schule nicht zu 
umgehen, so müsste im Grunde das volle Verständnis des Griechischen 
hiebei vorausgesetzt werden. Wo aber blieben alsdann Mass und Zurück- 
haltung in diesen Dingen, wie solche aus naheliegenden und pädagogischen 
Gründen einem Lehrer der unteren Klassen so wohl anstehen, zumal wenn 
wir das Verhältnis jener Lateinschulen berücksichtigen, an denen die 
LectCire des Cornel einhergeht neben dem ersten Unterricht in der alten 
Geschichte? Die Meinung Rinck's in diesem Betreff (vgl. a. a. 0. S. CXLV : 
ln tot tantisque error ibru» quid refert, unutn alterumce interpretanda aut 
librarios accusando tollere ? Conjecluras tales experiri licet , ubi cetera 
nitent, pavea incomrnodant.) darf aber keineswegs unser Interesse an 
der Verwertung des Nepos bis zu niederschlagender Negation und schmerz- 
licher Resignation erkalten lassen ; vielmehr glaube ich jenem Hauptcin- 
wand gegen unser Schulbuch von Seiten vieler Pädagogen, dass gegen- 
über dem gleichzeitig noch fortdauernden oder kaum erst befestigten Unter 
rieht in der lateinischen Grammatik der Nepos doch gar zu nachteilig 
wirke, nach meiner Erfahrung bestimmt widersprechen zu müssen, in der 
IJeberzeugung, dass durch den Nachweis und die Anzeigung des alles 
Schlechte des Buches quantitativ wie qualitativ weit überwiegenden Guten 
jene Aussetzungen allen Ernstes sich entkräften lassen, also gegen ihre 
fernere Geltendmachung Einsprache zu erheben sein dürfte. 
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ifin JEf läset «ich nfimlichj flfFs, Etptenipht leugnen, dfuw.-eiuoniefUlgtt- 
giflge,.ß*hl ; v on Stellen,, ds?cn Jnconvente;>sen behüte der obigen 4<*i; Cor- 
nelius Nepos feindseligen Argumentation immer wieder Mgnogn; «<(■ 
4*e> darob eipfncb^s und nach , den gewöhnlichen Geeetzen vollberechtigtes 
(Einschreiten der«&tiMk varbes&ert werden könnte« und das»' ein entchieder 
fifUfiß-, Iferchgreifo» , in dieser Ziehung, wie es. unter Ander», sehen vw 
Ffep/teiien , ifn.jjabrev IS49 a. a, 0. Seite 323, A«m. 16 : und Seite. 345 £ 
■nach den daselbst für die Benutzung der Handschriften aufgestellte» (iruad- 
aiMaen in Aussicht, gestellt werde* endlich einmal ,,an .der Zeit sei» 
Mtße. _ .Oitofoist pa nicht, iwtrklich üjbgmpueeryati*, wenn «nah Mpperdtp 
hei j*nem„bei«6>iell9i»e» Aiegi/pßs.J^pfmiujUmt (Cim. l,..l) mit .der Befeflrlfc- 
UUg.sicb bewbigt, dass 4lh(UWtH** sonst nicht als Atfijectiv, va» Sachen 
gebraucht werde» ebensp.Smbe/tst „tfitti sonst nicht als Adieetiy zu lehr 
losen Gegenständen“, nachdem dies einmal he* Bmck p. CLJ als dßc&qc 
M» Hpiwa erkapnt werde, wtthrend schon Lßstfbinus den Genetiv verlangt 
batte, Bremi dagegen das ^o^t a|s einen Zusatz verdächtigte und von den 
Daueren, w.le ich.. pehe, uwtflofJtiig dpn Genetiv aufzunehmen gewagt bat! 
Oder. wen» Jtippprdty.,**,! Om». 9„ 6 s* ,propria futisent volpntotp, 
pns wklärt „eigentlich wiewihpep znkantf }, oder wann, der Plural slatim 
h>i Themiatoeh lQ,i2 vquso vielen BeipuegebernmitAuanalpne von.Ste- 
Mh und Borstig, ; 4ie sft*/ua N bieten,, ate ziemlich .uoverttnglieb . behandelt 
ndad,; während , doch ,,von zwei DeokiuäJern dea Themistehlaa berichtet 
mied, «den «inam Grahdaakmel (ob : jenes, bei Athen gemeint w* oder nicht, 
verschlägt nichts fiir unser« fall, , : vgh „indessen Büsph hr/a.,0- Sehe BXXJ 

md .'Oiii.a.m Standbild io Mugnesi*, , Pech Jiiar, kann man,sngeiv,is.t, sbe* 
JSkpOft. apdaett.ws unbekannten Quellen gefolgt* .Wir, werde» .allerdings 
gerne «ugoban, dass nicht selten ein Mimver*tändniss seiner, ,Quellp, sowie 
anchi mitunter .eine schlechte, oder ga*s verkehrte Uebprsetzung, , des jthm 
rorgelagenen , griechischen Ausdruckes unsern Nepps zw manchem Quiproquo 
geführt, haben mag, .und wir .wollen . diese Annahme späterhin selber mit 
«feige» (Beispielen, aus . den uttoe. belegen. Ipdesse* splchpffpnbarer.Wider- 
apjruchia, einer, und derselben. Zeile,, wie ipi onggzoganen F*U, ; scheint mir 
emSuYarlmhrthuit, die m** *** beapqneben, freilich , mit Bmdt, dem Pseudo- 
DtfXfe in der Beggl über doch. heffis^Uiph 1 eher der (kberlpeferapg zuweisep 
Wind ,sisd einem JScbfi^lluc,; . , dpi bei, aller, mit. grossem . Behagen hervor* 
gebffbmmfi Bfediowitfth d? Auscb*u u P«\ und, Ferschuag, bei. a}|er Fahrläasig- 
fofewin Bsoptw« dm Q!mllen, fh>«h , SeMter Zeit einen nicht unbedeutenden 
Name», (hatte,. dessen, Schriften .wemwiens , gelesen wurden and dessen Dar- 
»tsllupftdenn ,deebt, nach Altern und, abgesehen, ypn ,d«m scherzhafte» Uebarr 
gm Um glW . w. CtaefftuCnd .Atelcm», iXVJ*i A Aeine „dnrarügen grobes 
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Fshter aufweisen durfte, Wte man Sie ja auch heutzutage weit ehe* einem 
arglosen Setzer öder CoTrCctor als dem Autor selber zuzuschreiben 
geneigtsein würde. ' v ! 

Oder wären dhm etwa Eigenschaften des magerti Stils; des gttot* 
tenue unser« Nepos? Dieser Stil ist eben gar gemächlich, hie und da 
wohl zierlich, mit gelegentlichen Wortspielen, auch sententfös, überhaupt 
ibbt doeh fchti* künstliche Periodologie (vgl Nipperdet/, Eihleit S*XKXV). 
Aiteln welcher Kritiker wäre denn heutzutage noch immer geneigt; gewisse 
ganz verrückte und unausstehliche Zusitze Und Verbrämungen, die alles 
eher bedeuten als jene ansprechende „Anmuth im Kleinen“ durchweg einem 
Schriftsteller, der mit Cicero correspondirte Und Hausfreund eines Atticua 
war, anzumuthen? Einschiebsel, Wiederholungen und Nachlässigkeiten, 
die als „reine Folge von Gedankenlosigkeit und Unachtsamkeit“ allerdings 
den fälligeren unserer Schulknaben hie und da bei gespannter Aufmerk- 
samkeit ein Lächeln entlocken, die aber gleichwohl in den Ausgaben de* 
-Nepos fort und fort sich fristen, weil man noch immer Bedöhttäi 
solche Zusätze und Glosseme , unter denen anderswo meist mit grossem 
BMI equitum pedihmque aufgeräumt worden 1 ist, auch aus dem „Kna- 
bfehitttdb* zu entfernen. Oder wie? wenn einfache Umstellungen, mittelst 
deren man z. B. für Tacitus oft Erhebliches geleistet hat, auch hier im 
Stande wären, die luxirten Glieder eines Satzes oder eines Ged&nkattgange* 
wieder einzurenken, warum bei diesem Autor sich scheuen vor jeder durch*- 
greifen den Massregel? Wenn Sinn and Zusammenhang der Sätze, wenn 
Vollends der individuelle SpraeltgCbrauch eines Schriftstellers solches ge 1 
bieten, ist da die Sache auch schob auf den Kopf gestellt und aller Boden 
unter den Füssen verloren, sobald es für ein derartiges Vorgehen an dir 
Ausdrücklichen Gewähr der Ueberlieferung mangelt, an einer auch im 
günstigsten Fall oft noch zweideutigen Bürgschaft, und vollends bei der 
höchst ungünstigen Fortpflanzung der Handschriften des Cornelius Nepos? 
Um hier nur ein paar Beispiele für das Gesagte anzuführen: der schon 
von Gegner , dann auch von Bremi u. A. verurtheiite Zusatz in der Stella 
Attic. 3, 1: quod nonnulü ita mterpretantor, amitii civitatem Romanam 
a/ia ascita , ist in neuerer Zeit auch Fiecktiten a. a. O. S. 323 Anm. 16 
als lHppisch erschienen, -während Nipperdey in seiner Note zur 8telle d tjT 
Nepos die des Hechts Unkundigen belehren lässt. Ich muss gestehen, dass 
idi wenigstens das Im perfect in terpretabanlvr (nämlich mit Bestehung 
auf den ersten Eindruck der Nachricht ti. s. w.) erwartet ’ hätte, 1 1 wenn 
iiiclrt da* Ganze als eine Ungereimtheit Sin Munde eines römischen 
fWr Khmer schreibenden Autors erscheinen Soll; streicht man dagegen den 
ftäufctin gescheldten Zusatz, %o wird etoffUeh Ml^ehhrtn mit der Atlftfttifctg 
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; tfer , d%m Atfictis äosserdenr ttrdmllbdrtri onfäii' \ofidr&S (ßäk 

possenf) Auszeichnungen, nachtTeb der Gedanke an 1 BrthClfting* dies athe^ 
tfiikben Bürgerrechts aofgegebenwerdenmnsste; ohnehin warin die da- 
iftMfijg^i Athener bekanntlich 1 keine 1 Neulinge’ iii einer solchen Sache. Also: 
Skt zetehueten ihn ans auf jede Erlaubte Wfels^ (quos posseilt publite ett.) 
trtd wftosChten sogat noch mehr (eitern fatere studerent), 'worin Weh je- 
doch Ätticüs ablehnend verhielt («fi nohtit). Ohne Zweifel hatte er eben 
•WÄU guten Gründe dafür and nicht aaSschliesslich den einen Rechtsgä)ri& 
'Weiterhin ein Beispiel vön hothwendiger Umstellung. Die mir zü- 
gXbglichen lateinischen Wörterbücher entwickeln alle unter Facto die be- 
kannten Redensarten facere ad aliquid, facere cum tiliquo, fdeere üb 
Mquo? endlich auch geradeim verkehrten Sinn facerk adversus alt quem, 
JÄtt tfem Citat Nepos. Der letztere, meines Wissens sonst nirgends be- 
glaubigte Aasdruck ist offenbar entnommen der Stelle in Eumenes 8, 2: 
itaque ptrtcuktm est , ne faexant, qüod UH fecerunt , sua intemper antia 
dimiaque licentia ut omnia perdant neque minus eös, cum quibus 
Steterint, quäm adtersus qtios fecerint R un sagt aber Nepos 
selbst Immer nur adtersus aliqUem state oder resistefe, und im ent- 
gegengesetzten Sinn cum aliquo facere. Man Vergleiche Agesil. 5, 4: 
qm nobisetm adtersus batbaro S steterunt Phocion 4, 1 i maximequS, quod 
üdterSus populi commoda in senectute steterat. AgesW. 2, 5: deb - 
tum narrten f ac er e secum etc. Pelop. I, Jenes fecerit an der Stelle 
tat Eumenes könnte man freilich geradezu streichen wollen; allein wenn 
wir minddr gewaltsam verfahren, Weil denn doch steterint und fecerint 
fik a!lfcn Handschriften beglaubigt sind, so Werden Wir gleichwohl die Um- 
stellung der beiden Verba, zu welcher, wie ich jetzt sehe, bereits Bremi 
hihndigte, Vorschlägen Und lesen: cum quibus fecerint, quam ad- 
vtfrius qmos steterint. Wie leicht nach jenen Relativformen eine 
Verschreibung öder Verwechslung beider Verba möglich war, leuchtet ein; 
und dann liegt hier ein ganz bestimmter Fall vor, in welchem an den 
Sprachgebrauch des Schriftstellers appellirt werden muss. Ebenso möchte 
ich aber auch im Hamiicar 2, 2: Ftimo mertenarii milites, qui ad - 
versus Romanos fuerant , wozu Halm (bei Fleckeisen a. a. 0. 
Sette 834) seiner Zeit die allerdings naheliegende Aenderung in quibus 
üdtersus Romanos usi eränt Vorschlag, riunmebr die wenigstens ebenso 
leicbte, dabfci aber auch deb Sprachgebrauch des Nepos angemessene 
Schreibung qui adv ersüs ftomünoi steter an t vorschlagen. Die 
Redendart adtersus aliqUem es s e ruft jagerkdadöreb die fietonhng 
dW adtersus sofort den -Gegensatz hervor, wie dieÄ ' aööh aus dem* von 
BtbM für' unsere Stelle, aber hiebt za ül^rer ; Beräirtgang angezbgencn 
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Beispiel aus Livius XLIV, 38: rccognoscat, si videlur, quam multa 
pro koste et adversus nos fuerint , hervorgehen dürfte. 

Ein anderer Fall, in welchem abermals auf die einfachste Weise ge- 
holfen werden kann, liegt vor im Ktunenes 11, 5 : Non enim cum quo - 
qmm arma contuli , quin is mihi succubuerit Non enim nirtute hostium , 
sed amicorum perfidia decidi . Neque xd falsum etc . Nachdem unser 
Schüler durch die iimVerhältniss zur Schilderung anderer weit berühmterer 
Heerführer allerdings ausgedehnte Erzählung angeregt und auf verschiedene 
Weise, z. B. besonders durch die Mittheilung c. 5, 4—7 über die Behand- 
lung der Pferde währene) einer strengen Belagerung, sein Interesse an dem 
kühnen Condottiere gesteigert worden ist, wird noch eine charakteristische 
Aeusserung des Eumenes kurz vor seinem Ende mitgetheilt, deren Pointe 
jedoch im handschriftlichen Texte auf unausstehliche Weise durch eine er- 
müdende Wiederholung mit zweimaligem Non enim abgeschwächt wird. 
Ausserdem wird jenes decidi von Nipperdey etwas unsicher erklärt, 
als ob „von wo herab“ oder „wohin - fallen vermisst würde; dieses Ver- 
bum steht jedoch ganz einfach im allgemeinen Sinne von pet'ii f interii , 
wie häufig z. B, in den Fabeln des Hyginus c. 14 k (p. 44 ed. Bunte): 
ab apro percussvs decidit ; womit zu vergleichen ebenda c. 18: ab 
apro percussus interii L uud ist im Lateinischen kaum seltener als das 
entsprechende dtchoir ( il cst dtchu u. s. w.) ini Französischen. Allein die 
Verderbniss der ganzen Stelle liegt meines Erachtens nicht etwa bloss in 
einer Lücke, die man nach neque id falsum angenommen hat, sondern die 
ganze Rede des Eumenes muss mit einem einmaligen non enim — suc- 
cubueril zu Ende sein : denu erstens lässt sich ein zweimaliges non enim 
unmittelbar auf einander nicht rechtfertigen, wenn man nicht etwa annimmt, 
wozu van Staceren nach der betreffenden /Stelle im Eumenes <Jes Plutarch 
geneigt gewesen zu s$jn scheint, es sei eine Repliquo des Onomarchps*, wie 
Atqui jam succumbis , ausgelassen worden; und daun müssen doqh die 
Worte des Eumenes mit einer bestimmten festen Pointe abschliessen. Up- 
möglich kann aber Eumenes eine n und denselben Gedanken mit der 
breiten und gedankenlosen Wiederholung non enim virlute hostium ausge- 
sprochen haben; der Abschluss des Ganzen wäre wahrlich zu matt. Die 
letzten Worte sind vielmehr als Zusatz des Nepos anzusehen und ist mit 
geringfügiger Aenderung des decidi iu decidit , wobei ohnedies Jedermann 
mehr Geschmack an (kr dritten als an def ersten Person finden dürfte, 
also zu lesen: Neque id falsum; non enim virtute hostium sed 
amicorum perfidia decidit Nam et dignitate fuit honesta etc . Pies 
kann in Wahrheit als behagliche Breite des Nepos und nicht als verun- 
glückte Uebertragung jener standhaften Aeusserung des Eumenes gelten. 
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Jedenfalls bleibt jenes neque id falsum, ob man es nun in der angegebe- 
nen Weise umstellen oder dem nachfolgenden lückenhaften, auch von 
Bremi heftig angegriffenen Zusatze zut heilen will, ein Fingerzeig , dass der 
Inhalt der in den Handschriften folgenden unpassenden und als Glossem 
verdächtigen Fhrase ursprünglich lediglich eine Exegesfc des erhaltenen 
Ausspruches aufzuweisen hatte. 

Diese Bemerkungen mögen einstweilen andeuten, m welcher Weise 
weiterhin im Zusammenhang mit der pädagogischen Verwerthung des Nepos 
-in tinsern Schulen noch mehrere Stellen dieses Autors besprochen und die 
obige Ansicht über die Behandlung, die ihm bisher zu Theil geworden ist, 
in einigen Hauptpunkten erläutert werden soll, wenn sie auch nicht überall 
gerechtfertigt erscheinen sollte. Ich fahre fort, indem ich erzähle, was 
mir selbst unlängst in der Schule bei der Erklärung von Thcmistocl. 4, 2 
begegnet ist. An dieser Stelle lautet nämlich der gewöhnliche Text bei 
Bremi u. A. : Cujus f am a perterriti classiarii evm manere non audt- 
rent et plurimi hortarentvr sqq. Also las der betreffende Schüler, selbst- 
verständlich nach seiner „Schulausgabe“ und ohne die^schon bei Billerbeck 
und Klotz und jetzt auch bet Siebelis und Horstig aufgenommene Lesart 
flamma fiir fama zu kennen, übersetzte hierauf, so gut es gehen wollte, 
und bewies durch weitere Antworten auf meine Fragen über das Lokale 
u. 8. w., d£ss er allerdings nicht ohne Nutzen vor Beginn des Unterrichts 
die grosse Wandkarte der „Alten Welt“ mit Rücksicht auf die treffende 
Erzählung sich angesehen hatte. Denn da die Griechen von ihren Schiffen 
aus in der Stellung zwischen Salamis und Eleusls den Brand der Stadt 
nahe genug vor sich schauten und jedenfalls der Wiederscbein der Flam- 
men am nächtlichen Himmel das Entsetzen nur steigern konnte, wozu 
brauchte es erst einer „Nachricht“ über die Katastrophe in Athen? Wäh- 
rend aber der Schüler schwankte bei der „Nachricht“ und weder durch 
die Beziehung auf incendium im voraosgehenden Satze (also ettjus in - 
cendii fama) noch durch die allgemeine Auffassung cujus rei fama über 
die gefühlte Verlegenheit »hinwegkam , erhob sich schon ein zweiter, der 
aus der kurz vorher gelesenen vita Miltiad. 7, 3 das Citat cujus flamma 
beibrachte, ohne etwa die Nipperder/ sehe Ausgabe benutzt zu haben, wie 
ich mich sofort vergewisserte. Jetzt lag es wahrlich an mir, auf die Ver- 
schiedenheit und Bestimmtheit jenes erstem Ausdrucks an andern Stellen 
aufmerksam zu machen, wieTliemist. 2, 6: cujus de adeentu cum fama sqq . 
(welche Stelle möglicherweise eine Verirrung des Abschreibers in 4, 2 
veranlasst), oder Datara. 3, 1 : cujus facti fama sqq. Und nachdem ich 
einmal so weit gegangen war, brauchte ich nur noch auf den constantcft 
Usus des Cornel: ea oder quae fama (nicht cujus), hac ira, hoc er im ine 

Eoa. I. IG 
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(Themist. 8, 3; vgl. überhaupt Nipperdey zu Alcibiad. 10, 4) hinzudeuten, 
um jedem Schüler die Aendcrung in cujus flarnma als eine nothwendige 
tu bezeichnen, nolhwcndig für die Stelle im Ncpos, wenn cs auch bei llerodot 
VIII, 56 hei9st: oi dz ev SaXajilvt^E^ve;, o"<; aept ysXÖT], oU laxe 
Ta uepl xr]v 5 Aör,vi<ov axpanpXtv, e; xoaouxov Oopußov cmxovxo, rnaxe Ivtot 
xiuv axpax^cnv ouös xopa>iH)vai Ijxsvov xd up^xsfpevov Kprjypa xxX. Wenn 
übrigens Rinck a. a. 0. Seite LXI1I für seinen Aemilius Probus hierin 
eine schlechte Benutzung der Stelle Diodor’s XI, 15: ot dz 7ispi xrv 
loXajuva diaxptßovxe; ’Aft^vaiot, Osiopouvxe; xr]v Axxtxrjv nup7a>Xoupev>jv 
. . . 3*tvd}; rj&upo uv, erkennt, so bleiben doch damit andere Quellen als 
Herodot und Plutarch nicht ausgeschlossen ; wenn aber Bremi in flamma 
etwas Hartes und Unnatürliches findet, so scheint mir doch jenes fama 
neben cujus noch weit unerträglicher und an9tössiger. 

Ein ähnlicher Fall, in welchem die fähigeren Schüler durch die Be- 
obachtung des Sprachgebrauches ebenso leicht das Richtige ausfindig 
machen, liegt vor im Chabrias 4, 1: eumque ( Chabrinm ) magis mililes, 
quam qui praeerant , aspiciebant. Wir haben hier denselben Fall 
wie oben in dem Beispiel aus Eumenes 8, 2 : cum quibus sletcrint, quam 
adversus quos fecerint ; wie dort die Wörterbücher sich auf facere ad - 
versus aliquem berufen, so an dieser Stelle auf aspicicbant, um diesem 
Verbum unter Anderm auch die Bedeutung „mit Hochachtung, Bewunde- 
rung und Zutrauen auf Jemanden hiublicken“ zu vindiciren. Indcss, wenn 
auch aspicere anderswo wirklich in dieser Bedeutung, intueii aliquem , 
ßXsTCeiv ei; xtva (das Beispiel übrigens mit aspectare bei van Staceren 
aus Tarit. Ann. I, 4, 1 : jussa principis aspectare , passt nicht hiehcr) 
feststehen sollte, so scheint gleichwohl Cornelius Nepos in solchem Zu- 
sammenhang stets das Verbum suspicerc gebraucht zu haben; wie also 
anderswo illum unum intuebantur , so ist an unserer Stelle zu lesen sus- 
piciebant, mit einer Aendcrung, die nach dem vorhergehenden t in prae- 
erant unbedenklich erscheint. Vgl. ferner Agcsil. 4, 2 : in hoc non minus 
ejus pietas suspicienda es/, quam viitus bellica ; Dion. 1, 5: hunc 
a Dionysio missuni Carf/iaginienses suspexerunt, vt neminem unquam 
graeca lingua loqu entern magis sint admirati; oder in Plin. Scc. 
Epp. VI, 34, 1: a quibus oltm amaris , suspiceris , ornaris . Andere 
Beispiele aus Cicero bieten die Wörterbücher unter suspicere. Wegen 
aspicere bei Corn. Nepos aber vgl. Timol. 1, 4: ne aspicere quidem 
fraternum sanguinem voluiL 

Ebenso leicht lässt sich an einer andern Stelle ein Stein des Anstossca 
für die Schüler aus dem Wege räumen, niimlich die noch von Nipperdey 

in Schutz genommene Singularform des Zeitworts in folgendem Satze aus 
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Ruinen. 2, 1 t ab erat tnim Crateros et Antipater, qu% am teeedere 
hunc cideb arttur. Der auch von einem Theil der genagern Ha«L 
Schriften gebotene Plural aber amt wird npn gerade UDveripeidlioh dusch 
den weitern Zusatz videbqntur ; auch passt das, Beispiel aus Kinnen., 4* 1: 
cadit Crateros dux et Nepptolemus, qu% secundutn l.&cum im* 
perii tenebat y worauf Nipperdey verweist, gerade wegen dec>. letzteren 
Anhängsels nicht bisher, indem dort eben durch jenen Zusatz Naopbolewua 
4er Hauptperson untergeordpet wird. Aus dem gleichen Grunde; beweisen 
auch ein paar andere Beispiele nichts, durch welche Rmctt * a. 0« Seife 
CL1X obiges abtrat rechtfertigen zu können glaubte, bei Caesar Bk G* 
I, 26: Orgetorigis filta afqtte unus e filps captus e*t, und Mi. VII, *74 
quorum erat princeps fttaoicus atque ejus fratr.es . Wohl aber hinten 
Sie Abschriften einstimmig wie zu Kuinen* 4, 1 cadit , so an einer 
andern Stelle 3, 3 nicht minder entsprechend: (qtmm) advmtare dice~ 
rentur Hellespontumqvc transisse Antipater et Crateras sqq. Von.dw 
Leichtigkeit der, Aendergng jenes aberat in aberant brauche ich nicht; an 
reden; allein aus dem Gesagten dürfte der Schluss gerechtfertigt sein, ; dem 
auch im Phocion 3, 1: in hac ( f actione ) erat Phocion et Jtoemetriuß 
Phatereus in con^equenfer^Wpise der Plural er^nf jiterzuafeUw *ek 

Dem Sprachgebrauch * dpa Nepos möchte ich ferner »Rechnung getfageq 
wissen an folgender Stelle des Atiicqs ,1J» 1 : nihil alwd egit> quam 
ut plurimis , qvibusrebusposstt, esfet auxUio* Hier werden näm- 
lich mit Nachdruck die vje)cn ; Fälle hsrvorgehoben, jn welchen, AUicue 
der Bedrängten und Verfolgten sich . angenommen; hälfe. I m, Sinne ( dejr 
Herausgeber nun aber, die sic)) bei jenem t einfachen plurimis beruhig) 
hahfn, würde nach dem , Sprachgebrauch, des Oomel vielmehr, plqrisqus 
an erwarten sein Ihr plurimis, denn erst eres wendet er an, wenn er „sehr 
viele, ungemein viele" bewohnen will. * t Man vergleiche folgende Stellen: 
PtaefaU init: non dubitofare plerosqne, und dazu die Note yon Nipperdey; 
ferner Miltiad. 7, 1; dagegen ibid* 3, 6: hujus cum sentetUiam plurimi 
(die meisten, die grosse Mehrzahl) secuti essent sq,; Themist. ,4, 2; das- 
siarii cum tnanere non quderent et plurimi hortprentur sqq. Da nqnr 
mehr au unserer Stelle plurimis handschriftlich feststeht, so nehme ich 
an, dass quam aus Versehen nur einmal geschrieben worden sei für quam 
ut quam plurimis sqq. 

Weiterhin dürfte unser r Knabenbuch" manchmal auch gegen unbil- 
lige Auslegung und darauf basirte Verkleinerung des Schriftstellers in 
Schutz zu nehmen sein. Oder sollte der Lehrer zn der wiederholten und 
unvermeidlichen Berichtigung der historischen Verstösse auch noch eine 
fortlaufende Polemik gegen den Autor selbst, gegen seinen Stil, Disposition 
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des Stoffes u. s. w. fügen wollen? Mit nichten; allzuviel Polemik gegen 
ein Lehrbuch, zumal wenn obendrein auch die Eitelkeit als treibende Ur- 
sache sich beigc8ellcn sollte, muss nachtheilig auf die Jugend wirken, 
wahrend gelegentliche Verbesserungen und Berichtigungen ihrer Lernfreudig- 
keit und der nothwendigen Anhänglichkeit an ihre Bücher keineswegs Ab- 
bruch thun werden. Anders verhält es sich damit auf der Arena kriti- 
scher Heissspome, anders auf der Lehrkanzel vorsichtiger, nicht gleich- 
gültiger Pädagogen. In einer Schulausgabe, meine ich also, sollte man 
nicht zu Aristid. 1, 3: cedensque (quum) animadeertisset quendam 
scribentem , ut pahia pelleretur , quaesisse ab eo dieitur sqq., dem 
Nepos geradezu Unkenn(niss des Verfahrens bei der Anwendung des Ostra- 
kismos vorwerfen. Der Ausdruck quendam scribentem ut patria pelle - 
retur besagt ja doch nichts anderes, als dass jener Gegner des Aristides 
dessen Namen schreiben wollte, womit eben das patria pellere, die ver- 
meintliche poena gemeint war; scribentem ut pelleretur ist somit nichts 
weiter als umschreibender lateinischer Ausdruck für einen prägnanten grie- 
chischen wie ypa<popevov xata^tp'Cojievüv u. dgl., daher die Zusammen- 
fassung im folgenden quare id faceret . 

Zu Miitiad. 2, 4: postulat, ut * sibi urbem tradant , bringt Nip- 
perdey in Erinnerung, dass Lemnos zwei Städte gehabt habe, nämlich 
Hephästia und Myrina. Der Singular urbem passt aber unter allen Um- 
ständen ganz gut auf den Hauptort der Insel, auf den hier in Betracht 
kommenden Mittelpunkt des Widerstandes ; daher cs auch in Cimon. 2, 5 
von der Insel Scyrus heisst: sessores ceteres urbe insulaque ejecit sqq. 
Im gegenwärtigen Falle sind wir indess, abgesehen von den Quellen, die 
Nepos etwa ausser den bekannten benutzt haben künnte, so weit unter- 
richtet, dass jener Singular urbem sogar als das allein nichtige erscheinen 
muss, da der Erzähler nur e i n e Widerstandspartei auf Lemnos kennt, die- 
jenigen, welche später secunda forluna adoersai iorutn capti resisterc 
ausi non sunt atque ex insula demigrarunt . Herodot dagegen berichtet 
allerdings von zwei Parteien, VI, 14U : H<pata*c:es; fiiv vuv sitsifrjVto, 
Moptvatoi de ou oo*pftvtooxopsvot eivat T7jv Xepoclvrjoov *Attt xfy erco- 
XiopxeovTO, o xai autol -rcapiortjoiv. Vgl. auch V, 26. Des Ncpos 
Angubo bezieht sich also einfach auf die eine Stadt Myrina. 

Damit soll Übrigens selbstverständlich hier nicht behauptet werden^ 
daks dieser unsef Schulautor nicht auch in sehr vielen Fällen utuf ganz 
tobgfe&eken von argen historischen Verstössen, selbst bei der Benutzung 
billiger Quellen minder befriedigt, insofern er bie uhd da durch 'eine 
UÜehligoAind ungenaue UebeWtagung des griechischen Ausdrücke« strauchelt. 
(Aifeift !w!t werileb, denk 1 ieh/frr pädagogischer Vorsicltt ^cb bet aolcbeti 
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t^egrRlieiten,, ^ 0 ft«tt ,4sn ßcb&Jexn derartige Ungjenauigkelien als.aebnefe 
e^e, Fehlen zu nignalvdfen,., vielmehr durch. di« Vergleichen* einer nacht 
weiqtmrea OrigipaJete% pdgr mittelst naheliegender Cembmatiou einet 
öbertMigene» Notkp, n^t dem b^llepi^dr^it Idiom manches Eigeothiimiiohe 
und Anstössige in diesen Lebensbeschreibungen gbropS fo he r zu aUäft'l 
und vielleicht auch #js Gr^isinus müder au beurtbeiien geneigt sein, ebne 
dabei, fortwährend dqs. „iinabenbueb.“ zu benagen und den Knsbenseihet 
die Freude des ersten Eindrücke« schulmeisterlich. au vergällen» 
Es wird gestattet sein, auch dlees AaßicJbt qut einigen Beispielett za hoie gmm; 
Ar der bekannten Stelle im Pausanfes 1, 4; kos vertut Lacedatmon&ea* 
tculpservnt, soll d^ Verbum extculpere bereussteeben, auskralzea bedeuten; 
allein die Würter^cher wfUWgfn apch hier, wie wir dies bereits .oben 
einmal beobachtet haben, bloss auf unsere Stelle sieh zu berufen. Ich 
balle nun allerdings, diesmal Wwh dem Vorgänge J Nipperdey't, jenes ex~ 
fcvlpservnt für fine fehlerhaft^ und missverständliche Uebsrsetsung dea 
griechischen eSexoXi^av bei Thukyd. 1, 129; xo pev ot?v iK&ffi ov ot Aaxe-t 
dai^oviot s£sxoXa<J<av eofttlc xexe axo xou xpiuedoc xoöxo xxb., da sich die 
ganze Stelle als Uebemagnng aus Tbukydides erweist. Wenn aber Mach 
a. a. U. Seite L.XXXIV. zq Ciraoi». 4, 3: oomplvpes paupere» mortuo t, 
qvi, unde effarentpr, . nop reliqvissent, wo rumpln extulit, wegen der 
Steile des Theowpomp beim, Athen. XII, p. 533 xat «paot pkv «trtövxal 
eU xaq»r)v eio^ipßiv, eine Verwechslung von ixfipsiv mit aiupapeiv bei 
Corp. Nepos vevaussetzt, so scheint dies wieder unbillig, weil Nepos War 
nicht gerade dem Tbepppipp gefolgt sein muss und ferner seine Angabe 
immerhin, d en> Sinne jenes eiptpipen» entsprechend, da« Cimon dar B*- 
Stauung der Armen bqigatregea habe, letzteren Gedanken nicht geradezu 
an^sehliesst. — Eipe wirkliche Ungenauigkeit in. der Uebertraguog. sehoiut 
dagegen varzuliegen in jenetn. ((yiiefrentur, Alcjhiad. 3, 2 : accidit, ttf 
Kna »orte ompc* Ecrmue, qv,% in oppido erant Alkern*, dejicertntur 
»qq, wobei das intensive xqijd eines Verbums xaisxtfangaav oder xaxs- 
flXdofhjcav (bei Thnkydjdes V|, 2,7 uaptsxoinjoavTa xpooewia) wahrschein- 
lich die Veranlagung wu^de an , dar nnrichtlgen Uebersetzung ,wit dtjiWrr 
Statviy für ein bestimmtes dwärwercafor oder detrwcarmfrr- — Aebur 
lieb dürfte es sieb verhalten mit dem .ungenauen capere im Copon. 1, l( 
ffC&a potestoie ffiero* cepit, coUwam Lacedaemomiorum. Pan« 
Usch Xenoph, Heilen. IV, 8; 7: edgtnoa xouxijv xtjv x<pp«v, Isa«eixaJ 
aUfoae uKtftaivpkv -pfc «apaSukaxxfa c ixaxpopyzt, ort iiuvaxo, v«.r- 
wiUstq te Conpn, ,dje (legend TW Pherä in Messesiew; copere erschein; 
darum, Wc r eine allgemeine u»d sberflScblicheUebetteUung eines : grie- 
Cbfechen. ayuv xat) <ptP«V> 4 »der ; sucht atpÄH*„iu» allgemeinen Sinn ver-t 
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standen. Aehnlich ist das Verbum capere gebraucht Timoth. 1, 2: Sa- 
mum cepit , d. i. er kam zum Entsatz herbei, vgl.Demosth. de Rhod. libert. 
§ 9: Ido jv d 5 ixeTvo«; (o Ttpofteoc) xov pkv ’AptoßapCavr^v cpavsptu; acpe- 
oxojxa ßaotXectK, Xdp lov 3s cppoupoopsv^v urco Kunpoftiptdoc, ov xaxsoxTjoe 
TtypaVqc o ßaotXIcoc urcapxoc, tof psv ärAfvo) pr t ßo7jde’.v, xr,v de rcpoa- 
xaöeCdpevo; xai ßoTj&rjaac TjXeo&ipcoasv. Auch oppugnare entspricht in 
derselben Weise nicht genau dem eigentlichen Sachverhalt im Agesil. 6, 1 : 
cum Epaminondas Spartam oppugnaret sqq., denn der thcbanische 
Feldherr brach nur vorübergehend in die Stadt ein und wandte sich als- 
dann zur Plünderung Lakoniens, vgl. Plutarch. Agesil. 32 ; Pausan. IX, 
14, 2; Diodor. XV, 65. Umgekehrt wäre obiges Verbum im Thrasyb. 2, 1 
cum Phylen confugisset, eher an seinem Platze für ein griechisches 
xotxeXdßsxo, vgl. Xenoph. Hellen. II, 4, 2: d>oX>5v x (,, P r - ov xatftXapßavet 
toxopov. Wie stark abhängig übrigens Nepos bei seiner Uebertragung von 
manchem griechischen Ausdruck geblieben ist, mag unter andern die 
Phrase im Timoleon 2, 4: qui Jam complures annos possessio nem 
Siciliae tenebant , xr]v imxpdxe’ av Plutarch. Timol. 25, während die 
Karthager doch nicht ganz Sizilien inne hatten. Daraus erklärt sich auch 
die Beibehaltung des im griechischen Original Vorgefundenen Ausdruckes, 
wie im Conon 3, 3: oenerari regem, quod Tipooxirnjoiv Uli vocant; aber 
auch einzelne misslungene Uebertragungen griechischer Wörter lassen sich 
unter diesem Gesichtspunkt einigermassen entschuldigen, wie inrocafi für 
arcopot, Cimon. 4, 3 quos invocatos vidisset sqq. nach Theopomp beim 
Athen. XII, p. 533 xou; aitopoos xtX. Aehnlich rastra nautica für xo 
vauxixov, Alcibiad. 8 , 5: castra habeas nautica , verglichen mit Plut. 
Alcib. 36: TO vauxtxdv, oxav litt ttJc yivyj xat, TtXavcdpsvov o7toi xtc OiXoi, 
xat btaoTzstpopevov xxX. ganz richtig dagegen imHannib. 11, 6. Oder vollends 
im Iphicrat. 1, 4: hastae modum duplicarit, wahrscheinlich aus einem Miss- 
verständniss für hastarum modum fecit sesquiplicem , woran das griechische 
TjfJUoXtoc Schuld sein mag, vgl. Diodor. XV, 44 : 7jo£r;cs ydp xd plv dopaxa 
>]pioXte) peyeds». xxX. Andere dem Nepos eigene Uebersctzungen, freilich 
mitunter auch misslungene, sind z. B. infinitum bellum , Datam. 10, 3, für 
itoXepo; axyfpoxxoc, acrcovöo;, bei Cicero bellum internecivum; singularis 
potentia , Dion. 9, 5, und singulare impenum , De reg. 2, 2 (auch bei 
Cicero) für das griechische povapxta. Für einen Gräcismus halte ich 
auch jenes als neutral gebrauchte /etre im Datam. 4, 5: quem procul 
Aspis conspiciens ad se f er entern pertimeseit, veranlasst durch den 
Mangel eines Particip. Praesent. Passivi im Lateinischen (vgl. auch Timoth. 
2, 1: circumvehens Peloponnesum Laconicen populafus) und darum = 
epepopsvov und wie rehentem gebraucht. Natürlich berufen sich auch 


Digitized by Google 


Zur Wttrdigokife des Cornelias Nepo*. 


2Ä# 

d&sirtal dM Wörterbücher auf OörneUCs Ntpos, mti f&te *ftr IntMttfüta* 
Bedeutung OachSUweisen. ' 1 ‘ " 

Obigen : Steifen die hn Interesse einer milden und dem Attöi In den 
Augen ddr Schüler nicht [ahzu naehtheifigen Beurtheiinng seiherTJeber- 
imgcmg der Quellen angeführt worden sind, mögen hier noch einige Bei- 
spiele sieh auechHesscn, bei . denen eine Uift stell ong einseiner Wörter 
oder ßatsthefta hi Betracht kommen soll. Zumal wenn sich nicht bloss 
ans dem Inhalte selbst, sonderb auch ans dem Sprachgebrauch der Schrift- 
stellers ein swingendes < Motiv für eine solche Wortverseteung ergibt, so 
sehe ich nicht, warum nicht auf diese gelinde Weise mancher arge Stein 
des Anstosses dem Schiller wegge räumt werden dürfte. Zu dieser Art 
von Verbesserungen unser* Schlimmen Schultexte* rechne 1 Ich 2 . B. die 
Vcrmuthung Fleckeisen b a. a. 0., dass im Dion. 1, 2: praeter nobikm 
propinquilatem generosamq ue tnajorum fatham umrusteHen sei: gene- 
rosam propinquilatem nobUemque mqjorvm footam. Vgl* hiezu ThetnJst. 
1, 2: pater ejus Neoclcs generosue fuit; Kumen. 1, 2: neqüe' aliud 
huic defuit, quam generös* stirps. Ein erheblicher Fall dieser Art 
liegt uns ferner vor, meines Erachtens, im Datam. 7, 1 : inttlligebal 
(Artaxerxes) sibi cum viroforli ae strenvo negotium esse, gut; qitum 
cogilosset, facere änderet, et prim s cogitare quam conari' eon - 
suesset . . Wenn feisterer Zusatz nicht als lahme Tautologie oder als 
leeres Glossem erscheinen soll, so ist anzunehmen, dass der bereits aus» 
gesprochene Gedanke in bekannter rhetorischer Breite nachdrücklich mit- 
telst einer negativen Wendung wiederholt wird; es dürfte somit «n 
lesen sein: nec prius conari quam cogitare con$*estfet\ oder 
doch tteo prius quam oogitaret conari oonsuesset < Dass 
aber ehv solcher Nachdruck ! an dieser Stelle auch in der Absicht des 
Schriftsteller* lag, lüsst eich ans der nochmaligen Hervorhebung desselben 
GMüttkeris behufs der Chamktevistik des Eumenes schliessen 8^ 4 : quod 
perito regi om ts v cal 1*4 e q*e oogitanti saepe aceidebat. — Dagegen 
dürfte in Betreff jened ganadn Kolons im Thcmiet. 10 s 4t hujus ad no+ 
btram membrtdm monumeni* mdmsetuntduo: äepulcrum prope oppidum, 
m q 4o cstsmuttus, stätuk (ftonaU Fieeksisen, Phüolog, IV, p. >818) m 
foro Magnesia*, die Bemerkung am Piatse Bein, dass dtevon Bbderich 
It* Rhein. Mo*. II, p. 88 (1884) vorgeschiagene und adeln xmm Fkck« 
eisen? m m< 0. gebilligte lUnsteltang desselben m/ das finde den Kapitels, 
so ; vldl J^niichmendes aof 'dso ecsteii Blick dieselbe hat, dednochrsftnöthig 
«lad, wie Wir Scheh»t, ( isogar i unpassend ist. Jene vergreifende Bemerkung 
iher die >atsn#nsndti> erkbih siehiidamup* dass Magnesia, der iStandovt 
WWügstonr deseineo (ob anch- des andern, geht ans hier nichU as^j i hm 
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mittelbar vorher genannt wurde; es wird «Iso vorerat angeführt, was ge- 
wiss und ausgemacht Ist, dann aber folgt: sed dem orte ejus, oder cujus 
de morU mullimodis apud plerosque scriptum t st sqq. und mit der 
Erwähnung dessen, was ihm Thukydidca als geschauter Autor bietet, 
srhliesst der Schriftsteller seinen Bericht ab, uicht aber mit hujut ad no- 
tlram memoriam sqq., was nach den Worten idem dam ossa ejus sqq. 
als ein in selUamer Weise nachhinkender Zusatz des Nepos selbst da- 
stehen wurde. Vergleicht man mit dem Verfahren an dieser. Stelle das 
Schlusskapitel der oita des Aleibiades, so wird man daselbst eine ähnliche 
Art Epilog erkeunen, wie am Schlüsse des Hannibal, des Eumenes und 
Anderer beigegeben ist. Dass aber z. B. die cita des Timoleon mH der 
Erwähnung der Begräbnissstiitte schlicsst, wird man schwerlich gegen 
obige Ansicht geltend machen wolleu; gerade wie hier tum Themistokles, 
so wird auch aiu Ende der vita des Dion zuerst das monumentum und 
dann erst die Sterbezeit des Dion selbst erwähnt. — Bezüglich des viel- 
besprochenen Zusatzes aumPbocion 2, 5: sine quo (sc. Piraeo) Athenac 
omntno esse non possvnt, glaube ich mit Bremi für Streichung desselben 
mich aussprechen zu müssen ; denn wenn er auch im Vorausgehenden 
nach Piraeo est potitus eingeschoben würde (vgl. Fleckeisen a. a. 0. 
S. 313 Anm. 5), was immerhin ein gewaltsames Verfahren wäre, so müsste 
dieser Zusatz immer noch als eine alberne Interpolation erscheinen, der 
sich auch durch eine übertriebene Rücksichtnahme auf die expertes lil- 
terarum graecarum in der praefat. § 2 kein Geschmack abgewinnen lässt. 
Zu schreiben aber für extremis in vicis elemenla docentes lag doch nicht 
in der Absicht des Nepoe! 

Verschieden dagegen von dem so eben angeführten als Interpolation 
verdächtigen Zusatz sind mehrere pleonastische Wendungen und behaglich 
breite Ausdrücke, die mau läugst als Giosseme verurtheilt und aus °dcm 
Text entfernt wissen wollte, während sie mir nach wiederholter Vergleich- 
ung vielmehr als eiue Eigentümlichkeit des Stils unsere Autors erschienen 
sind, für welche es auch anderswo an sicheren Beispielen nicht fehlt. 
Nacli meiner Meinung sind demnach ähnliche pleonastische Ansdrücke nicht 
sofort zu verdächtigen und mit den einem Sehulbuche so fatalen Klam- 
mem darzustellen (oder soll etwa der Knabe auch mit der Geschichte die- 
ser Klammern bekannt werden?), sondern von den einfachsten Pleonasmen 
im Nomen, Pronomen, Adverbium u. s. w. ausgehend, muss der Schüler, 
mit gelegentlichen Seitenblicken auf die gegenüberstehende grosse Menge 
derartiger Erscheinungen ^ im Griechischen (natürlich der leichtesten Art, 
wie *a&v aoftt C , oiobev/ow?, Z<p V Air« «v u. dgl.), nach und nach auf die 
richtige Würdigung analoger Erweiterungen im Verbum und in der ge- 
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flammten Phraseologie vorbereitet werden. Als Beispiele dieser Art, die 
meines Erachtens dem Sprachgebrauch des Nepos ein für allemal zu vin- 
diciren sind, erscheinen folgende Stellen: Miltiad. 1, 5 vento aquilone 
(auch bei Hygin. p. G5 ed. Bunte , wie a vepoc vg'to<; , ßopetje), ibid. 2, 4 
ccnto borea, Pausan. 3, 3: ad i tum pe/enfibus co n v enivndi non 
dahat 9 den Zutritt zum Besuch. Etimen. 1, 5: a t apud illos e con- 
trario* Handle. 1, 2: saepeque e contrario sqq. Hannib. 12, 1: 
accidit casu . Pelop. 1 , 3 adeersus resistere (vgl. xaxa paxo; aji<ptxa- 
u. dgl.). Eumen. 2, 4: primus Leonnatus Macedoniam prae - 
occupare pr ae destinacit , aber Dion. 4, 2: alteruter alterum pratr- 
occvparet. Bezeichnend ist Lysand. 1, 5: quibus summ um Imperium 
potest atemque omnium rer um committeret . Etwas breit Miltiad. 
3, 2: graeca lingua loquentes qui Asiam incolerent y und ib. 4: eos qui 
Astam incolerent giaeci genere. Alcib. 2, 1 omnium gi'aeca lingua lo - 
queniivviy vgl. Dion. 1, 5; de reg. 3, 6 omnes in Africa natos. Mit 
Hecht scheint mir deshalb auch Fleckeisen im Philol. IV, S. 324, Anm- 
jenes seltsame deltberatum tnissi sunt qui consulerent Apollinem sqq. in 
Schutz genommen zu haben, Miltiad. 1, 2; wie an dieser Stelle in § 3 
mit his consulentibus fortgefahren wird, so begegnet uns dieselbe behag- 
liche Breite des Ausdruckes im Theinist. 2, 6: miserunt Delphos con - 
sultnm guidnam facerent de rebus suis . Deliberantibus Pythia respondit 
•qq. Womit zu vergleichen Tiraoth. 3, 2: huic in consilium dantur 
duo usu sapientiae praestantes quorurn consilio uteretur sqq.; 
wie z. B. bei Caesar B. G. i, 6: erant omnino itinera dun, quibus 
itintriku n domo txke pössemt. Ferner, bei Cosnel. Nepos selber, Dion. 
8jd6e ’lytflf multi* aonsciis qm a e gerate tur elmta deferiar 
ad\ lAtiaktomoehm sqq. ; wefm man, auch eher multis coneciis quae gere- 
wetkntres data sqq., erwartet, so ist an dieaenv etwas nachlässigen Durch- 
einander doch meht m Indern» Nach mkken' Beispielen wird matt auch 
inmilHthuL; 2^ äs JAmtkmdkm m quibus erat profectus offkm 

praestabai ut non mimt s *anm nolmUtte perpetm Imperium #6- 

tineret qui miserant, quam illorum cum quibus eratpro- 
fectuSy sich nicht allzusehr stoseen an dieser breiten, aber auch durch 
die ^eiitnchk^it^edun^enea^ A usdrucksweise. Und ebenso wenig vermag 
ich mit ninck a. a. Ö. p. J t XXXI II. zu Cimon. 4, 2: semper eum pe- 
dissequi cum nummis sunt secuti, ut, st quis opis ejus imügeret, haberet , 
quod statim darety ne di ff er endo cideretur negare , diesen 
letzten erklärenden Zusatz des Nepos für ganz müssig zu erklären; viel« 
mehr ist derselbe ganz geeignet den Satz abzurunden und den Werth des 
statim dort (bis dat qui cito dat ) gemächlich hervorzuheben. 


Digitized by Google 



242 


Üraaberger: Zur Würdigung des Cornelius Nepos. 


Aehnliche erweiterte oder überhängende Ausdrücke, die mitunter auch 
eu Wortspielen geführt haben, wie Attic. 3, 2: hunc in omni procuratione 
reipublicae actorem auctoremque habebant (warum denn nicht aucto- 
rem actoremq ue ?); Cimon. 1, 2: non magis amore quam more 
ductus; Chabr. 1, 3: ut illo statu Chabrias sibi statuam ßeri roluerit, 
quae publice ei ab Atheniensibus in foro constituta est (vgl. ausserdem 
die Sammlung bei Rinck a. a. O. Seite VI), finden sich nun bei Cornelius 
Nepos in nicht geringer Anzahl, und sie sind ohne Zweifel nicht weniger 
als gewisse einzelne, geradezu der Volkssprache entnommene Wendungen 
(vgl. Hannib. 3, 3 und 4, 1 dimittere, unser profanes „heinischicken* oder 
gar „heimleuchten* ; Eumen. 8, 1 : eum male acceptum , nachdem er ihm 
„einen schönen Empfang* bereitet hatte; ebenda 9, 2: Omnibus tituban- 
tibus; Hannib. 5, 2: Fabio , callidissimo imperatori, dedit verba; Catom 
2, 3: quae ( luxuria ) jam tum incipiebat pullulare u. dgl.) bedeutsame 
Anhaltspunkte, wenn es sich um die Beurtheilung der im Ganzen wohl 
einfachen, natürlichen und ungezwungenen, hie und da aber auch breiten 
und nachlässigen Schreibart dieses Geschichtschreibers handelt. Dass übri- 
gens gleichwohl noch an mehreren Stellen Einzelnes, was bald als Ditto- 
graphie (vgl. z. B. Fleckeisen a. a. 0. Seite 336 über Attic. 1, 2 patre 
usus est diligente , indulgente) bald als verwirrende Interpolation oder 
unwürdige Glosse verdächtig ist, aus dem Texte hinauszu werfen sein 
dürfte, wird jeder Leser, der diesen Schriftsteller nicht etwa jetzt zum 
erstenmal seit seiner eigenen Schulzeit wieder zur Hand genommen hat, 
gerne zugeben. 

Möge darum , nach meinem bereits oben S. 229 ausgesprochenen 
Wunsch, im Interesse der in den Augen jedes Schulmanns unvergleichlichen 
pädagogischen Bedeutung dieser kleinen Biographien, recht bald einer 
unserer Koryphäen der Kritik auch dem Cornelius Nepos sich zuwenden 
nnd mit geübter Hand bestimmter und durchgreifender, als ich es vermag, 
dies werthe Knabenbüchlein glätten und reinigen von dem graugewordenen 
Dryasdust, der ihm leider noch immer anklebt. 

W ürz b urg. 

, Dr. Lor. Grasberger. ' 
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Briefe Aber Taeitns. 

L 

An Herrn Director Clauen in Hamburg. 

Mit schwerem Herzen schreibe ich die Adresse. Sie haben, verehrtet 
Freund, unsere Zeitschrift auf eine so ansprechende Weise eröffnet und 
persönlich durch Ihre JErörterungen über 4|en Dialogu sowie durch Ihr« 
kritischen Bemerkungen über die Historien einen so erwünschten Anlas^ 
zum wiederholten Studium meines Lieblingsschriftstellers gegeben, dass ich 
mich auf einen recht gedeihlichen Verkehr in diesen Heften freuen durfte. 
Und nun ruft Sie ein neues Amt aus meiner Nähe. So nehmen Sie deni^ 
meine Bemerkungen als Dank und Gruss in der Ferne freundlich auf pne^ 
lassen Sie Sich, wo möglich, dadurch zu einer Antwort in unserer Zeit- 
schrift bewegen. 

Ihnen hat wohl die von Dr. Potthast neulich im Anzeiger f. Kund« 
deutscher Vorzeit 1863 Nr. 10 S. 359 Veröffentlichte Urkunde Leo’s & 
uichts Neues gebracht: Sie kannten das Citat aus Bayle s Wörterbuch voü 
Leo , welches Haase in seiner commentatio, Corn. Taciti opera p. LXVIII 
abgedruckt hat (vgl. Vogel , Serapeum VII. S. 294), und ersahen daraus, 
dass der Codex der ersten Bücher der Annalen wirklich ade der Bibliothek 
zu Corvey herstammt Sie sind auch über das Jahr, wann die Handschrift 
nach Rom gelangte, genauer unterrichtet als, um den neuesten Schriftsteller 
zu nennen, Hr. Dr. Doergens , der soeben in den Heidelb. Jahrb. No. 1. 
S. 6 schreibt: ^Dies Jahr aber, wo der Cod. von Corvey entwendet 
wurde, war das Jahr 1513.“ Denn Sie kennen den in der chigischen 
Bibliothek zu Rom bewahrten Brief des Cardinais Francesco Soderini *) 
an den berühmten Staatssecretär der florentinischen Republik MarceUo 
Virgilio Adriani 2 ), welchen Prof. Ritter im Philologus 17, S. 664 aus 

i) Bruder des mäohtigen Pietro Soderint , vgl. Egge Purpur« docta (Wonach. 
iri4) p. 316. 

t) Br ist auch als Philolog durch seine Verdienste um Dioeeoridee bettn*) 
begrabe» hegt er in der Kirche 6, Salvetore al monte in Floren» ■ 
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Fea 8 Miscellanea I, p. CCCXXVII (1790) im Auszüge mitgctheilt hat, 
sowie die Notiz des Empfängers (vgl. Orelli I, p. VII), wonach die Bücher 
sunt in manibus Rener. D. F. de Soderinis . Aber Sie kennen auch den 
Widerspruch, welchen Ritter gegen die Echtheit jener Urkunde sowie gegen 
die Angabe des B. Rhenanus v. J. 1533 erhoben hat. Sollten Sie durch seinen 
Scharfsinn zum Zweifel an der Herkunft der Handschrift bewogen sein, so 
kann ich Sie aus der besten Quelle, nämlich einer genauen ‘Beschreibung 
des Berliner Originals, beruhigen. Ich verdanke sie meinem Freunde 
Dr. Schräder, Custos an der dortigen Bibliothek. Danach sind beide Briefe, 
der verdächtige wie der kürzere, von Sadoletus unterzeichnet, in Zügen, 
welche mit anderweitigen Namensschreibungen desselben übereinstimmen ; 
auf dünnem italienischem Pergament, im Format von Urkunden, breit und 
verhältnissmässig niedrig. Beide haben ausser der Ueberschrift an den Erz- 
bischof von Mainz die alte Faltung und die Reste des Siegels. NaehJa^’s 
Urtheil ist es nicht möglich ah der Echtheit zu zweifeln, nur anzunehmen, 
dass bei der Uussern Adressierung in der Kanzlei ein Fehler vorgefallen ist. 
Ich glaube, dass er an das Domeapitcl zu Mainz gerichtet werden sollte 
und von einem andern Concipienten verfasst wurde. Die von Ritter mit 
Grund getadelte Stelle ciris quoris genere exornatos heisst im Original 
c. quovis virtutis genere exornatos. Auch steht da Dacie nicht Daniae, 
ab eadem Camera nicht ad eandem cameram . Ich glaube, man wird sich 
auf Jaffd's Urtheil verlassen dürfen. Rhenanus hat übrigens nicht erst 
1533, sondern schon 1515 sich in einem Briefe ad Thomam Rappium 
(nicht Kappium) p. IV. über den Fund geaussert. So Ambros. Tracer- 
sarius, epistolae , im Register unter Tacitus, und daraus Bandini so wie 
Orelli a. a. 0. Leider habe ich diesen Einzeldruck (denn das scheint er 
gewesen zu sein) nicht aufgefunden. 

Jenen Brief hat Ritter nicht vollständig mitgetheilt: ich erlaube mir, 
da ein wichtiger Theil bei Ritter fehlt, ihn ganz herzusetzen.* 

Magnißco, et eximio Doctori Domino Marcello VivgUii Secretario Flo - 
rentino. Amicis in re honesta , praestandis praesertim beneficiis . mune - 
ribusque exhibendis , certare licet : propterea cum superior e anno etruscis 
litteris de visceribus terrae in Clanensi agro erutis , nos dohandos du- 
xeris; habemus quo luac in nos benevotentiae, ac libcralitati correspon - 
deamus; et (quod pro urbanitate tua in bonam parteni accipies) for lasse 
donum noslrum erit tuo anteponendum . Eo enim litteras Mas ad nos 
misisti; ut experiremur, an in summa eruditorum copia, quae Romae 
esse consuevit, quispiarn invenirctur, qui ex ea scriptura sensum e/i- 
ceret; ad genlisqve etruscae gloriatn, quae ex vetustate characterum 
recocari videbatur, tuam quoqve addebas discemii cupidilatem : sed 
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Studium tuum irritnm fuit. Utterue enim illae a nobis per totam ltaliam 
mtssae neminem , qui eas interpretari posset, invenervnt. Contigit enitn 
de litteris etruscis , qvod fortasse de graecis, latinisque aliquando con - 
finget; ut deficiente tingva, usus etiam int er ierit litt er ar um ; qvod civi- 
tatis nostrae doctissimvs Leo Baptista Albertus dicit , non posse de 
aegyptiis litteris evenire, quando illi non patrium sermonem; sed na- 
iuram sectati, characteres invenervnt una cum rervm natura duraturos. 
At nos rem ad te mittimus dilucidam , nulloque interprete indigentem , et 
Florentiae urbis anfiqtium decus attestantem. Videbis enim nostros 
komines supra millesimum , et quingentesimum annvm Floventinos appel- 
latos apud Populum Romanum in honore fuisse : si qui dem ex Germania 
nobis allatus fuit proxime pervetustus in membrana Codex, desci'iptus 
litteris non multum distantibus a longobardis ; cujus auctor inscribitur 
P. Cornelius in quinque libros digestus, ab excessu dici Augusti usque 
ad interitum Tiberii acta Populi Romani domestica, externaque com- 
pleciens . Et nomen auctoris, et stili gravitas , et ordo narrationis faciunt , 
ut judicemus id opus esse Cornelii Taciti; sed quicvmque sit auctor , Uber 
est anliquus , et pene venerandus. In eo narrantur Florentini auditi 
fuisse , cum nollent Clanim arnnem in Arnum derivari, et eorurn postu- 
latis ex S. C. fuisse satis factum. Verba auctoris hac epistola inclusimus ; 
ut tu, et vetustate patriae nobiscum gaudeas; et dono tuo cumulate 
satisfactum intelligas. Vale , Romae prima januarii M. D. VII II. 

Sie sehen, die Handschrift kam i. J. 1508, d. h. 5 Jahre vor der 
fapetWahl Leo y s X nach Rom. Indessen folgt an» dem Briefe nichts 
was ‘der Empfanget schloss, dass sie dem Cardinal Soderim gehört habe, 
dm der Ausdruck nahm mllatus fuit ganz allgemein verstanden worden 
-kenn. tWno mit Recht' macht ¥ea p. 28 dagegen Beroaldm Widmung 
än 'Leo X. vom 1 Jv <1516 «geltend, welche v praedam ad te ailatam at 
skägm mercede eomparatum* nennt. Es war also der damalige Cardinal 
Medici selbst «kvKftufer, > welcher sein Eigentbnm den Cardinal Soderim 
und andere Freunde lesen Hess. Zwar sagt der Papst selbst: ex quo+ 
nt** BibRothecü etm primi quinque Ubri Historiae Augustae Cornelii 
TaciHp qm ihsiderabantur, furto subtracti fuissent , illtque per muUas 
mm me ad nostrae tandem pereenissent* ; indessen worden in jenor ab* 
sichtlich unbestimmten Angabe, wodurch die Mainzer sich nicht bewege* 
Messen, mit - ' Ihrem Lieine herauszurücken (hätten sie es doch gethanl 
denn wenn aucty nicht die gesuchten Bücher, so war es doch <jie jetzt 
schmcrzj^di verfni(ß8te Handschrift der 4. Dekade), nur die Hände der Diebe, 
Rebler <fiad gemeint seinj von Soderini hätte er das fiucli uftlit 

zu kaufen gebrauchte . * * . •. i- • « . • . j . - * h j ^ 
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Ihnen wird in diesem Hitesten Zeugnisse gleich der Beweis aufge- 
fallen sein, welchen der Cardinal für Tacitus Autorschaft führt Denn 
wenn die Handschrift, wie Baiter angibt, in summo margine den Namen 
P . CORNELII TAC1TI zur Schau trug, warum brauchte denn der gelehrte 
Briefschreiber die Subscription der ersten Bücher nachzuschlagen? Ich 
wenigstens kann mich, wenn ich die Form des Genitivs mit den Sub- 
scriptionen P . CÜRNEL1 und P. CORNELY vergleiche, des leisen Verdachts 
nicht entschlagen, dass jene Uebcrschrift von Beroaldus oder einem seiner 
gelehrten Freunde herrührt Wäre er gegründet, worüber uns ja wohl der 
nächste Beisende sichere Kunde bringen kann, so würde sich der Ge- 
danke leicht aiddrängcn, dass die 17 verlorenen Quaternionen die kleinern 
Schriften enthalten haben und per multas manus zuletzt an Henoch und 
durch diesen nach Italien gelangt sind. Denn der Titel AB EXCESSV 
DIVI AVG. } d»n Soderini kennt, schlosse sich unmittelbar an jene an. 
Hatten diese den Namen des Verfassers Cornelius Tacitus an der Spitze, 
wie z. B. der Perizonianus der Germania, so erklärt es sich eben so, wie 
Ruodolfus in den Annales Fuldenses zum J. 852 schreiben konnte: amnem 
quem Cornelius Tacitus , scriplor rerum a Romanis in ca genie gesta - 
rum, Visurgitn, rnoderni cero Wisaraha vocant (Sie kennen die Stelle 
aus Pertz nionum. hist. I p. 368 und Ritter I p. XXVII), als wie derr 
selbe im J. 863 offenbar die Germania benutzte. Ich kann Ritters Aus- 
führung IV. p. VI. so weit nur bcipflichtcn. Nur hat ihn freilich sein 
Scharfsinn irre geleitet, wenn er überhaupt meinte, der Codex sei nicht 
aus Corvey sondern aus Fuld nach Italien gekommen. Und da ich doch 
einmal von Ritter I. p. XXXVIII. als Zeuge genannt bin, lassen Sie 
mich hinzusetzen, der catalogvs Lbrorum in bibliotheca Corbeiensi in - 
situs, aus dem 12. Jahrli., den ich im J. 1847 von Middlehill mitge- 
bracht habe (er ist schon 1841 von Hänel im Scrapeum II, S. 107 ff. 
und 1861 von Delisle , Memoires de l’lnsiitut imp. de France XXIV, 
p. 339 ff. abgedruckt woiden) enthält zwar Tacitus nicht, gehört aber, 
wie Dehslc in scim n schönen Bechen hes sur Pancionno bibliothbque de 
Corbie (a. a. O. p. 266 ff.) dargelhan hat, gar nicht nach Corvey, sondern 
nach Corbie, dem Mutterkloster von Corvey J ). (Leider stellt mir der 
Catalogus libtoturn mss. in btbliotheca D. Thomae Phtllipps, den Delisle 
p. 268 anfuhrt, nicht zu Gebote.) Für uns bleibt der Corveycr Codex der 
Fulder, d. h. er ist es entweder selbst oder er ist aus ihm getreulich, 

*) Er wird bezeichnet (A. Thuani) Ex Bibi. CI. Puteanx. Dass der Präsident 
de Thon seine Sammlungen in Corbie bereicherte, ist nach den Berichten bei Delislt 
wahrscheinlich. Ich halte also den Codex Thuaneus des Plinius (Sillig. I p. XXXI) 
mit dem cod. e. für identisoh, der aus dem Kloster Corbie herriihrte. 
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ndkto tiife kleinern Schriften davon geirennt waren, ahgesehriebfes, wofür 
die! doppelte Signatur I — XVII und XV UI — XXXIV ein AnzeiOhct 
gebep mag. ; ' - 1 .11 

n. ./.* 

i Auch In Betreff der: zweiten Hälfte der Annalen und der Hlfelorien 
hätte ich Ihnen eine Mittbeilong . Su . machen, , Wenn ich . meinen Auge* 
irauen dürfte. . * Nicht •'ata wh 'ich die Vfermnthuug wägte, dam eie ebenfalls 
mm Cqrvejr .herstammt, denn wctmn sie;, ml. Monte Cassino aWipehenl 1053 
i— 87 .geschrieben ist (KetLj rhein. M&m VI* S. 145. ObsereatU tritt. in 
£!atems ttVarrönisdt r« tfuaf. Ubeos pu,.77j), so :kanff de .allerdinge 
den. Heise nwtier Brüder aua Monte Cassiao ihren Ursprung *• venhfökeh, die 
«Hier dütmAbt Amoldus (1061* — 55) *drei Jahre hier Weben and. durch 
ivei Corveyer zuriickbtgleJtet Wurden u (j Wigand* Geschichte der gefönter 
Aen Reichs-AbteyGarveyLS. 135), aber a posse ad esse non datut 
consequentia . Nein unter, meinen. Exeerpten, i die ich im J. 1847 ?si 
einer englischen Reise, mitbracjwte, liegt . ein Blalt; vor mir: „3347 chart., 
Jruber Drury (ursprünglich vom WeteAigfyCQRNEIJJ TACITI ACT0RVH 
DIVRNAJLJVm AVGVSTAEJU&TQRIAB UBER VMNSCIM*. FOELR 
CITER INCIPIT. Die Historien fangen ..mit den Wojfteh HISTORIAE 
XVII* i iNCJPlT *s\ .on& enthalten .am Schluss folgende Varianten: et ne - * 
que statt neque — nema et tema — ßdts dictis ist\ * /. 4- m Mets 
sL tnimtm ^ apndn t. erga -r- ftccBtl st .octtui ^ nec.M+ne — 
Germaniae st. Germamcae — absens st. episto ItS iB ordeonms -n pror 
sms • l ptaeäens Mutiartus -^xApponips -^Fabktnus. , Ami Ende 
die J&hitsMhl s ExpiiaU Anm Dämmt MGCC X* »So. steht ja meiner! Abh 
schrift: offenbar habeeotweder Ich mich verschrieben 1 oder fcdrö Zeichen 
sind in der Lücke ausgefallen : zu lesen ist ohne Zweifel MCCCCLX.: Es 
muss . eine, vierte, und «war kehr Interpolierte Abschrift des Genueser Ex- 
emplars sein. Das päpalltehe . Wappen des Deckels zeigt drei SternaUod 
darunter einen auf Pflanzen blasenden Wind. . \ 

Sie erlauben mir wohl, meine euglisChen Notizen, auch wenn sie nicht 
zu Tacltus gehören, weiter auszaschlütten; sie sind flüchtig genug, können 
über vielleicht Andern zu weitem Nachforschungen dienen. 

Auf demselben Blatte habe ich notiert: 

Paulus Diaconus 8 . membr. elegante italienische Handschrift des 
15. Jahrh. Am Ende in Cursivsehrift die Dedication von Paulus an 
Karl. N. 3369. 

Quintilian 4. membr . Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh. 
mit Wappenseichen des Propstes Franciscus praeposilus cann . regg. in 
Fölling Anno 1744 . N. 3009. 


Digitized by Google 



24 8 


Uriicfe: 


Sali u s t i u s 2291 . 8. membr. Sae c. XI 1, im letzten Theil defect. 
Mehrere Blätter sind beigeschricbcn , wie am Schlüsse steht Anno 
M. CCCC. XXXVI. in mense Augusti libellus iste restauratus egt ( Col r 
legii Agen Soc. J.) 

M ar tialis epigr. I. explicit pridie K\as Augustas MCCCCLXXVU. 
fol. oblong, membr. schöne Hdschr. Nr. 3519. 

2 ! / 2 Blätter aus Ilorat. Sat. 1 , 3, 58 ff. membr. Saec. X. fol. 6*844. 

Jos ep hu s von Rufinus lateinisch übersetzt. Saec. IX. litt. Longobard. 

Sie fragen mich, wo sich denn diese Handschriften befinden: ich 
glaube, in Middlehill. Denn eine eigentümlichere Bibliothek als die 
des Sir Thomas Phillipps gibt es wohl kaum. Auf einem einsamen wal- 
digen Hügel steht ein gar nicht übergrosses Haus, das von oben bis unten 
mit Manuscriptcn so voll gepfropft ist, dass der Eigentümer mit seiner 
Familie sich kaum dazwischen bewegen kann. An ein planmassiges Suchen 
ist da nicht zu denken; die Germania, nach der ich eifrig verlangte, lag 
— im Keller unter vielen andern Büchern. Ich musste mich mit dem- 
jenigen begnügen, was mir mein Wirth reichte, und es in der grössten 
Hast notieren. Daher ist Manches unvollkommen bemerkt worden. Sicher 
kann ich für Folgendes einstehen: 

Cod. 140. kl. 4. bombye. Aeschyli Persae, ganz spät (15 — 16. 
Jahrh.) glossiert z. B. V. 6 äapetoysvijc, öapscoo uto'c. 

6747. chart. fol. Saec. XVI. in. Notitia Dignitatum mit vor- 
züglich guten Bildern. 

Hss. von Hesiodus Opera et Dies mit Scholien von Tzetzes bombye. 
1451, Aesop. saec . XV. mit herrlichen Miniaturen, Dictys b. Troianvm 
s. XV — XVI mit Miniaturen wahrscheinlich von Giulio Clovio, Stativs 

S. XV. ■ u. 1 ’ M fli ;J 

Ein interessanter Miscellancodex (/435 bibl. Meer man. membr. s. XII 
— XIII ) 2 Blätter aus Cassiodor. Auf dem letzten ist folgender Titel ge- 
schrieben: Tullii philippicarum Itbri III I. T. de legib. li. UI. T. de 
divinatione li. duo. Petr onii Ar b itri Satirarum liX). VI... Es folgen 
11 die 4 Philippicae von derselben Hand geschrieben; dann versus /&- 
valloni archid naumelensis, und III die Bücher de legibus littet is Ilalicis 
s. XIII. sehr gut geschrieben und IV die Bücher de divinatione bis II, 66, 
135 ui tanta vt. Die Fortsetzung müssen Sie in Paris suchen, wo 
Jir. 8049 fortfahrt ptolomeum faeile sanaret bis zu Ende und dann 
Petronius folgt. S. Bücheler p. XXI. Was in dem abgebrochenen Worte 
des Titels steckt, errathe ich nicht, etwa quintus et decimus? 
vi .y,ihn von Middlehill wieder auf Täcitus zu kommen, nehme ich den 
Weg über Oxford, wo ich zuerst den Bodleianus des Tacitus inA die 
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Hand nahm. Die bekannten Worte am Schlüsse, welche das Datum 1463 
enthalten, sind merkwürdigerweise weder hei Orelli p. XIV (der sie mit 

dem Vat. 1958 gleichlautend nennt, noch hei Ritter I, p. 2 ganz genau 

abgedruckt. Sie heissen: In exemplari tan turn erat, si quispiam hinc 
descripseril novnm, sciat me quantvm repperi fideliter ab eo trän - 
scripsisse : qnod inter cetera non est neqve pessimvm neque tnendosis - 
simvm. TeXo; deoT x a V- v * Genite pridie ydtts decembres anno MCCCCLX 
tertio. Also weder Xapt;, wie Oretli, noch yaipzi'j, wie Rif fei' druckt, 
sondern das richtige Deo gr alias. 

Von Persius sind zwei Handschriften dort: die eine mit der von 

Jahn prolegom. p. CCXI mitgetheiltcn Inschrift des Bischofs Leofric 

(1050 — 73), die zweimal wiederholt wird, das eine Mal, wie sie dort 
lautet, das andere Mal mit kleinen Abweichungen. Sic kommt auch auf 
einem Missale daselbst vor und wird von einer angelsächsischen Uebcr- 
setzung begleitet, die so anlangt: Das boc gif leofric b . into sce peter 
mynstre on exan vhyre p ap bis biscop stolis u. s. w. Der Codex des 
Persius, der auf jenen so gesicherten Boethius folgt, hat viele Glossen. 

Der andere steht in einem Miscellancodex (Bod. 799, 2657) und 
scheint dem 12. Jahrhundert anzugehüren. 

Sehr wichtig schien mir ein Codex der ersten Dekade des Li eins 
cu sein, 4. membr. litt. Langobard. saec. IX. ungefähr 31 Ccntiracter 
hoch und 27 breit, mit 30 Zeilen auf jeder Seite. Viele Blätter sind an 
den Ecken beschädigt, mehrere fehlen. Er geht bis X, 22 zu den Wor- 
ten sue adminicvlum und stammt aus der Mcerman’schcn Bibliothek. Sie 
werden ungeduldig. Lassen Sic mich also nur noch erwähnen, dass der 
Codex des Suidas aus dem Jahre 1402 (Bernhardt I, p. LXXXIX) 
sich jetzt im britischen Museum No. 11, 895 befindet, und dass eben da- 
selbst ein dein Anscheine nach vortrefflicher Cod. membr. 4. des Thucy - 
dides sich befindet (No. 11, 727) purchased of Paync and Foss. 23. 
May 1840 aus der Biblioth. inonaslerii Benedictinorum B. Mariae Flo- 
rentinae. Inwendig ist bemerkt Uber est abbalie Florentine (auch der 
Suidas war da). Es sind 249 Blätter, meistens von 34 Zeilen, Quatcr- 
nionen, von denen zuweilen das erste Blatt fehlt und von einer andern 
Hand beigeschrieben ist. Die Haupthand ist aus saec . X, ausserdem noch 
eine jüngere ; die fehlenden Blätter sind von einer ganz jungen ergänzt. 
Da ich die Handschrift auch in der neuesten Ausgabe des Arnold? scheu 
Thucydidcs nicht erwähnt finde, frage ich Sie, ob Sic dieselbe kennen. 


i 
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Lassen Sie mich Ihnen jetzt einige Vcrrauthungpn vorlegcn, die sitjh 
mir bei der erneuten Lesung der Historien aufgedrängt haben. Mehrere 
übergehe ich, weil ich sehe, dass sic schon von Andern gemacht worden 
sind (mit dem trefflichen Wurm bin ich z. B. II, 24 und 83 zusammen 
getroffen, mit Kiessling und llaase I, 31. II, 20. 41. III, 72., mit Balm 
I, 32, III, 16 u. s. w.), und andere, weil sie mir noch selbst zweifelhaft 
erscheinen: aber folgende wünsche ich Ihrer Prüfung zn empfehlen. 

Acnderungcn. I, 10. Occulta fati et ostentis ac responsis de- 
stinalwti Vespasiano — Imperium post f ortunam ciedidimus . n ^ . 

Offenbar kann occulta nicht von credidimus abhängen ; cs ist <tar 
Gegensatz zu den ostenta cte., zu denen es sich wie Ursache zur Wirk- 
ung verhält. Beides zusammen steht dem vorigen Satze gegenüber. Also 
muss occulta ein Ablativ sein oder werden. Letzteres leistet das im Guclf. 
eingeschaltete, von llaase aufgenoromene lege . Einfacher ist es und 
leichter, occulta in occulta zu ändern. 

I, 34. Multi arbitrabanhir compositum auctumque rumovem tnixtis 

tarn Othonianis, qui ad ecocandum Gafbarn laeta f also nul^averinf. Man 

brachte die falsche ^Nachricht von Olhos Tode an Galba, Niemand wider 
* \ < 
sprach. Denn im vorigen Satze wird .‘geschildert, wie der Glaube daran 

sich verbreitete, im folgenden durch eine prächtige Steigerung, wie auch 

die Vornehmen in Galba mit ihren ßclheucrungcn dringen. Folglich kann 

nicht dazwischen bemerkt werden, dass Viele das Gerücht für absichtliche 

Erdichtung schon damals hielten. Tacitus redet vop seinen Zeitgenossen 

und Gewährsmännern (vgl. II, 100), er hat geschrieben: Multi arhy 

trantur. 

II, 23. Suspeclum id Othonianis fuit, omnia ducum facta prave. 
uestimantibus. Certatim, ui quisque animo ignacus, procax ore 3 Anniwn 
Gallum et Suetonium Paulinum et Marivm Celsum (nam eos quoque Otho 
praefecerdt) cariis criminibus inccssebant. 

Dass die cingeklannncrtcn Worte so nicht stehen können, Jcuchtcl ein. 
Denn cs sind alle Obcrfcldherrn gemeint, und das waren nur jene drei. 
Ausgcstosscn dürfen sie aber auch nicht werden, weil eine Erklärung zu 
ducum erwartet wird, und Tacitus durch eine kleine Einschaltung dem 
Leser zu Hülfe zu kommen liebt. So brauchte man c. 17 den Satz nam- 
que et praemissae a Caecina cohortes adeenerant nicht, da I, 70 von 
den praemissis cohortibus die Rede war; ebenso konnte c. 18 fl enim 
Placentiam obtinebat allenfalls entbehrt werden, weil c. 1 1 gesagt war, 
dass Annius Gallus cum Ves/ricio Spurinna ad uecvpandas Padi ripas 
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Führern dcullich anziigebcn, ist es auch hier geschehen, dass er die I,' 8? 
schon erwähntem Feldherrn, um sie von Mtircius Mac er ifc»‘ unterscheiden, 
noch einmal nennt, ln den verdorbenen Worten eos quoque steckt der 
fta&'Feidberrn und der Truppen, es ist zu lesen eos copiis (das 
W^t gebraucht Tacitps n. a. I, 87. II, 27). 

III, 1. Ita salubri mora noras vires adfore et praesentibus nifi'rl 
periturum . olm «nanu«, n 
•»is» Ich Jene adfore, ex praesentibvs. 

*" fll, 18. Forte rticti haud perinde rebtts prosperis ducem desidera - 
'tetant atqve in advtrsis deesse itiMlegebahl. 

Den »Sinn der Stelle hat Nipperdey in seinen schonen emendationes 
histbriarum'Taciii (1855) p. 11 richtig erkannt. Die beiden tapfern Le- 
gtorien /. llalica und XXL Rapax , deren Tacitus stets mit lebhafter Tbcil- 
nahme gedenkt, sehen die flüchtige Heitcrei auf sich znkommen, die er- 
müdeten .ßirjgcr hinter ihnen. Sie versäumen, der Führer beraubt, die 
Flucht lingo au Cz:u nehmen, dem Feind entgegen zu gehen, und erwarten 
seinen Angriff, der sic zuletzt auch besiegt. Im Anfang des Satzes ttttio 
dioi (Tapferkeit und das Selbstvertrauen der Soldaten im Gegensatz zu ihrer 
jetzigen Lage berührt werden. Aber JV.*s Aenderung non ante ricti ist 
stark : f ioh lese mit der Ergänzung weniger Buchstaben Fortes incitti 
uiM». hui Idirw ll: ;* 

III* 55 Red volgvs ad magnitudinem benepciorvtn hiabat, stultissimus 
(fuisqt/e penmiis ntercabahir u. s. w. 

Hiabat ist eine scliönc Conjcctur von J. Gronoo , die von Haase auf- 
genommen wird. Das Wort scheint mir aber in dieser Steigerung zn 
stark mul , dio Kraft des folgenden zu schwächen. Der Cod. hat k ab erat 
woraus eben so leicht und einfacher favebat wird (was mit facor bei 
Sueton . Vitell. 10 im Kinklang steht). 

W,' $'i>: Wite(tiv* eäpfa Wbe ptr avertam Palatii partem Atenlinum 
irtdoHium i txoris scittifd defertur. v , ' /‘p 

-* ^ 'Nipperdey boiwttkt pj 5 richtig, dass die Präposition vor ÄoentihM 
nicht «fehlen, imch wietK mit H'utm eingesetzt werden darf, weil sie gleich 
«GCh einmal folgt • Aber das Wort zu streichen ist doch auch nicht ratti- 
sam,' weil der Gegensatz des Patathim hier und im nächsten Satze seine 
•RrWUHnung fordern Am leichtesten ist zo schreiben Aventitiam in domnnt. 
* 1 Lücke. IT', 71. Pedant uS Costa omitlitur , ingralus principi t/jl 
xidbkrkvs Ket&nerh aüsils dt Verginiicxstvnulalor. 

17 * 
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Diese Ellipse beim Putidpium and Bsch'elpen 1^1 einer P^pofiUe* 
regierten Nomen ist mir sa stark,: ich lese adeertnt Ntnmem cm ßvme, 
fgil Ännsl. XII, 65. 

Umftleilaagea. I, 87. iSi «res et vigimti apecuMorw oometmtatmm 
iwperafsrm oc pendtate s ah d an t h m trepkkm et tMlae fhetbumter 
impoeUtup rtrictit mucromitnu rappptt. toiidm ferm • miltte» in Mmt« 
adgrcgantvr, aki c onscientia, plerique mirmcttio, pme olamere et gta- 

pare eiltntio, animum tu teentu enmphmL 

Dass die Worte ef gladiii so nicht stehen ktinnen*£unteriisgt keinen 
Zweifel, denn nicht einige Soldaten, sondern eUe hauen 8chwerter; dass die 
Verbesserung ef gaudio von Pickena, et gandiie von i<o«rwn* nicht helfen, 
lehrt die Situation, worin wohl von Acclainatiooen, aber noch nicht von 
Freodenbexeugungen die Hede sein kann. Die römischen Soldaten fragen 
zwei Schwerter, ein langes und ein kurzes. Die Verschworenen eplblöss- 
ten j^llo Ihre Waffen, um die Sänftenträger Othos (Sueton. Otlio 6) .an 
schützen. Also ist zu lesen striclix mucrombu x et glaUiix raptunL 

HI, A4 Et B ri ta n m a m mditne ergu Vupuakmnm fator, quod Ulim 
secundae legioni a Claudio praepomUu et betlo darue egerat, non eine 
motu admnxit celerarum u. s. w. 

Der Gegensatz von ceferarum erfordert, das» die, «weite Legiop nicht 
fs dem Zwischensatz, sondern im Hauptsatz erwähnt wied. Eben »o ver- 
passt man die Angabe, dass gerade sio dem Vespasian anhänglich war» 
Da nun der Codex wirklich legionix hat, so darf ich wohl mit einer sehr 
geringen Aenderung schreiben; Et Britanniam weites (so richtig Orefti) 
mrga Veepasianum fator secundae legionix , quod iUi a Claudio u, s., w. 

Glosse me sind bekanntlich in diesem zweiten Modtceas nicht Selten, 
kh glaube folgende bemerkt zu haben; ' 

I, 22« Ei intimi Ubertorum streor um que . . . amtam Ndronix et Ineme, 
ßdßtUeria matrimonia ceterasque regnorum Undines aoido lalmm^ ei 
änderet, nt sna ostenlanies . 

Schon Lipsiue nahm an diesen Worten Anstoss and dachte an eine 
Glosse bei ceter. reg . lib., vcmiuthcte auch adultera. Nicht diese Wärter 
Sind unerträglich, , sondern matrimonia. Dass Otlio danach Verlangen ge- 
tragen haben sollte, wäre wohl begreiflich; aber weder, wie eine beson- 
dere Kühnheit dazu gehurte noch wio gic unter die libidinee regnotnm 
gerechnet werden konnten* Stupra nunc et comieeationee et femmarmm 
coetue colcit anima u. a. w. sagt Pieo c. 30 von ihm. Der Abschreiber 
aber dachte an die Geschichte von Poppalica und Octnvia und ffigte da- 
her matrimonia hinzu. — Verdächtig sind mir auch c. 21 die Worte: 
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SSt 

aceid S Otkonsm post«, indem Otbo schwerlich so von sich selbst rede» 
würde. Sie scheinen eine Inhaltsangabe am Bande gewesen so sein. 

II, 66. JtaniftSj «os m BrUaaaUm, (und« o Nero*« exciti erant), 
plaevit. 

" Hier Ist die Satbe anders als In den oben angeführten Stellen: es 
bat anf den Entschloss des Vitellins gar bebten Einfloss, ob die XIV. 
Legion gerade von Nero oder von wem sonst 'ans Britannien abgerofen 
war. Also war es nicht nflthlg, die schon cap. 11 regebene Erzählung 
so wiederholen. ' .lOllOlU Hl. V.VMUl 'MM» 

lV f 10. Soram sancfa memoria; Celer professvs sapientiam, dein 
tobüo < 4» Jm ni a i w } J torhcM T ufr toi» yu * : oMHUae, sb‘ ewpAfrm» 

ft tfpboK 1 'c.>v i* ' 'i ■ <■ » 1 ■ l <-n' I »di»' * 

vV. Man hatf«iett viele Hübe' gegeben, diesen Satz zu erklären. IHtifer- 
Mrnnd Nmsgtlsbaekltx. 8tHisb>Sl 48 nehmen amicitiae für amiei, bfl* 
Sfhteyt »eher nteht,>dasK porrvptor der Verführer sein würde. Lipsiut er- 
blitt «mteMtv für eimfti VbeN der Ffllcfrtetllefire, was sie allerdings, ist 
Aber wteiiaAwanb» ward*» dieetf' tfMOlne Theil- von der Philosophie bn 
AM^smetoewioMenibMenf von- einem Gedanken des Hipstas 

Mts «nd übst taUHU D of ohuj wandert 1 sh» aber -Selbst, dass Tachos, lu- 
det» er dia feshtbt» des SdrattUs meinte« sieh- undeutlich ansgedrflcfct Habe 1 . 
Da Ta el we dte Pss blliSh ie solbst spHtlr. Annal. XVl, 82 erzählt 'hat and 
sagt 1 » dSdit « Mtmp hi m pfi s c O äti endi /. . spotte bonarvm artittm f altes «t 
oad cß ft ge fansoso, kanti Ober die Richtigkeit der Lesart kein Zweifel sein. 
Wie Asm 1,,75 'Msrbf HUftrHI, 49 disoiplina, wird hier amicitki ver- 
dorben vow 1 «tneop CllobteU, »der sld> in -Seranus Hause all Lehrer der 
Pbi)oso|fl)i» befeod. Demi dass er Sommis- L ehrer' auch noch sein konnte, 
ais-dieser Schön heit Jahren war, lehren die Beispiele anderer Mfltoner Wn- 
Üngiich; es 1 «ftrd"von ‘dem 1 Scho). Juvenals zu III, 116 bezeugt, rergl. 
Dio C. LXII, 96, and die satirische Bezeichnung des Dichters di s e ipm 
Umqmt tanz ist' laicht von einem grossen Altersunterschiede des Lehrers 
and Schfllln so verstehen. Wenn ‘dem mm -so ist, so können die letzten 
Worts entweder nur »dntah-TKnspOsition nach Barem a gerettet werden, 
Oder sie müesda, ‘Ha -dtoa für die gerade ln ihrer Kürze witksame Stelle 
to weiiBuflg ist, »ats 1 ein g el ehr t e s Glossem ausgestossen werden, und das 
Ütt'Wiine Meinung. - ■>> v " ■ ■ ■ ' 

I . i . IS 4 (W«f4pu fertgMetSI.) 

W#r*hurgv : 1 

■ » -*■ ■ ; UTrHch». 

>'<li % 4 iv. * ■ : t 1 ' * ‘ '• * 


Digitized by Google 



.*!<?' 1 T 1 'f < '1 •itff 


€51* 

ooLrn t A[. .!'i- n / r i *v/ f > > diO nv»bni ts^nuAxO ibb iO 

.ni m iit fi >£•» -■ •" jl'itfiJI niB ‘jJf nJltiJul uite ivjnioilui 9i^ .*tbiüw 
.yiwrt iVn-v 4 * *tiuv.VA ö V» ^ m itVunafl .09 t !l 

• -* :(.*»rh:‘-I m? ! " ' u; A » t I> ftr ^ a'taiifl aitl tii * 

.VfX A* f.t •■» t ! i ii ‘4 11,3 mr.’Vf/ r t\) r HtftalivJ Mob Itift hilf 
n'i"! Ah ni‘.n**>/! • •.• h j\v oov ,"!>o jioVt iiov 9b«i^ 

^nnlii !x i r l ! • * tr . !i » i *i r j . t?b .-'Mio.« Shin t» uw oMA .tuw 

Bemerkungen .zu Diodor. .nolotf im ♦»* 

nh\> ,n\V^rt >.,i ,i\.' \ tVi»> *'.* HtmoV. .or f Vl 

<nn -0 I*ib,,JHt 0«Vi4Q W ?BB .den, Gef*bM»'d<*' i6cWfab«*ttiiW»r*bIs*hea 

Meerbusen die Rede und wird gelesen: ot di vatftat napaxaTaß^MrifN^ 
oßwwüo^is tp «Xeip*al»ni- rä ßfftoc <jwdpfl|tfxftMp d^sd^*ütt<iNbvrd>v 
tipi owpp ßpijitoöw*« S-m fufßi»; wWv*-: MkäUnd«^^*vtwuni^ 
*8f WPW otfflüwopft*» $>,.*$« *f •^4 i n , <Ü<»l» 
«KPpiav. x?A.,,Pta Winde «i 0’ »Sa» aM 

S^awidrig, Penn, dadurch, ehu* ;. ,nm Alles aMwtw dMa vMendpenjetlte 
lift«; flord wifit, b«kAP>ifft ,ui»n, . diesen ni«ht, ',*ioie*> tvadisrt i aea* ütou\ <$ß»t 
% ScJw»RspeUer sagen wem» W n H XSAeywis^ aaswsifathafl,: jObglflieb 4i* 
liwlP AUes über Ror4 werfen, gelingt m Uusbh idodninii* vdasSebi* 
flfttt sp | machen, eine W»n.dn»f , 4?«»sfth:e|d«<fcfcg1 h arb oi atifiiheen.r Ml 
«Uple stptt TRJTPOO*HS Um» TH2 STFOftUSq sM*^«d*se*i\ Wert tj»A 
Qipd-iln fopamßm» lewühaW» nÄm ön aber OinA yMdP a < V eh » ipiaH» 
in dieeetn Sinne brawbt, ,a»\«diS «nc pnnnais» Jeeei»vs<fii, t id«»i»egK» 
4ot «nw4ielhv varlwrgebnndsn tpqrö» «ebr ,bM«bt ; rass e b sie bsp) werde» 
k(WWto Der iAxiiMl bpi p<rx?)<; derf niobt nwCeUmw icr..tjUry«dAiiB^VIAiiSf 
tytfftfjmf, »dessen Auflg*{>e *»ic;iei>rt.«p<itpB.#uginglb:b^gri«rdft>><fiibrtilJi»K 
<npOfjj> als Cpnjeqtur rpn mrnM(be^«eib*i<vnH 

WPpfbS« ■ <i „,•!•;..•• .1 ; ■■■:■'. . »S ,!IXJ /) Oll 

'L|b. III, d!:4fin«;x(Bpa xafovnam» (bnp /Apaßw» jAMiff ten^ewI 

C^anvdcüH» pux Ijticupos puaa.xa&wwp Ä4# «eaiuM#^ M» 

jtaWBBAC WRÜ<u« «9XI««C W»X/W>iQ*q^1* v *'rti l |saA*x«afi ) #«liei»| 1 *i|r 
,,Pfl9n / entnrednr-ist e8..bei,i ) vayeX<4C ein ge»* «flb^r fl bs ei » e s ¥ >«ee*ib 

fehl eri^ft ef.SpitbeVM» «der dM.ggr»da!Pcge»fiffeyoni<d40tt^ pd»*ljwiedai 

unstatthaft. Will man nicht- annehmen, dass cs aus aAX^iMi^NeraebriflbeH 
und daher su streichen sei, an dürfte paycutBf dafür su setzen sein. 

Für das vtepsroi des folgenden Satzes scheint mir ngphuferäMtift des 
AgalhaffMdee ; a«p’ osto« xai xetfswvs; ytp ovtac xal dspcu; soxatpoi 
Wett, mit Recht osxol rermuthet zu haben, was gar keine starke Aende- 
rung ist. 
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rii\ Lib. 1H, 62. napaäsdwxdxiöv di xe7v poboypaqpmv ko&tytxty/ yivsaiv, xaö* 
yjv ^paat xov beov ex Atdc xai A^pr/rpo; xexvioÖevxa 6taanaadr~vai jjlev jt{q> 
Ttüv KTjf&HBH xat xa^8<f7}iHJvai, «aXtv d 5 und X 7 j<; Aijii 7 }Tp(j<; zwv iie/A’ht 
aovapjxoaflevxiov s£ ap^c vsov ysvvij&Tjva«, ei; tpoatxa; xtvac atxta; psxa- 
yooot totic xoiotkouc kojouz. Atdc pev jap xat A^jp^xpoc aorclv )jEyeoÖat 
3ta 76 xr]v apgcsXov £x xs y?Jc xat opßpa>v Äapßavooaav mr)v auS^atv xap-. 
icotpopetv' xov ex xoü ßoxpuo; anodXtßopsvov olvov xd ö 5 und xtöv yr^cviav 
veov ovxa fltaarcaadijvat,' &jaouv rfjy und xb>v ysajpycjuv auyxoptfrqv xdi* 
xapntuv dia xd, xou$ av&paJnotK tijv jrjy Arjpi}zpav vopt(eiv> 
xr)v Ö8 xa^etf^atv tiov p*Xn>v pspofionotijo&at öta xo xguc /icAetaVcuc ityav 
xdv olvov xai ptayovxac ivwä-oxepav aüxou xat ßsAxtova xr)v (pootv xaxa- 
axeoaCetv txh So haben die Handschriften und so geben die Herausgeber 
von Wesseling bis Bekker die Stelle, ln der Didot’schen Ausgabe hat 
Djndorf die Worte: dta xd xod? av&püjnooc xr]v y^v ArJfiTjTpav vopt'Ceiv 
wls unäebt cingeklammcrt. Ich glaube, dass sie acht sind, aber eine kleine 
Aendcrung erfordern, in der Mythe sind 3 Punkte betont und erklärt : 
l) die Abkunft des Dionysos von Zeus und Demeter, 2) die Zerfleischung 
und das Kochen desselben von Seite der Söhne der Erde (yr/ifsvalc,, 
3) das Sammeln der Glieder desselben und die abermalige Geburt von 
Demeter. Die naturhisiorischc Bedeutung jedes dieser 3 Momente giebt 
Diod. durch einen Infinitivsatz mit &<z. Schon die Concinnitüt, die hier 
streng fest gehalten ist, verlangt den Satz mit dux auch an der zweiten. 
Stelle. Dass ötaanaaür/vat schon durch einen Satz erklär! ist, spricht, 
nicht dagegen, da ja auch der Begriff „und xeov y^ysvüiv^ in der Mythe 
erklärt werden muss. Dieses Wort Y7]ysv£t; (Söhne der Erde) wird nun 
freilich nicht durch die Worte, so wie sie im Texte stehen, erklärt. A«n- 
dert man aber AHMHTPAN oder AHMHTPA in MHTEPA, so ist erklärt^ 
was zu erklären war, und die Stelle klar. So wird XIX, 53 ÜTjßayev^ 
erklärt durch öta xo xt)v apx r ] v ä* xijc npostpYjpsvT]*; icoXstug ovxa öta xd>. 
xaxaxXuopdv sxneastv xat diaozap^vat. Die Verdcrbniss kann durch die 
weiter unten stehenden Worte: xafioXou yäp und x. a. n. x. p. xr]v Ar|p7j- 
xpav jrjv pyycepa npoaajopeueofiat entstanden sein oder dadurch, dass von 
THv und von NopiC&tv die Anfangsbuchstaben zu pr^xapa von einem flüch- 
tigen Abschreiber gezogen wurden. • 1 dun » » *a 

ÄO /rS ? vmvoH ipx i 1 x ; > 3 t 0 tm ,{• jVjb^jJT* .jfwD 

-q« fi»' CMgeiatev^ Ch^ dagegen halt*' ich «fit ßekker nmoh i*wor,oat % ßeM 
4mts:4co *alvA?patov '«vopood^vat, welchen Dindorf beibeha^en hat, füfr 
ttaäcbfc Aa*di@§er Stalle hinkt er l);sn sehr, da er tvon den Wortenff ano-r 
e ia Weit getrennt iat, 2) ielgtder zwei Sätze später an voiM 

kMQcatn gteignster’SteWa. jnAchunds* ! jt 
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Lib. XVII, 117 heisst es von Alexander dem Grossen: ooxo<; jikv 
oov tov Kpoeiprjfxivov xpditov 6X6Atuxr 4 oe, ßaotAeJaa; Snj duldexa xal piyvac 
4itxa, icpafcuc dk pejft'ota«; xatepfaadpevo; ou po'vov tu>v icpo autou ßaat- 
Xeuoavxcov dXAa xal xuiv uorepov iaopsvmv ju^pt toö xa$ 5 rjpac ßtoo. 
So die Handschriften, und die Herausgeber haben keinen Anstoss daran ge- 
nommen. Da aber das Verbum jder Vergangenheit angehört (sxeAcoxijaa 
xaxtpYaoapevo<; = xaxetpYa'oxroJ und für die ol uarepov der terminus 
ad quem angegeben ist, so gehören diese nicht mehr der Zukunft, son- 
dern der Vergangenheit an. Es ist also soopgvcuv in Yevopsvtov zu 
ändern. Würde f tixpt too xatf rjjxa«; ßlco fehlen, so wäre £ 3 Qjiiv<ov richtig, 
qnd da dieser Zusatz meistens fehlt und Diod. dann neben ol tiexaYSva- 
oxspot gewöhnlich ol uox. 63. sagt, so mag es auch hier dem Abschreiber 
in die Feder geflossen sein. 

Lib. XVIII, 14. Tore psv o*Jv €/iuplaör 4 axv sx xiöv xgtccmv al itap* 
ap^oTEpou; äuvajietc xal napaoxevos psi'C ou; etco'.oüvto xpoc xr,v xtöv oXo>v 
ätaOeotv. „Sie machten grössere Kiistungen zu dem Alles entscheiden- 
den Kampfe, zu der Entscheidungsschlacht.“ Allein diesen Sinn kann 
äta'fcoic nicht haben und hat ihn bei Diod. sicher nicht. Diod. giebt die- 
sen Gedanken gewöhnlich mit tcov oacdv xptoi;, seltener d tiov oXcuy 
xtväovo;, cf. XX, 55; XIX, 39; XI, 52 etc dXooxsprJ ^.Äottptav (»j>ppr 4 axv. 
Ich vermuthe statt ötd&eatv äta'xptatv, da Diod. XVIII, 17 und 21 
itepl tu>v oacdv &axpt\sobai sagt, oder es hat Diod. nach 1, 53 . ... 
npoxaxaaxeoaCdpevov elc tt)v xcuv dXaiv enfbsoiv das Wort ercifleotv auch 
hier gebraucht, jedenfalls ist öia'ftso.v zu ändern. 

Lib. XI, 64 ol dz ’AÖrjvaiu docavxe; iaoxouc rjxcpaabat, 00 tot pev 
arcijAXdpjoav, pexa äs xaoxa aAAOTpta*; ex ovTe ' T ® ^po; T0 ^ Aaxsäxt- 
povi'oo; aet pdXXov xr]v ?x^P av i**pcsoov. Statt des unerträglichen ouxu 
vermuthete Reiske tote, das Dindorf in der Pariser Ausgabe in den Text 
aufnahm. Mir scheint es leichter ooxot in ouxei zu verwandeln. Wie 
hier ouxw psv — pexa de xaoxa, so entsprechen sich gleich im folgenden 
Satz TaoTTfV und uotepov äs. dii xal xaux^v xrp dpX r P UsXaßov 
xijc aAAoxptoTjjxoc, oaxepov di al rcoÄet; öajvExbT.oav 

Lib. XV, 88 werden die bedeutendsten Feldherm Griechenlands Epami- 
nondas gegenüber gestellt : xaxd psv ydp xr,v rjXtxtav xr)v xouxoo YSyo'vao:* 
aväpsc iitupave'.; IlsXoxtäa; xe 0r 4 ßat&c xal Tipofteos xal Kovcov, fit Je 
Xaßpta«; xs xal ’lqptxpdxij; ol ’Abrjvodot, rcpdc dz xou'xot; 3 A-pjatXaoc ö Ircap- 
tidx^c, ßpax^ xotc xpovot; itpoxcpoiv, iv dz Tot; itpo xooxgo xpovot; iitl 
Ttüv MTjÖtxiöv xal riepatxcdv xatpcöv XoAtov xal HsptaxoxAijc xal 
MiAxtdärjc, Ixt dk Ktpojv xal Mupuiviä^c xal IleptxX^c xat xtvs; Etepot rcapa 
xoic X^vatOK, xaxd äs xrjv XixiXtav Tsjusv d Astvopsvooc xat xive; ftspot. 
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WesseNng bfflt die Worte: ßpago XP°v°^ xpoxtpciv, wofür Ae 
Handschriften xpottpov Meten, für die Bemerkung eines Grammatikers. Mb 
ist Anderes in dem Satse weit auffallender. Was soll Solon hier? Ick 
betone nicht, dass man Ihn trete seiner Verdienste um die Wiedergewin- 
nung Ton Salamis ln der Reihe ron Feldherrn, in denen ein Aristides 
fehlt, lieber übergangen als aufgenommen sieht; ich sehe auch davon ab, 
dass für Solon wenig passt, was Diod. im Folgenden sagt, dass der Ruhm 
der Genannten mit Ausnahme von Rpaminondas in einem Vorlage 
'(er Kporsp^pa) wurzele. — Das ist subjectiv und darüber lässt sich mit 
dem Schriftsteller nicht rechten. Dass aber Solon unter den Feldherr» 
der Perserkriege von Diod. aufgezüblt werden sollte, ist nicht möglich. 
Soll man also Io'Xojv xou als späteren Zusatz streichen? [eh wäre m 
diesem leisten Mittel besonnener Kritik "<>n< igt. wenn mir nicht die gans 
unnöthige Häufung bei xcuv Mi)dtx<nv xat ilspotxaiv, die durch 8treichung 
Obiger Worte nicht verbessert wird, sehr verdächtig wäre. Diod. sagt 
theils im xm ]b)£ucuv, theils ix\ xcuv fltpotxcov, aber nie verbindet er 
beide Ansdrücke. Das Wort ZdXrnv * scheint, mir Seht, aber im xotl II sp- 
ot x tu v eine « ‘ki^Jtecl^ bi/ Jld Demostb. 

Timorrat. p. 243 B weist auf die richtige Lesart hin. Dort heisBt es: 
foxiov ort 6 pkv lo'Xmv ijivred 5 ft»v ^‘jfpovcov toiv xupcrvvwv iv tdt< 

*Afbjvoct< icpo Trov Iltpoixcnv xpovtov, o di Apdxcuv npd auxoo licxd xal 
tMootpdxo vxa ixtoptv, tSs pijottf o Aufcwpoc. Da die Aehderdng des ‘Dtp- 
outaw fn T*pdvv«* etoe xu grkese Ist^ m werden wir ittl tdrHlfli 1 ' 
xeiv xal wpd xmv DapotxcBv xatpcSv idXtoV xrX. ca lesen hsbta 
Der Shaliche Ausgang der anf einander fol g enden Wöhefniag die Ver- 
derbtest veranlasst haben; Diod. nimmt Aso 9 Perioden anj di* Be* der 
Bpam. und dio Zeit .der PefeerMege, der «dien 1 reiht er 'tttld owar dfcte» 
adoeb 4 noch Ages., dev amlern S e i e n an, 1 vbn denen der eitie «(was epifer, 
der andbr* etwas Mber, als die 1 angeboiiiiiene ÄeH i^ wie ausdrffCklteh 
bemerkt wird. - ‘ 

" Wir dhrdett nun auch ßpor/d TtKc ^o\oW’^^ 
eine B e me r k u n g, die nur dann süffelten wild, Wenn gleich daneben Ae 
Chronologie so vernacbiSssigt wird, dass Solen’ In die Zelt der Petser» 
kriege gesetzt wird. •• “•* 

Zu Üb. XVT. 2? tf*bxp**p£v7^d’ &A T«ötrf iort xd ttcrtpw 

xtk. /hatte feh tfaapvTjddrjftcvv)? ^onjicirt^ ' Bon sehe ich abs WsO#., 
dass ei mit Rkodom. schon tftQhrd iott nopd fd wrfrpt* oder -tWtfc ddk 
«dtp«* vermutbet; eine Negation Ist jedenfalls nothwedflig. 1 
-•'♦’Wtrdbiirg.* •• “ * 5 * ,>n n*ni , ‘ v I»*. « • "> « j ?‘ : 

,pjll*»7 *jiiN : 1 . .um 4 . m >,t ii' / J; J .n<i .1 ‘ ’XBüfedf. feß '' 
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ftv ' 3 .* ."t , r 'x - ■ » ,v.>xi * »v “C, ’p 1 0 :;>r rvJf^A* 

•q^IlDer, wubwi l — yVfjttem id w gHwq ptU» 

dfiinBidumt« Aü^rtwk zit itMMeichaeo 4 — «at dcr ht«tox 4 »öXer orier MM» 
‘Wj IfealbntjQs der TbBcta«QlM«; ÖMm steten vdiöt 
il», ro«lf en , Aftitel .ted ttete Abartwii xde>.; t etee—iteetf unft : fMndeH 
h l BIffW lteleabenijji teB hw) ^ der.Mkl>ji«eaiivfl>«ter nMk^emwtndcrvrbteteHi 
i Mite iMeeltorons «ntsefenr JPiese« l ototgw ite ^treag i gao te p dnnnmnai^i 
Iftotewwder WertÄii q 4 «k< neebr btei<Mterndetii Pbiteev ehne wateM^ 
cftwRettMtendigM» ttetaleblieltM! teitea«bilMdi- itAH 8 <MdM J)eefiflte<«^ 
(lölhe irgendwo, und grosser Dünkel sind immer auf dem Wagt* ettMftH 
lichet{/ngMi<* an*ijrictyf fyj-r 1 «fas tew^hc^itetisieh liaiseioerj-WeiM/aacb 
.Der, »nbje«Uve, gtet»ris«b^4*tedMn>i^ äst *o,an sagen _4va l d w d » pwa> 
«laicP^bgabildotei r«ad„ru|tti,«(s «oJbIiort nickt; *nt ie«»ee.. ceacnstim^ 
dringenden Erkenntnis der Erscheinungen und Thatsacbot»- sofKksn n^iMnt 
■mbr anf -aUgemtHren- AtbtrfeQonte, — ,«ine Fat« Morgan a; gtgrebK aus 
(le«xdah*iR drn;; Ding« vmd; aus de» Gefüh^jund StjnjjqswglW, «tek^TNhr 
WlthiMrted ^yMi(v#%ih ' dofc Ansehamingt» «nd Wünsetem dwt tedi»id> 
viduums.. d^TMtsafte.rdlfi MdetejnjdjbK SMCrpte ; Ernste WIßT )»e 8 >at 
ihrer Genesis, ihrer organischen oder auch unorganisch^ ,Ep|fTigtel nn g« 
das .dMMK* lebendige Wachstum von den ersten Keimen bis sur vollen 
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Blüte und dann wieder ihr daraut folgendes Altern und endliches Absterbeu 
-rt.* alles das sind für den abstracten , rhetorischen Idealismus „sehr unter- 
geordnete Momente,“ Er schwebt ja mit seinen Gedanken li b er den Din- 
gen in luftigen Hjihen und versteigt sich oft in so weite Fernen, dass von 

der Welt unter ihm nicht viel mehr zu sehen ist. Es ist nicht einmal 

der Reflex der aus der Ferne gesehenou Gegenstände selbst, bei dem der 
abstracto Idealismus verweilt, sondern in der Tbat nur die Reflexion über 
den lieflcx, wenn ich mich so ausdrucken darf, in der er sich bewegt- 
Dabei erzeugt unaufhörlich eine Reflexion die andere, und wenn auch an«* 
fängiieh noch die Gedanken und Worte sich den Spuren der wirklichen 
Erscheinung einigerinasscn auschliesscn, allmählich nimmt das immer mehr 
;ib, bis das Bild der lebendigen Wirklichkeit ganz Verschwunden ist und» 
nur selbstgemachte Schattenbilder übrig bleibe«; — ganz natürlich: bei 
den ersten, den wirklichen Dingen noch näher gerückten Reflexionen ist 

doch wol noch etwas von dem frischen Hauch des Lebens zu verspüren^ 

aber da die nachfolgenden Reflexionen nur auf den jedesmal unmittelbar 
vomusgehenden sicli auferbaucn und sich so von der lebendigen Erschein- 
ung immer weiter entfernen, so müssen die Gestalten immer nebelhafter, 
die Anschauungen immer abstracter und unlebendigcr werden. Dieser ab* 
stract-rhetorische, spiritualistische und doetrinäre Idealismus, der Gegensatz 
des historischen, den wir gleich näher charakterisieren werden, ist aber in 
unserer Zeit weit verbreiteter, als man denkt. Am auffallendsten tritt 
dieser rhetorische Idealismus auf unseren Gymnasien im Religions- 
unterricht und deutschen Sprachunterricht, besonders in den 
obern Classen, jedoch hin und wieder auch schon auf den untern Stufen 
hervor. Wie oft begegnen wir in Verordnungen und Lehrplänen noch» 
immer der Bestimmung, dass in den Oberclasscn des Gymnasiums not 
wendiger Weise Dogmatik und Moral oder gar theologische Dogmatik und 
theologische Moral und zwar systematisch, „wissenschaftlich“ gelehrt werden 
müsse. Theologische Dogmatik und Ethik aber gehören ebensowenig 
auf das Gymnasium, als wissenschaftliche Dogmalik und Mora), 
sondern diese sind bekanntlich als wissenschaftliche (systematische) Disciplinen 
ein Tlieil des theologischen Studiums und haben also ihre Stelle auf der 
Universität; mtfdnouw Udert*. dem Zweck! *iud Ot^artismtiirideAiGy^ash: ma> 
ztufctckr,; Dogmatik und Ethik a)* , beatmtet* *elbstftäbÜ4ge 
werden*, d* gtsqjMebt es in neun und neulitig Fällen «iiter bbiideitlin .$»*! 
atauxwäen,; ibeimtisierendeii .Speiset dm. PatudoTWfcgliames,; SfeUM*[ wi^diöi 
best* iäcktigeemUieologiechet . Studta&i u*d, 4a« ötfKgwtol 

mu ha# : bekJdein Mseenvonuifc seinen Sahähtn jtm Öfdi¥Wiü^flefr,.tlw^ 
Wrtiici.£l**^fti*r öwi Sitieoltehre m fhfem ^gsensrhsAUebtn jBgeaiqueuw 
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hmig**defartura» md nadtKrg<Uttrin jupi«g** i e*iwfrdd e*o 4di j nMU 
er niibl aussergewöhuliclie OlNutoien beeüfti, Weh den Sfcbliogeif ier^Ab- 
strifetiea m> 4M aMgemetoen Räsonnement«, md> seiet ftukh 
hoch, {»ideal*) gehalten. «dir Gelten entziehen Uanei. ! .‘Schon dle»‘‘Notr 
Wendigkeit, müdes „systematischen Characters* der Disziplin • «flies IhnMt 
wieder auf die Einteilung des Ganzen, auf dio gener* md speciee zurück* 
fupbia, vdkihl uoabweuiba? der formellen Seite ein solch es UebergO» 
wicht, 4SI der lobnirolli Inhalt dedoreh sehr veihürtt, wem sidkt |a» 
verkümmert wird. Die Versuchung, systematische Uebersiehtsn, allgeaadNs 
Uairlsee so geben, oder ekh iu allgemeinen Reflexionen so ergehen, liegt 
hei dieses« Behandlung so 'nahe, dass die wenigsten« fm Stande efad^ In 
der rechten Bahn zu hlsihea : der Unterricht wird meist entweder trocken 
vnd kraftlos oder, er wird , spiritualistiseh und verlässt den inien Bode» 
der Offenbarung oder aber er sudht sieh In ein rellgtonsphUosophiachee 
Gewand zu bflüen sad wird also In diesen beiden Fülle* unwahr. Daher 
ist es denn auch nicht au verwundern, dass der Religionsunterricht, wo er 
in dieser ahetsact-kkalistischen Weise erteilt wird, meist sehr tm fruchtbar 
bleibt. Es vM hier fortwährend, in jeder Stunde „über die Kopfe hinweg» 
gepredigt". Selbst unseren oberen Gymnasiakchülem fehlt auf ihrer 
Altersstufe — und wir müssen sagen, Gott soi Dank, dass es so Ist —r 
noch das Organ für dergleichen „systematische Darstellungen und Be» 
traehtangen oder religionsphilosophische Reflexionen", und wo dies flba» 
sehen wird, da wird auf diesem Gebiete eaendiieh viel gesündigte Vhb 
leicht bietet sich ein andormal die Gelegenheit dar, auf den genannten 
Zweig des Gjmnnsiakmterrichts In der angedeuteten Beziehung etwas näher 
ehwogehen. 

Ebenso verderblich wirkt aber zweitens dieser Pseado~Idealismu*, der 
in abatracter Weise daiuuf ausgelit, den Schülern „höhere oder vielmehr 
hohe Ideen" beizubringen, wie gesagt, im deutschen Sprachunterricht» Wie 
oft meint man hier ganz irriger Weise, in den v Schülern den Idealen Sinn 
dadurch au wecken und ztf stärken, dass von der untersten bis nur ober- 
sten Stufe mit rhetorischem Pathos gelesen und dedamiert wird und dato 
demgemäss vorzugsweise solche Stücke aum Memorieren aasgewält werden, 
die recht „schwunghaft* sind. < Man fördert aber damit nicht den idealen 
Sinn den Schäler^ sondern man ersieht Ihn zer Manier iwd zur Unwahr- 
heit. Doch difcser: rhetorische Idealismus macht sich auch noch in einer 
anderen Beziehung sehr fühlbar. In dem Lehrplan eines unserer Gymnasien 
war hfneieblUch der deutschen Lectiire besilmml, dass in Untersecunda 
eiti volles Remestiv hiedurch nichts, als Göthe’s Hermann und Dorethea geleaen 
weide. Wks war die Folge? Der> Lehrer gianhte sieh nnd die Schüler 
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«lei» a«dna vor dar: tBdM ej Mteii toywft i achütsCafarlBata) oto »ai 
«r «ich, «um Bar die' Zeit hinzubringen and doch «odk bkUmgf 

^gegeben/ in psychologischen, ökonomischen, sorial-poBtiscbcnj eultMfbtttUf 
« le che« Reflexionen und Kxcnraen ergiengfl. Aber • noch .«eit g vBa ao r «hfl 
verderblicher sind die Missgriffs», denen- trtr nathdicser Seite btnlh der 
fftel ln ng der deutsche« 'AufeatayQthemata sehr hioflg begeg n e« 
Rr bedarf nur eiaee Blickes be die Jsfitesprogriuafti« der wehte«' p wuf 
ahcben Qymnaaie«: und «w eich munoefa 'einige« Qcfiihl fite wirklich 
•wand« Geist esnshning erhalten bat, wird wahrhaft erschrecken müssen 
»ob der Menge der «hstraeten, ttbetnpanrflcn,, dem Lebeaskrviaa der Jagend 
efllljg fendiegenden,. oft 'geradem unsinnigen Aufgaben I Bxampla sunt tdioaa 
eed in prompta. Man meint die, Primaner dnnrh> sohhn hochgeseheauKM 
Aajkatz-Themata „au einer hüheren, idealeren Stufe“ tm po i z ubeben, and 
(SSgt aae Unverstand und Taktlosigkeit mit dazu bei, sie ~* tu Sch wJIUet* 
und Rhetorikern vorxubilden, denen altes zur Phrase wird. Bs ist ~~ uw 
Mer nur eins: za erwähnen — ein falscher, auch sittlich an ve r werfender 
I fl cai is n ma, den Schüler an Reflexionen iiber Gefühle ah nötigen, die er 
gar nicht bat, in die er sieb also erat an wahret Weis» hinainversCtaen 
aoli, oder ihn au s. g. poetischen Versuchen tu swinge«, die er zu< prol 
Ruderen ausser 8tande iah Wer. Themata steilen kann, wie die alnd 
{•— «m aus dem reichen VoTratb nur ein paar beiieMgo heraumigrdfen — *)t 
«Monolog am Nordcap“, „Flegle am Grabe seiner Lteben*, „Gefühle beim 
Untergange der Sonne“, „der: Glaube , «n .Unsterblichkeit in seinen lh&h 
«»Ihm Berühnmgspunotcn mit .dem menschlichen Leben“ ' — der weisa 
nicht, was er tbut Wenn er, damit seinen Schalem eine höhere, idealem 
Richtung au geben meint, so itt tu in einem thörichien Wahn befangen; 
Ca wird, von noch anderen, sehr bedenklichen Stilen ganz abgesehen, durch 
solche Themata nur innere: Unwahrheit, es; wird die Löge dadurch g&- 
fördert. 

Ucbrigens zeigt sich der erwähnte* abatraete, rhetorische Idealismus 
keineswegs bloss auf dem erwähnten Gebiete der beiden Gymnasialdisei- 
. plinen des deutschen Sprnchunterrichtd .and des Religionsunterrichts, or 
tritt vielmehr oft ebenso stark bei der bictiit« der ulten Clnsaikcb 
hervor. Noch ist das, früher mit grossem Pathos auftretendo Verlangen 
nicht ganz verstummt, die LectürS der nltclassitchen Schriftsteller so citt- 
surichten, dass die Schüler „die Blüten der gosnmmtcn griechischen und 
lateinischen Poesie und' Prosa in ihrer gescbislitliehen Folge au kosten* 
bekämen, also bei den Griechen dar. Itomcrisdie und hotiodcisdie Epos, 
Rann die Lyrik in ihren hervorragendsten Vertretern von Archiloclius, Kal* 
linus and Tyrt&us bis Bacchyiides, Piridar, Anakrcon und andere, aulctXt 
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das Drama im Aesehylns, Sophokles und Enripides kennen lernten, daranC 
ebenso die Prosa, die historische in Herodot, Tboeydldos, Xenopbon, dte 
philosophische im Plato und die oratorische im Demosthenes. In gleicher 
Woise sollte dann im Lateinischen das Epos durch Ovid9 Metamorphosen 
und Vergib Aencide, die Lyrik durch Floraz, Caltill, Tiboll, Properz, dto 
didaktische Poesie durch Iloraz Satiren und Episteln auf dem Gymnasium 
vertreten sein:; ferner Livitis und Creero’s Reden sammt dStt Rrlcfcn ton 
historischen Zusammenhang“ dnrehflogen werden. Und um die Schöll 
noch tiefer „in den Geist des classischen Altertums* cinzufiiliren , dazu 
Würden dana Vorträge über die Literaturen, die Archäologie nnd AtVtiqttF- 
täten beider Volker zu dienen haben. Das ist auch ein StCick von dicscfft 
abstracten Idealismus, der iibor die Dinge hinzu fahren liebt und seineft 
kühnen Flug hoch über den Häuptern durch die Luft nimmt; wir konntA 
tim in dieser Hinsicht auch den Idealismus der Oberflächlichkeit und Um 
gffündlicbkcit oder den Idealismus des Dilettantismus nennen. ü 

r Doch es wird Zeit sein, uns nun zu dem wahren Idealismus 
im besten Sinne des Wortes zu wenden, w r ic wir ihn oben bezeichnten, 
su: dem historischen Idealismus oder dem Idealismus der Thatsnehen. >Vk 
haben übrigens absichtlich über d i o Form des Pseudoidenlismus, dio zn 
dem wahren, in? directcsten Gegensatz steht, über den eben besprochene^ 
s(ul>jcctivcn, rhetorischen Idealismus, nicht schon im 1. Artikel, In detj* 
mon dem falschem Idealismus überhaupt dio Rede war, sondern erst in 
-dieaemt 2. Artikel gehandelt, um durch die Darstellung dieser einen Schat 1 
tenscito den wahren Idealismus in ein um so helleres Licht stellen th 
können. Von dieser zuletzt erwähnten, wie von den Übrigen- Abnrtert 
.unterscheidet sich nun der wahre Idealismus sehr wesentlich. Er beharr* 
delt die Dinge, die geschichtlichen Thntsachcn und Erscheinungen , dTe 
Sprache, die Werke der Poesie und Kunst nicht so, dass diese ihm nrt 
zur Anregung dienen, andere verwandte oder auch fcrnliegcndc Ideen' über 
idio Gegenstände flüssig zu machen; auch nicht so, dass er zwar aus den 
Dingen und Thatsachen selbst einiges schöpft, dann aber dieses einzelne, 
abgclöst von seinem wirklichen Lcbenszusammenhang für sich mit anderen 
Gedankenreihen in Verbindung setzt und es so gleichsam in andere Re- 
gt^nen rückt; — • sondern er gibt sich znniiohst einmal an i4 
Hinge hin; sneh ti&ioh in ihren Lobonsi ntoult zu vcr&enkefc 
lind die Sprache zu verstehen, dio sic -zu Ihm reden. Die l'höt^ 
buchen und Werke der Vergangenheit sind- ihn* nicht Stöfle, die e«*t 
.durch die luthat seines Golstes belebt worden müssten, sonderA 
itinerUch beseelte,- lebendige Btciffb. Darum ist cs eben Ideniisrtnis*' tofelit 
Alatcwaljsmüsw IA>bco freilich dpt Leben liegt in den Dingen, als eto» F Vd£ 
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feeegntei r.oMrfo<Mhri>>KiiiK^ tot* für' i#*J 4M W *za i WetlMli 

temsfelrtf i«ttklTbaWaolioiy »Meanafcie leb€^^ ept>»^ dea»Qeisti^<s&W 
4 k für to% <Gta*ädie*Sbalbi für ük Pefoländais 'offeK'fctJ detd#)hiiwMk 
«n» bSMn r ivM) Ailg«»j|nf »ehen/'Das'Ij^ ausdsb Thatfc aa lten 

iiiid tfivtdteteadge^Kb deioy > der , *ea< wieder lir lebeiidigerSeülri ^^tgtj 1 ^ 
daran JMfefrtert nÄesen Idealismus efteaiübi?^ ’feJadttttnM 

•taffe WalitaM der Thstsnehtn* 4M* 

«fe$hi mnd ^olisehr* zefjfteidN 'Wole^gcheu WMdSlfeM («UM» 

ferthtajM Efrclte b«trdbbtond hi* efcd ~fcfrthttbfe*WM!?'4h nubiMMI 
wii»<dte< Umrisse dar tttsidien kaUep 'SfetamMtett 1 ' Ahf 4> fefei Äeufcnit *>4htae 
»Mtistam, *wte Jgetetigfcw Awged fleldnjl dem JEtelfeHsbfcbeh' 4 er 41** 

dtehkaH) «die* «bs dttfHätdkld urt»> , WitgegenUitehW, ‘wMk'iW 1, *tehf>*4ih 
berührt v 1 gehoben ^ftbfett «So Mb in wMfls* ‘bfcfee ‘tdlen ftdeMdb 
Gedankt ata BedertV J ‘ta** der Materie 4 haften. 
Wfedetr ondej& »brechen gQeietr L itt‘ bfWubd&W^e^Ri^^ ubBy^feMr 
•s» -Ist ^ ar«ei*? k a*»e r, Äfehft^** 1 BWeky* da» sie , dkD 1 %MtmlMei^GdlMfc 
Mieptat9''Jate»4abeif> ja ^i^ ihtö ^c^rteir v»G4d*hken <ühcr !j g0tfcfetiift 
Mm}ß*Mt ftn 'A »gemeinen*, was %ditn'4hctefl »„4* olnaefele}* untergeordnet 
liKcls6l»fiii^ ''ild«h' wetfl&>«ageii ft* 'Ete-taBd* VdPitotttttfeA MfrMifet/' «M 
<sie”$|tfei dteser^Golegenheii* ° iltoe^schfeiert PbtaseJi, Jütte ‘-Mebtl* 4»<4 
%o4ldaol)e «aakmiet y * ibt^ am feMKtefi orti dhWeKiiW Atostebtcrfl (iberdfc 
4<fatersobiede *Aw vete&bkKteiKtt Baustile ^ den Mfl^bi^c?! ÜtfhnOcfyüi 
das sind dfeabsirAcieft*' rHetorfeChfcnV ‘doettifffte* J&aligf&i. Eiriidtottdi* 
wn d fi ch Wehl vor dem mächtige* Kiteherfbau i 'staWfte4d^afud ^feeirdtidcrfld 
«litt; ersteht* nicht aüete { ttif# seinem* rrdisclten Auge*, 51 AcHi er gifetJibh 
Kl# agitier 'ganzen Beek dbift* gewaltigen Werke hin j er tatest fdehtaHeta 
dnt ‘Geiste * Länge undBreite, ttöhe und Tieft?, sonder» “ealne BmM selbst 
fettig# auf «md, nieder, heb# Steh von Stufe 1 zu Stete, weih^dH^sdcn^M 
den sftinigen ‘Verzterunginj bei den > mannigfaltigen PJgtiitaiV fete feer dha 
'Bfeftenwimd Blumengewinden, * schwingt steh bfezU ^dea-KrMtes «Spitze 
•mp** and jtonkt stell wieder 4u< ‘der Tliürme Ftteeeir heräbf* Und« nun gM 
Wenn ee in da« Innern fteHigtom selbst ein trifft 1 * ‘ es Ist, alt : ob dieftfcMr 
ipve# jetzt au» der Erda aufsttegeir und die Seele mit -hinauf zu ihmt 
^Gipfeln nähmen 5 . alle» kling# zu • ixifeobtigen Hamiofdeen zueammenf dib 
HarlibhtoHi des Bauest spiegelt »Ich auf dem Auges ich# dos Bescliaocnddn 
wieder 4ind der sclibpferlscho Geist do» Erbaaer» verkündigt ihm »eitle 
Qehohnnisse. Das ist der Idealismus der Tbatsaelien. • 

r • Es liegen hier die fruclilbarslen Beziehungen auf alte Seiten! der Eh- 
ziehung imd des Unterrichts, doch müssen wir uns dies^rosl auf ein paar 
CUutelvte Zwoigo des letztem beschränken und zunächst an die Lcrtttffc 
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der classischen Dichter des griechischen und römischen Altertumes 
anknüpfen. Gegen den pseadohumanißtischen, moralisierenden Idealismus auf 
diesem Gebiet haben wir uns schon im I. Artikel erklärt, aber es soll 
auch nicht rhetorisiert und in iälscber Weise Üsthetisiert werden. Mit den 
blossen Acclamalioucn ist es hier eben so wenig gethan, als mit dem ab- 
stracten, ästhetischen Räsonnement, das von dem coocreien Gedicht immer 
gleich auf allgemeine Begriflsbestimmungen oder auf ausführliche Parallelen 
mit andern Dichtern, besonders mit Shakespeaie „im König Lear wie^im 
Hamlet, im Macbeth und Othello“ überzugehen pflegt, ln der Regel sind 
solche längere Expositionen doch nur äussere Zuihaten zu dem zu erklä- 
renden Gedicht, die im günstigen Fall doch nur den Wert von zierlichen, 
sinnvollen Arabesken haben; zum eigentlichen inneren Verständnis des 
vorliegenden Kunstwerks selbst tragen sie meistenteils verhältnissmässig 
wenig bei; — sie lenken vielmehr sehr oit die Aufmerksamkeit von der 
eigentümlichen, besonderen Gestalt und Schönheit des eben gelesenen Ge- 
dichtes ab und dienen also nicht selten mehr dazu, die Schüler zu zer- 
streuen, als ihre Gedanken, wie es doch sein soll, zn concentrieren ; — 
die Sachen, auf die cs ankommt, werden auf diese Weise weit eher ver- 
hüllt und in die Ferne gerückt, als dem geistigen Verständnis näher ge- 
bracht und ins rechte Licht gestellt. Und doch triü't man diese Manier, 
namentlich bei der Erklärung des Sophokles und Horaz noch ziemlich 
häufig an. Auf die vorhandenen wirklichen Schönlieiteu aufmerksam 
machen — das soll allerdings nie versäumt werden; aber um diess 
in wuhrliaft fruchtbarer Weise zu können, dazu gehört vor alleu 
Dingen, dass wir uns vorerst einmal willig dem Gange des Gedichtes lün- 
geben, ihm durch allo seine Gedanken von Stufe zu Stufe mit empfäng- 
licher Seele folgen, sowol den Gesammtinball in uns bewegen, als auch 
seiuor eigentümlichen Gliederung bis ins Einzelnste nachgehen und das 
alles in strengem Anschluss an die Worto des Dichters, in die wir uns 
immer und immer wieder zu vertiefen haben. Das räumen wir dabei 
freilich ohne Widerrede ein: fehlt cs dem Lehrer an poetischem Sinn, an 
der nötigen poetischen Empfänglichkeit, ist das Organ entweder gar nicht 
oder doch nur ln sehr verkümmerter Gestalt vorhanden, allmählich immer 
lebendiger zu erfahren, was Dichtcrgedunkcn und Dichlersprachc, was Epos, 
was lyrische und was dramatische Poesie ist, dann wird er begreiflicher 
Weise auch nicht im Stande sein, den poetischen Gehalt des gelesenen 
Stücks seinen Schülern zu erschlicsscn. ist aber die erforderliche poetische 
Apperception da, dann wird aus beiden, aus dieser lebendigen Einpfüng- 
Uebfoit und jener .vollen Hingabe Gedicht auch ; die rechte, 

Deutung . enfhlübom tim wir d*beii nur nicht, wie es - Poczlkamp 
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mit Hora/, und manchem modernen Kritiker mit Homer ergeht, den Dichter 
selbst idealisieren und dieses subjective Ideal zum Massstab seines Werkes 
maehenl Der objective historische Idealismus bleibt davor bewahrt and 
wer, von ihm durchdrungen, von der poetischen Herlichkeit Homere nur etwas 
erfahren hat, der kann sich nicht damit begnügen, „seine 120 — 150 Verse 
Ilias in der Stunde zu lesen“, sondern es wird ihm nicht leicht eine Homer- 
•tuude in den Oberclasscn vorübergehen, in der er nicht seinen Schülern 
nach ihrem Standpunkt, einen Einblick in den Reichtum und die poetische 
Wahrheit des grossen Epos zu gewähren suchte. Und wer von der dra- 
matischen Poesie des Sophokles, der weit über sein Volk hinausragte, sich 
bat entzünden und zugleich von einem höheren, volleren Licht sich auch 
zur rechten Erkenntnis der sittlichen Ordnungen und des Fluchs der Sünde 
hat führen lassen, und dann, innerlich so ausgerüstet und empfänglich ge- 
macht, mit ganzer Seele in das Drama, das er gerade zu lesen hat, sieb 
vertieft, der wird auch seinen Schülern nicht nur den gewaltigen Gang 
der Handlang in ihren Entwicklungsstufen vom Prolog bis zur Exodos, 
von Chorlied zu Chorlicd, sondern auch die psychologische Treue und 
Tiefe in der Schilderung der Charaktere, wie die mächtigen Ideen, von 
denen das Ganze getragen wird, in lebendiger, wirklich begeisterter Darstel- 
lung «eigen können. Hat der Lehrer diese Gabe der idealen Darstellung, 
frn angegebenen besten Sinne des Worts, und übt er sie treulich und 
taktvoll aus, so wird er zu seiner Freude gewahr werden, dass seine 
Schüler nicht nur mit gespannter Aufmerksamkeit und sichtbarer innerer 
Thcilnahine zuhören, sondern nicht selten auch dadurch zu dem rechten 
Interesse an ihrem Homer und Sophokles und in Folge dessen zu um so 
einigerer und irucitibarerer Lectüre erweckt werden. Der wahre Idealismus 
erweist seine fruchtbringenden Wirkungen aber auch weiter iiu deutschen 
Sprachunterricht. Um hier nur einiges weuige bervorzuheben : der 
Hauptzweck der Lectüre des Nibelungenliedes in der Prima ist und bleibt 
der, unseren Schülern deutsches Leben und deutsche Gesinnung vorzufiih- 
icn, und zwar nicht in abstract-moraiisierender oder in tendenziös-huma- 
pistischcr oder pathetisch rhetorisicrender Weise, sondern in und mit dem 
gewaltigen Nationalepos selbst, an Sigfrids lichter Heldengestalt wie an 
Hägens finstern Seelentiefen, an des Ostgothenkönigs überwältigender Er- 
scheinung wie an Rüdigers Treue bis in den Tod, überhaupt an den Per- 
souen und Sitten ; und dann weiter an den gewaltigen Kümpfen und der 
herzbewegenden iodesnot, an den bangen Ahnungen und ihrer tragischen 
Erfüllung, an den dunklen Wetterwolken, die sich allmählich über den 
Häuptern der Helden zusamraeoziehen, wie an den zollenden Donnern und 
zuckenden Blitzen, die am Ende alles vernichtend herabfahren. Um das 

Eos. I. 
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zu können, dazu reicht nicht allein die Kenntnis der Sprache und der 
poetischen Form, der altdeutschen Mythologie und der Antiquitäten, auch 
nicht allein die ästhetische Kunst aus, einzelne dichterische Schönheiten 
lebendig zu erlassen, — dazu gehört auch, das mächtige Brausen des 
grossen epischen Stromes zu vernehmen und dem Wellenschlag seiner 
Fluten durch alle Windungen seines Laufes von den Quellen bis zur Mün- 
dung zu folgen; vor allem aber gehört dazu ein deutsches Gemüt und 
deutsche Gesinnung. Wem nicht bei der Lectiire des Nibelungenliedes 
(um nur eines zu erwähnen) von der Königs- und Mnnnentreue in den 
starken Herzen unserer Väter, von dem Hingen und Kämpfen mit dem 
tiefsten Weh des Lebens die Seele bewegt wird, der ist auf diesem Go- 
biete als Lehrer für seine Schüler doch im Grunde nur ein tönendes Erz 
und eine klingende Schelle; es fehlt ihm das innere Organ, die gewal- 
tigen Klänge und die herzbewegenden Stimmen des mächtigen Liedes 
zu vernehmen: wie sollte er die Häupter seiner Schüler aufrichten 
können, dass sie dem wunderbaren Gesänge von deutscher Treue und 
deutscher Liebe, von deutschem Heldenmut und deutschem Heldenkampfc 
lauschten ! Das vermag nur, wem ein wirkliches, lebendiges deutsches 
Herz in der Brust schlägt, ein Herz, das nicht von patriotischen Redens- 
arten, sondern von unvergänglicher Liebe zu den wahren Gütern unseres 
Volkes erfüllt ist, mit einem Worte ein Herz, das an der Gottestreue des 
Königs aller Könige, der auch unser Volk gesucht und auf Adlers Flü- 
geln getragen, auch die irdische Treue zu verstehen gelernt hat. Ganz 
ähnlich verhält es sich übrigens, beiläufig bemerkt, mit der Lectürc der 
drei grossen Gedichte Schillers, die in dem Curaus der Prima nicht fehlen 
dürfen, ich meine: das Ideal und das Leben, das Glück und der Genius; 
— auch hier wird der Lebensgrund eigener höherer Erfahrung als der 
empfängliche Boden sich erweisen, aus dem erst das lebendige, volle, die 
Gemüter der Schüler ergreifende Verständnis des Dichters erwachsen kann. 
Doch muss ich mir für jetzt versagen, diess hier weiter auszuführen; cs 
möge mir lieber verstuttet sein, noch mit ein paar Worten des oben be- 
rührten Religionsunterrichts in der Prima zu gedenken. Dieser 
Unterricht muss wesentlich historisch sein, aber freilich nicht, so zu sagen, 
kalt und nüchtern historisch, sondern zugleich von dem Glaubenszeugnis 
des Lehrers getragen. Der objective Idealismus, der Idealismus der That- 
sachen, wird sich hier vornehmlich darin offenbaren, dass wir das Licht 
der grossen Thaten Gottes, der Schöpfung und Erlösung, der Verhcissung 
und Erfüllung auf uns wirken und darnach in die Seelen unserer Schü- 
ler leuchten lassen; in der Geschichte des Reiches Gottes mR ihnen die 
Höhen und Tiefen durchwandern, besonders aber ihre Augen auf die 
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starken, hohen Zukunftsgedanken in den Glaubenshelden, auf die 
ron liehten Gotteshöhen weithin schauenden Blicke und die beseligenden 
Aussichten richten; — dann weiter in der Geschichte der christlichen 
Kirche ihnen die Lebenskreisse zeigen, in denen sich ein Geisteskampf nach 
dem andern in gottgeordneter Stufenfolge bewegt. Bier ist es dem wahren y 
eoncreten, objectiven und lebensvollen Idealismus darum au tbuji, die Her» 
sen der Jugend überall au den un vergänglichen Schätzen des ewigen Le- 
bens, au den Himmel , und Erde bewegenden Lebenskräften zu leiten, sie 
an dem theuern christlichen Bekenntnis aufzurichten und ihnen nicht allen) 
den wahrhaft majestätisch und doch so einfach sich erhebenden Geistesbau 
desselben Schritt für Schritt zu zeigen, sondern vor allen Dingen vou der 
j^nhchdo^D * Wiflrheit und dem Glauben, der die Welt überwindet, mit 
siegesfroher Zuversicht zu zeugen. Gott sei Dank! darauf hören unsere 
Schüler noch, also dass auch' in ihren Augen durch das lebendige Wort 
sich ein Widerschein des Lichtes ahspiegelt, das von dem Aufgang aus der 
Höhe in ihre und des. Lehrers Seele strahlt. - 


. Kderit 

a • • 


Za Tarltus Bist IV, 55. 

Ipse e maioribus suis hostis populi Romani quam socius iactabat. 

Man liest jetzt nach Mer der socio S. Vorauf geht aber Classicvs 
nobilitate et opibvs par ; die nobilitas ist eben erklärt worden, folglich 
müssen jetzt die opes , d. h. der persönliche Einfluss und das Ansehen 
bei Andern daran kommen, d. h. es ist zu lesen socius iactabatur . Eben 
so Ann. I, 1 12 sua confcsstone argueretur. 
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L E. von Lasaulx , Des Sokrates Leben, Lehre und Tod. 'München 1867, 
Seite 25 t 

Älsö Von Natur geartet und durch eigene Geistesarbeit geworden, 
gab Sokrates wie gesagt die Natutforschung auf und widmete sich, etwa 
vom dreißigsten Lebensjahre angefangen bis zu seinem Tode, ausschliess- 
lich der sittlichen Erziehong seiner Mitbürger, insbesondere der edleren 
Jünglinge als demjenigen Tbeile der werdenden Generation, auf welchem 
die Hoffnung der Zukunft beruhte. Ja seitdem der Gott in Delphi seinem 
Jünger Chärephon einst den Spruch ertheilt batte : keiner unter allen Hel- 
lenen sei weiser als Sokrates? betrachtete er si^h ^bst als im Dienste der 
Gottheit stehend und^berufgrf, dieseh Ausspruch aiich wahr zu machen 
dadurch, dass er alles falsche Scjheinwissen bejf^npfp, die be^se^e Wahr- 
heit, die ihm klar geworden, aych in’s Leben einfüfye, und e^p ftyfjBelbst- 
Crforschung gegründetes sittliches Leben wie in sich, so auch, in Apderep 
nach bestem Wissen begründe; und dass er in diesem Berufe auf selneip 
Posten ansharren müsse, wie ein piiehtgetreue^ Soldat, so laqge f) es, Go^t 

& efaUe - .a 

XX. Schloss. 

Fast niemals verliess er darum Athen; und hier war sein ganzes 
Leben fortan ein öffentliches: am Morgen besuchte er die Spaziergänge 

*r I 



Digitized by ^.ooQle 





f • n rf j£inv* : I» jnyi fkrr iXn U r*h <►** n u f \ 

ö‘jifj 3 n»M£ fnln^fii *jih i*t n /? ,t h r< i, t « i-, r>. 

hmi n nu! ;l i f ». ' , 

tyb ; If'Tl it' •! J'U'p ’| l k I!.; *>. ' I 1 i: 

9»b 1 <lfi (U>iV 11 l;i t - . r f, 


-f}';*’ % TV!:-* ri i'I ' , * n • r 

oiiii / -jl* ir ' : ii b. . ••} :?i / 

-ff Jf>U • f i i I b ff * ii : ‘ > 

V'i 1 rjiM ] Jt * . J ■( - , 


W^Vg.) , i 

ü Jt-t-* •> •- ) if .. I, ■ i 1 - :.?'!**■*.! .- r < u' , i , * ■ 

•' * ):?•!■! ** ,'t ‘ . *j * - r,i .] ’ 

(!»;/ M 4 -".' .l'-.l ii» ; > / - »>.:i b , ■ * ' t 

»ii< I'»';*: J\ r,: w . ‘ % ■ * : *♦.;.» : . : ■ - ' - * - . 

M* * ) .:>■•. - -f ■ i » ; ■ ‘ ; 'It o- n ► , - < • :• : i I 

# j' * TiaPfyv TöiiuT^c’TCtsv^fiivoi (J Xtoxpaxifc 

laerwOr, ^iö^; r ^Ti 7 oev ait<5 W5 

xptaxoaxou paXiax* apfcapevo; Ixouc pexP 1 T °ö TeXeuxijoaf’ o$$Sv cFXXo ^ 
tcuv itoXtxcov iTtcfiaXeiTO xal xoöx 3 fitpaxxsv, ?ica>c ü>c ßeXxtaxot laotvxo 
aXXot xe xal paXtaxa xtuv vsavtaxcuv ot eoföiotaw^ »teto'xtov 8>) napd 
mn tqMxuvT«* . x<*l ^laÜQHC. fcsofrw Kat 

pijv ££ OU XaipapjcfVTf , ,4r<yp(p .,[j|^T8poc^^j «vaXev o o &v 
AsXcpotc itavicov xtuv 'EXXtJvcov pr^sva Itoxpatoo; elvat oo^alxepov, ix xoo- 
w f WM V^P^CW; i Oi^ip wy.XRW 0 ? ÜE$axo ^ecp 

MWfitMtiw.y iv^oikfiai xofCjioxpoqt^psv eiievat xt, stio'at ^ ooi^v, * 

fifciix* Spt^ aXr^ ßsXxwo ©lyat ^cat X«P^^ t 

WH xai 4agxoi» xe xal xooc aXXw; ^pgxp47i^tv, ^:pd; xov ßsXx^vff 

^ß(pvroHift 7T?pi xq Saoxoy 5pov SxqipTO^; ^ovatrs xal 8^ aal v/jp 

^x&v f ,tp’j X^TKtv Iv x^. üitjy>w^i ^«W3 Ätx^y a^a&oo qrpaxttJxOü, §a>; av 
, , . . U ! ■ / 

ü i > . t ’ r ■ v ' m ■ <* * 

j:: i • 'r , * i . ' » ?» - ; i. v * I . . s. » .1 . * 1 t 

. ., > "Q&sv .puP' tSrjX^sv ■vio'jV swcunpx« ix tx^ : äoascik r/j; ’Adrjvatwi^ &» 
fljtsp xat &P 7 ü(V, ww/ßi^ ,^( fpavspy"- uptut TS.yap etc.TOtJjC 


*) TflTJTTjv ttjv {xavrttav tmÄetSou aviXrpaov, ßorjdtTv Ttj* 8e<p, Plat. Apol. Socr. 22, 
Bf E{ p> 23, C j p. 30, A. 
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und die Ringplfitze; in den Standen wo der Markt vo8 war, diesen; and 
den übrigen Theil des Tages war er immer da, wo er die meisten Menschen 

erwarten durfte. Denn, sagte er lächelnd, ich bin wissbegierig und ge- 
wohnt zu reden, jedem mich hingebend der mit mir sprechen will; die 
Felder und die Bäume draussen wollen mich nichts lehren, wohl aber die 
Menschen in der Stadt. 

Die herrschende Meinung und das allgemeine Streben seiner Zeitge- 
nossen ging dahin, Geld zu erwerben; vor allem ermahnten die Väter ihre 
Söhne, sobald sie das Alter des Denkens erreicht hatten, dahin zu trach- 
ten, wie sie reich würden; denn wenn du etwas hast, bist du etwas 
werth, wenn du aber nichts hast, bist du nichts werth. Dem gegenüber 
lehrte Sokrates, dass alle sogenannten Güter des Lebens, Gesundheit, 
Schönheit, Reichthum, Macht, an und für sich weder gut noch böse seien, 
sondern dieses erst würden, je nachdem man sie recht oder schlecht ge- 
brauche: der richtige Gebrauch aber hänge von dem rechten Wissen, von 
der rechten Einsicht und Weisheit ab, wie der falsche vom Mangel an 
richtiger Einsicht, so dass also in Wahrheit nur die Weisheit das Gute 
und die Unwissenheit das Uebcl sei , und das9 demnach auch diese 
beiden allein den Menschen sowohl glücklich als unglücklich zu machen 
im Stande seien. * 

III. Parabel von Herder. 

Traue keinem Freunde, w*orin du ihn nicht geprüft hast; an der Tafel 
des Gastmahls gibt’s mehrere derselben , als an der Thüre des Kerkers. 

“ u '* ‘ ' ..A 

Ein Mann hatte drei Freunde; zwei derselben liebte er sehr, der 
dritte war ihm gleichgültig, ob dieser es gleich am redlichsten mit ihm 
meinte. Einst ward er vor Gericht gefordert, w r o er unschuldig, aber hart 
verklagt war. „Wer unter euch“, sprach er, „will mit mir gehen, und 
für mich zeugen? denn ich bin hart verklagt worden und der König 
zürnet.“ Der erste seiner Freunde entschuldigte sich sogleich, dass er 
nicht mit ihm gehen könne wegen anderer Geschäfte, der zweite begleitete 
ihn bis zur Thüre des Richthauses; da wandte er sich und ging zurück, 
aus Furcht vor dem zornigen Richter. Der dritte, auf den er am wenig- 
sten gebaut hatte, ging hinein, redete für ihn, und zeugte von seiner Un- 
schuld so freudig, dass der Richter ihn losliess und beschenkte. 
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MifMtnöq- icn TOftmem ftt, iutt itXr/fenitfqc dfopäc' ixä <f<nt pfa yv, 
tut tti Xctitov «Vi njc i)|xspac rfv, ffitöo W>,e(a+oi; fis&Xtrt toviosofau Kal 
<f£p «püwfi aftqc «ipiyifyi p»0ta aac$ -kal Mi*» «tla&a '«apä^uw fyiaat^v tot; 
^ouXapixHC. ijMt ! StdAifsafax * to> piv euv «1 9Mpa vt^t 

«Üsv p’ lttto 4t4aaac*v, ot iv tu? 4owt 4vdp«oicOC 

. , ' » , -' (l t ■>/'»; -M| (l ■, 

!Ed a Jv td Xfnfoiflta teojsaoftm i^cdpouv «t wwd Sdxp*»a) xo) torf- 
jftointvmq stcspaXotmo xaoav impiXstavK xpohov pi» 70p xoito irapg voo* 
XR^sardpac WC otsatv, kctoftciv sic 'njv ^ix(a> ^'xfemfet coö fpovtar, 
imxufar axoxstv, oiwSÖsv; icioooiot fatwrar «c av psv *n Sxgc* S$tdc too 
*£, 4 dv di ptfy ouisvd^ ’AXXd £axpdti)c tavavxta tootcsv, dxsds'xvo 
savia t* dpoXodpsva ßtoo-ayo^a, clov. upsfav t« xai xcriAoc «Xouvo» 
^ ftovapiv, aurd js xatf fand goto oyada xp9wt&at oJts xaxa, aXXd 
toiadta 7t\4o0ai ix oo£ XP*5^ Ä a&öic dpfh»c rj oo • xd pi* oJv tJpdeic 
Xpijätai, xodco xapi^«, i) cppd* rjatc xdl 0091a, tü 8i xaxcfc y avotdu 
«Son x$ aX»)dsia ij piv 90 <pta pdvov dfa&ev sonv, d* dpafta xaxdv 
xai di) xai m outoj toutcu povo» $opßaivei ouu cs slvai xai s&xtpova 
xai crntf itoistv xdv avftpeDicav. 


Mijdsvi fdOTsJaig; ! ) tciv ^i'Xcmv prjdsv, icplv av i^staogc auxov xXeiouc 
jap av supotc xouc oüvdstxvjjoovxac t) xodc daopcov xai xivduvtov ooi xoiv«- 
tajoovrac. 

’AviJp tic ix**** T P®^ 9&00C dootv p*v eo pdX* ^dsxo, xou di xpfcoo 
oddeva Xojov iitoutTO, xai xadt ?x 0VT °C suvouoxata icpoc auxov. Aiov di 
Hots dtxijv adrdv 8txdCtaüat 2 J adtxov xai atxpdv, Sv toutcu * <pipe jap f ftpr^ 
x(c upa>v iv dtxaatatc sonv o paprop^ocov uxsp ipou; dtiv>j jap ttc xac 
ipou yijovs xarrjopta, uuotb S^stv o^döpa tov ßaotXia. Test 

psv ouv cpt'Xcuv exeivcuv d xporcoc 898^ xapa;t>)oapsvoc aXXa ttva xpay- 
fiara, of cuv xcuXusa^ac jat) xap-tvat* o ds ?repoc i^edpevoe p^XP 1 TC ^ V 
toü dtxaonjptoo ^uptdv Iv8a d^ ixtatp-^dpevoc «pX 815 ^kuv, ou ds^dps- 
voc tt]v tcuv ivdov opjrjv o 8 k 8 r) TptTo;, oTys pdvov ouxl axiarouc etxsv 
oXc dc, staeX^tuv arcoXofOupsvoc dxsp tou cptXou ovtoc dvattfou xpo&upa>c 
outco; epapTupTjcev, (»Tots touc dtxaOTa; autov a9etvat xai dcupsav u 
imdovia;. 


*) Aach mit ott itT xtX. IKsat sich dieses Prooemium einführen. 
*) Oder icotpsivai «ic «X. 
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*¥. Klein® betagten j pi dsf og , yd bicgraph^ Siifr|l>n 

j iS tattert 1857 , Baad J, Seit« 436. ,, 

V' Eine; der eifften Bedingungen /Kr die Itajchtbarkeit de» Untqr riq M p 
Mü jedem Leinenden ist die, dal»» der, Bitter rieht picht u nte rb rechet odUfr 
verkürzt werde. Wenn noch, wie* gar häufig sar BntsshnMigqpg een 
Schulversäumnissen gesagt wird, das zu Hause nachgeholt werden kann, 
wes trährend der Abwesenheit des Sehifare im Unterricht vorgsksmmea 
fet* so kann jedenfalls der andere, grössere Befanden nicht gntgmnaaht 
^werden, welcher durch jede» willkürliche Vertämnnisn angerichtet wird* 
jede Abweicbtrtg der Art von der Ordnung macht den Schwer gleidkgtthh 
gar gegen seine Verpflichtungen] er nimmt es das nächste Mal * sehen 
leichter, eine Stunde, einen halben oder ganssn Tag mit oder ohne fiw 
laubnias vom Unterricht wegzubieiben, die Berufsarbeit dem Gemifse lnid 
*ter Zerstreuung nachzosetzen. Der Schüler selbst hat den grössten Sari*- 
ihctlldavon, wenn es ihm von Hanse mos . leicht gemacht wird, die Btahui^ 
wenn auch nur auf Standen and halbe Tage.« versäumen. In dar Schuh 
seit muss er das lernen, was er als Maan.pehr nöthig haben wird, nän* 
lieh bei der Arbeit bleiben, Stunde und Minute enthalten, auf. Genüsse 
verzichten, wo sie mit der Pflicht collidiren. 


Y 


- , . ■ o 

f B. Lateinische^ Hebungen. r * 

< 

V I. Leasing, Laokoon p. 380 ed. Laclimann. 

Wie wunderbar hat der Dichter des Philoktet die Idee des körper- 
lichen Schmerzes zu verstärken und zu erweitern gewusst! Er wählte eine 
Wiinde — (denn auch die Umstande der Geschichte kann man betrach- 
ten, als ob sie von seiner Wahl abgehangen hätten, insofeme er nehmlieh 
die ganze Geschichte, eben dieser ihm vorteilhaften Umstände wegeiy 
wählte) — er wählte, sage ich, eine Wunde und nicht eine innerliche 
Krankheit; weil sich von jener eine lebhaftere Vorstellung machen lässt, 
als von dieser, wenn sie auch noch so schmerzlich ist. Die innere sym- 
pathetische Gluth, die denMelcager verzehrte,, als ihn seine Mutter in dem 


Digitized by Google 



Materialien ^lübangen. 


m 


Vi'lin'*» rt.'fß'v ^ /.n , v*: ,-r. 7 u-» i <|V ’M* 1 * ■ ■ !’ >1 

>/j f-r ;i no ! ‘ -);/?’ * ; » * . [ *i.’ // .i r> .i » - , * ;j 

l-i.. 'ftffK «v fawinw twj 4 * 1 'WT° v (fa. fam 

BWh W.^Wefs 8 “ 1 »P «jJpwpewtu Xf>MOf> ,y^iya A ^yt,ßpy^p t ym, sfc|Mf 
^oöat i jp&tyjn;, Bl ifäp ,w* 4iwp W ;JsaV 

& TMH VT ?P «wsf iT"*v djcpepmxwvxwy, , qW av, jir) axoücHg^ ipatyfr 
(Bta.PW$C>JW ü M'>. W®* vlxot, W 1 joiji), 4t«pav ß)J&r,M tyl 

WWPJV: 9)fa«v,|is«&p, xy)v ,4 jw> J?a<W, 

4iu*tjiK, gtc^vop^woatxo. , IlÄoa^qp rj ■B/Wit’tfj «ba&* ) tpv il jiav&* ? 
jiovia i3ti<pft?(psv, «»px «nsXaoä;*pov S^ip. 7cs,p\ x« ,npooi}}cqyxa v.W -61), xflt 
ftyPpppzeppy xpuijT^’jöev 0 'T<4 qüxck, ay. xd*?* *^v p«tf>(5y , M&vo)» xp. 

PWa> pXi,y rj(i4p»v Jw^ev^si jiavWv«»,. &u\ tfu xa^.jug, xsp 

/tfijtHWPifiiv xe xai.ÄMuzsw xo« >^QYa; p«^-Q> It^aip^oaxpi xoü af.Q-^^iejty 
ifd : wfiywrzqi 'Aaa ouv epcpC tow pafhjx^v. auxov p^oxa flXqffajyat, iav 
pa^ia xpyx av S rcqpa, xulv yousaiv ifcoopia tqi^ ty$ao?ipXsLcu> ara-Awpittijv» 
om wM'yqy xi ipfc -qplpc^;., v A£iov rotv,uv,.wqp! ix«aTrr ( y ,xiy? xoy 

Utpi^tf .paßwv, wvtkp <ly<5pl -jsvopivtv paxtoxoi ösijaei:, eup^vat, psv xcif 
iw’ ia«rov tfpö ;XP<>vw>. 99 , av 6fa, ij^vx^.rxa di, rjßia,, iay 
"W< wpo.oyfaouatv ivayxtcuc X#i0*v i^qai, 

J’ . ' • • ! . . ’ Ü 11 * j *! r \ -i ■ ..*• v 4 ' *| 

«1 »*' '(1 ’ ■• *i* ; v ', J .‘ • : ,■ , i ‘ \ . v J 

• I 1 1 . ; rl ; . i 1 ■ . -• V ,,M - . i. , ** , 4 

... I , n. , Djc. Lpr. Gjrasbpi^r, , 

I > 1 f 1 1 .. • . ‘ ‘ - 1 .. ! , • * *t -' * , ;1 . ^ 

.j '**» i . 1 . • ■ < , 1 

a }.» 


: . • • •" -, . i\ 

li.v/ •»•! ; . ■ . ' . , . , ■ ‘ . 

1 : ,1 • •■ . ,/ 

' ■> - . • 1 ■ / . . I ; 

j Dici vix potest, doloris opinionem is^ t qui Philoctetam scripsit, quan- 

tempere nnxerit et amplificaverit. Primum cniip vulnus elegit, nam etiam ip 
^in^ulis rebus, quae Tabula continentur, libero arbitrio usua videtur, quoniam 
^rop^er harum renim uiilitates universam fabulam elegit, vulnus igitur, 
flon p^rbp^ ejegi^i quia acrius illios, qua^u buius utut ( acerbi cogitatio 
jnfornpat^r ! Jltaqu^ ^estus Ule doloris, quo Meleagri una cum fatali titione, 
quo m^er^ratris caedi filium furibunda devojvit, viscera consumpta sunt, 
ipi^^9^a<^|yScaej^am ( apcomodatus est, quam quodvis vulnus. Atque illud 
vqlnq^ .ßuppl|cii lO|Cp divinitus immissupo e^rat. ln(^ovenenum supra na- 
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fatalen Brande ihrer schwesterlichen Wuth aufopferte, würde daher weniger 
theatralisch seyn, als eine Wunde. Und diese Wunde war ein göttliches 
Strafgericht Ein mehr als natürliches Gift tobte unaufhörlich darinn, und 
tour ein stärkerer Anfall von Schmerzen hatte seine gesetzte Zeit nadb 
welchem jedesmal der Unglückliche in einen betäubenden Schlaf verfiel; 
in welchem sich seine erschöpfte Natur erhohlen musste, den nehmlicbeto 
Weg des Leidens wieder antreten zu können. Chataubrun lässt ihn bloss 
von dem vergifteten Pfeile eines Trojaners verwundet seyn. Was kann man 
sich von einem so gewöhnlichen Zufälle ausserordentliches versprechen? 
Ihm War in den alten Kriegen ein jeder ausgesetzt; wie kam es, dass er 
nur bey dem Philoktet so schreckliche Folgen hatte? Ein natürliches Gilt, 
das neun ganzer Jahre wirket, ohne zu tödten, ist noch dazu weit un- 
wahrscheinlicher, als alle das fabelhafte Wunderbare, womit es der Grieche 
ausgerüstet hat. So gross und schrecklich er aber auch die körperlichen 
Schmerzen seines Helden machte, so fühlte er es doch sehr wohl, dass 
sie allein nicht hinreichend wären, einen merklichen Grad des Mitleids zu 
erregen. Er verband sie daher mit andern Uebeln, die gleichfalls für sich 
betrachtet nicht besonders rühren konnten, die aber durch diese Verbin- 
dung einen ebenso melancholischen Anstrich erhielten, als sie den körper- 
lichen Schmerzen hinwiederum mittheilten. Diese Uebel waren, völlige 
Beraubung der menschlichen Gesellschaft, Hunger und alle Unbequemlich- 
keiten des Lebens, welchen man unter einem rauhen Himmel in jener Be- 
raubung ausgesetzt ist. Man denke sich einen Menschen in diesen Um- 
ständen, man gebe ihm Aber Gesundheit, und Kräfte, und Industrie, und 
es ist ein Robinson Crusoe, der auf unser Mitleid wenig Anspruch macht, 
ob uns gleich sein Schicksal sonst gar nicht gleichgültig ist. 

II. Lessing , Laokoon p. 366 ed. Lach mann. 

Soweit auch Homer sonst seine Helden über die menschliche Natur 
erhebt, so treu bleiben sie ihr doch stets, wenn es auf das Gefühl der 
Schmerzen und Beleidigungen, wenn es auf die Aeusserung dieses Gefühls 
durch Schreyen, oder durch Thränen, oder durch Scheltworte ankömmt 
Nach ihren Thaten sind es Geschöpfe höherer Art; nach Ihren Empfin- 
dungen wahre Menschen. Ich weis es, wir feinem Europäer einer klü- 
gern Nachwelt, wissen über unsem Mund und über unsere Augen besser 
zu herrschen. Höflichkeit und Anstand verbieten Geschrey und Thränen. 
Die tliätigc Tapferkeit des ersten rauhen Weltalters hat sich bey uns in 
eine leidende verwandelt Doch selbst unsere Urältern waren in 'dieser 
grösser, als in jener. Aber unsere Uraltem waren Barbaren. Alle Schmer- 
zen verbeissen, dem Streiche des Todes mit unverwandtem Auge entgegen 
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tüfeafth acre desaäinebiii, dtfnec cfertTs vfdbtfs münml tjfciqite tWItmun Irti- 
pbtu s altisshno sopore cotnprtmebantirr, qoo vires hominis miserrirai ita 
reficiebantur, nt eandem perpessionum viam ingredcretur. Nempe Castello- 
brdtiris sagitta Troiani tnilitis venenata saucmm imlux it. At a vulgari 
oasti quid insolrti exspectatür, cui cum beHis illis omnes pariter essen t ob- 
notii, ebr landein nni Plifloctetae tamjaspera inde evenerunt? Adde aood 
Id naturae venemim per novero annos Polio letal! effectu saeviens aliquanto 
minus veritatis videturr habere, quam omnia lila, quibus a Graeco poeta 
exbrnatur, fabularam miracula. Verum quantumvis dolores Pliiloctetae per- 
•onae et gravitate et terrore instrueret, tarnen solos ad aliquam miseri- 
eordfam movettdam non suffleere optime intelligebat. Itaque cum aliis 
malis eos copulavit, quae quam et ipsa minus ftebilia vWcrentm, ex illa 
coniunctione tan tum animi maeroris acciperent, quantum corporis doloribus 
rursus impertirent. Quae mala humanae eocietatis privatione, inopia victus 
et Omnibus, quibus hominem aspero caelo in lila solitudine affligi con- 
sentaneum est, aeramrite oontinebantor. Quodsi talem hominis condicio- 
neoi anirao informaveris, ita tarnen, ut bouam corporis valetudfnem, vires, 
incktstriam largiaris, ecce Robinso Crusoes evadet, cujus sortem minime illam 
quidem negttgendam, at millo modo commiserandsm ducimtis. 


Vhri apud Homerem principe« staut ln ceteris rebus supra hnmanam 
natura m extolluntur, ita iidem, quoticscunqae vel dolore vel contumelia 
affleiuntur eumque affectum elamors, * fletu, convidis produnt, minime ab 
lila dissentlunt, ut facta divinam lere indolem demonstrent, animorum sen- 
su« human! genreris veritatem. Et sane nos quidem pro hac posteriori 
aetatis prudentla st elegantia et lingnam et oculos illis melius coercere 
didiefmus. Postquam enim strenuam illam, quae horridis prisci aevi lioini- 
nibus inerat, in rebus agendis virtutem haec ad versa tolerandi Constantia 
excepit, lacrimae clamoresque officio et pudore repudiantur. Qunmqumn 
etiam m Stores nostri hac magis quam’ illa excclluerunt. Scilicet barbari 
fueruntaique quemvis dolorem dissimnlare, ferrum rectls oculis accipere, 
fteqde suo crimini, neqne carissimi amici iacturae illacrimare in cxemplis 
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sehen, unter den Bissen der Nattern lachend sterben, weder seine Sünde 
noch den Verlust seines liebsten Freundes beweinen, sind Züge des alten 
Nordischen Hcldenmuths. Palnatoko gab seinen Jomsburgem das Gesetz, 
nichts zu fürchten, und das Wort Furcht auch nicht einmal zu nennen. 

Nicht so der Grieche! Er fühlte und furchte sich; er äussertc seine 
Schmerzen und seinen Kummer; er schämte sich keiner der menschlichen 
Schwachheiten ; keine musste ihn aber auf dem Wege nach Ehre, und 
von Erfüllung seiner Pflicht zurückhalten. Was bey dem Barbaren aus 
Wildheit und Verhärtung entsprang, das wirkten bey ihm Grundsätze. Bcy 
ihm war der Heroismus wie die verborgenen Funken im Kiesel, die ruhig 
schlafen, so lange keine äussere Gewalt sic wecket, und dem Steine weder 
seine Klarheit noch seine Kälte nehmen. — 

III. Lesung, Laokoon p. 375 ed. Lachmann. 

Kann der Künstler von der immer veränderlichen Natur nie mehr 
als einen einzigen Augenblick, und der Mahler insbesondere diesen einzigen 
Augenblick auch nur aus einem einzigen Gesichtspunkte, brauchen; sind 
aber ihre Werke gemacht, nicht blos erblickt, sondern betrachtet zu werden, 
lange und wiederholter maassen betrachtet zu werden: so ist es gewiss, dass 
jener einzige Augenblick und einzige Gesichtspunkt dieses einzigen Augen- 
blickes nicht fruchtbar genug gewählt werden kann. Dasjenige aber nur allein 
ist fruchtbar, was der Einbildungskraft freyes Spiel lässt. Je mehr wir 
sehen, desto mehr müssen wir hinzudenken können. Je mehr w’ir dazu 
denken, desto mehr müssen wir zu sehen glauben. In dem ganzen Ver- 
folge eines AfTects ist aber kein Augenblick, der diesen Vortheil weniger 
hat, als die höchste Staffel desselben, lieber ihr ist weiter Nichts, und 
dem Auge das Acusserstc zeigen, heisst der Phantasie die Flügel binden 
und sic nüthigen, da sie über den sinnlichen Eindruck nicht hinaus kann, 
sich unter ihm mit schwachem Bildern zu beschäftigen, über die sie die 
sichtbare Fülle des Ausdrucks als ihre Grenze scheuet. Wenn Laokoon 
also seufzet, so kann ihn die Einbildungskraft schreycn hören; wenn er 
aber schreyet, so kann si£ von dieser Vorstellung weder eine Stuffe höher, 
noch eine Stuffe tiefer steigen, ohne ihn in einem leidlichem, folglich un- 
interessantem Zustande zu erblicken. Sie hört ihn erst ächzen, oder sie 
sieht ihn schon todt. — 

<n 4 >ojr.)tU>~. -r...bn ; o - »Mit«, q > 'rfwncttid .Jltpjit*« 

IV. Uacusser , Deutsche Geschichte. 

Dass die neue Kaisermacht des Abendlandes der deutschen Zerrüttung 
gegenüber sich schon jetzt in unbegrenztem Geber gewicht befand, davon 
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’^Mns sbpIfentHöHHliuüi £ei&die iHrtmtt' fdtfe 
fJ&Wb civftueWte cam legiem dedft, ne quemquam t&herent f tAribrisqirtl 
dortaen n^ fantfiy cjaid^tn jiVonnntiarent? ' '* 11 1 1 ,J 7 ' 

,J Af tonbra Gräeci e< niövetmntur sen$u nequc a mfetir abftörrebafr^ 
Odfeimfaeet ddlbr&r etÄtfrumnas libero proffiebantur, nlKll 1 tfenfqdfe HirfnäM 
t' se Plenum putabant, ita tarnen, Ut iieque honesta ad gloriam via nö 5 
<fuc oWd! muncrc fltficerentur. Qnäe enltaapud batfbäros e fitocitktB 
Animlet tfüritie ^rdficiseebantut-, äpud illbs rattone efflciebahtur et 
«Ho. Et (jutim barbarorum ' förtlttido flaratnad instar esset bffasae et ser- 
penti^' quäi quldqüid ptaeterea honest! Inerat, aut conflagraret aut ibnOi- 
reior, apod JUfcis scihtillae simills erat, quäe ItbscortiHta in sfllce latefcj 
dbricc alfa vf exctrtiatur, üeque aut splendörera läpfdis aüi frlgite fm- 

tainuit — ' J '* *' * '* *’ *3 

• • . *. . ) 
i. ■ . ■ ' . *• ' - - • , 'f> 

E perpetöa rtrdm mobilltatc artifidbus quum eas tanfotn imihuA 
ttceat, quae uno tefnporis puncto oculfc proponuntnr, pictoribus vero riJ 
ftlfas quidem, nlsi sic ut ex uno loco aspicluntur, artte auterh opera cunl 
tön ut consptciaiitur modo, sed ut specteniut ac diu itehimque äpectenW, 
tterl ödlöant : sequitur, tantam in 1 iflcr temporte punctd locique&ofü illo ad 1 
tt^eCta e fedunda" ferum ubcitate‘ l ell£endfe cur am ' ponchdam esäd, quanti 
vix satte a quoquam praestari videatur. Nlfili est antem fecundum/ ntei 
quod menti et cogitationi liberum ad evolandum spatium concedit. Nam 
quo plura cernimus, eo plura, opus est ut co^itatione suppleajptur ; quo 
autem plura adduntur, eo plura oculis cemere nobis videamur oportet 
f|üod^ ubi animi mbturn näscf 1 exstingnlque ahirtiadvertlmus, mtequam 
\ninu8 Vdiitin^ere iritetflgfcimte, quam übi ad summutn ultimmrique pervO- 
nerit. Öuoniäüi* eiibn Ultta nihil cistat, quorum oculis extrcma propontitf- 
trir, eorum cögltatiönOh (juiril 1 incisis pennte qnöm ultra ea, qtiae senSibtÄ 
^ercißiuntur^ excurrerö nequdaiir, in ; iltfdfefo bäbitare öt omni spe n äd rortibf, 
quae oculis cemuntur, vigorem pervebiendi abfeCta : in debiltorum imag/- 
nnm umbra versari cogüntur. La6cdontte ‘ i^ltur, fcrfm' Ingerai^cit, quad 
^ociferäntis speciem Cogitatione depinglmus ; cum vodferktu^, neqile majd- 
Vem lieque minörem opinioherii infbrmare poterimus," quin töle^abilios idei/- 
que minus ad mövendura apte sc habere videatur? aut enirn suspiranteih 
^udimus, aut videtnuS mortuiim. — 1 ’ ‘ 

fl», - . **• •» ' ' ■ ’ 

-■ * X »fil ' t M ' |J|1 « t ■ ' • t ’ 

’* '“’ßi^centi l 'illa', ! ’qaae' a3 occidtntem exstiterat ifttperatirrla pote^tate tur- 
ti'fiim ÖeMiiyik'i ^iaiunft ; Viribus ähra,' quara dlcl'poSiret, Knptrarl, omnium 
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ärm vkjs ( ilu£ der Gifair enussuci ik '• ♦ ^ Kni über 

ic B ednmiu r der Mark, M m zruueatä u ec?«»* Grma ai «^ea 
axxT laKrtm Crtnfir p?üs ucs^cä^s karar rar Hb icgaijma Yer- 

scsrick G«yr & j ühxh Smoe ffwff’i so. oer riirteirtiwfc 

Lng^cAT— iinitr res»:ka 5 sL ia*£ &; rrr.u^koiRi Utieriefr nn>a 

uni BfösBiCL-ü«! »'> E>xk^e x iir. Der jizngt Efrn« cie- 

ms Lu-w« fdr >«4 t mt»^ Gaa auz. W^kieiL srcdi ««• 


aa ptsümeer» acr eie »crMSfjr :* 4 üev an. wr üa wöt- 

^ Bititfü Lt>x k« Htr^ kHx ErrwalL t«dc die 1 eene 

ImiciidiBr-r ^r^n-^L Q*r ja a u *2 Mer i:riaa it«*f. \« dm 
Ma^imoe l^ex-: »r* r^r^r* r ili (jxm il raiAiigfi 

Cikiirt. eaen Maser', o. u« m «eaei Waita onm. eaer *aire- 
tirn^ -d/*" V lsc_ ix_ j ^ 2 «er ia.: rae «c ilfi 3 i r caäM 

Piuxa nnsr äa tL r e*rrtba»"i \ ra: r szi.i c ls: k: iit Prtfptm 
ux*t L iftii y i a >m. m Nou rui äreassig M ^ an 9 » **ka, »» Äcker 
«ui aa 'XüBüririjki ls a rvt L^i Zeüem äs c a—ecki 

Erde aer « .rttä^Wrr m Sera* csrtk nr~zt Peacksi sai A^i’s am 
Lcr 19 a imfi As«em Lefetrn^k^s. — 


t ü 
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I>*e im r* « ;4 ä^. ia Lvr^n ^are Lekrer ta «k% 

mi es kirne I mer ne «bei Gmotr 1 ■ mm m wk k r cm Um 
Uek Tid:. di»: Kasin^ta: cm Dir kirr sek Ud ti 

fLi..* : « :drr^ ta*: ai^ra Drrdx rkMiaig nc Hm rM Ye rrfd, 
fan* r 6**>i a*i ör reSrjefrraj, ewr Lim 

Dutric ia pm ia’kg iai sina c i . <j>e P »j?r e Dxnm uU der D ir harr 
km* o»i raix^i Mensn**® cr*i «<-r ime« Lebe» - Atfnd, m* 
keaif? bs U idfr uiirai?sL ls Visd tbl Lr “LLn lernt Zakirer m 
de TV4e» D» My^ •§ , i**x- r.ota. er *ea s^2l>ckf* Fra?; d as se lb e» Wr- 
neidr. cn: ja m Dkt reti ckL ek; FdikraOT t tietfcm Die 
UflöCLtifLc. wie 21 6 *ä Tav 1 ! Fr r:<i Aadnn car^meQl 

*l ie a Ele^c er-: N ~i »:s.ur-: v jt ^.rs^-rrsiaiei nrdar m 
erim&e rsaä«e» Poesie*» nx*frsr*i^ 1 ?: :jt Gmeraixc seiner cög me» W- 
die na-:** ie aini sJ^Vi»k : ker rn e»e Waktir utp, 
we-iiLe Tat Lexa cm, sei c-e Lirifti. ae-ke ax: Femme- 
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qpidffn.animi etiqpi üif* io tpiwao , te^ujn tgeqftna tovporq op« sin# 
u?£tu et anxiejate sensapnt. Quantum vero perteuhu» qiam late mAeret 
Rftpaqc; ; f erant, qiii intelligerept Quidqoodne.id qnidem penitap J w* 
spectum erat, qualis tnndem illa esset rtram pptpetia, quae prope fine* 

in stros infesta surrcxcrat iamquc ipso» finee lu vasarat. Vix enim udus pf 
alter cognovcrat, quantum suapte fndole in ai^ipuno Omnibus padeolan 
pararct res publica, quae p rin cipis nomine sab Imperium accepta ad «riU» 
tarem fere specieni tota redacta csset^ quaeqqe, quam a novo homiae eq- 
que ingeniosissimo constituta ab codem regeretttr, siaml et oriam se dp> 
mesticis seditionibus meminisset ct, . quae ad veterum civitatium formas 
dissolvendas pertinent, iis cgregic esset inatructa. Quam vere et subtilster 
ita Gcntzius dcscripsit: Formidoloso domlnatn qui nunc ibi rerum poiitq# 
est vastuin quasi cainpum tenet, inquo nihil > neqne aeclivc neque der 
clive, nullum rollern, nullum cacspitem, null um denique saepjinentum rrptris^ 
quo aut impediatur aut alio avertutur. In media enim regni sede summa» 
que provinciarum simiii tudinc c alocatus, praepotenti amicorum consilio 
usus^ i adiotus auxilio admintstrormn ad pntus eins trepldantium, aerprip 
publkii exÄCtiooibu« aHuenti aufclevatus, inuixus praefectorum olBciis sp* 
cretissiEqa qpaeqae ubique rimaptjum, milite fidei ipaius obstricto confisu% 
fretus denique ncscio quot legatorum quaestoruroque industria in treceutiep 
centena miiia liberorum horoinum tanta facilitate, securitate, auctoritate 
dominatur, quanta vix olim in illa Osmantcorum temporum feffcitate rex 
e gynaeceo praetorum pracsidnmqae opera Apiae Europaeque imperitavit. — 
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Poetao qaum a Graecis maglstronim instpr eolerentur, nemo, quin 
ingenii viribus, animi ardore , artis elegant!* ad id Studium incitareiqr, 
qnidquam apud illos valebat. Illi enim opua erat, nt et pectus mentrsn- 
qoe egregie exeoieret et onmem memoriatn penitns pernosceret et res di- 
Tinas huuianasque accuratissime intelligent, Sequebatur, ut qui ad poeta- 
no laodem aspirarent, totos se totamque vitaxa ei generi dedere nt, quod 
nemo profecto altius extulit quam Aeschylus, qaippe qui, quum si quid 
sereri et bonesti fabulis inesse videretur, id inde eiieeret rerumque gesta- 
rum yeritate illustraret, abditam illarum vim ac naturam audientibus apt- 
riret Quam enim generis speciem Promethei illius persona proposuit, in 
eontentionibus aerumnisque constanüssimi, suae sibi virtuiis conscii, in co- 
gitando inveniendoqne impigerrimi, eiusdemque ad teroeritatem et fastum 
arrogantiamqae propensi, ea aequalium mores adumbravit ad novissima quae- 
qoa summa mobilitate properantium. At vero eam sapientiam unice probavit, 
qoae ab Iove profidsceretur, eamqoe prudentiam, quae hominum hone- 
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Mt imht' 8o ? lat der Dichter ohne kleinliche ÄbrfcBWfchkett &n fedhtlfr 
Lehre* 1 tiefe Volks. In derzeit dfes' beginnenden Zweifels sucht cf die vätäß 
IMfeb HcWgfbn za stützen, *die Vbnstellüngen abzukllfen and ans dem Ütofl 
teö Flitter mythologischer Fabeln den religiösen Kern fcefbamtr Wäbrftffit 
feerauszubeben. ts war der Dichter Beruf, dife Uebertieferung des VdÜft 
Mit dem fortschreitenden Bewusstsein im Einklang zu erhalten. Aber 1 d(h 
Dichter standen auch mitten hn bürgerlichen Leben, und In einet Stadl 
wie Athen war es undenkbar, dass Minner, welche bei öffentlichen FCifteü 
der versammelten Gemeinde Ihre Geisteswerke vorführten, gegen dife FW 
gen der Gegenwart gleichgültig waren. Sic müssten Männer "einer bfe 1 
Stimmten Parte! sein und Ihre Ansicht ron dem, was dem Säurte fromm#, 
Musste, wenn sie wahr und freien lithig waren, in ihren Werken sietf fe^ 
kennen lassen. Freilich blieb 'die Wahl des Stoffes vorzugsweise atrf Mb 
Mythen beschränkt: die Willenskraft des Menschen^ sein Handeln and 
Leiden, die Widersprüche zwischen göttlichem und menschlichem Gesetz^ 
kwischen Freiheit und Verhängniss stellte man am liebsten an den« Chi» 
Mkteren der Heroenzeit dar, welche das Epos Überliefert hatte 1 ; sie hattet 
als überlieferte Vorbilder menschlicher Schickungen in sich eine erhebend^ 
Bedeutung and stimmten zu dem idealen Charakter, den mab dCr ganzen 
Bühnenwelt za geben beflissen war. — ' ' 11 

' . ' ' . . , . , ’ ' % , 1 ‘ ’’ l'-< J 

/t • ’ , VL, (. v . r ' .. » ■ < • ■ . • . j . * s , * • r 

Häufig höt-ttnan selbst von den Mltmem der Wissenschaft die prak 1 - 
tische Beschäftigung des Lateinschreibens als eine Pedanterie der Lehrer 
and eine nutzlose Plage der Jugend tadeln. Solche Behauptungen sind 
Weit gefährlicher, als das' KaltungsTOse Treiben der Unktfnde; welche der 
Denkweise und Gesinnung düs “Zeitgeistes gemäss die giämmatischen lidä 
liretorischeir Studien Überhaupt für den künftigen Lcbensplatt des EMzCP 
neu unnütz schilt; ja ! beinahe zürn Gegenstände des Hasses gemacht hnJt 
Darüber kann man mit Achselzucken hinwegsehen J aber jene durch ‘Gtf- 
schthadf and LCisttmgCii hcrvbrragenden 1 Notabilitäten sind keine Feitiflfc 
taet Schriftstellers! und! LCctüre überhaupt, noch weniger der antiken BU 1 * 
düng, aber sie glauben, cs gehe zu viele Zelt in der Bescbaflhng des 
nüfhigen Materials verloren, ünd trotz allen Suehens Werde man nie 'die 
ausreichenden Mittel 'der DarsteTlrthg finden. Der Geniüs beider ÖprachCh 
sei za verschieden, die VerSüdenlttg von Zeit und Ort und Umgebung za 
gross, Als dass selbst dte gelehrtesten Minner zu einer wahrhAft lebCndh* 
gen/ in allen Beziehungen genügenden' lateinischen Dletion gelangen IMmteü. 
(Wie' idai üngtinstiger nhd beschränkter seien die VCrhältoisse dbr Anfängen? 
Dfesfenf ‘fCMen bfP^ Bfcgtftfc ünd fAst immer 'Äe Worte/ sfef icHWatAÄ 
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floate et rdigitoe’ AitoreUir, Magistrijgitpr populi Jnerimt poe&e,, non in-/ 
Sptilli quidem dttigftnles, germani tarnen gravissimique, qui retigione# a, 
qmloribes trndita* in dubitatWwmn pwncipiis corrabojrareut et eonfinpaient,, 
Ofmapiip; ralgi, emente vnrifatem ipsam 

religionis salutaris plepam eltoerent. Jd, eaMn -poetarum mxum «rat, utj 
populäres superstitiones com erudftionis progressibus conciliarent. Sed iidem 
poetae in medin Foto vertäbatnor atqae in m «rbe, ubi, qui multitudini 
diebus festis carmina exhibcbant>.fieri non peferat) #t ferum, qqibti* olvium 
mentes agitabftntur, incuriosi vjdesentur^ Imma ei uni partl SO appliOAf 
rent oportebat et quid de pubiici* ttfiUialibiia aenürent, dnuunodp Übe ®of 
integroque animo essent, scriptis dedararenL Qoamquam Yes e iabtlii 
praescrtim eligcbant hominesque quantum mmi robore eoutendersnt» 
qoü agnrent quidre patftrentor, iegum divinanun humanaronqua, arbitrii 
fetiquerepagiMratiam herovm potieaimum moribna exprimebant poesi epieai 
IUa enim humaaocum conatiorum factorpmque exempfe Al ipse. 
mAgnifiri aliquid bahebant et e*m perfectissiipa, quam arti seaemcae qm-; 
nuio tribuebant, specie optfcne eonetaibant — 


Laünt scribendi exercUatiouem inagiatrorain morositate, melestia ad- 
oftescentinm contiaeri toten* vel eos haud raro vocUeranftes andimUÄ, qpi. 
litteris totos se dediderunt. A quorum vpcibus aüqpaplp plus datimi 
metuendum est, quam ab eorum levitate, qui reram ignari, nt sunt, his 
moribus hominum mentes et cogitationes aecomodantes stndia et gramma- 
tiea et rhetorica ab illa, quam qoisque vitae rationem ingressuros sit, aliena 
reprobare ct fere in odium voeare coeperunt. Et hos quidem cum con- 
temptu omiseris ; illi vero viri et iudicio et rebns, quas perfecerunt, summi 
et qui non modo antiquorum populorum elegantiam, sed ne scriptionem 
quidem et litteras ullo modo despiciant, in rebus tarnen et supellectili 
coUigendis nimium temporis absumi arbitrantor, et quavis opera id effici 
negant, nt ad idoneos scribendi modos perveniatur. Maiorem enim in utra- 
que lingua ingenii esse diversitatem, maiorem factam esse temporum, loco- 
rum, hominum commntationem, qnam nt vel doctissimi viri scribendi genus 
excolere queani, quod omnibns rebus proprium vigorisque plenum esse 
▼ideatur. Qnanto molestiores tironnm esse angustias! Quos et rebus 
saepissime et semper fere vocabulis defici, ita nt ab alio ad alind verbo- 
rum genus fluctuent, ubi verba des int, ad rerom similitudinem confugiant 
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von tftör Klasäe von A ustfrlicken • zur andern, helfen aftcb durch Substitu- 
tion verwandter Begriffe für nicht vorgefandent Ausdrücke, wie sie nicht 
etwa freie, sondern die zufällige Leetäre biete, auch 'bilde sich ein Slty 
der ordentlich Heimweh nach einer hausbackenen deutschen Prosa hervorrafe. 
Rin individuelles lebendiges Latein sei ein Ereignlss. — 

1 ■ . • . i . i , , . , , 

VII. Dödtrlcin, Erläuterung«* ,*iun Vokabularium p. 58. 

Kein Mittel und kein Weg, der die Schüler zum fertigen Latein- 
sprechen führt, ist zu verachten. Namentlich darf sich kein humanistischer 
Lehrer schämen hie und da einerlei Weg mit dem Sprachmeister zu gehen, 
darf nicht jeden praktischen Kunstgriff, durch den der Lehrling auf schnelle 
und angenehme Weise zum Ziel geführt wird, für eine Beeinträchtigung 
der wissenschaftlichen Methode halten. Der Schüler muss früh von dem 
beengenden Gefühl entwöhnt werden, als ob er etwas ausserordentliches 
thue, so oft er, mündlich oder schriftlich, mit Meditation oder extempo- 
rirt, einen einfachen Gedanken in lateinischer statt in der Muttersprache 
ausdrücken soll. Zu diesem Behuf kann der Lehrer neben dem strengen 
Unterricht gewisse Einrichtungen treffen, die den Knaben an das Latein- 
sprechen gewöhnen, unvermerkt und fast spielend, indem er ihren steifen 
und pedantischen Anstrich durch heitere und humoristische Behandlung 
derselben Einrichtungen paralysirt. W T er den Zweck will, muss auch die 
Mittel wollen 1 Und wäre das Lateinschreiben wirklich nichts anderes als 
ein Zopf, so würde es doch wenigstens die Ehre fordern, diesen Zopf, so 
lange man ihn an sich trägt, fein sauber zu halten und dem Ideal eines 
Zopfes möglichst nahe zu bringen. — 

Würzburg. 
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«tmqae talem, qoam non ipsi elegerint, sed in fortaita lectione invenerint 
His dicendi genas effici balbutienti, quam loquenti propius, quo magnum 
nativ i et patrii sermonis desideriom oboriatur. Iilara vero orationem, quae 
unitiscuiusque scriptoris ingenium exhibeat , prorstis portenti instar haben- 
dam esse. — 


' Cum nu 11a ratjo nullaque via, qua discipuli ad Latine loquendi facul- 
latem adducantur, contemncnda esse videatur, tum interdum eandem, qua 
recentium lingnarum magistri utuntur, viam ingredi grammaticos quoque 
non est, quod pudeat nequc cur iis artibus, quibus discipuli celeriter et 
iucunde, quod sibi proposuerunt, consequantur, subtiliori rationi quidquam 
detrahi arbitrenUjiv Itßmqfn# maUire dUcipulos* a moicsta opTdione avocari 
opdrtet,' m quando nesdio ' quäm senlentioln sive voce seu scripto, sive 
meditato sive subito non patrio sed latino sermone prolaturi sunt, magnum 
allquod sibi agendum esse. Quod ut efficiaot magistri, ad severam in- 
stitutionem utilitates quasdam adiungant licet severamque, quae iis inesse 
aideatur, > aeerbifettin süa urtaafeate ^acettisque ita roollifcnt, ut insciok 
pueros et Ihre ludifcundos Latine toqueödo aeauefoetant Nibil enim sper- 
nendum est, quod eo nos deducit, quo totändtam*, ' alque etiaufei Latine 
scribendi facultas nihil aliud esset, quam cincinnorum fimbriae, in quibus 
reddendls magistri «nostrates frustra laborarertt, Urnen dignitatis nostrae 
certe essetj easdeto, dum gestandae eseent, compüs madentesque habere, 
ita ut in cinclnnormn gsnere nihil posset esse perfect fowj * — 




UrlichB. 
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[. Recensionen und Anzeigen. 


M. Steinthal. Geschickte der Sprachwissenschaft bei den Grieche m 
und Römern mit besonderer Rücksicht auf die Logik. Berlin bei 
Ferd. Ditmmler 1863 * S. 7ift. 

Je glänzender die Resultate sind, die eine Wissenschaft in scfcöpfelri?. 
scher Thätigkeit za Tage fördert, desto mehr werden sich die Geister so 
dieser lebendigen Bewegung hingesogen (Uhlen und deeto weniger geneigt 
sein den Blick rückwärts auf die durchmessene Bahn unfruchtbarerer For- 
schung zu wenden. Dieses gilt nach den naturwissenschaftlichen Diszipli- 
nen zumeist von der Sprachwissenschaft, und es wäre auch in der That 
sehr zu bedauern, wenn ein übertriebener Hang zu historischen Forsch- 
ungen jene productive Thätigkeit lahm legen würde. Denn erst die mo- 
derne Philologie hat eine wissenschaftliche Syntax der griechischen und 
lateinischen Sprache geschaffen, und erst die spracbvergleichenden Forsch- 
ungen haben den Weg zu einer vernünftigen Etymologie und Formenlehre 
geebnet Wenn daher von zweien nur das eine geschehen sollte, so wäre 
es für den Jünger der Wissenschaft weit rathsamer sich die sprachlichen 
Untersuchungen von Got. Hermann und Nik. Hadvig, von Fr. Bopp und 
Ge. Curtius anzueignen, als die wenigen Goldkörner aus dem Wüste der 
alten Grammatiker aufzuspüren. 

Aber die Philologie bleibt doch immer wesentlich eine historische 
Wissenschaft, und sie kann daher am wenigsten die Aufgabe eine Ge- 
schichte ihrer selbst zu schreiben von sich abweisem Ausserdem ist es 


% 

+ 


Digitized by Google 



Christ: Ueber Steinthal, Gfwhlctite der Sprachwissenschaft. 


ja sattsam bekannt, itie das volle Verstftttdhlss der alten Erklärer griechi- 
scher wie lateinischer Schriftsteller wesentlich durch die richtige Einsicht 
jn ihre grammatische Terminologie bedingteste und wie die Entscheid an £ 
vieler literarischer Streitfragen von der sicheren Unterscheidung der einzel- 
nen Stufen der grammatischen Theorie bei den Alten abhängt. Ja dass 
auch die Sätze jener alten Theoretiker, so sehr wir ihnen im Ganzen auch 
aii Einsicht überlegen sind, doch manchmal zur Berichtigung unserer An- 
schauungen wesentlich beitragen können, ist jedem Philologen ans den 
neueren Forschungen über. Metrik klar geworden und sollte nicht minder 
von den sprach vergleichenden Forschem gewürdigt werden. 

Zu einer solchen geschichtlichen Darstellung der grammatischen Theo- 
rie hat nun gerade. df* neuere Philologie manche wichtige Bausteine ge- 
liefert. Vor allen Dingen waren hier die Untersuchungen über die home- 
rischen Scholien anregend und fruchtbar, und namentlich haben Lehrs und 
Ftiedländer in ihren bekannten Schriften sich nicht das geringste Ver- 
dienst um Aufhellung der grammatischen Studien det Alten erworben. 
Ein sicheres Fundament für alle derartigen Forschungen boten sodann die 
kritischen Ausgaben der griechischen und besonders der lateinischen Natio- 
nalgrammatiker, um deren Bearbeitung sich Keil ein dauerndes Verdienst 
erwirbt. Dafan Bchlieasen sich die Specialschriften über einzelne Gram- 
matiker und deren Lehre, von denen ich nur die Untersnchungen von 
Bitschi über Orns und Orion, von Velsen Über Tryphon, von M. Schmidt 
über Dionysiai Thrax, von Wacksmuth über Crates, von Egger und 
Skneczha über Apollonias, von SeholtmüUer über Plhtius hervorheben 
will. Die erste Entwicklungsstufe der grammatischen Theorie selbst fand 
an Classen De primordife gram, graecae ihren trefflichen Darsteller, und 
die Grundzüge der stoischen Grammatik hat A. Schmidt Stoicomm gram- 
mntica in scharfen Umrissen, wenn auch in keineswegs erschöpfender Weise 
gezeichnet Sodann hat Lobeck die verschiedensten Thcile der alten 
Grammatik aus den uns erhaltenen Trümmern wieder zu reconstruiren 
versucht, und such K. E. Schmidt hat sich in* seinen Beiträgen zur Ge- 
schichte der Grammatik in einer freilich wenig geniessbaren Form um 
Aufklärung einzelner* Punkte einiges Verdienst erworben. Neuerdings hat 
une Schömann mit einer trefflichen Schrift über eine der verwickeltesten 
Partien der alten Grammatik, über die Lehre von den Redetheilen, be- 
schenkt 

Auch an Versuchen eitler Gesammtdarstelhmg fehlte es nicht, aber 
htidetSpnchphflÖsofphteder Alten von her sch verbirgt sich nicht selten 
hihtar hbchtrabenden Namen Verschwommenheit des Urtheils und Unkennt- 
niss der philologischen Methode, und Gräfenhan hat sich in seiner Ge-» 
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schichte der klassischen Philologie ein so weites Feld abgeeteckt, dass 
die Entwicklung der sprachlichen Theorie nur ungenügend behandelt wurde» 
Da also diese beiden Werke theils an und dir sich ungenügend waren,, 
theils durch neuere Untersuchungen nach allen Seiten hin überflügelt wur- 
den, so gehörte eine tüchtige Darstellung der grammatischen Theorie der 
Alten und der Geschichte der Grammatiker und Scholiasten immer noch 
zu den pia desideria der Philologen. Die eine jener Lücken unserer Li- 
teratur hat nun in vorstehendem Werke Prof. Steinthal> dessen Schriften 
übor allgemeine Sprachwissenschaft und deren Bestehungen zur Logik und 
Psychologie allgemein bekannt sind, mussufülten versucht. 

' Schon der Titel des Buches deutet an, dass der Verfasser mehr als 
eine schlichte Geschichte der Grammatik geben woike, und in der That 
füllt auch die Darstellung des Plato Aristoteles und der Stoiker mehr 
als die Hüllte des ganzen Werkes. « Natürlich ist es freilich, dass eine 
Geschichte der Sprachwissenschaft auf die Vertreter der alten Philosophie 
zuriiekgeht, da ja wie die übrigen Einzel Wissenschaften so auch die Gram- 
matik anfangs in der Philosophie eingeschlossen war, bis sie sich erst 
später au selbstständigem Leben entfaltete. Auch wird man es der Rich- 
tung des Vcrf. zu gute halten, wenn er mehr, als andern nöthig scheint, 
auf die Beziehung der Sprache zu den Gesetzen , des Denkens einging, 
wenn auch nur um wenigstens negativ darsuthun, dass die griechische» 
Philosophen auf die Schwierigkeiten noch gar nicht geachtet haben, derCn 
Lösung er sich besonders angelegen sein lftfisL Nur rühmend kann man 
es dahet; anerkennen, wenn H. St. die Theorie der Alten über Lauter- 
zeugung eingehend darstellt und von höheren Gesichtspunkten aus die 
griechische Lehi;e beurteilt. Aber nicht .mehr will es mir. einleuchten, 
wie die logischen Capitel über die Definition und die Scblnssfiguren in 
eine Geschichte der Grammatik gehören, zumal wir jetzt durch die um* 
fassenden Arbeiten von Pruntl über diesen Punkt trefflich unterrichtet 
sind. Was sollen nun aber erst die durch viele Bogen sieh hinziehenden 
Erörterungen über die Auflösung der Sitte and des Denkens daroh die 
Sophistik, die weitläufige Darstellung der xouvi) ötaAsxros und der Stil- 
gattongen der,, einzelnen Schriftsteller, endlich gar die Ausfälle auf Hegel 
und die Aufklärungen: über das Wesen des Cliristenthums m einer Ge- 
schichte der Grammatik?« Wörden Uns in solchen Abschnitten ganz nenn 
Gesichtspunkte eröffnet und bisher unbeachtete Quellen vorgefübet, so 
Hesse man sich nttehe Abschweifungen noch] gefallen; so findet man 
darin nur eine breite RedsoUgkOft ti und saem grössten Theil nur unnütze 
Zuaammenftelluqgao des. YWu andern Gesagten ohne eigene kritische 
Forschungen.,. , f* >n t . i 
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Dm® Schlimm« kl dabei» dass, über dicscwiEpisodten wichtige Theile 
der Grammatik zu karg kommen. « . Denn wenn jemand einmal den Titel 
Sprachwissenschaft voranscbickt, so. sollte mag doch eher als von jenen 
Dingen etwas über Rhetorik und . Metrik erwarten; da sieh diese ja unter 
den höheren Begriff von Sprachwissenschaft unterordnen müssen. Konnte 
es doeh dem Verf. nicht unbekannt sein, dfrss mehgere der latein. Gram- 
matiker die Figurcnlehre und die Elemente der Metrik in ihre artee gram- 
tnaticae aufgenommen haben. Von den metrischen Forschungen der Alten 
aber hören wir so gut wie nichts, und der Abschnitt über Rhetorik p. 129 
enthält nur die trivialsten Bemerkungen» , 

.Dago zornon, dass H. St* yon den hauptsächlichsten grammatischen 
Werken der Alten eine weitläufige Paraphrase gibt und es für nöthig 
findet die griechischen Stellen nebeneinander in dem Urtext und in der 
Uebersetzung zu geben« Dadurch schwillt freilich das Ganze zu einem 
mächtigen Umfang an, aber wir Philologen haben bei der Zerfahrenheit 
unserer Literatur wahrlich Grand genug an die Wahrheit des alten Spru- 
ches Miya ßißAtov piya xaxov ernstlich zu mahnen. Ueberhaupt scheint 
dar Verf. vorausgesetzt zu haben, dass seine Leser an einer einfachen 
saebgemiisaen Darstellung keinen Geschmack finden könnten; wessbalb er 
selbe! in dem zweiten Theti, in welchem er sich im Ganzen knapper und 
pritaiaer fasst, doeb hin und wieder den Appetit der Leser durch solche 
überschwengliche Tiraden wie auf S. 703 zu reinen sucht. 

Doch derartige Dinge mögen vielleicht ihren Grund in der Zerfah- 
renheit der Kreise haben, für die H. St. sein Buch zu bestimmen für gut 
fand. Fragen wir daher abgesehen, davon, wie sich derselbe der schwie- 
rigen Aufgabe, die er sich gestellt batte, gewachsen, zeigt Die umfang- 
reiche Literatur dieser DisoipHn die alte wie die moderne hat der Ver- 
Jaaser mit grossem Flejsse durchgearbeitet, und das verdient alles Lob bei 
einem Manne, der in seinem Wissen, noch ao ; viele andere Gebiete um- 
spannt Auch hat derselbe die gtitacb. Grammatiker nicht blos obenhin 
gelesen, sondern auch genau geprüft,., wie unter anderem einige glückliche 
.Textverbesserungen bezeugen, die, er gelegentlich p. 528, 531, 568 vor- 
Adriägt Weit weniger zeigt sich derselbe in den latein. Grammatikern be- 
wandert und daraus erkläre, idh es mir, dass die lateinische Terminologie 
und die Vertheiluag dar einaefoen Wörter unter die verschiedenen grau*- 
malischen Kattgoden so durchaus ungenügend behandelt ist Es scheint, 
dass sich hier H. St von dein/ verkehrten Vorurtheil über den . Unverstand 
der Jatem. Grammatiker hat leiten lassen; daneben mochte bei einem Manne, 
der sieh so sehr aal dfe .Leistungen .anderer stützt, auch die geringere 
Durcharbeitung der lat Grammatik Schuld tragen; denn wie sich derselbe 
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hier mit deb sekundären 1 Quellen begnügte, sef^t >dle wiederholte Verwei- 
sung auf Letsch Sprachphilosophie, Wo die Stellen der lat Grafflinätihdr 
telbst ungezogen werde» müssten; spricht -derselbe doch S. 604 vovpshiet 
durch Lermk** Scharfsinn hergestellfe* Lesart, Wo ihn ein Bück < in difc 
Ausgabe des Pristian von Herl* belehren höhnte/ dass jene Gbnjeotor 
jetzt huf Grand der besten Handschriften in dem Te&te zu lesen ist ' 
Zn einer Aufgabe, wie sie sich H. St. gestellt hat, "gehört aber nicht 
bloss Vertrautheit mit der einschlägigen Literatur, es gehört dann huch 
freier Blick und Kenn tu iss der Sprache. An freiem Blick {ist es ddfen 
Verfasser nicht gefehlt; die Mängel der alten Theorie bebt er mit Einsicht 
hervor und zeichnet auch fmilieh nicht ohne manche ungehörige Abschwei- 
fungen den richtigen Weg, den jene hätten einschtegen sollen. Hier kom- 
men eben demselben sehta ausgebreitoten Kenntnisse der neueren Sprach- 
wissenschaft zu statten, und es kann ja nicht zweifelhaft sein, dass diese 
zu einer richtigen Würdigung der historischen Thatsachen unumgänglich 
nothwendig sind. Anders freftich steht es mit H. St. Kenntniss der Sprache 
trnd der Literarhistorie. So mnss es doch Verwunderung erregen, wenn 
B. 509 aus Varro d. 1. 1. IX, 80 ,Item negotii esst analogias. qued 
ttiii dicttnf cepressm atti cupressi , item de fids piatafUs et pleriique 
atboribus, de quibus älü extremem es aUi ei faciunt. Id est fatsum, 
nam debent dici e et i fici et tmmmi , qued e*t ut tmmmi fid y nemmo - 
rum ficorum ; si essent plures ficus [essent] et mantis, dicerekms et 
manibus sic ficibu** herausgelesen wird : ,wenn man Im Plural fices und 
ffoi, cupressus und cupressi sage, so solle man doch nur fiel u. s. w. 
sägten, weil man die andern Casus wie die von manus and nicht wie die 
von stummes bildet 1 . Geht denn etwa fUms in den cass. obl. nhch der 
4. Declmation in Analogie mH manus? Nur aus einer ähnlichen' Un»- 
kenntnms ist es zu erklären, wenn 8. 857 f. die Stelle des PrUciarn last 
gram. 1. VIII $ 56 ganri falsch erklärt und zur Stütze der falschen Er* 
fcflfirung die Aendehmg von Übet Kbro » Bast Pfund in Uber libtra = 4 * 
Sohn Tochter (!) verlangt wird. Solchen Schnitzern gegenüber darf es 
darin weniger auff&llen, wenn 8. 289 die Stelle des Aristoteles anah'post. 
I, 22 OtJdiv yrip t««7v toioÖtcöv tCOepsv clvai, 8 oify Steptfr ti ov kijetett 
o XeyriTOi mit gänzlicher Verkennung des Unterschiedes reu od arid pi) 
übersetzt wird: ,vori solchen Acdden Hellen halten wir nichts für eh» Sein, 
das ohne etwas anderes zu sein so hiesse wie es heisst* statt: ,dshn wir 
nehmen an, dass kein Aeddens eiistire, welches nicht «tat dadurch dass 
es etwas anderes ist das gesagt wird, was es gesagt wird/ Wir können 
nur noch hri Allgemeinen bemerken, dass es gerade die falsche Auffassung 
der angeaogenen Stellen ist, die ans so selten’ mit den BssuHaten des 
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Bk SL übertfnStimmen lässt. Sonderbarer WÄS# ist bei Vielen derartigen 
Fällen die richtige Erklärung längst gegeben, uiid sucht erst der Verf. den 
einfachen Saehverball durch künstliche Erklärungen zu bestreiten (S. 192, 
196, 809* 629). Gern wiH ich dabei die Wunderlichkeiten, welche uns 
über den Unterschied attischer Formen und Formen der xoivtj ÄtaXexTOc 
aufgefischt werden, übergehen, da jener ganze Abschnitt nicht hieher ge- 
hört In solchen Dingen waren AU uhd Muilach schlechte Führer, und 
€obot wird nicht wenig über die vorgetragenen canones die Nase rümpfcln. 
Aber um die handschriftliche Ueberlieiertmg und die Bedeutung der termini 
tedraici sollte sich doch, dächte ich, eiher kümmern, wenn er über rein 
philologische Dinge schreiben will. Bei unserm Verf. ist aber von einer 
Sichtung handschriftlicher Auctoritäten so wenig die Rede, dass er S. 356 
die Lesart ,di*#imilibus similes x bei Varro d. 1. 1. IXi 1 für einen Druck - 
fehler hielt, während ihn dochjlie Ausgabe vo nSpengel überzeugen konnte, 
dass obige Worte auf der Auctorität de* Handschrift beruhen und dass 
seine Acnderuug längst von andern votgeschtagen ist Wenn wir ferner 
&. 336 lesen, die aoyxoTVrj und die ohcoßoX^ würden unter dem gemein- 
samen Namen dpäepsotc zusammengefasst, so steht natürlich von einer 
solch neüen Theorie keine Silbe weder bei Riischl , ' der citirt wird, noch 
bd Lobeck. Doch um nicht allzulang bei solch einzelnen Splittern zu ver- 
weilen, will ich zu der litärarhistoriskhen Seite übergehen. 

Das System der alten Grammatik selbst ist nicht allzu schwierig zu 
begreifen, sehr schwierig aber ist es zu ermitteln, wie dasselbe sich -all - 
mählig ausgebildet hat. Es lässt sich daher keine Geschichte der Sprach- 
wissenschaft schreiben, ohne genaue Unterscheidung der Lehre der einzel- 
nen Grammatiker. Man darf daher nicht im Allgemeinen von den Scho- 
liasten des Homer Oder des Dionysius reden und darf ebensowenig alles, 
wak aus verschiedenen Grammatiken von Charislus zusammengefasst ist, 
hnter dessen Namen citirCn ; man darf dieses um so weniger, als jetzt 
durch* die Forschungen von Lehre, M. Schmidt, Keil und Schottmüller die 
dnfelnen Theile mit 'Sicherheit erkannt und ausgeschieden sind. Bei H. St., 
dem diese Vorarbeiten ganz besonders Zu gut kommen konnten, läuft alles 
wieder durcheinander. Aus dem gleichen Grund Ist es auch sehr zu miss- 
billigen, wehn alles, Was Aristonikcre bei Erklärung der Zeichen des Ari- 
stafeh vorbringt, auf Aristarch selbst zurückgeführt wird, da man auf 
ko Schlüpfrigem Boden nicht vorsichtig genug sein kann. Wenn überdicss 
8. 573 Romanös ein älterer Zeitgenosse AriStafchs genannt wird, so ist 
dieses Wohl nur ein Drückfehler (cf. ScKöntann Redeth. p. 118), und 
WOnn S. 56 Ö Victormus als Nachfolge* Priscians auftritt, so geschah dic- 
kes wohl übt der philosophischen Constructiön des ^tatsächlichen Hergangs 


Digitized by Google 



Christ: 


,290 

su lieb. Aer ger Lst % wenn H, St S. 577 den Palaemon des Charisma 
so ohne weiters mit dem unter Claudius lebenden Rheimmus Palaemon 
identiücirt, als wäre über diese höchst verwickelte Frage gar nichts verr 
handelt worden (g. Phiiol. XVIII, 125 f.). Das Aufialligste aber ist, dass 
über die Zeit der Abfassung der des Dionysius Thrax, um die sieb 

doch wie um einen Angelpunkt die meisten Fragen über Entwickelung der 
Grammatik drehen, auch nicht ein Wort verloren wird. Denn wenn auch 
H. St mit C, Wachsmuth der Meinung war, dass mit den trefflichen Aus- 
einandersetzungen von M. Schmidt im Phiiol. VIII, 231 ff, die g puze 
Frage entschieden sei, so musste er doch wenigstens hierüber sich fiqsseriv 
und durfte vor allem nicht S. 607 und 663 den zweiten Theil des § 14 
jener t verdächtigen, da ihn ja gerade JT. Schmidt als ächt erwie- 
sen hatte. Demnach würden wir algo zu viel voraussetzen, wenn wir a&~ 
nähmen, dass H. St jene Untersuchungen überhaupt, kenne. Ueb?igens 
werden sich nicht alle durch den dilatorischen Ausspruch meines Freundes 
C. Wachsmuth De Cratete gram. p. 8, er begreife nicht, wie jeupand jetzt 
noch an der Acchtheit jener xsx vT i zweifeln könne, so leicht einsehüchtera 
lassen. Ich wenigstens gebe gerne zu, daqs durch die scharfsinnige und 
gelehrte Abhandlung von M. Schmidt die Annahme von Göttling , als ob 
jenes goldene Büchlein von byzantinischen Grammatikern ausgegangen sei, 
für immer beseitigt ist ; aber ob es nun deshalb schon von Dionysius Thrax 
oder nur aus der Zeit desselben herrübre, daran zu zweifeln, habe ich 
meine guten Gründe, die ich bei einer andern Gelegenheit darlegen werde. 

Mit jenen Mängeln an sprachlichen und literarischen Kenntnissen hängt 
nun noch eine weitere Seite der Beurthciiung des vorliegenden Buches zu- 
sammen. Wir Philologen haben einen Grund etwas auf die Strenge der* 
wissenschaftlichen Methode zu halten, zumal gerade in ihr die hohe Be- 
deutung der Philologie für Erziehung der Jugend und Schärfung des Gei- 
stes beruht. Wir lieben es niclit blos vage Vermutungen au fzu stellen 
pnd uns durch apriorische Construction auf Abw;ege führen zu lassem 
Wir stellen uns die Aufgabe weftpr zu forschen, bis wir aus unbestipupter 
Vermuthung zu möglichst fester Gewissheit kommen. Ganz anders verfährt 
H. St.; da nehmen die ,mpphte‘ und ,könpte ( , die ,wohi‘ und ,abei;‘ ,gar 
kein Ende. Wer an den dadurch gewonnenen Phantasien Gefallen, findet, 
kann deren fast apf jefler Seite antreffen; mir genügt es bfer ppr emjge 
zu verzeichnen, bei denpp entschiedene Unrichtigkeiten mit untergejaufc.n 
sind. So lesen wir S. jj7} ,dass die ältesten Stpiker Zeno und Cieanthet 
ja auch noch Cbrysippus ebenfalls nur drei liedetbeil^ kannten, dürfte 
kaum zu bezweifeln sein*. Aber wpzu diese geschraubte, Wendung,, t da 
wir das Umgekehrte bestimmt, wissen, indem, was idvauph Q$gQnSchöman& 
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bemerket)' (bereit» Anaxknenee rhet. e. 25 die ouvdtapot mit den deatlich- 
eien Worten - von den ap9pa scheidet und schon Tbeophrast nach Sim- 
pUciu» eh Arißt. cat, A. ö in einer eigenen Schrift icepl tojv tou X 0700 
OTGixeuuy *) die dvepata fwftiara apftpa und ouvdsopot unterschieden hatte? 
Mit ähnlicher Unrichtigkeit führt H. St. S. 706, um den Verlauf des 
Streites der Analogie ton und Anomalisten au schildern) für den Ausgang 
desselben in der Zeit der späteren Grammatik eine Stelle ans Diomedes 
p. 434 P. als Beleg ,für die , damals herrschende Ansicht 1 an. Die phi- 
losophische Construction macht sieh vortrefflich, nur schade dass jene 

Stelle nicht von Diomedes, sondern von Varro herrührt, Diesem fer- 

tigen System gegenüber müssen sich dann auch die alten Grammatiker 

allerlei Abfertigungen über das, was sie falsch gethan hätten, gefallen 
lassen, ohne dass H. St. nach dem Grunde fragt, der jene zu ihrer Mei- 
nung bewog. So werden S. 555 ff. die alten Techniker wegen der un- 
richtigen Groppirung der Vokale tmd der mangelhaften Angaben über die 
Erzeugung der Laute getadelt; aber für uns sind gerade jene gehofrael- 
ßterten Angaben ausserordentlich wichtig, weil man daraus mit Sicherheit 
auf die damalige Weine der Aussprache dar Buchstaben schliessen kann. 
Und wenn S. 560 es von Marius Victorintis heisst, er habe die Sache 
nicht besser gemacht, indem er cp / spiriiales und b d g rigidae nenne, 
so hatten wir vielmehr gewünscht, diese Ansicht aus der aspirirten Aus- 
sprache von c p t in pulcer trwmpu* Cetegus exciüciare (cf. die. Ovat 
§ 160, Quint inst orat I, 5, 20, Porphyr ins ad Hör. sat. I, 8 , 39) er- 
klärt zu sehen. 

Nach diesen aUgemeiaep Bemerkungen möge es mir nun noch ge- 
stattet sein, den Inhalt des reichhaltigen Buches in Kürze vorzuführen. 
Noch einer längeren Einleitung wird zuerst das Verhäitniss Platos zur 
sprachwissenschaftlichen Frage besprochen und dabei natürlich am ein- 
gehendsten von der Bedeutung des Cratylus gehandelt Den Weg zu 
dieser Betrachtung bahnt sich der Verf. durch etnei übermässig gedehnte 
Auseinandersetzung der Begriffe vo'fioc und tpuoic, wobei mit Einsicht der 
Werth der Scholien, so wett sie frühere Philosophen betreffen, auf das ge* 
hührende Maas» zurücfegefUhrt wird. In der Hauptsache kommt er 
dann zu dem Schlüsse, dass nach Plato die Richtigkeit der Sprache nicht 
^pooCt sondern Sb* xal fco vürjVQ sei, indem er sieh hierbei hauptsächlich 
auf Oat 435 B sttitfct Aber dort sagt Plato mir, dass das gegenseitige 
Verständnis* beim Sprechen gewisser Massen auf einem U eberein kommen 


> *) Dien Schrift findet sich ihdese nicht in dein Veraeiohmss der Bücher des 
Theopjhrast bei Biogen, Leert, s. U*4mr Anal. Theophr. p.,üi. 
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beruhe, ohne die Controverse, * ob: die Wbrtevder Natur dar Dinge ent- 
sprächen oder nur nach i einem Ueberelnkommen zur Bezeichnung der Dinge 
verwendet würden, endgiltig entscheiden zu wollen. Ueberhaöpt hai Den* chk 
in seiner vortrefflichen Abhandlung ,über die Platonische Sprachphilosophie 4 
mich wenigstens vollständig davon überzeugt, dass es dem Plato in unse- 
rem Dialog nur dämm zu thun war, die vbn Anhängern des Heraklit be- 
folgte Methode, die opbvrrfi dvoperaov zur Grundlage unsere Wissens von 
den Dingen zu nehmen, entscheidend snrückzu weisen, und dass er dess- 
balb die andere Frage, ob die Sprache tpüoti oder ro'prn sei, nur aus den 
Gesprächen jener Philosophen aufgenommcn, aber eben darum nicht ent- 
schieden habe, weil von ihr die Hauptsache doch nicht abhängig gemacht 
werden dürfe. Jedenfalls aber ist es für denjenigen, der die Weise dee 
Aristoteles den Plato zu befehden kennt, unzweifelhaft, dass sich derselbe 
De interp. c. 4 Sott dk Aoyoc arcac pev orjpavxtxoc, oux u>c opyavov M, 
c?AA 3 ci>c xpoetprjxat xaxa oovh^xijv auf Plato bezieht. Wenn H. St. S. 182 
gegen die herkömmliche Auffassung einwendet, Plato habe sich ja ent- 
schieden gegen die Cratyleische Ansicht vom Worte als einem opya>ov 
fedaoxoAixov xai diaxptxixo'v ansgesprochen, so bat er dabei übersehen, 
dass Aristoteles auf Crat. 388 A opyavov apa xi i an xai xd ovopa. Ilavu yc 
Bezug genommen hat. Auch halte ich es für verfehlt, wenn H. St. S. 98 
behauptet, Plato habe in seinen Etymologien denen gegenüber, die in den 
Nomen nur eine Umänderung anderer Worte sahen, die Worte als durch 
Synthesis einfacher Elemente entstandene Verbindungen betrachtet. Ein 
Prinzip hatte eben hierin Plato überhaupt nicht, was sich schon dadurch 
erweist, dass er gelegentlich auch einige Wörter durch xapaycoy^ entstan- 
den sein lässt, wie ^pu>c qpspa yuvij, ja sogar im Sophist 268 B den 
Kunstaosdruek uapmvup'.ov vom dem abgeleiteten ooptCTTj'c gebraucht 
Wenn er aber eine grössere Anzahl von Wörtern am der Verwachsung 
mehrerer Elemente erklärt, so thut er dieses nur, weil er auf diesem Wege 
•eine calembours am besten anbringen kann. 

Bei der Darstellung der ersten Stufe in der Entwicklung grammati- 
scher Begriffe vermisse ich eine eingehende Berücksichtigung der Ueber- 
lieferung der Schreihlebrer (ypappaxtxoi'J und der Leistungen des Prota- 
goras. Denn Platos Verdienst um diese Anfänge der Sprachwissenschaft 
besteht fast einzig darin, den grammatischen Ausdrücken durch Beziehung 
auf sein philosophisches System einen höheren Gehalt gegeben zu haben. 
So. tritt uns Schon im Cratylus und nicht erst im Sophisten die Scheidung 
der Wörter in ovopaxa und pijpaxa so bestimmt entgegen, dass dieselbe 
gowiss nicht von Plato aufgedeckt, sondern bereits vorgefunden ,ward. 
Denn wenn Protageiras, worüber ob* freHidh erst Aristoteles rhet. III, S 
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and poek e. XIX aufklärt, schon die drei Geschlechter und die verschieb 
denen, Ausssgeformen unterschieden .bat, & setzt dieses gewiss die Unter- 
scheidung von ov4poxa und pijfmrca voraus. Ueberhaupt lernen wir erat 
aus Arist. soph. eh e. XIV und XXXII recht kennen, weiche Bedeutung die 
Sophisten besondere durch Beachtung der So)ökistnen auf die Entwicklung 
der Qtammatik gehabt haben müssen. Dass ferner Plato schon die Eta* 
theilung der Buchstaben fertig vorfand, können wir noch aus einem Aar 
seichen mit aller Bestimmtheit schlieasen. Es waten nämlich zunächst die 
ypapfiaxa eingelheilt worden in ^uiv^svra und ä^ptuva ; später schied man 
von den letzteren wieder die jdoa die Halbvokale aus, die wohl an dem 
9 Ö 0770 C* nicht aber an der tpwvrj TheU haben sollten, behielt aber für die 
übrigen Consonanten, die eigentlichen mutae, den Namen acpeiva bei. Diese 
Eintheilung und Benennung fand Plato beseite vor, begriff aber sofort die: 
Verkehrtheit der Bezeichnung jener Lantklassen, indem nunmehr die Halb- 
vokale aeptuva, die mutae hingegen atpdoyja oder &po >va xe xai ayfoyya 
genannt werden sollten, cf. Cratyl. 424 C. Doch konnte er gegenüber 
dem bereits eingebürgerten Sprachgebrauch nicht au Hecht kommen, und: 
behielt daher ebenso gut selbst (Phileb. IS C.) wie später Aristoteles 
(poek c. XX) den Namen aeptuva für die mutae bei. 

Der zweite grössere Abschnitt unsere Werkes gilt dem Aristoteles. 
Der Verf. hat hier viel an dem&tagiriten anssnaetsen, namentlich bebt er 
dessen beständige Verwechselung sprachlicher Ausdrücke mit Denkbegriffen 
und Verhältnissen des realen Seins hervor. Möglich dass mir hier der 
tiefere Sinn des Verf. entgangen ist; aber mir will es bedünken, Aristo- 
teles habe dadurch, dass er unzählige Mal die verschiedenen sachlichen 
Verhältnisse, welche die Sprache unter einem Namen aosammenfasst, zer- 
lege und unterscheide, doch bestimmt genug den sprachlichen Ausdruck 
und die iq ihm ausgeprägten Beziehungen des Begriffes und des Seins 
auseinander gehalten. Eher scheint H. SL manche Sätze dos Aristoteles 
missverstanden und dessen Worte missdeutet au haben. Denn wenn ihm 
S* 187 der Aristotelische Satz De interp. c. 1 iav. xd iv x£ <p<mng xu>v 
6 v xig TCabjjpdimv otSfjißoXa wunderlich verkömmt, so hat das zum 
Theil darin seinen Grund, dass er die Woste xd. ev vq cpcuvng im Sinne 
von ,Bedeotung der Laute* fasst, während einfach aus dem folgenden 
icathjp axa zu ergänzen ist. Aueh habe ich noch keine Synonymik ge*, 
fanden, nach der mit H. St. ,S. 190 Xe^atv vom Sprechen als Mittel der 
Aensserang der Gedanken, siicetv hingegen von der stilistischen Darstellung, 
gebraucht wird. Zu noch gröberen Missverständnissen gab S. 214 u. 218 
die ganz neue Fassung von , ojjuevujimc und auvo>vu|Atu<; Üjeodat, S. 202 
die Verwechselung der «xrnoat; und ouaxotx*» S* 959 die Ausschliessang der 
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80771701 $ (cf. poet XIX) aus den at&rj dwoxproxd Anlas». Unter derarti- 
gen Umständen wird es uns nicht Wunder nehmen, wenn H. &f. , bei Le- 
sung der aristotelischen Werke bald von Ueberdruss erfüllt, bald zum 
Lächeln geneigt wird 1 . At mutato nomine dt te fabuia natrafur . 

Bei der Darlegung der speciell grammatischen Verdienste des Aristo- 
teles, unterzieht der Verf., wie billig, das 20. und 21 . Capitel der Poetik 
einer genauen Anälyse. Ich hebe daraus hervor, dass derselbe 6 . 257 f. ] 
den Abschnitt über den Artikel im c. XX für eine spätere Interpolation 
ansieht Es werden dafür einige nicht unerhebliche Gründe angeführt, abefc 
so leicht durfte die Sache doch nicht genommen werden, indem die dort go- / 
gebene . Definition von. aphpov vbn derjenigen * der Stoiker und der GramV 
matikfer. gänz und gar verschieden ist. Es hat neuerdings auch Schömaim 
Redeth. p. 115 jene Stelle behandelt, ohne nach meiner Meinung das 1 
Richtige getroffen ku ‘ haben. Mir scheint «so viel klar, dass Aristoteles an 
unserer Stelle zwei Definitionen von sov^sopcrt gibt, von denen sich die 
eine $or}\iXi$ ix itXetovcov psv epeuvtov *pi<5<; -cfijpavnxmv di, icoietv 

twpuxuia fiiav cnf^iavTtxrJv cpuiv^v auf die eigentlichen Verbindtmgspartikefti 
wie ts xm (cf rhet. III, 12)^ die andere «puivij aoyjpo<; y öftte x»Xdet oute 
rcotei <pcovr)v ptav o^pavrtxv/v ix aXetovcov «ptovalv, icöcpuxuta oovtfbeäftat; 
xatäu't txüv axpcuv xat im tou pioot^ /*v pij «pporoj iv alpxtf ttbsvat 

xaft^owSidv aof die sogonamitett particulae expletiväe wie tot it] besieht ; 
Man vergleiche probl. XIX, p. 019 a 22 B* ix teil v Xo'yrnv iv*«v iSfctps-* 
ftevTiov ouvdeoptmv, oux fouv d Xdyot ^XXr/vtxdc, fctov -rd t 4 xat xo'xaC; 
Svtot de oudsv Xoitouot 8 td ro* rot; psv dvayxaiov ehat xp^odat woXXcfxt^ 
et fotai X 07 *;, tob; de pr}, «cf. PVaxiphanes bei Demetrius De eloc. § 65 ff. 
Dazu scheint nun noch ein unmittelbarer Schüler des Aristoteles hinzugefiigt 
zu haben apbpov 8 ? ioit tpovij dfor^poc, 7 ^X 0700 tiepzyv i^teXoc rj dcoptopÄv 
diJXot olov to <p. p. t. xat td e. p. t. xal .td #XXa. Der Zusatz 
macht sich unter anderin auch dadurch bemerklieh, dass hier statt Beispiele 
von einzelnen Partikeln die Anfangsbuchstaben von Wörtern solcher Sätze ge- 
geben sind, in denen der definirte Redetheil Vorkommen soll. Steht dieses fest, 
so kann in dem ersten Satze kaum ein anderes Wort als piv die Stelle eines 
Artikels vertreten haben, woraus bervofgeht, dass in jener Zeit Jp&pov 
seiner ursprünglichen Bedeutung gemäss gleichsam ein Gelenkglied der ; 
Rede bedeutete, und dass erst später — doch nieht lange nachher, cf. rhet. 
ad Alex. c. 25 — jenes Wort in dem Sinne des späteren Artikel von 
den ouvdeopot unterschieden ward. 

Hinter Aristoteles vermissen wir die Besprechung der grammatischen 
Ansiebten des Theophrast und der übrigen Peripatetiker , H. St. wendet 
sich sofort zur Darlegung der stoischen Grammatik, wobei ein langes 
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Oapitel Ober die Etymologien der Alten überhaupt 1 eingelegt ist. Waren 
ntm auch die grammatischen Sätze der* Stoiker schon trefflich vdn Ä. 
Schmidt behandelt, so war doch hier noch thanche Lücke aussufiillen and 
manch# Berichtigung zu geben. Aber das hauptsächlichste, was man von 
einer neuen Bearbeitung dieses Punktes erwarten musste, ich meine die 
historische Entwicklung der verschiedenen Stufen der Grammatik' der Stoa, 
ist hier kaum angodeutet, geschweige denn genügend ansgtführt. Denn 
mehr wie in der Ethik und Physik erlaubten 1 sich’ die’ jüngeren Stoiker auf 
diesem Gebiete Abweichungen von deit-Häüptem der Schule. H. 8 t. Spricht 
wohl gelegentlich von verschiedenen Entwicklungsstufen, hat sich Ober 
nicht die Mühe gegeben auch nordte Ueberliefefungen aus den verachte* 
denen Zeiten zusammen/nstr dien und zu sichten. Diesen Punkt aber hier 

auch nur in seinen Umrissen inseinanderettsOlzen Würde viel zu weit 

führen, wesshalb ich nur auf one sonderbare MOvtvung CUfmetksam machen 
wilK die S. 295 über die Casus vorgetragen Wird.’ Bekanntlich haben 
nämlich die Stoiker das Verdienst zuerst die fünf Casus unterschieden und 
mit eigenen Namen bezeichnet zu haben, und Chrysippus hatte ein eigenes 
Buch itept xeov icsvts geschrieben. Nun werden aber von Dio- 
genes Laeft. in seinem Bericht über die stoische Lehre 1 . VII. § ntir 

drei casus obüqoi: xat dotm] xal avaamcij angegeben. Daraus 

schlisset H. St, (Üe Stoiker b&tten den VocStiv niebt für einen Casus ge- 
halten, sondert) als fünften Casus die Adverbien angesehen, ohne sich da- 
ran zb stossen, dass nirgends von einer derartigen Abweichung der stoi- 
schen Lehre von der der Grammatiker auch nur die leiseste Andeutung 
gemacht wird. Wer- die Worte betrachtet, wie sie liegen, wird aber ge- 
wiss aus ihnen nur schliessen, dass die Stoiker den Vocativ nicht zu den 
cass; obl. zählten, und damit stimmten sie auch mH den späteren Gram- 
matikern überein. Ich füge hier nar noch die wohl nicht uninteressante 
Notiz bei, dass auch die Sanskritgrammatik, die einzig?, welche sich un- 
abhängig von der griechischen entwickelte, den Vocativ von den übrigen 
cass. obl. schied und dem Nominativ heiordnete. 

ln dem zweiten Haupttbeil seines Werkes führt uns H. St zuerst 
die allmählige Ausbildung der Grammatik als einer eigenen Disciplin vor, 
wobei er die Unterschiede der Namen 91X0X070$ ypftjAjjuraxoc und xpveixoe 
erörtert, eine Zusammenstellung der homerischen Studien der Alexandriner 
gibt und schliesslich ausführlich den Streit der Analogisten und Anoma- 
listen behandelt, der für die eigentliche Begründung der grammatischen 
Technik besonders fruchtbar werden sollte. Dabei müssen wir einen langen 
Excurs über die griechische Volks- und Schriftsprache nach Aleiander im 
Vergleich zu der früheren Zeit mit in Kauf nehmen. Dass Varro in die-* 
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seol, Abschnitt so Ehren k$fi¥Pt, jpt nur zu billigen, nur hat der Verfo 
sich namentlich hier viele Missverständnisse zu Schulden kommen lassaifc 
und hat auch nicht diejenigen Schlüsse gezogen, die aus der Art, wie, 
uns die grammatische Theorie bei Varro entgegentritt, im Zusammenhalt, 
mit den Scholien des Qidymu? und Aristonikua gezogen worden kennen«; 

Den zweiten Abschnitt des zweiten Theils betitelt H. St: Keife und, 
Uebejreife der Grammatik, , und behandelt in demselben hauptsächlich an : 
der Hand des Dionysiqs und des Apollonias die ausgebildete grammatisch#; 
Theorie der Griechen. In .diesem Abschnitt vermisse ich zumeist eine» 
eingehende Berücksichtigung der lat- Grammatiker, die nur so im Vorüber r 
gehen berührt werden. Hütte der Verf. näher das Verhältnis» den Ppsr. 
cian und des Macrobius zu ihren griechischen Quellen erforscht, so. würde 
er sicher sie um so weniger hintangesetzt haben, als qpa die Hauptwerks 
des xe^vt xfa des Apollonias, verloren gegangen sind.. In der lat. Gram- 
matik will ich hier nur eine .einzige Ergänzung an der Lehre von* 
dem Gerundium geben, da dieselbe von H. St. doch gar zu> dürr und nn~ 
richtig vorgetragen ist. Eine schwankende Stellung nahmen nämlich bei- 
den lat. Grammatikern diejenigen Vezbalfonnen ein, die wir jetzt unter 
den Namen Gerundium und Supinum ansammenfessen. JSinige wie Flinbi* 
Secundps setzten dieselben gar nicht unter die verba sondern unter die 
adverbia qualitatis (Charisma p. 187 fl 90 Jf. cf. 169, 29; 17$, 27)» Dass 
jedoch zunächst nur . die eigemiicheo Gerundia und nicht auch die Supipa 
unter die Adverbien gezählt werden, erhellt aus det Hauptstelle bei Char»i 
187, 20 und aus der Zusammenstellung derselben mit den, griechischen 
Verbalia auf xeoc, welche gleichfalls au den Adverbien zählten (Priacian. 
U, 324 H.). Andere Grammatiker stellten unsere Terbalformen besonne- 
ner in eine Kategorie mit dem. Infinitiv und nannten sie daher infinitiva 
(Ghar. 187, 22) oder quasi in finita (Cbar. 174, 27). Dabei ist jedoch 
zu bemerken, dass von einigen Grammatikern auch die Infinitive zu den 
Adverbien gerechnet wurden, so dass die »Lehre beider Grammatiker nicht 
wesentlich verschieden war (ApoUouius de synt. IU, 13; Macrobius de di& 
c. XIX). Da nun ferner eine charakteristische Eigenschaft des Infinitiv 
die ist keinen Unterschied der Person zu bezeichnen, und da desshalb 
auch einige Techniker nach Diomedes 340, 37 K . den modus infinitivus 
geradezu iupersonativus hiessen, sq begreift es sich leicht, wenn andere 
jene Formen Impersonalia nannten, wie ein alter Grammatiker bei Cher» 
169, 33; qL Exe. ex Cher» 562, 36 & und Sacerdqs p, 12 EndL Von 
der blossen Aeusaeclichkeit der Form ausgehend hatten andere unsere 
Verbalformen partidpialia genannt, weil ja amatura mindern part. praet, 
amandnm mt dem. park fut< pass» vollständig überelnftimmte, so Quin-/ 
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tiiian 1, 4, 29, Diomedes 352, 34 ; cf. Macrobius de dfff. c. XXI und 
Priscian I, 409, 5 und 425, 20 H . 

Daneben haben wir nun noch die Bezeichnungen supina, usurpativa 
und gerundia. Der erste dieser drei Namen scheint nach Priscian I, 411 f. 
anfänglich, wie auch jetzt wieder, auf die Formen auf tum und tu be- 
schränkt gewesen zu sein. Wenn wir daselbst 1,412 lesen: supina v er o 
nominantur , quia a passwts participiis , quae quidam supina nomina - 
vervnt, nascuntur , so erfahren wir dazu aus Diomedes 342, 9, dass jene 
Benennung von dem berühmten Grammatiker Valerius Probus Berytins 
ausging, welcher demnach in dem Sinn der stoischen Grammatik das Pas- 
sivum supinum — osmov (cf. Diog. Laert VII, 64 und Dionysius Halic. 
De comp. verb. & VI > HScffiy *aiüktif..‘f !4ber auch der Name 

anfänglich auf unsere heutigen Supina beschränkt gewesen sein sollte, so 
*%irVfh#wtasb jadenfelfe bei fDUntoades S^ 9 V GharJaius 109, 21, 
1®;' Pifoeta» 27fr tt. k. auch sauf) unsere Gerundia Überträge*. 


ÖefName ftsurpstfcb galt utsprün^hlnuft\vtia<*kn Gerundien und zu- 
nächst wohl von den Forröfcn^ auf / detata totf \ dies« ' {fasst zumeist Ar 
Name, der nach Diomedes 395 gegeben wurde, quod usu exerceri , qvod 
tfioc pacloeldqvitur, ) demonstrnt. Nlchf tfAtig hat* dabier* Chslrisius 187, 
J ^2 cfie Bezeichnungen infinUitid tiM itsurfiatiütt' äls Völlig gl^chbcdeutWd 
f ne6encinandergestelit, und Wacrobiüs de dilfc *XiXl (cf. Inöert. gYÜm. p. 16^7 
unter dem Jelztereh Äariien aufch die fidßlnk ‘begriffen. 1 Der 1 ttibdtös 
i} gerunäi ftbiomedes 3^2, 35, Äfax. Victorinus ‘ p. 280 L.) b‘<d sjiätcrth 
modus geryndivus, iSl in der That völlig synonym mit m'ödüs Usurpatüvvs 
und war deshalb wie jener von solchen Gfaminatikerfl , iri‘ Aufnahme ge - 
Fracht worden , * welche unsere Verballforitten mit' deh flh^ticipialiti nicht ver- 
mengt wissen wollten (biorafcdes 39ß). 1 Aus dCr firHlkriing des Ülcdofiids 
V8<3f ,xdeo dtcilur geiundi (sc. mbdüS), ijuod fids ätiqnid y&ere 
ß ca ^ achen' Wir ferner,' da&s diejenigen 1 ^rtÄmWadker, ji w(!l(jhd den^'Ni^tfch 
oi i^cten, jenen Formen nur active "Ökieutiihg zti&ffriebcti, 1 'waV vtlti äVuftfii 
‘wie yoii Priscian bestritten wurde. Üebrigfens ward fepitei* did Bfe&elcff- 
nung geiundium auch auf das J Supinum Überträgen, “wie Von Diomddta 
35, Macrobius de diff. IXXf, feefvitis ti88 P f*ri9&an I, 469 
Wir schliessen ’ hiermit Unsere etWas lAng gewordene : Anzeige : ‘U&1 
Würden uns* freuön, wenn wir mit ‘ihr eWasi zur Verbreitung des abge- 
neigten Werkes und der ‘darin Vekreteheh Diiiciplin bei tragen Würden, 
"penr aber 1 noch, wenn dadurch vcrarflask 6in~ eigentlichem Pbllölo^* irfit 
grösseren Kenntnissen und * exac^erer Methode* 1 denselben 0 egettkadd 1 Wedfcr 
' aufnehmen würde. ‘ I ' 1 ’’ lI< '' J n - l * 

" ' ‘'VüicWen.^ 1 * i,!t A ’ ;u:i A 9r. <«lrilHL a 
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ARM0Z6ENHZ KAT* AffiXBfOY. # 

Demosthenis oratiohes contra AescMmcm de doronm et de /mkm 
tegatione cum argumentis Graece et Latin*: Becemmi cum apparatu 
critico copiosittimo edidit Dr. I. Th. Voemeliu*. Lipome in aeditiu* B 
G. Teubneri MDCCCLXII. 8*. XXVIII , 742. 

Die Leser des Demosthenes haben gewiss alle diesen zweiten Theil 
von Vömel* Ausgabe freudig aufgenommen, welcher über die überlieferte 
Gestalt der beiden vorziigliohsten Reden höchst wichtige Aufschlüsse gibt, 
so dass man behaupten darf, erst durch diese beiden Bande seien wir im 
Klaren hinsichtlich des Textes einer grossen Anzahl von bedeutenden 
Handschriften, insbesondere des unvergleichlichen £. Doch darüber hat 
sich Ref. schon im Octoberheft 1857 der Münchner Gelehrten Anzeigen aus- 
gesprochen, was für die Demegorien die Recension unseres verehrten Freun- 
des leiste ; jetzt kann er es sich nicht versagen, auch von der Bearbeitung 
der beiden Phidiaca opera des ßaotXeoc tujv Xofcnv einen Bericht zn er- 
statten, welchor freilich in Folge mancher Hindernisse später erscheint, 
ab es unsere Absicht war; wir hätten gern nach dem ersten Eindruck 
der vielfältigen Belehrung, die dieser neue Demosthenes gewährt, unsern 
Dank bezeugt Indess ist das Verdienst des Werkes ein so bleibendes, 
dass auch die nach Jahr und Tag erfolgende Anerkennung hoffen darf, 
überall Sympathie zq finden, und gross genug, um unbeschadet seiner 
Bedeutung einigen Bedenken nnd Einwürfen Raum zu geben. 

Einen wesentlichen Zuwachs hat der kritische Apparat durch die 
Auffindung eines Codex gewonnen, welcher mehr als die übrigen mit £ 
übereinstimmt, nemlich den ehemals dem Florentiner Kloster zur hei- 
ligen Maria gehörigen, jetzt in der Laurentiana aufbewahrten Plut LVI, 
ßujpl. lnc. IX, Nr. 136, welchen Rehdantz für Vömel in den beiden 


i 


Digitized by Google 



Kajter: Ueber DemosUk c. Aesch. od. Vömel. .999 

Reden dieses Bande« verglichen hat Im Allgemeinen bemerkt V. darüber 
ja der Praef. p. X.: Derivat* mti& ex uno fönte ambo, PätiMmue et 
LaurentianuSj Med kic e pluribus rivuUs mediie etiam aJiena eiementa 
tulit et per longiorem viam int er dam awmit genmna quae Ute tervavit. 
Secunda autem Laurentiani manus cum codicie F. Marckmi famika canr 
cetUt. Br bezeichnet ihn Laur. S. der Kürze beiher wir mit a, und die 
wegen ihre« treuen Anschlüsse« an £ vorzüglich in 'Betracht kommende 
Züricher Ausgabe der Orator es Al Hei mit Turr, 

Wir beginnen unsern Bericht mit der Altern Rede, obwoi diese dar 
späteren hier (p. 379 sqq.) wie in der Vulgata dfcchgestelU ist. Zuerst 
kommen die Lesarten in Betracht, welche aus £ erster Hand von F. auf- 
geiipmmen worden sind. Dazu gehört § 0 r" wpoercutex etwelv r* iqpägtt. 
Die ungewöhnliche Wortstellung führte zur Auslassung des ersten q in den 
übrigen Handschriften ; auch Bekker hat cs übersahen, daher erscheint es 
erst jetzt im Texte. Line gewähltere Constructiou ist $ 9 Ttva tttfev lau- 
xov iiaiev r t ;. von Bekker nur aus s (Par, 2940) angeführt, wenn 

dies nicht ein Schreibfehler lür S ist; auch sie war bisher unbeachtet ge- 
blieben. F. vergleicht daflir Aescb» JUX, 7 und Lucmu. Knoom. Dem. 44. 
Nicht unbekannt war $ 15 xy xpoxepa, was £ (wporspat) und 0 allein 
bieten, aber man zog die Vulgata x£ itpoxapatf vor. indess bezieht sich 
jenes, wie in $ 13 auf die erste Volksversammlung, nicht auf den vorher- 
gehenden Tag, wie allerdings oorepatav auf den folgenden; gerade durch 
diesen Wechsel soll der schnelle Umschlag von Aesehine» politischer Ge- 
sinnung mehr hervorgehoben werden. Das analogere aioxpoxap&av (§ 23) 
hat überall die Autorität von £ für sich, vgH Ptolegg. Gramm. $ 102. 
Doch hielt man bisher an aioxpoxepdeia fest, ln § 51 ist tv iZiMhjft* 
passender als Bezeichnung des ausdrücklichen Begehrens ztun Unterschied 
von dem, was Philipp .nur wünschte: ?va pydkv zvavxtov ^^pioatcös adx<p 
und in dem Sinn angewandt, wie $ 52 xt aXXo wpoo^xev rj ouvatxctv 
oiwo; efciXtbjü 5 dpaic, wie die besten codd. haben. Beide Coqjunctive hat 
jetzt V. aufgenommen. Die richtige Fassung von $ 103 erhalten wir 
hauptsächlich durch die Lesart aicoAWAev (in £), welche Lambinus und 
H. Wolf nicht kannten, wenn sie ötxato; aicoAaÜBvat xptvttat mit Zu- 
stimmung aller sp&tern Herausgeber schrieben. .Aber xptvsxai, welchem 
die mästen codd. das in £ fehlende xal folgen laseen, gehört zum näch- 
sten Saue. Richtig ist $ 123 die Auslassung von oi> bei XP 0 *» in 
denn ftij ou xP^vcp bedeutet eigentlich non facile capiendae nrn tempore 
facile capiendae, indem dem xatawal ein od* euaAtuxot substituirt werden 
muss; dann hat aber die durch ju) od ansgedrückte Lacepttou keinen 
rechten Ring. Die Ellipse von d fibv vor xivodfUvoc die sich nnr 
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•dm E. findkty/i beb> bereits Sckk(be n ^n a«4ner ‘ÖfclSY h 1 bt: 11 /(tt^ 29 h 
iein6v*ttirkere hiterpuntotion r*t c ftöirfy 4v 'hökdrtlj wirä danfT nföthlg}* Wlb 
\StaJ«tfct V. etageffihtt hat ; so wie teil* enge* Anschluss voh * '#?£ ' M £tf l a\i 
tksvflatticljfc. lägtentbhintteh, aber ■ gteWfeS' e^httet’ § 137 fcfie^ LteStert 9 A^?- 
woXu^itrrXiv \ttW9£«d ( |A^6>^ etatt itÄ'frsö'cijoeV, vrefehe frühere Rtefthd£d6& 
•fchteideo: Motto i hatten i«« mdoptlr e«, obwol dife NÖte J iri der teil. tfurieWikls 
passend Xertoph. Hetk V, » 1 , 90 'ijv ßttötXedc zlpfyrp o^ttCLitepTtot' afifBHÄ, 
Der Sinn ist litteris (rex Ptrtavvm) mgniftcavit Ampkipolih ' vobi$ tessV 
istobieetiäm, Bedeutend Ist die Verät&rkOng der' Vnlgath ^Vrxbt lh^ 149 
durch das nur von X» utido ^gebdtewe iJXixa. : Bekker and TiirV ' stMt- 
mn diese* schöne Variante nicht gekannt zu bähten. Fn § 29*2 
Rechfbehalten, wenn er fax rrrjc'ufjßv 7*tv4$9^ für da* ursprüngTf*he’‘eF- 
Jtlürty die weite Hand gibtj ! ^ie tüte «hifigen codd. rfvxi oovlß*] fi- 

was Bekke r anfgenoimnten hat; 4Vfr! !j; moehteh hier lieber* teih 
Lückezeichen an bringen* Fön 4v rg fiöVteta fsc. o 9teoc) : $ *298 

ist, 'wenn auch itn ‘ allgemeinen twi *eöu<; teodi tebbn gesprochen wurd£, 
<p^(xr ^ .|i«ttsta inur ‘erklärende ’ 'Oder erleichternde Variante, die dartiih 
. nicht i vdrgezogeh werden darf, weil soglefeh (299) : ^oV 84 f* g ‘{lavcsäc 
•folgt, ~ Offenbar ist § 92 4- in Sihitftehör Weise 1 atta i /YkXfti(o*t'ai 'Con4ilÖr 
* Blatt » ajeaf y iXXOvtai , wo dasTeitipUs, welches die techleurtigte* Meldung seÜr 
patesend<>misdrdckt, doch neben den andern Futuris Anstoss gab. 1 " , - 
i ^nDitomeisten der Gehandelten Stellen, ausgenommen §§ 15 'fclHiti 

nur Int £ nwd zwar von eretter Hand rite htfg überliefert. Nicht* selteh gißt 
aherv auch die zweite die wahre Lesart, wo jtene dtnch 4 Ailsla^stihg FOMftr 
.beging. Dies* ist der Fall' In § 87 hier cforfteri Tttn\ nicht itsTCör^ deih 
ddprch;den' Gtehraneh des 1 SohrHtstteMem (Vgl. Reiske Ind. Demosth. 's: 4. 
4fA*wt^vi> gewieherten* vbtteiehteh. * In $ 2ö : fügte* 8 t) bereits flir 

<netate Schreiber hinzu nach #aptv, also ist 1 x^pfcv 6 bei Bekkei* keine gfe- 
/narae Bezeichnpng v die T#rr. verleitete, ‘die von Bekker noch böibtehalferte 
jPhrtfkietfiwegzülasseTk So tat auch' §* 30 * dritte* Xedlv av treffender als das 
iblosao Verbum/ i welches ohne div in den frühtem Ausgaben; 1 weltehe ab f 
;die 'Gorreetnr in £ keine -Röcksfeht* nahmen, stdht. ** Unrichtig ist Bbkke^s 
Angabe § 60, dass die" ViBgata- Tod xtov <ho>x4ci)v iw derselben 1 Handsbhtefft 
ndureb too ^toutcov erstetzt werde* Der Schreibfehler "tiouiovMrv v*?td‘ viel- 
mebr in <roo ?üjv tfrcox&ev so v i erbtessert, ? dass #01 ans Endte’ dtef iteile, 1 ite 
.im cien Anfang der folgenden zw tefeben' kömmt; ‘die Gorrecttir ist : Vbh 
«ltev Hami. Die Nennung des Namens aber verdient 'wöl den Votzitg, 
nda sonst das Pronomen ^an dieser Stelle ku ofV und ‘hi feretehiedtenter TÄ- 
1 miebuhg wipderkehrt: ünenthehrlicb ’erslcheint t*3v < §*77' vor* dem letzten 
Unterschied’ von den TäuschnngCn^ welcho sieh^^üRpp '»tek- 

* \f'j 
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W* c > ra « d fc,,dw^f?dMV ^fsh,4fMeHen ( Verbo«a.hßdiol*? be»4* Subjekte* 
^c^ijnefl^tini ^'01: »HWOn aqsdrfieklieh «inwriWigegttiübMgcntellt 
d W« hat.^J^i^chrtü«*»» n*flh&/ weggtdasaefe aber \Turr., ü>J 

d W v/>i* , . ^1^, ( Autorität , , folgten, lln. * uUOi . vei«f«mtai,Jfe*fcen di© 
ffWW «WS^pn. ,f*r«(li|r«l» die.von J, v**üuderteWoetfoJge vparoc not 
K 1 ' ?«W ,«&>(*„ bergestejlt .'WiTdMH»d..«Q i BUht,dÖHr W..1W der 
*P&P«i.*ul ,v^ijy.,«(i44f»ou.wwt0iv' Di© «ehe atüscheForm motcti) 
•rügt § 153 ebenfalls erst £3 nach, aber nicht «nint, iiHndsm.'Bst' Wtot 
oYpp 4«r Vulgirta ou4’ iit«)|frj3«v *poW AnjWv* $ 168/ fehlt 
letzte Wort inj^nud Tyrri es ist vielleicht nicht durchaus« nothwendigy 
< ^M ee ‘g n ct J .T d ^n Ausdruck . zu VUrBtürkoom Sehr, wahrsch^fnlicb ist »her 
tfpizjiers Vorschlag ewetrafyauv, des akzuweisen .Plato ..PhilebeSO 
•Wfo ^««reichen dürfte., .Geblieben tot § 360 der. Artikel .in. tat ta ioi— 
tfuzi Qq'/Mfiaia, wp 11, wie es scheint,, von erster Hand ihn itiberschrieben 
h^t ' Für tju'jxjuTai, § .284» welches Hermogen« III, 340 ed. Walt ge. 
lepqn hei. (derselbe setzt noch jwtt Gßpmat hinzu) spricht a«eb das ; von 
wVr Mhergangcne ijT’.jueast«t in der, Gandschrift. Das folgende dteoete 
h?W cist wenigstens nicht, das» rJ-njiteostott allein vom Demosthenes her* 
rqbrpn könnte, wie, Cabct V ar.Lect. 117 behauptete. Gegen allem Sprach- 
^rat^ch versfösst <typ jpojirle ojQpstpv § 386 ohne de;, nur Tutr« kabln 
% .ftdoptirt.. • * ., l . 

t . Allein pii( £ stimmt,, o, in des mehrmaligen Aualasspng von n» vor 
a^i ’A^yaioi überein, wie § ,50,109, 158, £14, 334,, in dem schon 
«Junten .JjXwta & 149, i«; otojn» für «tpot § >394. F«f die übrigens be- 
dfinklickäi V^cgla«»ung von et jmj$) xov wfc $eetk web’ lo nnttpiov.^vi m* 
p$3Öai jcopjTOvr« yothaT .aTtptopTjT^v ««jnj'ogte, nach’ HetopoCm $ 86 lriti 
bipzm .fiir dm, des Artikels vor ,fe{ T«üv ßapßctpruv § 271,«nigd 
*WJW co<J4- Wie § . .294 , s*a'v<u<; , ausser, ,£, a, auch noch Y und fi i p bie- 
t , < ¥b: n ‘* n hat bis V, dop minder kräftige &«Äsv:vttr 1 geaagen, In o tind 
Wfef“ findet mpn dieffKHteJUsart S A47,,! Tinr. nahmen 

kfW. 3* * 4»d ® TP ü/f aul., ; Khnnso, gibt c $ 134 and 
mi wk metiw .podej. den rifhtigea Spintns. «deatpde fii» cUeXtpö«. was 
ajs,(bciden i stellen .darum . unrichtig ist, w«ü: Aeschines zwei Brüder batte; 
■flu? toh|t. das UnterspheWpngSzeichen,. Dagegen tot § 166 l'Spomn, wie 
$ach ö» H. Schilf et' jetat - V. liest, , mit Bezug auf den Widersacher und 
*W.e , Gesellen durchaus, nütbig statt avbpcvn«. .Aehnliebee ist avwüv? 

, «WTod, «ul* §6,9,, 14Q, ,103, 318 der, Fall, wo sonst der tp. 
Otter .mit Unrecht stand, X aber zum Theil (140, 318) uabeaeWmet ge. 
blieben ist. Gegen diesen wird 8.51 apovoivto, als durch dt« folgende 
dTW/.f-'.r. gejboten bergpatellt,, wo aus der besten Quelle Tmr,. apuvoivto 
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geben ; indes* scheint dieser Aorist durch das vorhergehende tyrflizat&P 
avnp veranlasst Zn billigen ist § 294 die Auslassung von «1 im Ang. t 
K, s, es bringt eine schiefe Antithese hervor, indem das Verhalten des- 
selben Enbulus gegen verschiedene Personen als iticonseqnent getadelt wird ; 
V. hat es wenigstens cingeklammert) da 2, o es haben. In § 329 verlangt 
die Grammatik dedcopodox^toi, wes in ÜT, r, s, II (ob auch Aug. 1 ?) steht, 
während dedtopodoxrjvTae 2, o, t, o, Vind. 8 bieten, was bei Turr. Aof- 
nabtae gefunden bat 

Von fremden Verbesserungen hat V. $ 26$ die Dobreth , welcher 
xott vor xaO 5 olv eyi'yveTO einscbioss, and G. ff. Stkaefcr’* tcaTc ti; statt 
nüjq tt in § 242 angenommen; nicht so Sauppe'e nad r t ORtfti), 
$76, denn der -Einschiebung des Artikels bedarf es nicht, wenn man 
übersetzt: lauter Trog und List schuf das Verderben der Phoker; überdies 
kommt so ein Hiat herein. Eigentümlich ist dem Herausgeber $ 228 
av $ aieavra v.$ Ixyuyy für av yap a. t. 4.. wo G. ff. Schäfer av ff Sp r 
woHte; doch ist das nur ein Schritt zum richtigen, nicht dieses selbst, 
weil keine Folgerung aus dem vorhergehenden gezogen wird; sodann dis 
richtige AccCntuation von Kopo a $ 141 und XeXifovtoiv $ 273. Gegen E 
ist das wahre auch $ 113, an welcher Stelle ojv nach adtdc unentbehr- 
lich ist, $ 133. «v üpTv ipcaXla-ie, die Lesart von Ang. 1 , ff, s statt dpht 
frpcaXsm, wie Turr. lesen, desgleichen § 17, wo xa vor ttJc mXzmc nicht 
wegfaMcn durfte, geschützt worden; ebenso wünschten wir $ 87 lieber 
ounjv ehoa. im TCxte *u sehen als nur zu suppliren; Turr. haben vorge- 
zogen ifc avxrjVj Marklmnds Conjeetur, aufzunehmen, was allerdings durch 
$ 40 und 49 hostätigt wird; ferner scheint es doch gewagt $ 147 o&e 1 
xaXi) sc. wifsaoüai aus 2 zu lesen, wo gleich darauf odd* ofov 176100 * 
frftd tt]v sJprjv^v icottjoaodoti folgt, also die Voraussetzung einer Abbreviatur* 
(xaXijJ daher liegt, als die einer harten und unnützen Anakolutbie. 
Auch an die absichtliche Anwendung des Praesens aTtayyiXXetv $ 151,' 
weil labe« dtebt, ist kaum zu glauben, da hier von einer ziemlich 

ferne liegenden Zukunft die • Rede ist und solche Verwechslungen hr den 
Handschriften sehr hänfig vorkomttien. Sehr auffallende, von V. nicht be* 
anstandete Cdnstrnction ist $ 125 xal eoovOtc §6eitlicXT)x96 ; schrieb De^ 
mosthenes flicht x&p 5 eaorol*? In 1 der KecapitulatiOn $ 178 hat V. 'mit 1 
gutem Grand nach öwxy<jptxy3aiT<t die Worte pijdi* o>v itpoosxd^aO* 
notijozvTn eingereiht, >4n einer solchen darf ja keiu Glied fehlen, vgl.Präef. 
p. VlH. Eine andere ober unaasftillbare Lücke zeigt der handschriftliche 
T#^tt $; 149 nach den deshalb in : Turr. getilgten Worten: e&Xa 
tooC ooppdxooc *iweip 7 pcsv«i fij'oei Ttfi'iteXlpoi. Die Erwiederung dds 
mo^tlienes auf den ElnWand oeS Acscliines ist verloren gegangen. Was 
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zunächst folgt, , OTt y«P Tao#* ootco itlitpa/Tat, xat ix rolv ImXoticwv fftt 
paAXov etbsofte'* kann nicht, wie man gemeint hat, eine Beziehung auf 
xd d* upixep* GüTOt izenp dxaotv haben ; Spengel macht (Rh. M. XVI, 568) 
wahrscheinlich, dass §§ 315 — 331 an $ 133 anknüpfte und jene Worte 
frrt *fap xt! einen Uebergang zu §§ 149 — 181 bilden. Vereinzelt stehen 
die im voraus gemachten Widerlegungen dessen, was Aeschines zu seinen 
Gunsten Vorbringen könnte, (rcpoxsTaXifyet;) §§ 134 — 149, und zwar spricht 
Demosthenes so, als hätte er schon andere Argumente seines Gegners er* 
wähnt: xaxa totvov tbco; xat tqoöto; ^5si Tt; Xoyo; icapx xootcov. Dem- 
nach ist dieser Theil nicht mehr an der rechten Stelle in dem überlieferten 
Texte; er wird auf ähnliche Subiectionen (vgl. Cornificius IV, 33) gefolgt 
sein, etwa nach § 233. V. hat die von Spengel vorgieschlagenen Umstel- 
lungen meistens angenommen, und da es misslich wäre, die Rede darnach 
umzuformen, durch Zahlen die für richtig erkannte Abtheilung angedeutet. 
Nur darin weicht er von Sp . ab, dass er die §§ 3l32 — 340 nach § 101 
einschiebt, und nicht daran zweifelt, dass §§ 341 — 343 den Schluss des 
Ganzen bilden können, wenn sie auch eine Wiederholung des Gedankens 
von 134 — 146 enthalten; Sp. wünscht zu der feurigen Hass athmenden 
Rede einen mäclitigern Ausgang. Lassen wir das auf sich beruhen; aber 
die Transposition der dem Epilog voranstehenden §§ ist unthunlich, weil 
sie den Zusammenhang von $§ 98 — 11 0 zerreisst. Dem. sagt: *renn 
Aeschines seine aßsXTspta zur “Entschuldigung anführe und vorgebe, von 
Philipp getauscht worden zu sein, wäre das immer noch nicht hinreichend 
ihn vor der Anklage zu sichern; aber er wolle die Excüse gelten lassen: 
dann aber müsste Aeschines in einem ganz andern Ton gegen Philipp sich 
aussprechen; da er gar keinen Unwillen wider ihn äussere, ziehe er den 
Verdacht der Bestechlichkeit auf sich. Was V. anführt : ifto cäpite, quöd 
$ 101 finitur , de patt per imperatares tnalos mhle constitüta actum 
erat, alter oautem l^co(Sp [ '332—340) agitur di Chärete, qui bellum 
totale gesseral, et de Aescnine, qut töte sva ad reipublicae detrimen- 
Htm abutebatur. Bene 1 Agitier procedit sentenda ad §§ 102 sqq. ubi 
ömnta perdita esse per örätores matos Aeschihem ao^mvov etusque socios, 
hält sich' an die beiläufige Erwähnung der Strategen ln, § 97, an die der 
Redner im taufe der eben angedeuteten Beweisführung nicht weiter denkt. 

^ür die tfede über den Kranz ist an folgenden Stellen die neueste 
Vergleichung ergiebig gewesen: man kannte früher nicht das hlos von £ 
gebotene odx st; ’Apcptxtodva;, sonst odx 3 A]i<pi*TOOvi#a<; in § 322, nicht 
opeuv, wie £, d haben § 201 für xcuplii' ln £ aus Correctur 
und o stellt $ 279 oickp aotöo töo crtsipavöu. in ,, £ 1 aber Jitsp adiuSTt 
ore^avrjo,’“ also fehlt der 'Artikel hier nicht ganz, welchen die Hefaufegebfer 
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in der Meinung es sei dem so. wegliessen. Man kann das ^u av 

xt$ o/otltj § 317 leicht entbehren, dass es aber nicht in 2 zu finden ist, 
erfahren wir erst von V. Auch o hat den Zusatz nicht. Die richtigere 
durch 2 2 und o bewahrte Wortfolge ist Sfü) r.erco'iqxa xauxa § 40, so er- 
hält xauxa mehr Nachdruck, als wenn das Verbum den Satz schliesst, wie 
vulgo; in ähnlicher Weise ist die durch Zeichen von zweiter Hand ge- 
troffene Umstellung eitieiv (§ 140) und von ouxoc eXdxxiov UTtoXr^cpfifl 
(§ 142), wodurch zugleich ein schlimmer Hiat vermieden wird, zu bcur- 
thcilen, an letzterer Stelle musste die Lesart der minder guten Handschrif- 
ten vorgezogen werden. Der jüngere cod. kömmt dem alteren § 258 zu 
Hülfe, indem er das von Scheibe coniicirte icoXX^c svöst'a; wirklich hat 
für rcoXXvjc x>)v evöeta;, wo man sonst rcoXXr;; evösta; las. Richtigere Be- 
tonung ist § 285 syjstpoicfvTjasv jis in 2, o statt des von allen frühem 
Ausgaben beliebten exetpO“dvijacv ips. 

Anderswo ist anzuerkennen, dass V. schon gekannte Lesarten von 2 
in ihr Recht eingesetzt hat. So, wenn § 33 er sich nicht scheute e: icpo 
xou xouc (barxea; arcoXsaftat di^i'aaiaile xot; Oaixeuotv ßor # fi8lv, wo viele 
codd. den Dativ x. ganz auslassen, andere ihn durch auxoi; ersetzen; 
wie wenig aber Demosthenes solche Wiederholungen vermied, kann XIX, 
44, um nur einen Beleg anzuführen, erweisen. Eine andere Eigentümlichkeit 
des Redners, die asyndetische Zusammenstellung nur zweier nomiria oder 
verba wird verwischt, wenn man § 94 zwischen öo$av suvotav, was nicht nur 
2, sondern viele andere Handschriften haben, xat einschiebt. Mehrere von V. 
beigebrachte Beispiele sprechen gegen dies von allen frühem Editoren be- 
obachtete Verfahren. Ob § 129 der Schulmeister, zu dessen Sclaven Demo- 
sthenes den Vater des Aeschines machen will, 5 EX7C’’öac oder ’EXrc'a«; hiess, 
kanu gleichgültig scheinen, V. zeigt wenigstens die Richtigkeit jener in 2 sich 
findenden Form. Für vr) xdv Ata xai Deou;, wie ibid. I, a haben, alle andern 
xat xou; ttsou; gibt adv. Aristogit. 1, § 65 eine Parallele ab. In § 203 ist 
tote nach xot;, welches einige codd. und die Ausgaben seit Bekker haben, 
eine unnütze Bestimmung, da es hier nicht darauf ankam, die Gesinnung 
von jetzt gegen die frühere contrastiren zu lassen, was erst § 205 geschieht. 
Was § 244 wieder nur 2, o bieten ouö 5 £; ’Apßpaxta; — ouös rcap a xcüv 
Bpaxtuv ßastXicov darf nicht mit dem Asyndeton in den übrigen codd. ver- 
tauscht werden, da mit Absicht hier je zwei Glieder enger verbunden sind, 
vgl. die Note F.’s. Nicht gehörig beachtet war bis jetzt § 305 die Les- 
art xouxcov, xoaouxeuv xat xotouxcov, oder man glaubte bald, wie Turr. 
xdlv lür xöoxcdv schreiben, bald den Artikel diesem nachschicken zu müs- 
sen, beides unnöthig, da xoaouxtov xai xotouxcov zu xouxcov Apposition bildet. 
In § 114 muss odxost NsorcxdXepo; aus mehreren codd, auch 2 2 gelesen 
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AtoW f>Jw Artikel hält V.^m 1 

«P0«B;i$n?6G M jpspp* statt t£ *Sfrie t a%esdd.t ^e»> ^ 

*9fa ci fr^ wsßitoiQrf' verlangt, ist picht, n4h«m p^ftp, ¥„ 

^jVWnehgfeu, d$ss Demosthenes bal^ die längere, bald {di* kftrzerp Fpiflu ,apger 
ifandt habe r ,und hier die Autoritütder Hapdsdjri^en,n)asegebcpdflelp, müsse, 
h* ; Ip-dpK ( ye^o4«ög des trefflichsten cod, trifik F.Jiier a» meisten i pft 
Tvrr. zusammen während Dtndorf und ^Wester man# >einen bese^äcikterp 
gebrauch von seinen Lesarten machen. Manche Beispiele von fredeterfter, 
Ijapdlyng dos 2 auch bei ff. wie $ vV 4Q, wo Turf* örjßatcs, was in ( dieqer, 
Handschrift fehlt, \ nicht wcglassen durften, denn sonst muss man xa^ttfte^PV 
apcl) auf die Thessa^r beziehen, aqf welche dies Praedicat nicht passt; 
ytierS 303, ^vo die schlechteren codd, das »naqb ^upfltpsxo notbwendjgg 
aveip5<J*v bieten, 2, o, <|> V Y aber avixps^av, was Tut^t ^ßindorf^ JVeJlter^ 
ntann gewiss mit Unrecht vorgezogen haben. Bald nachher § 305 Jstf, 
Wea mehrere minder vorzügliche Bücher haben afvajvm&i Xaßrnv . xd^ api^- 
jmK touv ßor/dstüiV xaxa xa spa ^r.cp tapaxa eine ansprechende Correctur 
des Testes in/ 2, o ave<vo>Ut Aoßcdv: qptftp&c ßopfistiuv xaxd xd &pd 
ijtyffopaw und F. hat sie als echte Worte des Redners anerkannt; nicht so 
die früheren Herausgeber, hei denen nach Xaßoiv nur ^ij^Hopcvoa als iudex 
folgt, oder die fraglichen Werte wenigstens, wie bei Bekker, «ingeklam- 
mart sind, obgleich sic wesentlich dazu beitragen, dje : Vorstellung von 
den Verdiensten des Redners au heben... Ebenso ist Aas Verfahren bei 
3 aqpevGt xot aoxot und 143 iqpßav/pacposau hiUigcn- 
Häufiger allerdings ist F. in der Anhänglichkeit ,an 2 npeh unserrn 
Gefühl zu weit gegangen. Dazu gehört die Behandlung von § 32 ; hier 
mag man aich wundern <4poXdfT/as ( xr^v atp^VTjV festgehaltion zu sehen, wo 
rnpooe zwar nicht streng historisch, ist, aber ganz dieselhe Apticipation ept- 
hält, wiePhii. III, 15 eipop^v jdp «upjppny-i, welche Stelle F., selbst an ; 
föhrt £ipe merkwürdig a »Auomaha, welche, wenigstens durch die Ci täte 
*4o Rhod. § lfi, de f. leg. § 172 nicht .geschützt wird, ist §101 et xi 
väv vq KoXei xa/vV>v ^S 7 (p povov xaxaip^uvEtv inixzipTp’ av, 

wnisdtOidie hypothetische, Protpsis von ; rqt;,,ooa «v i&ixxwii, pe äixat'e>C 
wieder durch eine andere bedingt wape- Es scheint 14er ebenaowol ein 
Schreibfehler der Ueberlieferuag zu, Grunde .pp, liegen,. wie^§ 107 ,in 
was Vy für aus 2 -aufgenommen hat; doch passt der 

Ausdruck weder %m SitueBon .nophr zp. de© nahen xqxaAeupfialo^ welchem 
offenbar rcbwMffh} entsprechen soll; dasselbe kehrt § 148 wieder, wo 
sim^7i*To.<«4^h^\fi<dUig^scMi kann, sondern in Uekemiostkpipung, mit dem 
oepgavilw in, § 447 durchaus der Optativ verlangt Betege Ihr 

daa.ImperfecUj^ welche V> anpibrt, Dya. 1, 38; 18^ 17 ;, Lycnrg, 23 
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lassen jenen Modns gar nicht zu. Man wird sich Schwer entschlieasen 
$189 mit V. Im tco tpep 58art zu lesen; das hiesse: auf Kosten 

meiner 1 Wasseruhr, unter delr Bedingung, dass Acschines meine Zeit in An- 
spruch nimmt. In $ 170 gibt 2 xaXouoijc di Trfc xotv^c ircrrpidoc fwvtf 
Tön erster Hand, Wofür K. x. 6. tq xötvg rc. 9COV15 hersteilt, doch kann der 
Artikel zu itarpt&o? nicht fehlen, wenn wir auch in der AufzXhlung bei Lysins 
12, 69 eicstpe^ate autnl icorrpMa xat tcaidac xal pvatxac xäI opac aotode 
finden; hier war, wie mehrmal sonst, dem A eg. 1 und Jif, s zu folgen in 
der Fassung x. Ä. rq xotvj rijc ic. Eben so gezwungen lautet $ 216 

a?osX6ovroc orpatcmWoo ftir e. tou o., wenn auch V . glaubt, dass noüa 
wtagis effertur sine at ticulo: „obgleich ein Heer in die Stadt gezogen 
war*. So Wird man hier nicht übersetzen dürfen, wo elosXOo'vtoc tou oxp. 
in distributiver Beziehung zu 8fc re tcapataSapevoi steht. Die Ellipse von 
dk nach daupo $ 287 soll durch die Analogie von t itoc pb, paXiotoe pkv, 
itpcoTOV psv mit folgendem elta oder fecetröt ohne di gerechtfertigt werden} 
doch ist das ein ganz verschiedener Fall, und an vorliegender Stelle nicht 
zuzogeben, dass tpsum vocabulum salis oppomtum est. Auch $ 304 ist 
das Asyndeton e! otoc eher durivs als „gravius*, in 2 hat die fitest» 
Hand nnr das verstümmelte eto< (sic), was eine spätere durch Zusatz der 
fehlenden Buchstaben dot vervollständigt. Eben da war cs gerathener, 
fcciypT)^ mit den meisten codd. gegen &xixpr l 'r? bei I, o zu halten, als 
mit Cobet Nov. Lect. 319 ouöevec zn corrigiren. Dass t}v § 320 nach 
i^sraotc fehlen könne, und aus dem vorhergehenden leicht sapplin weide, 
möchte sehr zu bezweifeln sein. 

Hie und da ist in der Rede ein Grossem sitzen geblieben, z. B. $ 150 f 
hat D. schwerlich tode tepopvifpövac , nachdem ak tode ap^ixtoovac vor* 
ausging, geschrieben; 178 ist äfto eher, wie Beneeier armahm, zur Er- 
klärung von ouroc beigefügt, als gramtatis causa in fine additum; 180 
verratfa sich das aus 1 E» aufgenommene dwoxpivopsvoc als Explication, wähn 
rend xaxoJc £ic4rp:ßev nicht anstössig ist; 194 bleibt der Zusatz rj xsifjHev 
besonders der Partikel wegen Verdächtig, wodurch die Stelle sehr frostig 
wird; er scheibt dem folgenden Bilde zu lieb heremgebraeht; wo yatpttv 
den Schfffbruch herbeiführt; aber hier Ist der Eindruck gewaltiger, wann 
der 'Redner sagt, alle habe bin Wirbel überfallen mtd (brtgerissen. in 
$ 235 Wird man eher geneigt sei», das Kolon oict) vmv ooxo^ov- 
Todvrbv'xptvoiievtK, welches in 2 er« von zweiter Hand am Rande bei^ 
geschrieben ist, für ubeebi zu halten, als an dib vOn V: erdicht» Symmetrie 
zu glauben : ^ae tef trink bindtiiM partitim etomtiaionmh quorum no* 
tiones ha^ sitnt i) dlcrete dtque defiberatio petläm faetd; 2) sycophem* 
farutn acbnsätld et bearfm äbsobHo; 8) ratbnum rtddmdarum atqmn 
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d inni äm rerum ntce*sttos a . Offenbar icrt das von 1 vielen angeiweifelto 
€Mfed "der Periode jflcbfs als Erläuterung des für Ungelehrte minder deut- 
Rehen oöik jp*yd<; fto'ymv ic&pavo'pcuv, worin übrigens auch keine rtortm 
absvhttio liegt. Auch eJ vor old* in § 171 und 172 £ictfftsXe><; nach 
üdpiptofav, was beides in £ x fehlt, durfte V., wie andere Herausgeber weg- 
lassen; vielleicht wäre auch die Ellipse von jia'xac in § 216, wenn nicht 
aus dem Sprachgebrauch, doch aus dem Zusammenhang der Stelle zu 
rechtfertigen, Zu den Worten § 26b igeictirrec, £703 f iouptrrov erwähnt 
F. nieht der, wie es uns scheint, ganz sicheren Demonstration ihrer Un- 
d'htheit, die 'Spenfel längst in den M. Gel. Anz. 1838, p. 1007 und 
neuerdings- 'in der Pr aefatio zu den Rhetorcs Graeoi, Vol. II, p; XVIII 
gegeben hat; sie sind nemlrcb nichts als eine Variation zu ixpKWfeiviaxt^ 
irfb) <8 3 ibeofpoov. und umfassen nicht, wie die (ihrigen Theile der Recapi- 
tulatiou einen besonderen und eigenen Abschnitt vom Leben des Aescbines. 
IO § 26 bat £ te *r]v etpr'v^v xd! navta ouvaYoivtCopsvoc und in mar- 
güik iwtvra; V. will beides verbinden W t v t eiptjvr/V x<*i navra, doch scheint 
dipifvr^ nur durch ein Versehen aus dem t Urigen wiederholt zu sein, 
ähnlich wie £ § 12 pe y rcpoaipeoiv hat flir ps* iinjpeiav, 

wbftfjm nicht dieses litqpstav besser ganz wegbleibt. An derselben schwie- 
rige Stelle wird man vielleicht dem Texte von £, wenigstens in dir Aus- 
lassung von dil nach a^atpswöat folgen dürfen, wodurch die sonst lästige 
Parenthese o3tfc — ; dtttaio'v iortv ein ßostandtheil des Hauptsatzes würde; 
Itf S 1 76 fehlt xal vor cd dstfcov in £,, es schein! in der That überflüssig, 
und Turr. wie Westermann haben es weggelassen. Nicht zu billigen ist 
die Tilgung des Artikels vor tcJv lYepivütmv § 89, da man kaum glauben 
kann,' dass die beiden Städte Perirnh und Byzanz sich 1 zur Ehrengabe eines 
Kranzes an Athen vereinigten; lieber nehmen wir an, dass der Verfasse* 
des* ÜSCreteS In' § 91 einen Irrtlium beging. Für zweideutig hält V . § 16® 
&ttXeyovtac, wenn laütofc, wie in ausgelassen wird ; aber eine andere 
Demütig als die auf Widerspruch unter den genannten Staatsmännern ist 
nfeht : denkbar, also auch das Pronomen* entbehrlich. ’ 

^ Zu eigener^ Verbesserungen bot der Text selten* Anlass; wie $ 22 
xcrnrjyopsK für xätxrfftpdt; da für jenes andere ähnliche Stellen und das 
^S¥äoSgehende dto'Xpor spricht; öfter ist die Interpu netten berichtigt. So 
galP 'Jfl ri 7 das ' Fragezeichen nach xa-cij-fopstc bisher - dem ehten gftrii 
urtrichtfgenBInn; '¥\ hat es znetüt' enttarnt? auch >191 ist dasselbe* *fiaöb 
^«ptshriisunieht so passend] wie ’das einfache jetzt eingeführte PuKdhmj 
f Ö8#qdag^getv‘ist Jenes, weft> Äe^Redi dadurch lebhafter Wirdv* hadr 
natpöÄr cingetreten; die * volle Ioterpundftiön aber $ -813 nach dfj* 
Aehhliches gilt voo def Aoientuitung\wh§ 24 o3xöo* idem schwäch«** 
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WWkiiVi vorgezogen ist,, Nur hinsichtlich der Worte § ,69 r wo \\ y den Satz 
7 { \ av xt; xaxa to>y EvavTttobEVxcuv oi; Sitpaxxev exeivk xai xapjyopta 

als Frage fasste vermögen wir ihm nicht taizusfitninen, weil sonst das 
vorhergehende pyx s köv aoxpö ouppaxcuv prjxe aAArnv jir}- 

öiva P7;6ev Au?wJoa; ganz zwecklos, ja im Widerspruch mit einer solches 
Vereinigung gesagt wäre. ^ > ,, M , 7 , i 

Die Verbesserung Ttavzrn; in § 86 für rcavxa<; (sc. xp<>- 

voos a,), wo nicht alle frühem Zeiten, sondern jede Art von Verdienst in 
Betracht kömmt, rührt von Dobree her; von Cobet hat V. § 133 s££7cs- 
Tt;jA 7 tr av angenommen statt sjcTCspTwex’ av, und was unserer oben schon 
ausgesprochenen Ansicht nach, minder nöthig war § 304 ouöeve<; — £xs- 
XpYjVi 3 av lür guÖeL; rrr £X3XP y ^ 2 äv — mit liecht aber § 217 rcaiavcov 
(für srcatvcuv) verschmäht, das weder hier, noch de fals. log. 86 im Sinne 
des liedners ist. Ausserdem möchte § 14 Spengel liecht haben, wenn er 
xat Tijuopiai für eine fremde Znthat hält, dio dadurch entstand, dass in 
einer Handschrift wie X die Worte mxpa xat \lz-\clk sxouaat zaifixtjua 
fehlten, vgl. Demosthenes Verteidigung des Ktesiphou, (Abhandlung der 
k. bayer. Akad. d. W. 1, CI. X. Bd. 1. Abth.) p. 11.; möglich wäre es, 
dass auch Hermogenos III. 266 dies xat ttjitoptat in seinem Texte nicht 
vorfand. In § 134 scheint Wolfs Conjectur 7ipoetAeoÜ£ durch das folgende 
fcicjujoaxe geboten zu sein, viel weniger nahe liegt des Herausgebers in 
den Text aufgenommene Aenderung rcpoetAexo, mit Bezug aufDinarch gegen 
Demosth. § 50. Sehr ansprechend ist aber die im Briefe des Philipp an 
die Thcbaner § 167 gemachte Emendation xr]v eipyjvr^v ovxm; £7COteltp, für 
das in £ corrupte xr]v &.'si\vrp rtuäe po teure (sic), wenn sich in dem hier er- 
forderlichen Sinn die Construction und Phrase rechtfertigen lässt. Wenn 
§ 227 F. die auch von o festgehaltenc Lesart av xaöapai alaiv at ^7j<poi 
nicht gelten lassen will, und sich bemüht, was 1 von erster Hand hat, 
xaöatpiootv (eigentlich xaöatpiosiv ohne Accent, über w steht aus alter 
Correctur at) zu schützen in dem Sinne von ,umstossen‘, nemlich die in 
Gedanken gemachte, eingebildete Rechnung, so kann man auch an der 
Probabilität dieses Ausdrucks zweifeln; wenigstens ist aus § 231 avxavsAEtv, 
welches zum Subickt die Rechner hat, kein Beweis zu entnehmen. 

Schliesslich muss Ref. bekennen, dass ihm auch wie Karsten und 
Wester mann das Epigramm § 289 von einem späteren Verfasser herzu - 
rühren scheint, in welchem nur der vorletzte Vers acht, aber von dem 
Dichter in eine unrichtige Verbindung gebracht ist, wie die Anwendung 
des Demosthenes zeigt: nicht der Rathgeber vermag den Kämpfenden 
glückliches Gelingen zu verschaffen, nur die Götter; zu welchem Gedanken 
der Schlusssatz des Gedichtes in keiner logischen Beziehung steht. Auch 
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die Anmassung, welche vs. 2 in aviuta/.cov ußptv axeoxe^ctoav liegt, muss 
Verdacht erregen; desgleichen das widrige Hyperbaton in vs. 3, 4, wo 
die Unterbrechung durch das ganz heterogene o ux eoaiooav nicht 

mit Beispielen wie Xenoph. Hell. VII, 3, 7 entschuldigt werden kann, 
endlich der Gebrauch von Qjylv — Bme; im Sinne das Joch liessen sie 
sich auflegen; welchen Verstoss freilich F. mit der Emendation ftetoav 
gehoben hat; es ist aber dadurch nicht sowol der Text als der Autor 
des Epigramms verbessert. 

H c i d e 1 b e rg. 

V t'i-.trin ) \f ,mu V \ \\\ V;*mVv *v* *i*-’ * '* \ \ n i\ ‘v f s . \ *\ \ r» ^ 

vnd JimU: . ’v,\\ .U M hjvy '• i\ .•» I >• in ■ • 1 1 * * r ,< fn? 

. *■ « H f t.!n !;i .7 .'«*«*.(! u/ ux 5;:ui ’r.imvl ) inn 

v 1 v - I *• i 1 



.■.:*vV. *- f I 

• • ! , - f • < > / 1 1 


W Dionysias von Halicaniaas *) erstem Wehe. 


111 ‘ C. J 4, p. ‘By 70 ff. : 'oko6 fs. xat tulv doyipof^pimV tevk; ‘ it^XfnjoaV Iv 
totdpf^i: ' i:dtura H Ypa(|)ttViag xortaXtitstV '’ftaotXdfrjt ß k p ß'apmlv jicooOÖi 
^ep^vfav, dl;' dooXedovtes atlto* iiax za xerif -^ÖtAia? ' tSjfit/.biJvte; "dtex^- 
A'eoflft fc.x.X. ; Gekneint sind Mithridäics untt'Mfetrödor, zu fcsen rsl ßäpßcfpöti. 
' 0.1 3.' p. 16, M/fet oVtt ■‘EXfo/Mdtf <p{JXtv ' t^v to *ttöV ’AjSoptytvwv 1 . .\ 

^YTfdvov ä d*ta>v tidv Otvorcpd) v 'ftsföop'ät. Mit k rf<*n Handsöh?. 
’^aussbr B‘ Idseich: ^outcov ftcfovov (die (Sodd. lyyövtiv) du^c! ^olv Ofrüfaptbi). 
l ' €. 16. p. 19, 17. . . SBo<; IxirX^pouvtec afäaiov, (S ttdXXooc ßot pß^pcoV 
•W“*Mr^EA>v^Vtov llttatapat xp^oapivou«;. a 6twt z l yip eit JfyXoti 1 lAryfroc sic?- 
‘8öoärtfI n rcfobl; fttfl Xaßotsv x. t. X. Ich lese ö^p’t oiXaßdtsv. J 
n 1 n O] “iir'ß? 9#, 1 ' 29.' Aupiovtoaboc. Liesf AtfpoJfxöuc. ‘ ,J ’ 1 ' 1,ir '‘ <1 
1 > ö. ‘^y; 1 p. '2Tj TPifc J freNpo>va $flz\i.6vot ttj£ 

'VqmSv' Wti. bi«SIkeleF r kkriien ai^'^^^ice/XoVT^cyd. 1 Vr; 2): ich 
leöe Ztptrtova. Oben SB. 1 7 war tbin ‘Gttod^hSt^ Iwc&dlv dnfcuschalteÜ, 
derra HellÄmkos hatte tfufc von Elymern und 'Ad^ortbrh'gfbsprochen. 1 1 

€.* 31. p. $7, 4. Kapplvxtv. LW: 'Kapplvrry J 1 '' H 

,M 'C. 82. pi 1 3^, 18. KäitttwXIru. Lies : Ka^aiXCo;. u ' lt: A IWTI * 

n\ .* S* «■- ‘ . v 1 * : i , - ' • ■ * V \ I) »Y 


1 Ans dem philologischen Seminar, worin das 1. Bach nach KU^ling* Ausgabe 
gelesen wurde. 
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Cornelii Nepotis vitae excellentium imperatorum. Mit einem Wör- 
tfurbucho zum Schulgobrauch, herausgeg. von R. M. Borstig , Oberlehrer 
am Gymnasium za Stolp. 2. verbesserte Auflage. Wittenberg 1862. 
Preis 121/2 Sgr. 

Diese Schulaasgabe des Nepos empfiehlt sich in unsern Augen, abge- 
sehen von der gefälligen Ausstattung, besonders dadurch, dass sie unter 
den von der Kritik seit längerer Zeit als dringend vorgeschlsgenen Verbes- 
serungen mit Mass und Zurückhaltung mehrere aufgenomtnen hat, zu deren 
Annahme man sich anderwärts noch immer nicht entschlossen konnte. Um 
nur ein paar Beispiele hier anzuführen, so gehören dahin unsere Erachtens 
statua Cur statuae, Themis t. 10, 3; legibus Athenicnsium für Atheniensibus^ 
Cimon. 1 , 1; id Alcibiades celari non potuit für Alcibiadi, Alcib. 5, 2. Zn 
der in der Vorrede S. IV erwähnten Verbesserung in Alcibiad. 6, 3 : coro - 
nis laureis taeniisque wollen wir übrigens in Erinnerung bringen , dass 
schon Muretus in den Var. Lect XV, 7 taeniisque conjicirte. Dass indess 
der Herausgeber nicht etwa einseitig der Nipperdey' sehen Ausgabe gefolgt 
ist, mag z. B. die Beibehaltung non impetrarint für impetrarunt , Hamilc. 
2, 3 (letzteres auch bereits in der Ausgabe von Siebelis) und ausserdem 
manche selbständige Interpunction bekunden. Vollends einen erfreulichen Ein- 
druck aber hat auf uns, bei nur flüchtiger Durchsicht, das beigegebene Wörter- 
buch gemacht; und was man auch im Allgemeinen gegen derartige, nur zq 
häufig den Schüler gängelnde und die Ausdrücke appretirende Spezialwörter- 
bücher geltend machen könnte, das vorliegende beruht wenigstens auf fleh*- 
siger und rechtzeitig masshaltender Arbeit. Nach einer ähnliche^, farblosen 
und für Knaben wahrlich nicht unbedenklichen Verdeutschung, wie in dem 
von Crusius „verbesserten“ Billerb eck' sehen Lexicon unter congredioi', zu 
Hannib. 6, 2 : quo valentior postea congrederetur „um später den Kampf 
wieder zu beginnen“ haben wir hier vergebens gesucht. 

W ürz bürg. 

Dr. Lor. Grasberger. 
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IV. Miscellen. 


Zo Tfaoeydidcs I— III. 

I 35. xai vatmx^c — xtJ; £ujifiax i as didopiingc oux opoia dXXo- 
xptiuot;, dXXa paXtoxa jiev, ei öuvaoHe, pr^iva aXXov iav xsxT^qöai 
vaüc, si fi>], oonc ixopcoxaxoc, xouxov 9 fXov £x*iv. 

et duvaofle wird von Krüger für einen unsnstössigen „Pleonasmus“ 
gehalten; Ullrich findet cs ganz „entbehrlich“ und glaubt es ohne Störung 
des Sinnes ausscheiden zu können, Cobet streicht es einfach aus (vgl. 
Krüger z. d. St.). 

Dass ein Zwischensatz wie dieser, weil er eine sich von selbst verstehende 
Voraussetzung enthalte, ohne erhebliche Einbusse fehlen könne, sucht Uli- 
rieh (Beiträge zur Kritik d. Th. 3. S. 30) dadurch einleuchtend zu machen, 
dass er das st duvaode unserer Stelle mit et öuvatxo, 8t öovat'psfia, ei 
Äuvatvxo aus II 67. III 4. 2. IV 70. 3. IV 105. VI 1. VI 57. 2. VI 90. 
VIII 6. VIII 100. 3. VIII 104. 3. zusammenstellt. 

Ich muss gestehen, dass, wie dies an all diesen Stellen der Fall ist, 
der Zwischensatz „wo möglich“ nach Wörtern des Wollens, des Auftrags, 
der Absicht allerdings ganz entbehrlich scheint, wenn ich auch darum 
nicht zur Ausscheidung desselben rathen möchte. Allein mit all diesen 10 
Stellen hat die unsrige kaum mehr Aehnlichkeit als sie in dem Gebrauch 
der Wörter et und duvaoöat liegt. 

Der wichtigste Unterschied liegt in dem bei uns folgenden et Äk jjltJ 
am Beginn des zweiten Satzgliedes, welches sich bei den übrigen nicht 
findet. Das „wo möglich“ kann überall fehlen, wo die dadurch angedeutete 
Voraussetzung nichts Unwahrscheinliches, nichts Undenkbares hat, also 
ihre Möglichkeit keine ausdrückliche Erwähnung verdient 
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Das ist der Fall bei den 10 genannten Stellen. 

Wo nun durch ein ei j 113 im zweiten Gliede angedeutet wird, dass 
der dem Inhalt des ersten Satzgliedes entgegengesetzte Fall ebenso denk- 
bar, wenn nicht noch wahrscheinlicher ist, da kann das „wo möglich“ in 
jenem nicht entbehrt werden. 

Dieses et txrj findet sich nur an unserer Stelle, und darum ist auch 
der eingeschobene Bedingungssatz im vorangel lenden ganz anders aufzu- 
fassen als an den übrigen Stellen. v v 

Noch klarer wird dies, wenn wir den Inhalt näher in’s Auge fassen. 
Ist etwa der erstft- ^c ^^g$||hrten^PSp e ebenso möglich als 

wünschenswert für Atuenr 

Werden etwa die Redner der zweiten hellenischen Seemacht nächst 
Athen es für überflüssig halten einem Satze, wie: „Am Besten wäre fiir 
Athen, keine andere Seemacht ausser der seineji aufkommen und bestehen 
zu lassen“ ein zwcililMes— tfrÖglf&H hfeiziMi^en ? Dies wird Nie- 
mand im Ernst bejahen wollen, der noch erwägt, dass der Hauptgrund 
'döKlKerkyrä^, die Notfrwch di gkei t des Bündnisses mit ihnen, eben aus 
Wahrscheinlichkeit des ersten Falles abgeleitet werdet soH. 
Der Sinn ist Offenbar: dafe Beste Wäre weit n- ni ögli th keine soiY- 
~stl$LSeemäeht zu doldfen, wo nicht, euch euren mächtigsten Neben- 
zum Freunde «n 1 'machen. ' 4 

•**') Auffallend lm Texte? ist nicht ’ der zweifelnde Zwischensatz an sich, 
der vielmehr gar nicht entbehrt werden kann, wohl aber der IridSkarfv 
für einen Fall von bloss w ü ns c he n s we rth er aber keineswegs 
tVvfcehener öder unbestreitbarer Möglichkeit. Mah erwartet sv Suvato&'e 
ürtd'lch Würde kein Bedenken tragen, so zu schreiben, auch ohne (Jntdd- 
•ItütkAttg. efnet handschriftlichen ‘Lesart. - 4 1 

0 { ium Üebeffluds fehlt ' fes kn einer ; Solche^ nicht: die Heidelberger 
Handschrift, bekanntlich eine der besten tind äheäten, lieit el ' dviaiod; 
efn^ 1 ‘Variante, die den bisherigen Lesern derselben entgangen zü sein 
Bch&lfat, wenigstens habe ich sie nirgends angemetkt gefunden. A inI) 
^ 1 3 «: xca ikstvv' tz a£tct Iitafvoo xa\ ffti paMov ot nxripez tfiiitft* 
1 jap rtpic ofc iäejftvto ootjv ?x°f JLSV apjfr]v 0 ° 5 * ^tuovoj*, 

‘ V3v icpoCr/ateXwtov. ti itXisitu aox rj$ ctoTOi ifpfeic ‘- i - 
o^aape v — . ' 

1 1 °Dass cs sich ^an'dicse'r viel besprochenen Stelle um den Utiifang 
J de4 Herrschaftsgebietes, nicht, wie Krüger meint, um' das Mfttfs 
''^‘h lFeVTseheTt e fehlen handelt, wird klar; wenn mau die Worte 
Oüii* TchÄs faXeLco richtig erwägt, die durchaus k&ine doppelte Andleguifg 
Eulasscn. • t ' 1 ■ "" ! ; * . * 4 ' ‘ “ ■ 111 J ‘ ’* “ “ ,l 
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Ebenso klar und voij KrUgf? ridhtigerjcapufc ist, jjiasa die Vät$r der 
Zeitgenossen des Perikies unmöglich das athenische Reich an / das Mas 4 
d «8 Umfanges gebracht habe«, könnest in derndjea* ..es besitzen. (oor ( v 
i^tfievX wenn, vq# de □. letzteren , gleicb .darauf , gesüfintf : .wird, ,d asssie ttt 
tÜJtlw aurffi «r worben, hätten, was sachUcb voHkornjucn ricbtig ist. , 
Pie, Schwierigkeit whnh, gehobene iwepn wir lesen* Z<n,y ffqXPKf'Ht 
in der Grösse,: in ,w<*iche#$Ö!f$ e* erbjieLtp.n, , an.t pa,tipn, ; der. zweitf 
Aorist in seiner gerade bei ffceiv'lso häpf)gep iacboativen Bedeutung. 

Pie Steigerwgrnn,,nasMar Steüevist .nsn foigepflesi «. >• ..fc «. 

Die Ahnen («^o/wO; haben i unser: Pand' 4 nv«raehrt„ nad.iwGennse 
gtänos alten Freiheiti , erhalten HPd.ibUuerlas 8 .cn. , , 

Die Väter haben zu der<I''ceibe it die Hc,rj-s«hö,ft {RPfliv) hinzor 
gefügt, mit dipser nsiihuvoil ortungenen (xrTjcjfinivot,,— nux,,tfcovAay Zu- 
gabe uns ihr.J^ba hinterla^en sr f,u i. . 

Die Herrschaft, das Reich,, in dein Umfang, ,.*n. d$qa ’tgir es ererbten, 
(jWjTjV Scxopsvj, war , ihr Werk; wir aber , haben m jt , d‘^®Pt Herrschaft noch 
Welt grössere Erweiterungen vorgpporamen wXs(w ; .M' r Ü< «“*** 

rr-.tonjw^joaiievj. ■■ 1 / ,* •*’ Ml 1 . -1 

II 41. 2. — rot; i- vCv xai toi? Sweita dpufizpBniPo'n^ltfi 
de (ivr h uela xazmv te x a y a Ö u> v aiS'.a cuyxatotxiaaVTe;. 

Dass .hier nicht mit einigen. Handschriften a xqX<V v ’ zu lesen, , Sendern 
an „Strafen und Wohlthaten“ an denken ist (so Döderlein in seinar 
Ueherse|*nng,,df r .Rede Erlangen -1953), ; wird uu*b ,-aew\eiger ganz , ilber- 
Ainstfcnptenden WiCnd u ng , in , ; d« r, . «e« - eu fgefnndnn en , Leiehcnswl e , des, Hyjfp- 
rides .wahrscheinlich,, jsn pftin dem Text-, Wn ^nupj>e (P^ilologus Supplt- 
mentbiMid l.) cag, IV lautet; f?q«aft,<5 ^Ä4nc,.r^ <»o?<a «SÜ 4 tJiWff 
|hdT®^.TW ^V;)t2ll«Qni KOAa^fcoan, wtt,iöa^exaj()eon; in -v W0T 

Jl^mfaW^dcr etwas, der, 4»rt),v, ; iV ,. ,< .. - 

II 52. — Växp'/t sw aMijAWC e 0 s /exsry.;o xai iy 

. •■ !•■,.. .., 

Sterbende, di«,*lsi Uel.ehen.^lfeinaftdw jindfür micii 

eine .mnfasshare Vorstellung) die VereucliQ der Anleger, .jiag .Unpfkibrliche 
» «ritliüen,: heben 1 die Splwerigkaituicbt) ein,innd dc« 8 elbe Körper bann 
nicht gleichzeitig halb und ganz todt sein, . • .... ' 0 

Ich glauhenack der Vcrmuthung eines, meiiur Zuhörer, dass mittelst 
einer leichten .Cmstcllung geholfen ist, wem;.. wir lesen; vsxpoi in - diS.i)f- 

•tatc Sxavvto .xnt: äw^üv^jcpv.i;*« . iv..x<d:fi;;4öoiyi 

Aufgethürmte Leichenhaufen, Sterbende, die sich, ;8ttf, den 
[iVetecbipe einende,, die sieb Jtp den Bruppen wälzen, geben aUeip dag ricb- 
.tfgt'ttuL ^ gWd<?rte,£ild.;. - - x .r,s ;j 7 
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II 84. — ^ di iwrpaoxfxa t& Xftpwpotqc *ai ic xi iicatxd do'got 

xaraXefatSTorc. f > 

Diese von den Meisten nicht verstandene* Stelle muss mit Döderlein 
(Erlanger Programm 1864) se erklärt weiden, dass tj di als Subjekt ge- 
fasst und dpXij ergänzt wird (aus Itspuiv äp^scv), während XspicpotTjc w>4 
9b£a Prädikate sind: „aber eine 1 Oberherrschaft ist (einmal) eine Herr- 
lichkeit für den 'Augenblick Und eibtv «ich fort auf die Folgezeit 
als unvergesslicher Ruhm*.' 

Zu ändern ist Niohts. Die Weglassung vdn ts nach auxfxd, die 
Jfidr. Hüllet und D öder lein wollen, ist nicht zu rechtfertigen und wenn 
der Letztere in einer Anmerkung sagt,* dies geschehe im Einklang mit 
Poppo prapler optmorum codieum auctorilalem, so ist das ein doppeltes 
Versehen, denn Poppo macht gerade gegen Müller auf die Thatsache auf- 
merksam, dass X8 nur in einer sehr schlechten Handschrift fehle Ufed 
erklärt sich gegen Müllers Auslegung (Poppo HI 2 S. 883); 

Dem Gebrauch von y di lässt sich in gewisser Beziehung der von 
x <fde, xa8e in folgenden Stellen Vergleichen : 1-76. 2. Wpoayajstv adr>)v 
4 c xo (5s. I 144. 5. 4c iCpoifyarpv auia. VI 18. 6. 4 c xddö^pay 
auxa (vgl. Krüger zu I 144). ’ V^- , 

III 88. — o yap icahaJv xtp dpaoavti apßXoxspa vg opyj 4*e£ep- 
Xetat — . 

Hier hält Döderlein (Erlanget^rogr. 1856) die Einfügung einet 
ooxco für noth wendig, „in diesem Fall“ nämlich dem eben hervorgehobeaen 
4dv xpt>voo 8tatpipr)v 4fiitot£. Gewiss richtig und einfach. Döderlein liest 
danach o yap icaOcov ouxco xip dpaoavxt. Diese Stellung des ootco zwi- 
eben rcaüalv und xu> ist wohl nur aus diplomatischen Gründen gewählt, 
während man wegen des Nachdrucks, welcher auf dem Worte liegt, 
dasselbe am Anfang des Satzes erwartet. 

Dorthin werden wir es wohl zu setzen haben, zumal da es zwischen 
paXXov und o ziemlich ebenso leicht ausfallen konnte. 

Lesen wir nun ooxo> ydp 6 icotWv etc., so haben wir genau die- 
selbe Wendung, welche in der Rede des Diodotos vorkommt, c. 42, 5: 
oux(o yap o xa xaxopfrujv etc- 

III 40. 2. oT xe xipitovrec Xoyo) prjxopec Sgoooi xal iv aXXotc 
iXaoo oatv ayrnva ist zu lesen: SSoootv 4v aXXotc xat iXcroaooiv. 

Die Zangenfechter, meint Kleon, sollen sich andre und weniger ernste 
Gegenstände wählen. 

II! 45. 3. — ot Ä* aXXat govxuxfat tJp^pg xtev avfrpo/icmv, ixaati) 
xtc xaxixsxat uw avrjxsoxou xivoc xpetaoovoc, 4tayoooiv 4c xooc xtvdovooc 
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Statt TtÜv ovö(>u)Bt 4 >v, da» wohl anfgageben wei'dpojna,», will Cßmpf 
*n)v avotav; vielleicht entspräche dem Sinn und data Schriftzögsi» mehr: 
svjy- «*p assisy, die willenlose Seele. i 

III 45. 5. d rcXwr db aöo vairo v xae icoXXfjc edtjbetoc ootts oteton — i 

Unmöglich ist es nicht zu meinen; -dass die Strenge der Straft 
Über den bösen Drang der Mensehennatur etwas Vermöge ; die Thateache, 
dass Kleon z. B. von der Richtigkeit derselben überzeugt ist, beweist 
schon von allem Andern abgesehen Ihre Möglichkeit. Diodetos wtfl 
den, der dieser allerdings nicht bloss möglichen, sondern sbgar verbreitete» 
Meinung an bängt, einen Scbwaehkopf schelten und der Albernheit über- 
führen und darum haben wir statt iddv* tov mittelst einer geringen Atu- 
derong cr^uveto; au schreiben, wodurch wir zugleich eine ansttfssige 

Unebenheit der Construktion entfernen. 

> 

III 82, 4. xa» 6 jxsv xa^eicai'vcov morde ar, d d* dhntXijtov «drei 

oTcjflcr,;. 

Der Zornmüthige^ Grollende oder wie wir immer yaihe , Kaw<i)V wieder 
geben wollen, hat an sich durchaus keine Anwartschaft auf das Vertrauen 
des Misstrauischen, er kann nicht als moto; aet bezeichnet werden. 

Ebenso wenig ist er ein Gegensatz zu dem Widersacher, welcher als 
«vtiX^cuv beargwöhnt wird. 

Ich vermuthe statt yalenaivm — cuveicatvcav, wer mit einstimmt, 
nnd gutheisst, heisst Freund, wer aber andere Meinung äussert, gilt als 
der Feindschaft verdächtig. 

Das Wort passt zu «totoc und bildet einen Gegensatz zu ovrtXeywv. 

Ib. 6. xd xe ente! xoTv ivavxuuv xaXco; Xe*rdjASva svsösx&vto ?PT Ö,V 
^poXaxig, et npryjyotcV, xat ou je v vaiGTijxt. 

Ritterlicher Edelsinn (jevvatdrr^J weise auch dem Gegner einen eh^en- 
werthen Antrag zn danken, er argwöhnt nichts Feindseliges dahinter 
und prüft ihn unbefangen. Anders ist es im Zustand des Bürgerkrieges, 
wo Arglist und Freveimuth, Argwohn und Leidenschaft jede Tbat und 
jedes Wort vergiften; da nehmen sie einen an sich guten Vorschlag des 
Gegners auf tpjw tpoXaxig, weil er vom Gegner kommt. 

Krügers Erklärung dieser Worte: unter Deckung durch That- 
sachen befriedigt mich nicht. Selbst wenn die Worte weniger gezwungen 
als es der Fall ist so heissen könnten, würde es an einem Gegensatz zu 
op jewaidxr^u gebrechen. 

Einen solchen und zugleich eine ungezwungene Redeweise erhalten wir, 
wen» wir lesen ix^P^ y <puXaxTg, mit der Behutsamkeit von Feinden, 
d. i,. mit feindseligem Argwohn und Misstrauen, das ist der Gegensatz zu 

21 * 
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der ritterlichen Unbefangenheit, der vertrauensvollen Offenheit des ysvvaios. 
(cf. xprjOTOTTjn xa\ dnXdzrjn schol.). 

et irpoü^otev beziehe ich mit Poppo auf ot evavitot, ob jene nicht 
im Vortheil wären, einen Vorschub hätten (wenn sie deren Antrag mit 
aufrichtigem Vertrauen statt mit Verdacht entgegennähmen). 

III 83. — jat) rcafisiv pah), ov rcposaxoirouv laoieuaai iöovavio. 

Krüger erklärt iduvavTO durch “mochten“, wie 1 130 1 ouxext 
T^duvaro, wo die Verneinung, die an unserer Stelle fehlt, doch wohl nicht 
ganz unerheblich ist. 

Campe verdächtigt das Wort. Ich möchte vorschlagen: 16ex öVT0 
„als dass sie es über sich gewannen, Vertrauen zu fassen 14 . öix ea ^ at 
in dieser Bedeutung bei Platon sehr häufig, bei Thukydides I 143. 2. 
144. 3. III 53. V 94 (s. Belant Lexicon Thucydideum s. v.). 

Heidelberg. 

Wilhelm Oncken. 

T ' ~ A> s \ VHtHlli li » i/i v p S>. ijjLg ,1 I 
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Ueber eine Stelle in der Epistola ad Pisones. 

v ,n * ■ y ■ - y o . » j. 1 

vers. 396 — 401. 

- > r Fuit haec sapienfia quotulam , 

v Publica privatis secerneve, sacra profanis , 

Concubitu prohibere rayo, dare iura maritis , 
b* >■ Oppida moliri , leges incidere ligno. 

Sic honor et nomen divinis vatibus atque 
Carminibus venit. 

i 

Als ich meinen lloraz zum zweiten Male mit etwas mehr Unbefangen- 
heit durchlas, griff ich, als ich auf vorstehende Verse sticss, sogleich nach 
Gruppe , um zu sehen, ob sein unerbittlicher Minos nicht schon den 
Stab über dieselben gebrochen habe. Zu meiner Verwunderung fand ich 
sie unter seinen Athetesen nicht verzeichnet. Und doch charakterisiren 
sie sich meines Bcdfinkens so gut, wie jene. Strophe in Carm. IV, 4, 
18 — 22, wovon die ganze Untersuchung über die Interpolationen bei Horaz 
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ausgegangen ist, durch sachliche und spr%cWirch#, gründe ..ab Fäl- 
schung. Betrachten wir die Stelle : dem sie nicht# 

Anderes als ein abgedroschener Gemeinplatz wie, sie m dep, : ölten Rhetor* 
schulen in, Massen grosssten. Man vergleiche n^r/Ciz Spsc^Y, 2* r< §, wo 
sich: eine phraaenreicbt* DeclgmaUon gleichen Inhalte^ über die Philosophie 
findet, uod.Cic« de invent. I, 2 nebst de prat.JL, wp wir , ähnlichen 
Türaden über die Beredsamkeit begegnen. ; Indes*: folgt, hieraus ilh unsere 
Stelle noch nichts. . , / . 

: Qruppt, ä& im oben ciürtes Buch bei alles MasslasigMi wd WUlkftr 

in .de* des Dichters doch viele ; höcha; ^twffendefttDrtheila.timthltJt, 
packt mehrfach geltend# dass skh «he Interpolation namentlich inudst.EUt? 
Schiebung, von Gemeinplätzen, tbätfg erwies. Dosgleiche^manht eriM.wkdea- 
bplWpt Malen (u. a. p. .538) die Bemerkung, dass sieb solche Einschiebsel 
gewöhnlich an eine sinn verwandt* Stelle eines anderen» oder /auch desselben 
Dichters, anlehnen# wobei s#feE#^wissp# /dem Dichter eteen^ümlicheWlen- 
düngen und Ausdrücke gesucht würden. Die Originalsten^ .fflWi unsere 
$epe nun glaube, ich ij^Satl* 3, 103 u. flh gefarsdeo, ju, haben. IVeilich 
kann man in. Botug darauf eiowenden# dass. : gewisse Gedanken und Re- 
flexionen; aUenth|gtaQ hei £U>raz,,bald in dieser#! bald -ti^ jenen. Form wie- 
deekebren (*.,&; die Anempfehlung dcr gekienen Jlittoiftrasso ohne 

dass, man deeehalb schon berechtigt sei# i jene, SieUeaanfutasten. Man kann 
mis; ferne« eutgeganhajt#n, . dass gerade die, Egietok^sd, Fisoris sehr nakh 
sn eog/ Digressipofen sei#. was eben iq, der Gada meglegentia. des BideMis 
sepen Grund hohe« Dem jgegenüber mochte idh/nberdfich die Zulässig- 
heit solcher, Exejuse ibei Hora* nicht trotzdem; dnas,;jaoide»w*iler 
ein Dichter ist,: .dabin bagtinaen# dies diese Ahstbmedungen durch, die 
tiaahea#] bet geboten ,e»ad#r dass sie skh namendicb* smJLnsamaKobsnge 
pil dem Voihorgehenden/ond.dem Folgenden s e 1 b at r<±t&ti or ti g'en * 
und nicht «der Entschuldigung, der. Erklären, .hedüafafc?! mfehtebe- 
haupten#c ohne /mich zu Pterlkamp'e Und Grupp 6 ’* Gefühls kiitik xs.tke* 
kennen,, dass > alle deragttgCii Dignksionea^ die diesen! »Anforderungen wider* 
spreeken>\ zumal man sie fadfgHcb als Abklatsch andorceikteileb ersehet 
nna,iauaxomerzen sind, wie denn aush h eso nn/eftei (Kritiker unsevesvDicfe 
ters schon eine gute Zahl beseitigt habetu ' \ ^ . <“tt 

i * .Wenden wir nun diesen Grundsatz auf. unsere SteUe sp so i erscheint 
die Annahme einer Itterpolatkin wenigstens' nicht unkereehtigt. Dar Dicktet 
sprich! nämlich Iq den unmittelbar voihetgehtfDÜe* Vesocn von dun älte- 
sten Dichtem# die sttr Gesittung! der! Msosckbeitljthatkrftftig mH wirkten] 
Als Beleg wird Orpheus angeführt Der Einfluss der Musik <«if die^Cultur 
irod Vesfönefafififl der Sitten findet seinen allegorischen Ausdruck in der 
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Sagt Vdn Ampbioü. Ühd nun folgen die prosaischen nwd schlaffen Verses 
Fuit bäte tapientia quondam etc. Ich muss gestehen, jetien Grad von 
Ideenassociation qteht zu besitzen, der hier nöthig Ist, sm den inneren 
Zusammenhang dfeser 'Verse mit dem Vorhergehenden and wiederum diesen 
mit dem Sic konor et notnen etc. kb entdecken. Namentlich wird man 
bei nüchterner, verstand emnässiger Ueberlegung den Gebrauch von ,Sie* 
an unserer Stelle nicht rechtfertige» können. freilich stacht ans der Ver- 
fasser der Verse über die Schwierigkeit hinwegzuheben; er »echte bo gut, 
Wie wir «tonehen, dass kein rechter Zusammenhang zwischen dem Original 
dfld «einemPatoiftcate stattfinde. Darum sachte er mit v. 400 die Zu- 
sammenhangslosigkeit zu bemänteln, indem er dem ,Po*t hoi* (v. 401)} 
da» offenbar aui Orpheus und Amphion surückgeht, seine ,dtcM vatet* 
sobetituhrt. Aber eben durch dieses Versteckspielen «erräth er sich. Denn 
gerade dieser Vem, der wie das gemütliche ,Hoec fabvla dornt* rein Bus- 
mrlleh angefügt Ist, zeigt die Vemehrehenheit der Stelle ent recht in 
hellem Lichte. ; 

Den ftuprito «nr fdlsalMHig mochten wol dte Verse Mth— #!• gehen, 
wlhrend, wie bereite erwthnt, Sah I, 8, 108 den Stoff lieferte. 

- Aber- auch sprachlich stetdien die Verte • merktoeh ab. Der Aus* 
tkaek ,few mr« maritu‘ bleibt, man erkläre- auch' wie man wolle, höchst 
sonderbar. Ws* gemeint ist, -kenn -wtd nicht zweifelhall sein, jsdenfeUs 
nickt, was Bitter^ angibt, nfenlieh: ,wra dabantm, qtto pr e mp Hut mo± 
trimoMia mirmturU Privilegien, — so nämlich scheint Kitter jotNP 
ze fassen — srtheilte wol Augustes den -Veibelnridten, «nt dam anwneh- 
■endenGütibat su steuern ; aber in- der Zsity wovde hier die Rede tat, 
können- solche schwerlich angenommen mtedem’ Vielmehr verfangt die 
Stehe : eine Erklärung, wie -sie Haä/er gtbt, u*mUcbi ,Ckaw ie* ma trmomü 
ttobiiia ccmMucretur*. Ob abetdto Worta, wie sie Sm TMte stehen, 
diesen Sinn Iwfcenk frone», ob mamnntlicb «narrt* ■* CkslMt« sah* 
kstnm, -ehe -tot MUch «ine andere frage, die ich wenigstem vw^ 
n eh mt Auch : der Ausdruck j firbea metirii Stitdte gründen, und di» nage* 
schickte 'Verbindung yd» ohne vatibms atque emrminibms bom b t #1 
mombm memitf scheinen mit tmboraaiseb; Nach meiner Anstabt «ehrtet 
Horaz: Ducere, quo teilet. Poet hoi imsigmii Bomertu. 

- Uobrigen* white dies* Stelle, felis man sich fiitdie Annahme einer 
ImtStpOlaUdn . i enttchfads, «In neuer Beleg für dtp Behauptung QmppJa 
(Mlnoarg. 488), idaas/die Fütoohsr -sehr gerae die Strophonond Hess* 
m*t<er a» spalt-feu lpfl sgWn, um' ihre Products- «inzaschlebem 

Würihuusgj 7. v.s» t .-.„ ->•. -a p< * 1 

*> -iit. m-j.! - i. u-'ii ' uii i->!j Miok link. 
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(t'jni ' , ‘f 1 '■ * t * p ‘- •! ■ r*' i ' -:Nm ' F :> . 

■ ■ f ni • f * ■ . ■ . \ * , 

’■ ;t - 1 Zo Tirftirs. 

f ■•*. • i' 1 n*>H *■■ .» 

(Qcntau 0. und AnüaL Q, 44«) 

fi* 1 ’ ' • * ’ • •' ■> ’ • ** ‘ * * 1 '• I - - 5 . ’’ ; ‘ * >tuf'i 

I ' Der flhrwtiBdigeJHons Cml W», flawwor, ahmt d er ■A#^( hyjiww i>| 
daher in solchen Dingen eine gewiss nicht an verachtende AP tO fi tf U glaobt» 
gegen nwise EebHbwsg dm s i sib c i p sofhenap ^BteUai«, 6-, Kapitel von 
Tadtns Qernftnja, iu-welshes ieh den*»«., statt »nach reehts“ dWM „ge* 
stfhireht* an ühersetsm w o sps s c hl agen habt mm Standpunkt des- Reit- 
konet aas Klupreehe erhaben suaUissea, und» hatte .di»; Qdk^., wir , seine 
Binwendenge». oft fettenden Wmtenmitsatbelteaj . .. 

eDI» MeMmoat des CaraUarfemeeate ans wesentlichen G*andea, in 
fietnr Wesiebt renjebeewdt der jekrtgen H hsm — «Iww sn Kägei, 1» des 
Unfcwi, : weil : dn* Sdbwm» in der R e eh« ee> »nthtdgen »ondnciiakan Beitet 
weil des Schwert an 4m ddnhen n^s» w. Bei« tagt sich d«e 

Beiter mit «kas Sehwert e» weit -ela mdgUoh.a** seine ree-bt« 8eto 
«wckt sieh dher <Sc linke hinan* Dassit eiehdasFfosd wMspreehand 
strecke* Mut man es ha. iQaiepp »enhfce.anapfincea,, iS» .dnas rt d»a rechte 
Verdnrfae» r»r,4eee U n ken ,,, Springe wüchsen, so safcd» l ee h«im£fni 
bnpen. nieht asB de« BeMnr benspnkwn,. dn MknUah id«s<dt! >faaht« .Beite 
sieh ve» »der haken ronHUts aesetteekte» hebe Pterde degege®v4iekohe 
WV der. «echten» . , ,■< -.m •. <tr i :»* i • .•>! fii ,i )► 

»Das ; Oeaac«a; «MAasm Brk*kfnng..,d« heep rp e h ane i iPteBe dee 

Ihdtne hsfegiflishset*, . Sieglet; »Die l$md»(dar; Daata aMa) Hwddwat 
nteht BchtoheU. «erb, 3ehnel%k«h eas, ete», weiden enehiniekt nefhnaee* 
rm Wedeaisingetiht {dmesirt) i ia nn n i gf ahi» JWea: flWkw) nach etnandei 
sHtiheaehieihe») , geradelten wind gariuenti reder ,«h .eine« ^eiatdgc^ , da 
enddepnell«ar ; bei» Beschreiben d«iige^ -Swis« deb gi e ^hM h «n d W ^ 
MmbMgsa (W«nden)inechi weht», .hpchseiken.i ■*«>. n inmm^rakt» das ,sn 
g cae hl osss n ist, : tose, Kein«, s»«<MdeAhi a{nAd> dadurch,, ehe ,• Litte, «*[ 

•Hadert r- n -I I . H!| .1 ,P :| , . l-l .Imr,., : '■•.,-„ 1 , 

„Mit rechte, .anepdegenden PfndanMkonntitr der sstee ,r«ldt» 
PJflge) .der da aeetn« apentor .ans,, ;r «e;h ta . .hm«, gedtMk . ward«, so 
de« .dir reck* Vxntmfm Jedee gateppieendea Pferdes dewritahto ,*®*aw 
«hd-de<B ;Gentoa«' des» freies» n*ke»~.w*N„\ :•» i 

•» »Ctao < Jbmt;\wNo Beacteeihnnc £ine» Kceiaea- ist- »ar e, 

dem Biegen in stete wechselnder Richtung beim Reiten dar»» fPH ^ entgegen - 
gMe«KI iHSmiv: il --:| [ "ik Iil.ln I m-.i iii ; 
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„ Dextros . Mit rechts anspringenden Pferden ist es unmöglich, einen 
geschlossenen Kreis in der Richtung von der Rechten links herum so zu 
beschreiben, dass der Schweif des voirfiern PjTerdes vom Kopf des ihm 
folgenden berührt wird. 

„Die Beschreibung I feiner Kreisfläche durch einen Reiterradius wäre 
mindestens ebenso schwierig als das variare gyros, und es würde ein 
grosser Sprung von dem einfachsten Geradeausreiter zu einem so schwie- 
rigen Kunststück sein. ^ - •' * *i yku . m-oii! n 

u "' ilfeh habe 1 vorliegendes genau mit unserm so tüchtigen Herrn Univer- 
sitätssfallroeister Funk besprochen, und harmonirc ganz mit ihm. u 

Nach dieser Auseinandersetzung erscheint bei der gewöhnlichen Er- 
klärung der Zusätz dextros allerdings weniger auffallend; meine Bedenken 
gegen diese sind aber damit noch nicht alle beseitigt Zuerst ist zu be- 
achten, daäs, wenn man unter dem coniuncto örbe ein Ringelreiten ver- 
steht, Von der Brauchbarkeit der deutschen Pferde im Kriege gar keine 
Rede ist, wahrend diess doch 1 ‘nach dem Vorhergehenden und dem Nach- 
folgenden erwartet werden 1 muss. Ferner scheint zwar der Vergleich mit 
dem vorhergehenden variare gyros für die gewöhnliche Ansicht zu spre- 
chen; allfeitf die Worte iii rectutn agunt sind doch gar zu nichtssagend, 
wenn ihnen nicht das Uebrige eine besondere Bedeutung verleiht; diess 
ist* aber nach meiner Erklärung' der Fall, wenn man einen Fronteritt da- 
runter versteht, und das Folgende dextros agunt ita coniuncti (wofür 
Tacrtiis wegen des dazwischenliegenden uno flexti sagte coniuncto orbt , 
d. i. in festgeschlossener Kreisbewegung), ut nemo posterior sif. Von 
dem Reiten in der Fronte ist der Sprung zu einer Schwenkung ohne Stö- 
rung’ d teufet Fronte keineswegs so gross, und wenn man sagt, ein so 
schwierige*/ Kunststück passe nicht für die deutschen Pferde, die Tacitus 
ali Wenige* gut abgerichtet ufs die römischen bezeichne, so erwidere ich 
darauf, dass nach meiner Erklärung hievün in den Worten des Tacitus 
nichts zu finden ist, dieser vielmehr nichts anders sagen will, als: „Die 
germ ah i sehen Pfferde sind nicht besonders schönf urid^ Schnell, aber man 
richtet sie auch nicht zu Spielereien ab, wie die* onsrigen ; wenn es aber 
darauf ankommt, in geschlossenen Reihen gerade aus oder in einer ein- 
fachen SChWenktmg zu’ rekferi, sind sie gut zu brauchen. u 

Tn ähnlicher Wcläe macht die Gewohnheit des Tacitus die Concinnitüt 
eher zu meiden als zu suchen die Erklärung der Worte Annal. II, 44: 

Vis nationum, virtus ducum in aequo , sed Maroboduum regis 
nomen invisum apud populäres, Arminium pro libertate bellantem 
facor habebat 

schwierig; indem hier nicht die logisch einander entsprechenden Begriffe 
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auch in grammatischer Bestehung einander gleichstehen, sondern die logi- 
schen und grammatischen Beziehungen sich kreuzen und ausserdem das 
Verbum habebat in &|c^rn Satzglied© zu er- 

gänzen ist. Dies ist der Fall, wenn man mit Bbtticher und Walther erklärt : 

Maroboduum regis nomen habebat (i. e . reddebat) inrisum apud popu- 
läres , Arminium pro libertate bellantem favor habebat (i. e. sequebatur) ; 
logisch entsprechen sich nämlich regis nomen und pro libertate bellan- 
tem , ferner inrisum und favor, während regis nomen und favor im 
Nominativ steht, und invisvm und pro libertate bellantem iin Accu- 
sativ. Diesen Uebelständen scheint auf den ersten Blick die Erklärung 
Nipperdey 1 s gut abzuhelfen, welche lautet: „Aber Marbod machte der 
Name König verhasst bei seinen Landsleuten, Arminius die Gunst zum 
Kämpfer für die Freiheit. 4 Gegen eine solche Erklärung sträubt sich 
freilich das nationale Bewusstsein eines Deutschen: doch dass es Nip - 
pei'dey selbst nicht so böse meint, zeigt der Schluss seiner Bemerkung ; 
„ Arminius stand in Gunst und diese bewirkte, dass man glaubte, er kämpfe 
für die Freiheit. 4 Tacitus glaubte dies nicht, sondern nahm bei ihm 
damals (denn nur von diesem Kriege ist hier die Rede) eigennützige Ab- 
sichten an. S. c. 88. tt An der angeführten Stelle steht allerdings: Ceterum 
Arminius abscedentibvs Homanis et pulso Maroboduo regnum adfectans 
libertärem populär ium adversam habuit, petitusque arrnis . . . cecidit 4 ; 
doch zeigen die Worte pulso Maroboduo , dass dies auf eine spätere Zeit 
geht, und dass Arminius als der Befreier seines Vaterlandes zu betrachten 
sei, sagt Tacitus in den gleich folgenden Worten: liberator haud dubie 
Germaniae. Abgesehen von diesem patriotischen Bedenken fragt es 'sich 
aber, ob diese Erklärung dem Gedankengange entspricht; was mir nicht 
der Fall zu sein scheint. Es fragt sich, warum die Sueven, Seinnonen 
und Longobarden von Marbod zu Armin übergingen. Dies geschah doch 
wohl nicht desswegen, weil die Gunst ihn zum Kämpfer für die Freiheit 
machte, sondern weil er als Kämpfer für die Freiheit in allgemeiner 
Gunst stand, während Marbod als König wegen seiner Herrschsucht ver- 
hasst war. Was endlich den Ausdruck selbst betrifft, so kann doch wohl 
Arminium favor habebat für Arminius in favore erat , zumal da der vor 
hergehende Satz ein habebat erforderte, eher gesagt werden als, den Wor- 
ten: Maroboduvm invisum habebat entsprechend, Arminium pro libertate 
bellantem habebat für effecit ut pro libertate bellcns haberetvr. Dass 
aber der participiale Ausdruck pro libei'tate bellans , wie wenn bellator 
dastünde, auch auf eine frühere Zeit bezogen werden kann, bedarf bei 
Tacitus gewiss keines Beweises. 

Erlangen. L. V. Jan. 
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i<m*weaoee, mm feeo farat mm gloria frsudem (laudem}. Wenn w ft 
, mit Donatus der Lesart ländern «Jen YoeaOg gehen, so kann gloüa nicht 
in seiner ursprünglichen Beden tug atehen. Thiel hat as daher i glsithhei 
deutend tpit gloriae Hndmm genommen. Der 8inn wäre : Da wisst sehen; 
wem die >. eitle, haltlose ttukewucht, welche umhegjagt; wie der Wind, Lob 
bringt, dJ h. eb dir, oder das» die . nicht die windige RohtnsnchtLob bringt* 
Ueber diene negCthte Bedeutung de» Retylvs ist au Aen. 3, SSS (Prdgranun^ 
beigabe de* Oonstansar Lyceums 1&6&. & 18) Mshceres bemerkt. Der 
8at» an sieh hat so. seinen Sinn : es wird* sich dir bewJttren, deae dfn 
Bnhmsacht, *aiimai eine hahiaao («ach Thiel, weil, sie, das. Weih, er wagt 
mit Mhnnetn * ad ktaplfc») Leinen Ruhm bringt. So will der Eegeree 
darob den Ausdruck der Oeringeobütaong die* Caarilia dam reisen/ dass 
sie sieb entsthliease, vom Pfände abbuMdgen, damit ihm seine Lief gelinge/ 
Offenbar passt es aber: in diesen Ansdraeb; der DeringscUbtaung viel besn 
eer, wenn wk mit! Ifcgne gUria fiir „Prahlerei“ nehmen. sWaa prahlst 
da so gnf deinem. W ae ei l'Wbs jat ^as Oweee ? Steige ab, und du wiait 
sehen, wem, d*i» tob \d(r, dass Hi nicht deine PsaUerdRidnnbringU* 
So. könnte aUerdingade»; Dichter den verschlagene» Ligurer, der rieh gegen 
die Tapferkeit der GamUUt «iaht anders, alc* durch. <eh>e List en scbUtaen 
riefe*, tritt fe rn en, dm sie, , die sieh* * ihrer gaeaen Tapferkeit bfwuast ist, 
durch Wegwerfting. ao reimen. IBlftflokslcht auf den inneren psyobolegin 
edben gnaammenhabg aber wird der Dichter seine Personen nicht» sagen* 
lassen dürfen, was einen ** inneren Widerspruch in. ateta «oMiessen Würdat 
and wenn, das elahrfioere in der Verglriehung bis an einem geedsaefe 
Omds aieht absolut verwerflich ist, so müsste ae an drerseits dem Dicfeer 
aum Vorwurf gereichen; wenn es tadeuBeden dar Peraonen. in der Wtefeft 
erschiene, dass ObjaetW-die Zeichntmgals etne rtfciäie besricimeti werden 
müsste. E» aall kain gr ss S o s Oewiabt darauf* gelegt werden, dass Cürdety 
Feind deeiCetniUn nicht* der geringste' ßmud vorhanden ist,* eie der Bnfcmr 
soobt edsr PrablOral av^aeibeB, sie, die allenthalben als die unhherwipd-i 
Habe Heldeqjnngirna erscheint, di« jeden Gegner rnederechmatUrt, vp n* 
kehrim an Tapf e rkei t etreieht’ wenden jeano. Man könnte gerade Mgrfe, 
efee.Abeiahtliehfcri» finden', indem* durch dett Widersprach de* i Vorwürfe 
mit des Wirklichkeit 4ee/<etoigp üer* der JlcMenjuogfmu recht gebrifekt, 
werden sollte. Immerhin aber kann man degegewetowcMden ; Wo>u,*Wri>n' 
es mutf'rakleafi ist, durch welche Camilla umbergetrieben, * wjtd, I 
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m dtr Eekid ’cH einem anderen Kampfe aafeufordern , sfalt Mw wie sie 
«it, so Ross, 10 # ihre Prahlerei tu Süchtigen, den Kampf geradezu mit 
ihr, me sie Jet, aufhutiebmen ? Ber die List ersinnende Ligurer kommt m 
in Widamprucfc> mit sieb selber — der Camilla gegenüber welchen der 
Dichter wohl nicht beabsichtigt hat und auch die Erklärung Heyne'* 2 
tmtfcna gtorim ex pmgnm equesttx* moceuu , . ctpvrv niajor pars eqm 
praesUmtiae, mi msidm> debrtwr nicht beseitigt. Diese ErklKrtlng /rm 
ncnlPM bet dbnigeBs nar ihren richtigem Sinn, wenn gioria m «einer ,ur* 
spriingHcben Bedeutung genommen wisd, womit sich aber Imd&m nicht 
Verbindent lässt; , Ferme*;! CkmtUs kämpft mit denselben Wafftn, wie des 
Feind* Wenn eien die Prahlerei in dem Kampf zu Boss besteht, an «ms« 
der hersjwfwderade Feind aicb selbst ndcb als Prahler oder Feigbag am 
erkennen. Hiesse es ja so viel als: Wenn wir Männer zu. Roes sind, kamt 
es jedes Weib (das auch so Ross ist) mit nns atifnehmeu; obUn* wir 
wollen su Rusa, kämpfen, und dann wirst du sehen, ob dir die windige 
Prahlerei, mit der du dich jetat su Ross umhertreibst, Ruhm bringt Eine 
Prahlerei konnte der Camilla vom Gegner doch wohl nur vorgeworfen 
werden, wenn sie zu Ross, der Feind zu Fuss wäre. Dann könnte es 
scheinen, als wolle sie als Weib dem Manne gegenüber die Heldin spielen. 
— Freilich scheinen die Worte (v. 7 Oß) Quid tarn egregium , si femina 
forti Fidts tquo ? dünitte fugam auf des* Begrif der Prahlerei* h'msfcftib- 
ren; aber sie scheinen es nar, wenn anders. dip angegebenen Bedenken 
gegen den Begriff der Prahlerei in glariß nicht ganz ohne Grund sifici 
In Wahrheit heissen sie einfach eben nur: Es ist nichts so Ausgezeichnetes, 
wenn ein Weib so Ross sich im Kampfe der Männer umhertreibt. In der 
Herabsetzung des w pfil verdienten Ruhmes liegt eine viel* grössere Krän- 
kung, d|s in dem unverdienten Vorwurf der Prahlerei. Jene greift unmifc 
fdbsf jlen inneren Werth um 90 empfindlicher an, je gläqzeodpr sich der- 
selbe bewährt hat So führen ans denn auch die$e Wprfe darauf hin, 
dam in gloriß nicht Ruhmsucht oder Prahlerei zji y ersteben s% sondern 
der wirkliche, durch Thaten erworbene Ruhm* Aber diese gtoria ist 
ventosa — sagt der Ligurer — besonders wenn man sie nur seinem 
muthigen Rosse verdankt. Wie der Wincf neigt siph der Ruhm bald die? 
sein, bald jenem sq* Wem der Ruhm sich zugewendet , hat, , der, ^ird, 
wenn derselbe sich .wieder vop ihm abgewcqdpt hat, einsehen, dass er 
von ihm — betrogen werden ist So kommen wir auf ganz natürlichem 9 
Wffp $ea , Gedpnhepgao^ges apf , die Jio Rpm.. und stehende 

und hier erst von zweiter Hand in laudem veränderte Lesart fraudem, 
wdcjny au,^r Servins als die allein richtige anführt; ja es erscheint gar 
kein anaerer Begriff zulässig, wenn nicht ein innerer Widerspruch ent- 
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stehen soll »Wir wollen absteigew < vori den Pferden, ’ond> du wirkt sehen, 
wem (ob dir nicht, dass dir), der unbeständige, wie d 4r Wind wechselnde 
Ruhm Trag (and Schaden) bringt j da wfcdt «eben, dastder Rahm, dessen 
da (Mob jetzt fresst — der Feind kenn ihn* Angesichte ' der Ifrntoachcn 
nicht ablengnen, sondern hör. als unzuverlässig ode# kfcefct erworben be- 
zeichnen — dich verlässt, also durch den Verlust dasRuhnfet Scheden ent- 
steht. Daher auch die Ihere Erklärung' welche in den Teilt 
einiger Handschriften hbeigegangen ist — Es scheint «iaht enwahrschein- 
Mfcb, dass der Dichter absichtlich dm Wol frams, d*rsüddm<to engster, 
natüriieber Beziehung so pmto$m steht,« geradfe hiert gebraucht hat, weil 
die ganze Rede des Feindes <anf eine fmm abgesehen war« ßolche Doppel- 
deutigkeit einzelner Werte liebt der Dichter! tesbndets in der” Rede des 
gieiehfhlls täuschen den; Smo. / « • ' - - > 1 I 1 >- 1 

1 • Cfrhstan*. • •' • ' ;i ,h ' ' 

‘ ' ;■ r,v 1 . ■ % ltaftM,’ ; 

W. I .1' ,i« • ! ■ *’ '.7 . - '** < s. i - |I 'O. I. » » V>i' Hfl . * ' >1 

i -< ] -r ‘ ‘i ». ' * ’i y , 1 ‘ ’.il'i; ‘a i 1 ‘i 


vn rr ' +- 


Za Dionysius v<m lla]icarw^ ^eie Buche! 

1 1 C. iß. 1 ' p! 56, 2. avjtSot;‘8s J xd^ 'yufatai JcuXa; ait^si ouvxrtäy- 

.! f; 1 ' '■ * % ■ » . \ . ' t U > ii* r* ' !(ii * ' i. ‘ ■ I * c ’ ' ’* j . T ” I 1 

psvou; e/cov xou; Xowcouc x. t. e. 

r <p oyaSäc ist Glossem aus p. 55, i# ff! ILies: a. #. xa;' woXac awjet 

'I ■/,.»,* , 1 I , * . /i i: \ »>. ■ ii I. * i,.t ff 

X. X. X. ' ‘ ■ ( M 

C. 77, p. 95', 2 f. ’xotfrov 'Hz* xiVe; psv anoya tvoudt Wv pvrjötTjptoy 
?Va YSvio&ai (VtJ c rtcp7]^ Ip <u vt 'a Viji ftaiÄtox^i x. x. X. Vielfheftr 
so : ’ Iva fsvid&ai x^; xtTpTjc (^pcoVTarq; 'wxiKox'TjcJ;' *dle t!ieb£ verstellt 
klcli bei dem dreier von selbst. ‘ ' ilJ H 1 ' ,, ' * 1,1 v 

EBenä. 32! 9 — 11. TtoXXa xal 'aXXa xo> 7t a frei Üattliovta Ypya uposCtTc— 
tovrec 1})&u xe aJpaviopo^ a?<pvtÄiov xai to<poV ‘lv oupavm xataoxovta* 
tyiV'ikVyv'[x l dX]‘ xtt stSScoXöv et^ öaupaoubfspav x. x7 X. Lies: xa- 
xao x<fvta, Äi oder ÄtJ‘. *’ 1 " ‘ J " '* 7 * '* 

1 C! 89. j4. i! 115, 21 ff. aitbXpo>bt f 8^ 4oV XffyoV xovJ- a>c ttvii 

’AxatölV of’itept xov ÜtfvTOV xexpt;J)ttüoät, TlXefcov plv Ix xoo 

< EX}^vtxü)xcExoo yevrfpsvoi, ßapßdpwv Äs aOpttavtov Vuv ovxec ajpKoxaxot, 

! ffXü>v tod. Ä. ^Xöt B. Lies: icaXai,* Wozu i/iJlr äen 1 Gegensatz bildet. 

V ,/ ... . 7 ^ ' * 1 .. ... i !..■ !- . I .1 .W1 

Wttrzburg. 

1 ' :1 *' " TTrliclis! ' 

!■' . . . --i .nt * . - . j <*' . , * i i 
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Grosslicrzo^tlmm Raden. 

Wenn wir die Bewegungen in der Frequenz der badischen Gelehrtenschulen in 
den letzten Jahren vergleichen, so finden wir im Ganzen einen, wenn auch nicht 
sehr wesentlichen Rückgang in den Zahlen, ein Umstand, der seinen Grund darin 
hat, dass in allen Zweigen des höheren Staatsdienstes, der kirchliche ausgenommen, die 
vorhandene Zahl der Candidaten das Bedürfniss übersteigt. Man wendet sich mehr 
als früher den schneller und gar häufig auch mehr lohnenden technischen Zweigen 
zu; daher auch die bedeutende Abnahmo von den Mittelclassen an, so dass die Zahl 
der Abiturienten nach neun Jahrescursen kaum mehr ein Viertel der ersten Classe ist. 
Wir lassen hier zur Ucbersicht eine Tabelle folgen, in welcher die oben stehende 
Zahl die Gesammtsumrae des ganzen »Schuljahres IS 62 /^» die unter derselben be- 
findliche die Summe der am Schlüsse desselben noch anwesenden Schüler bezeichnet. 


U07L* n**.' Oiti.om'ji! 
,t-if «H.b ill«3 t.‘ c. n*»«| 

r. 

n. 

in. 

i 

IV a. 

phiei t\ 

IV b. 

, . 

V a. 

r . hi ’. 

y b. 

Via. 

VI b. 

//Uvti Mf.i 


fs-l* 


1 . r . 0 n;- 

FT7T TT 


i 



•a. L 70 een: 

I , ta ( ti-A 1 

miuJi;/ 


U»/ , 

boci'l 

uviuZ *■ 

- 

. ; 1 


Karlsruhe 

99 

96 

80 

60 

47 

38 

43 

19 

22 

ön« - ; iv >f '< I y* )»| 

•,f, -87 d 

hh 

72 

49 

41 

36 

40 

18 

20 

HcMelbcrg 

44 

29 

43 

.•!.( 

,U Ö9 n 

32 

- 

21 

V 


38 

ui 28 

38 

vT 


26 

7 

19 

■' 7 • 

Mannheim 

43 

45 

43 ' 

98 

23 

' 19 "1 

21 

11 

11 

«. v 1 1 • ;* 1 . lu«d 

< 41 

42 

39 1 

1 27 

18 

12 

IS 

1 1 

11 

Wertheim 

28 

22 

26 

17 

1*7 

12 

11 

17 

! 15 1 


26 

19 

22 

14 

14' 

12 

11 

14 

lfri 

Rastatt 

3G 

:U 

23 

14 

16 

7 

10 

17 

23 


36 

33 

22 

11 

15 

l 7 

10 

17 

22 

Freiburg 

51 

46 

42 

40 

46 

59 

45 

44 

40 

. »' «. ut 1 

47 

42 

35 

ÖO 

4 3 

64 

42 

86 

40 

Constanz 

13 

15 

23 

19 

16 

13 

20 

36 

20 

hn ».’n . d ; 

* W» 

14 

20 

1 17 

iS 


16 

! 30 

20 
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fl 

B 


IV a. 

IV b. 

m 

68 


VI b. 

b. Gymnasien: 










Tauberbischofs- 










heim 

18 

22 

19 

28 

19 

19 

22 

— 

— 


15 

21 

19 

26 

18 

19 

20 

— 

— 

Bruchsal 

45 

21 

33 

23 

17 

14 

14 

— 

— 


44 

16 

29 

18 

17 

12 

14 

— 

— 

Offenburg 

t2 

18 

31 

16 

13 

22 

16 

— 

— 


12 


26 

: i 


IO,... 

. 18 

16 

— 

— 

Lahr ^ 

26 

* 

- ,2s i 

.;.U v " 

* 14 \i 

12 

16 

— 

— 


24 

14 

18 

10 

14 

9 

16 

— 

— 

c. Pädagogien: 










Pforzheim 

18 

<8. 


10 

8 


— 

— 

— 


17 

12 

11 

8 

6 

— 

— 

— 

— 

Dariach ! 

> 30 

25 

6 

7 

8 

— 



: ■ v — : 


'/•/u i’ • 

26 

22 

6 

5 

7 

— 

' — 

— 

-ü. * 

Lörrach 

29 

23 

6 

8 

7 

— 

. 



y liL 


26 

23 

6 

8 

2 

— 

— 

— 

■ — i 


<^7 

447 

427 

-fstil ¥ 

289 

25$ 

233 

166 

14» ' 

-J . '■ 

468 

406 

375 

274 

252 

881 

218 

145 

tat 


, v Gt?sam^ beträgt 2796, am Schlüsse des Schuljahres noch 24d6. 

Darunter sind 1556 Katholiken, 1118 Protestanten und 137 Israeliten, oder 56 Pro- 
zent Katholiken, 40 Prozent Protestanten und 6 Prozent Israeliten. Anden stellen 
'sich die Zahlen in Bezug auf die Bevölkertmgsverhältnisse. Im Ganzen kocfixnt 
äüf 490ITdpfe ein Studirender an einer Mittelschule, dagegen nach den Confessidheü 
"Je einer auf 583 Katholiken, auf 400 Protestanten und auf 176 Israeliten. 

Am Schlüsse des Schuljahres 1862 wurden aus einer Gesammtsumme von 2709 
Zöglingen 107 Abiturienten zur Universität entlassen, von welchen 39 katholische, 
14 evangelische Theologie, 17 Jurisprudenz, 16 Medizin, 11 Cameralwissenschaft, 
5 Philologie, je 1 das Notariatsfach, Astronomie, Naturwissenschaften und Postfach 
, ergriffen und 2 unbestimmt blieben. Eine Zunahme im Studium der Jurisprudenz 
dürfte wohl mit Rücksicht auf die neue Geriohtsorganisation nicht ausbleiben; eine 
Vergleichung mit den früheren Jahren weist eine solche jetat schon nach, wählend 
die Abnahme im Studium der katholischen Theologie eine stetige ist 

An Stipendien sind unsere Anstalten so reich bedacht, dass im Ganzen auf je 
7 Zöglinge ein Stipendiat kömmt; die einzelnen Stipendien belaufen sich von 25 
bis 200 fl. Die Gesammtsumme einschliesslich 6000 fl., welche von der gr* Regie- 
rung dem Hm. Erzbischof zur Verwendung überwiesen worden sind, beträgt 23759 fl. 
57 kr., wovon der grössere Theil auf die landesherrlichen katholisch-theolpgis^beu 
Stipendien im Betrag von 11080 resp. 17080 fl. fällt 

Zur Vergleichung soll hier noch folgende Zusammenstellung aus frühereq Jahren 
folgen, bei welchen jedoch nur die ob<n genannten 7 Ljoeen und 5 Gymnasien 
eingerechnet ^sind, indem, die früheren Angaben über die 3 Pädagogien dadurch, un- 
genau sind, dass pnit ihnen die Zahlen der ihnen combinierten und bedeutend stärker 
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besuchten höheren Bürgerschulen vermengt sind, letztere aber nicht in unsere Be- 


rechnung fallen können. 

A 4||$ Jjl f «) Jll 

•- d dfüllA U 


U-l* IÜ£ ii'.'il« 

Katholiken. 

Protestanten. 

Israeliten. 

1 Summe. 

Anwesend 
am Schluss. 

1856 | 1681 

1857 1716 

1858 1700 

1859 i 1641 

1860 1624 

1861 j 1513 

1863 ! 1510 

Von diesen kommt je 1 

870 

898 

844 

799 

728 

885 

911 

936 

auf : 

90 

89 

86 

99 

104 

106 

116 

131 

2641 

2703 

2634 

2539 

2457 

2504 

2499 

2582 

»>«un 1 

2336 

2314 

2245 

2189 

2254 

2224 

2309 


Bewohner im Ganzen. 

. 

Katholiken. 

Protestanten. 

i 

Israeliten. 

1856 


498 

520 

479 

j 

243 

1807 


445 

500 

464 

258 

1858 


499 

614 

494 

267 

1859 


526 

534 

542 

238 

1860 


543 

540 

594 

226 

1861 


633 

580 j 

490 

222 

186*» 


548 

608 

489 

208 

1863 


530 

593 

476 

180 

Für die Abiturienten ergibt sich folgende Tabelle, 

wobei jedoch bemerkt wird, 


dass nur die von den Lyceen zur Universität Entlassenen eingerechnet sind, nicht 


auch die, welche bei gr. Oberschulbehörde das Maturitätsexamon bestehen. Indessen 
ist die Zahl der letzteren jeweils sehr klein. 



1855 

1806 

1857 

1858 

1869 

1860 

1861 

1862 

Katholische Theologie 

51 

38 

44 

62 

73 

61 

59 

39 

Protestantische Theologie! 

15 

20 

15 

16 

24 

13 

17 1 

14 

Israelitische Theologie 

— 

2 

— 

2 

1 

— 


1 -J- 

Jurisprudenz 

24 

11 

14 

2 

10 

6 

16 | 

17 

Medizin 

22 

15 

22 

18 

18 

19 

12 

15 

Cameral Wissenschaft 

13 

19 

14 

6 

7 

7 

12 

11 

Philologie 

9 

8 

5 

7 

6 

5 

3 

5 

Notariatsfaeh 

3 

2 

2 

1 

— 

1 

1 

l 

Naturwissenschaften 

1 

1 

3 

2 

l 2 j 

2 


1 

Chemie 

2 

1 

4 

— 

i “ 1 

1 

— 

— • 

Bergbau 


l 

, 1 


— 


1 

— 

Pharmacio 

— 

— 


1 

1 

l 

— 

-- 

Postfach 

— 

— 

__ 

1 

1 

— 

— 


Handelswissenschaft 

1 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 


Forstfach 

— 

1 

— 

1 

, — 

— 

— 

— 

Astronomie 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Militär 

— 

2 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

Allgem. Wissenschaften 

— 

— 

— 

2 

— * 

— 

— 

— 

Unbestimmt 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

2 

»Summe 

141 

| 121 

| 124 

| 121 

| 144 

119 

122 

107 
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! Schliesslich wird gowteo dar Wuaschnicht ■«gerechtfertigt erscheinen, da» 
auch aas den Nachbarstaaten ähnliche statistische Zusammenstellungen veröffentlicht 
werde* * mOehtw ’ An sfeh hes cheidsn e und vereinaeh e Versuche dienen sie gleich- 
wohl dem Gesamptfea ( und geben erwünschte Anhaltspunkt^, wenn man den Studien- 
und Bildungsgang überhaupt einer genaueren Betrachtung unterziehen will. 

Constanz. t „ 

K Kappes. 


♦ ' ‘ -* ■ * r ,■ 

- tHhrirretohfl«yt>r». 

Personalnotizen vom Schlüsse des Schuljahres 18 62 /6S an * 

(J Vernetzungen, Beförderungen, Quiescirungen. 

Unter dem 2.+Septbr. 1863 J wurde |der Prof. * der Mathematik und Physik am 
Gymnasium zu Bamberg, Dr. Q.tk.Hoh zum Prof.' dera. Fächer am dortigen Lyceum 
befördert; (die Lehrstelle war arp 14. Juni 1863 durch den Tod des Lyceal-Professors 
Priesters Dr. Carl Oüssregen erledigt worden). ^Die erledigte Gymnasial profesaur 
in Bamberg wurde* dem Prof. dem. Fächer am Gymnasium zu Münneratadt, Andr. 
ßeeher, und dessen Stella , dem Aeqist^fe^^ jfür Mathematik an der Studienanstalt 
iWärzburg, Jqt. Hartman^, verliehet*» 44* AasistenJ für Mathematik in Würzburg 
wurde. unterm 9. OotobßJ? der.gepr». Capd. ,/n^oc. ScJewtigkofcr anfgestelU. 

Unterm 5. Septbr. wurde dio theQjQg; j3 S<$f?tw>u am Lyceum in Amberg aufge- 
hohes,' der ' Aeotea^des ■L y ee um a un d-^der ^ifaMÜ ena u s talt, . Piieatex Dr. Joh. Englmarm » 
Prof. ( dep Kir^bfinrechty und JifT Patrplogie ^n das Lyceum in Rogensburg ver- 
setzt und die Lyceal professoren Dr. Val. Loch,A)r. Sim. Schlegel und Dr. Mich . /«- 
lingcr vorläufig in Ruhestand versetzt. 

f Unterm 7. Septbr. würde der Prof, pir ReRgionslehre am Gymnasium in Ascha^- 
fenburg, Seraph. Rcuthcr, zum Pfarrer 4 n Laufaoh ernannt 
. ‘ Untcsm 9. Heptbr. wurde idem Stndienlehrer desr. 1. Lateinklasse in. Ansbach, 
J. 1 T. Bauer, das Vorrmken in die durch das Ablebbn des iStudienlchrers Wühebb 
Doignon erledigte 2. Lateinkla&e gestattet, zum Studienlehrer der 1. KJasse aber 
der Subrqctor der isolirten Lateinschule Feuehtwangen, Fr. Richenbächer , und naeji 
debsen Y erzieh tl eis tun g unterm/ 1. Oktober der Studienlehrer der iaulirteu Latcip- 
scbule in Oettingen, Em. Bacher , ernannt - > 

Unterm 16. September wurde der Professor der 1. Gymnasialklasse in Arnberg*, 
Jon. Seitz , wegen Krankheit iu Ruhestand versetzt; dio erledigte Professur depa 
Studienlehrer der 3. Lateinklasse in Eichstädt, Joh. \Bapt. Spanfk, übertragen; dep 
Studienlehrern der 2. und 1 . Läteinklasse in Eichstädt, Joh. Bapt. Venk ttud Cail 
Zettel das, Vorrücken in die je nächst höhere Klasse gestattet; zum Sttrdieöleftrejr 
der. 1 . Lateinklasse abe* der Assistent in Straubing, Jos. Hafer , prnannt, 

% Unterm 26. Beptbr. wurde .der Professor der 2. Gymnasialklasse am Wilhelmj- 
fjfMUasiuiü. da München, ,$7. Efafnmanft,, auf, Ansuchen qümjhdftj seine Stelle dem 
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ßtudienlebrerdfr 4. Lateinklame am Ludwigsgymnaamro* ßoohe, übactragen ; 

auf die glemhfhll» erledigte 1. Gymnasialklasse des W1 helipsgymuasiuma der Btut 
dienlebrer der 4* Lateinklasse der*, Anstalt, Joh. Fesemmaier, befördert; auf die 4» 
Lgieinklatse deeLudwIgsgymnaiium» der Stadienlehrer der«. Klasse in Neuborg a. IV # 
Priester JficA Daisenberger, versetzt ; in die 4- Lateinklasse in Neabnrg a. D, dar 
Stadienisbrer der 2. Lateinklasse daselbst, Joh, JBapt. Pusl , und in die 2. Latein- 
kJaase der Stndienlehrer der 1. Klasse daselbst, Mark, Loher, befördert ; zum Star 
diealebrer der L Klasse aber der Assistent mRegegwburg, Fr. Xw* Bimbach, ernannt. 
Ferner wurde die Lehrstelle der 1 4. Lateinklasse amWilhelmsgymnasiijun in München 
dem Studienlehrer der 3. Lateinklasse daselbst, Joh, Bapt Heist, und dessen Stalle 
dem Studienlehrer der 1. Klasse daselbst, Heinr, Strobel, übertragen; auf die so er- 
ledigte 1. Lateinklasse der Studiej^leJirer ders. Klasse in Würzburg, Beruh. Arnold , 
und auf dessen Stelle der Stadienlehrer ders. Klasse in Aschaffenburg, Rud. Kt über, 
▼ersetzt, endlich »um Studienlehrer der 1 . Lateinklasse in Aschaffenburg der Assistent 
am Maxgymnasium in München, jteonh. Hohtnbleicher, ernannt. Als Assistent am 
Maxgymnasium wurde der gepr. Candidat Anär. Schmitt aufgestellt. 

Unterm 27. Septbr. wurde der Professor der Religionslehre und Geschichte am 
Gymnasium in Speyer, Karl Hutmacher , zum Pfarrer in Wolfstein ernannt und 
unterm 14. Februar 1864 auf die Pfarrei Germersheim versetzt. 

.Unterin 5. October wurde der Professor der 1 . Gymnasialklasse in Straubing, 
Priester Karl Arnold , in die durch das Ableben des Professors Fr. Xav. Enzensperger , 
erledigte 2. Gymnasialklasse befördert; zum Professor der 1 . Gymnasialklasse der 
Studienlehrer der 4. Lateinklasse in Bamberg, Steph. W ebner, ernannt; in die Lehr- 
stelle der 4. Lateinklasse in Bamberg der Studien] ebrer der 3. Klasse daselbst, 
Priester Herrn. Loi , und in die 3. Klasse der Studienlehrer der 1 ., Christ. Heidegger, 
befördert; zum Studienlehrer der 1. Lateinklasse aber der Assistent am Ludwigs- 
gymnasium in München, lg. Seelos, ernannt. Ferner wurde die Lehrstelle der Exe- 
gese und hebräischen Sprache am Lyceum in Dillingen dem Priester Dr. Joh, Mich, 
Kaufmann übertragen; zum Professor der Dogmatik an dems. Lyceum wurde der 
Priester Dr. Joh. Bapt Schneider ernannt. * ' ' n 1 

Unterm 24. December wurde der Professor der 4. Gymnasialklasse in Amberg; 
And. Merk , nach zorückgelegtem 70. Lebensjahre in den Ruhestand versetzt, sofort 
.zum Professor der 4. Gymnasialklasse der Professor der 2. Gymnasialklasse, Priester 
Anton Wifling , ernannt, und demselben zugleich die Führung des Studienrektorates 
übertragen. 

Unterm 25. December wurde der Professor der 1. Gymnasialklasse in Bayreuth, 
Christ Lien/iardt, aut^ Ansuchen quiescirt; zum Professor der 1. Gymnasialklasse der 
Studienlehrer der 4. Lateinklasse, Alb. Raab, befördert; den ^tudienlehrern der 3., 
; 2- und 1. Lateinklasse Abth. B,. Matth. Fries , O. Hoffmann und And. Schalkhäuser, 
das Yorrücken in die je nächst höhere Klasse gestattet ; der Studienlehrer der 1. 
Lateinklasse Abth. A, Dr. Carl Spandau , in die 1. Lateinklasse Abth. B versetzt; 
zum Studienlehrer der 1. Klasse Abth. A der .Studienlehrer an der isolirten Latcin- 
s^hnle in Memmingen, Eugen , Re hm. ernannt. 

Unterm 1$. Februar 1864 wurde ^er Studienlehrer der 4. Lateinklasse in Zwei- 
brücken, Dr. Wilh. Dodcrlein , auf die 3. Lateinklasse in Bayreuth versetzt; die so 
erledigte Lehrstelle dpr 4. Lateinklasse in Zwoi]t>i$Qken dem Studienlehrer der 3. 
Jüasse daselbst, Phil. K,rqtft } und dessen dem ( Studienlehrer ders. Klasse in 

iBttyreutb, G. Hoffmann, übertragen. , ( , , , t r 

Bo«. I. .. .. - 22 
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Unterm 93. Februar 1864 wurde die durch Ernennung de« seitherigen Ötudlen- 
lehrers der .8. Lateinklasse in Amberg, Priesters Seb. Schrembt, zum Pflmr in Pore» 
berg (n. T. Febr.) erledigte Lehrstelle dem Stodlenlehrer der 9. Lateinklasse daselbst, 
Anton KwHer'j verliehen and die 9. Lateinklasse dem seitbefigen Assistenten der An*- 
statt, Priester Wolfg. Liebt, übertragen. 

Unterm 8. Mär« wurde die Lehrstelle der Moraltheologie am Lycein in Passen 
dem Professor der Religionslebre am Gymnasium daselbst, Jot . AdWnfct, übertragen. 

Unterm 89. M8rs wurde a^Gymnasinm in 'Speyer ein besonderer Lehrer 
für Mathematik und Physik in der Person des bisherigen Assistenten für diese 
Fieber in Zweibrücken, Joh. Nep. Httl , anfgesteBt. 

b) Auszeichnungen. 

Das Ritterkreoz I. KL des yerdienstordens vom hl. Michael wurde verliehen: 
U. 26. Septbr. dem Gymnasialprofessor ausser Dienst Fr. Stdningcr in München; 
o. 22. Decbr. dem Lyceal- und Studienrektor in Aschaffenburg, Dr. Jot. HoUner; 
n. 24. Decbr. dem qu. Gymnasialprofessor Andr. Merk in Amberg. 

Das Ehrenkreuz des k. bayer. Ludwigsordens wurde u. 29. Decbr. 1863 dem 
Professor der Mathematik und Physik am Lyceum und Gymnasium in Speyer, Dr. Mag- 
nat Sekwerd , verliehen. 

Der Stadienrektor und Gymnasialprofessor Dr. Chritt . Eltpcrger in Ansbach er- 
hielt u. 24. Decbr. 1863 den Titel and Rang eines Schnlrathes kostenfrei übertragen. 

Würzburg. 

Mich. Zink. 


Grossherzogtliom Hessen. 

Die Gymnasien. 

Indem wir gedenken, das gesammte Studienwesen unseres Grossbereogthums 
(ausser etwa der UniversitSt) einer kurzen Betrachtung nebst statistischer Aufzäh- 
lung zu unterbreiten, wollen wir mit den Gymnasien beginnen und nur vorher die 
Organisation der Studienbehörde angeben. Slmmtlicke Seminarien, Gymnasien, 
Realschulen, Elementarschulen, Privatschulen u. s. w., also alle Schulen ausser der 
Universität stehen nnter der Oherstndiendirection, welche dem Ministerinm des Innern 
untergeben ist. Die Oherstndiendirection bilden 5 Mitglieder, nämlich 1) den Director 
(immer ein Jurist, vor 1847 ein solcher, der früher Professor an der Universität 
war, seitdem ein gewesener Ministerialrath, Kreisrath, od. meist evangelisch); 
die Käthe sind 2) and 3) ein evangelischer nnd katholischer Geistlicher, 4) ein 
Schulmann (immer evangelisch; gegenwärtig Dr. Wagner , vordem Professor am 
Darmstädter Gymnasium); und &) ein Jurist (katholisch zur möglichen Parität). Die 
Direction hat ihren Sitz ln Darmstadt. 

Das Grosshersogthum hat 6 Gymnasien: drei grössere von 6—8 Klassen, drei 
kleinere von 4—5 Klassen alle mit 7— 8jfthrigem Jahreskursus. Nach der Religion 
der Lehrer sind drei (Büdingen, Darmstadt, Giessen) vorzugsweise evangelisch, zwei 
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{Bensheim und Mainz) vemagsweise katbelfcch, eines (Won«) geaniscb Diese 
Scheidung ist jedoch nur Obserranz und kein Gesetz. 

Den eiuzefaeu Gymnasien ist in ihrer inneren Verwaltung viele Freiheit ge- 
stattet, indem die Obere tndiendkeetion «ehr wenige allgemeine Verordnungen erlässt. 
Daher herrscht, was wir gewiss nicht tadeln wollen, unter den sechs Gymnasien, 
manche Verschiedenheit, indem manche oft alte aber gute Einrichtungen nach Ge- 
wohnheit oder lokalen Verhältnissen fortwährend verbleiben: so sind die Ferien fast 
in jedem Gymnasium anders ; so ist der Jahr^Dhluss an drei Gymnasien um 
Ostern, an sweien im Sommer, an einem im Herbst u. s. w. Indem wir nun den 
den jetsigen Bestand der Gymnasien hier angeben wollen, ordnen wir sie nach ihrem 
Jahresschluss. 

Jahresschirm 1863, August oder September, in folgenden Gymnasien: 

1 Bentheim. Jahresschluss 12. August. Director: Schüller, Professor; Lehrer (nach 
der Anciennität) : Herrmann , Professor, Helm, Dommerque , Kaufmann, Dr. Geyer , 
Dr. Stoll, Schienger; evangelischer Pfarrer 8imon ; Rector Lippert , Zeichen- und 
ßchönschreiblebrer ; Merz, Gesanglehrer. Et ist nicht angegeben, welche der ange- 
fiftnten Lehrer ordentliche oder Gymnasiallehrer sind; der jüngste Von diesen scheint 
Dr. Geyer zu sein. — Der ordentliche Lehrer Sch. Kunkel ist in Ruhestand versetzt. 

Die Zahl der Schüler war Anfangs 107, am Ende 89; von diesen sind aus 
Benshcim 42, Ortsfremde 62, Ausländer 8 ; Katholiken 66, Protestanten 86, Israe- 
liten 6. Die Namen der Schüler sind nicht aufgeführt. Das Gymnasium hat zwei 
Maturitätsprüfungen gehalten, Herbst 1862 mit 7, Ostern 186S mit 1 Schüler. (Die 
Nummern sind nicht beigefügt) Die Anstalt bestand früher aus 4 Klassen gewöhn- 
lich mit 2jährigem Kursus ; seit diesem Jahre sind es 6 Klassen, sie werden zurück- 
gelegt in 7—8 Jahren. Kein Turnunterricht 

Bei den Lehrgegenständen sind in I die Themata, jedesmal zehn, zu den latei- 
nischen und deutschen Ausarbeitungen angegeben ; — die öffentlichen Prüfungen 
sind mit Preisvertheilung und Redeact verbunden. 

Das Programm enthält die Abhandlung : „Quo nexu Inter se oohaereant quattuor 
orationes Ciceronis in Catilinam habitae* von Dr. Geyer . 10 Seiten, kl. 4. (behandelt 
nur die 1. und II. Rede). 

- Jahresschluss 13. August Director: Professor Bone ; Lehrer, ordentliche 
(nach der Anciennität): Qrtdy , Professor; Klein , Professor; Dr. Becker , Professor; 
Dr. Hennes, Professor; Dr. Vogel ^ Dr. Münier , Dr. Kilian , Dr. Keller , Kiefer , 
Dr. Noird y Dr. SHgell, Dr. Reis, Dr. Hollem er; ausserordentliche: Religionslehrer 
Hundhamen, für den evangelischen Unterricht Bauer , zweiter Pfarrer, für den israe- 
litischen Dr. Cohn, Rabbiner, Zeichenlehrer Dr. Lindenschmil , Gesanglehrer Hom, 
Schreiblehrer Werner, Turnlehrer Vey; Repetitor Dr. Schall; Conservator des phy- 
sikalischen Kabinets Unnetzer (Optiker und hfechaniker). Während des Jahres fand 
eine Anstellung statt, indem Dr. Reis von Worms hieher versetzt wurde. Den 
Access für das Gymnasiallehramt vpm philologischen Standpunkt hielten Karl Klein^ 
und Raimund Külb, beide früher Schüler des Gymnasiums ab. 

Die Zahl der Schüler war während des Jahres 260, am Jahresschluss 231 ; von 
ihnen Mainzer 160, Ortsfremde 63, Ausländer 37; Katholiken 193, Protestanten 37 
T fyplitfn 30; ein Schüler starb. Die Namen der Schüler und ihres Geburtsortes 
sind mitgetheilt Das Gymnasium hat 8 ganz getrennte Klassen mit einjährigem 

22 * 
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Kursus. Eintritt nach zurückgelegtem 10. Jahre. Es hält nur eine Maturitätsprü- 
fung (Ende Juli); von 15 Abiturienten erhielten 4 N. I, 8 N. II, 3 N. III. Der 
(mündlichen) Prüfung wohnte kein Kommissär aus dem Oberstudienrath bei. 

Aus der Chronik entnehmen wir, dass das Gymnasium am 18. Oktober 1862 
sich an dem Festzuge bei Enthüllung des Schillermonuinents und am 28. April 1863 
an dem Festzuge bei Empfang 8. K. H. des Grossherzogs betheiligte. 

Aus den Lehrgegenständen entnehmen wir, dass in I Tacitus in lateinischer 
Sprache erklärt wird (von Professor Klein). Titel oder Zahl der Aufsätze ist 
nicht angegeben. — Die Schüler baden und lernen schwimmen auf Kosten de» 
Gymnasiums. — Den Jahresschluss bilden öffentliche Prüfungen und mit Redeact 
eine grossartige öffentliche Preisaustheilung, auf welche mehrere 100 Gulden verwendet 
werden, indem die Schüler aller Klassen ausser der I als Preise in allen Fächern 
Bücher oder Kupferstiche oder ä. im Werthe von 2 bis 10 fl. und mehr erhalten. 

Das Programm enthält eine Abhandlung: „Shakespeare und die tragische Kunst 
der Griechen“ von Dr. Stigell. 24 Seiten gr. 4. 

Darmstadt. Jahresschluss 25. September. Direefcor: Professor Dr. Boeder; 
ordentliche Lehrer (nach der Anciennität) : Dr. Lautenschläger, Hofrath (starb inzwi- 
schen); Haas . Hofrath; Kayscr , Professor (starb inzwischen); Dr . Georg Zimmermann, 
Professor, (wurde inzwischen pensionirt und ausserordentlicher Professor an der 
Universität Giessen), Dr. Friede. Zimmermann , Professor; Dr. Bender , Dr. Haff eil , 
Wagner, Becker, Hofrath, Dr. Lucius . Dr. Köhler (wurde als Professor au das Serni* 
narium nach Friedberg versetzt); ausserordentliche und Hilfslehrer : Dr. Rinck, Obor- 
consistorialrath und Stadtpfarrer (evangelischer), Beyer, Kaplan (katholischer Religions- 
lehrer); Baur , Professor (emeritus mit 2 Stunden) ; Müller , Canzlei-Inspector, Schreib- 
lehror; Hofmusikdirector Mangold, Singlehrer; Oberbaurath Dr. Müller , Zeichenlehrer; 
Lehrer Brchm, Turnlehrer; Hofkupferstecher Rauch , Zeichenlehrer. Accessisten : Dr. 
K. Bosslcr und E. Ritsert (jener vom philologischen, dieser vom mathematischen 
Standpunkt). — Statt des Turnlehrers Brehm , der einen zweijährigen Urlaub erhielt, 
übernahm Turnlehrer Marx den Unterricht. 

Die Zahl der Schüler war während des Jahres 234, am Schlüsse 223; von ihnen 
aus Darmstadt 163, Ortsfremde 87, Ausländer 16; evangelische 226, Katholiken 21, 
Israeliten 9. Die Namen der Schüler sind nicht aufgeführt. Das Gymnasium hatte 
zwei Maturitätsprüfungen ; im Herbst 1862 wurden 23 entlassen: 3 mit Note I, 
14 mit Note II, 6 mit Note III ; zu Ostern 1863 gingen 4 ab, alle mit der Note III. 
Das Gymnasium zählt 7 Klassen mit einjährigem Kursus ; erst nach zurück gelegtem 
11. Jahre ist der Eintritt in die unterste Klasse gestattet, 

Es besteht hier eine Fuhr'sche Stiftuug, wonaeh Geldpreise an jene Schüler er- 
thcilt werden, welche die von den Lehrern gestellten Proisarbeiteu gut verfertigen ; 
es sind 7 Preise (über Religion. Geschichte, Mathematik etc. — wir vermissen eine 
lateinische Arbeit). 

Bei den Lehrgegenständen sind in I 19 Themata zu lateinischen Aufsätzen auf- 
gefuhrt: glückliches Gymnasium! wo so viele lateinische Aufsätze gemacht werden! 
Da aber im Deutschen zugleich über 14 Aufsätze erwähnt sind, so scheinen diese 
Themata nicht von allen Schülern ausgearbeitet, sondern zur Wahl ihnen vorgelegt 
worden zu sein. — Oeffentliche Prüfungen und Redeact sind nicht regelmässig; 
Preisaustheilung ausser der oben erwähnten keine. 

Das Programm enthält eine Abhandlung: „Zur Berechnung der barometrischen 
Höhenformel“ von Dr. Bender . 38 Seiten kl. 8. 
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Giessen. Jahresschluss 17; März. Dfrector : Dr Geist; ordentliche Lehrer (nach 
-der Anciennität) i Dr. Soldan, Professor (fortwährend als Landtagsabgeordneter ab- 
wesend), Dr. Glaset) Dr. LHehl, Dr. Hainebach , Dr. Bcck, Dr. Köhler, Dr, Dölp, 
Jh. Mölkt ; ausserordentliche Lehrer; Professor Dr, Fluch, katholischer Religions- 
Jehrer; Realtebrer Dichofc, Zeichenlehrer. Der Gesangsunterricht unterblieb wegen 
Krankheit und Todes des Musikdirectors Hof mann. Kein Turnunterricht. Dr« Nau- 
mann, Access ist, waf für Proi. Dr. Soldan u. s. vT. beschäftigt. 

Die Zahl der Schüler war Anfangs 166, am Ende 159; von ihnen aus Giessen 
111, Inländer 50, Ausländer 4; evangelische 154, Katholiken 8, Israeliten 3. Die 
Anstalt hatte zwei Maturitätsprüfungen, Ostern 1863 mit 10, und Herbst pa4 11 
Schülern; von ihnen erhielten 6 Note I, 2 Note II und 13 Note III. Das Gymna- 
sium hat 6 Klassen, von denen dis sine oder die andere doppelten Kursus hat; 
suagegeben ist dieses nicht. Erst das surückgelegte 10. Jahr erlangt die Aufnahme. 
Die öffentlichen Prüfungen waren ohne Redeact. 

Bei den Lehrgegenständen sind die Themata zu Aufsätzen nicht aufgeführt 

Das Programm enthält eine'Abhandlung: „Cousonantenweehsel im Germanischen, 
sprachgtscbichtlicha Skizze* 4 von Dr. Möller . 18 Seiten gr. 8. 

Südingen. Jahresschluss 21. März. Director: Dr. Haupt , Professor v ordentliche 
Lehrer (nach der Anciennität) i Dr. Blümmer , Dr. Steinhäuser , (3. Stelle vacst), 
Dr. Becher j Hilfslehrer Dr. Textor , Gymnasiallehrarots-Candidat ; Accessist Heinrich 
Flach f ausserordentliche Hilfslehrer ; Meyer , Decan, Religionslehrer ; Fix , Lehrer der 
Mathematik ; Wilh. Flach, Sing- und Schreiblehrer. — Ein früherer Lehrer Dr. Loth- 
aren dankte ab und übernahm eine Erziehungsanstalt zu Genf. — Für diesen 
wurde am Ende des Schuljahres ernannt Dr. Wilh. Schmidt , bisher Lehrer an der 
Realschule zu Alzei. 

Aus der Chronik entnehmen wir, dass am 27. Juni v. J. das Gymnasium an 
der Empfangsfeierlichkeit bei «lern Einzuge S. K. H. des Grossherzogs Theil nahm, 
wobei der Lehrer Textor „einen dichterischen Grass“ (in deutscher Sprache) ver- 
fasste, der am Schlüsse des Programmes mitgetheilt ist. 

Die Zahl der Schüler war Anfangs 76, am Schlüsse 73 ; von ihnen aus Büdin- 
gen 31, Ortsfremde 44, Ausländer 1; evangelische 74, ^Katholiken 2. Israeliten 1. 
Die Namen der Schüler sind nicht gegeben. Das Gymnasium zählt 5 Klassen mit 
7jährigem Kursus, indem für II und III zwei Abtheilungen bestehen. Der Eintritt 
Ist nach zurückgelegtem 10. Jahre. Es hatte zwei Maturitätsprüfungen, Ostern und 
Herbst, jedesmäl mit 3 Schülern, von diesen erhielten 1 Note I, 3 Note II und 2 
Note III. Der Maturitätsprüfung und der darauf folgenden Schulprüfung im Früh- 
jahre 1863 wohnte der Oberstudienrath Dr. Wagner bei, „welcher durch seine freund- 
liche und thätige Theil nähme an der Prüfung und ihren Resultaten Lehrer und 
Schüler erfreut und lebendig angeregt hat.“ 

Bei den Lehrgegenständen finden wir, dass in I über 60 Themata zu deutschen 
Ausarbeitungen empfohlen wurden, (welche Qual für die Schüler bei solcher TV ahl !) 
— die lateinischen Themata sind nicht angegeben. — In I wurden Aechyli Eume- 
nides gelesen (anderwärts ist Aeschylus längst bei Seite gelegt). Die IV. und V« 
hatten ausser im Lateinischen und Französischen gleiche Stunden, wahrscheinlich 
nur diesmal wegen des Abtretens eines Lehrers. Der Stundenplan des verflossenen 
Seesters ist beigefügt. Prüfungen und Redeact gewöhnlich. 


Digitized by Google 



-384 


Statistik. 


Dm Programm enthält eine Abhandlung : JReuta tod Este, [Herzogin von 
Ferrara, ein Lebensbild ans der Reformationsgeschichte“ too Dr. Blüsmner. 30 Sei- 
ten, gr. 8. , , 

Worms. Jahreascblnaa 23. März. Direetor: Dr. Wiegand ; ordentliche Lehrer 
(nach der Anclennität) : Roumann (ist seitdem pensionirt worden, nachdem er 34 
Jahre an der Anstalt gewirkt hatte), 8eipp , 8ehäler, Dr. Höbet, Dr. JSIcA, Dr. Gla- 
ser, Dr. Ührig (ist am Schlüsse an das Darmstädter Gymnasium versetzt worden), 
Dr. Burger , Dr. Mart; ausserordentliche: Reuss, Wundt und Dr. Rosenfeld , Lehrer 
der katholischen, evangelischen und israelitischen Religion ; Hoff mann, Zeichen- und 
Turnlehrer; Dr. Feuling , Gymnasiallehramts- Candidat versah längere Zeit die Stelle 
von Rossmann. 

Das Gymnasium hat eine ganz eigentümliche Einrichtung; es zählt nämlich 
4 Gymnasialklassen, I— IV mit je zwei Abtheilungen, so dass der Gymnasi&lctirstis 
8 Jahre umfasst, und 4 Realklassen von je einjährigem Kursus; beide vollständig 
getrennt. Die Zahl der Schüler war während des Schuljahres 200, am Ende 116; 
die Gymnasialklassen zählten 112, die Realklassen 88; von ihnen sind Wormser 65 
und 69, Ortsfremde 34 und 26,’ Ausländer 13 und 3; Protestanten 54 und 65, Ka- 
tholiken 84 und 11, andere christliche Confessioneu 3 und 11, Israeliten 21 und II. 
Die Namen der Schüler mit dem Geburtsort sind aufgeführt. — Es waren zwei 
Maturitätsprüfungen mit je 5 Abiturienten ; die Noten werden erst im nächsten Pro* 
gramme mitgetheilt (von den vorjährigen 6 erhielten 2 Note II und 4 Note III.) 

Bei den Lehrgegenständen sind die Aufsätze nicht angegeben. Oeffentlich© 
Prüfung mit Gesang u. s. w. 

Aus der Chronik entnehmen wir mehrere«. Zuerst wird bemerkt, dass nach 
dem vorjährigen Programme eine Extra-Beilage (wahrscheinlich vom Direetor) aus- 
gigeben wurde, welche euthielt: I. eine ausführliche Belehrung des Inhalts: Tabak- 
rauchen ist Gift; II. verschiedene Notizen über die Schädlichkeit des Rauchens. — 
Dann werden aus dem Jahresbericht der Handelskammer io Worms die eindring- 
lichen Worte mitgetheilt, womit sie denen, welche Kaufleute oder Industrielle werden 
wollen, räth, eine allgemeine Bildung sich zu verschaffen. „Was uns Deutschen mit 
Recht als das Allernothwendigstc erscheint, das können specielle Fachschulen uns 
nicht geben; die Franzosen mögen ihre höchsten Ziele durch solche Anstalten er- 
reichen zu können glauben. Wir wollen neben der Fachbildung eine universelle 
humanistische Ausbildung. Es wäre unser dringendstes Anliegen, dass es allen 
höher strebenden Gewerbsleuten und den Kaufleuten voraus zum Bedürfnis« würde, 
den ganzen Gymnatlilcursus durchzumachen u. s. w.“ — Die Schüler unter- 
nahmen zwei Tumfahrten. ^ 

Das Programm enthält : „Die Grundzüge des Städtewesens im Mittelalter nyt 
besonderer Rücksicht auf die Freistadt Worms“ von Dr. Uhrig. 42 Seiten gr. 8. 

Hoffentlich können wir noch dieses Jahr die Semiuarien, Realschulen u. s. w. 
einer gleich kurzen Betrachtung unterbreiten. ( 

Maiyz. ■ - \ /. 

Klein. 


Digitized by 


Google 





VcrordnoBgeo der BeMrdcn. 

• • : ( • * ' • . . . . . . , 

(Den mathematischen Unterricht an den Ütadienanstalten dea KÖmig- 
roiehea Bayern betreffend.) 

Abschrift ad Nro. 2187. 

Gegen das mit Ministcrialentschlieasung vom 29. April 1861 Nro. 9628 
eingeführte Programm für den mathematischen Unterricht an den Stadien* 
Anstalten des Königreiches sind mehrfache Erinnerungen erhoben worden, 
welche vorzugsweise ln der ungleichen Vertheil ung des Lehrstoffes auf 
die einzelnen Glossen und in, der ungenauen und unvollständigen Fassung 
des Programme» ihre Begründung suchten. , > 

i Des unterfertigte k. St^atsiuiuisterium hat sich deshalb veranlasst 
gesehen, pvacti&cM Fachmann®* xijr eingehenden Besprechung der gegen 
das fragliQhe Programm erhobenen Bedenken und zur gutachtlichen Aeus- 
serung darüber aufzuforttarn, ob und , welche Modificationen an diesem 
Unterriehtsprogramme als nothwendig und zweckmässig sich darstellten. 

&a f Grund der diesfalls erstatteten Gutachten wurde sodann eine 
Revision des bisherigen Unterrichtsprogrammes vorgenomroen, deren Er^ 
gebniss in dem hierneben beiliegenden neu formulirten Programme nieder- 
gelegt ist. 

Das neue Programm ist vom Beginne des Schuljahres 18 M / 65 an 
dem mathematischen Unterrichte zu Grunde zu legen, jedoch in der Weise 
in den einzelnen Classen durchzuführen, dass hiedurch keine Störung in 
dem . bisherige» Unt«J^cht8gang hervorgerufen . wird. 

: Die für die XV- Gymnasialclasse vorgeschriebene Aenderung des Lehr- 
Stoffes kann qnbodenklich mit Beginn des nächsten Schuljahres in*s Leben 
treten; Jffloqh ist ihr die Schüler dieses Jahrescurses mit dem Vortrage 
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über die mathematisch-physicalische Geographie noch die im Programme 
für die III. Gymnasialclasse yorgeschriebene Einleitung zu diesem Gegen- 
stände zu verbinden. Hierauf sind die Professoren der Mathematik mit dem 
Bemerken aufmerksam zu machen, dass bei Feststellung der mathematischen 
Aufgaben für die Gymnasialschlussprüfung des Jahres 1865 diese Aenderung 
bereits berücksichtigt werden wird. 

Gleichzeitig mit der Einführung des neuen Lehrprogrammes erachtet 
es das unterfertigte k. Staatsministerium im Interesse einer gründlichen und 
systematischen Durchführung desselben für geboten, dass auch an den 
drei unteren Classen der lateinischen Schule der arithmetische Unterricht 
einem hiezu befähigten Lehrer unter der Aufsicht und Leitung des Pro- 
fessors der Mathematik am Gymnasium übertragen werde, da sich die 
Ertheilung dieses Unterrichtes durch die CUaalehirer nach den bisherigen 
Erfahrungen nicht überall als durchführbar und zweckentsprechend er- 
wiesen hat. 

Die Studienrectorate des Regierungsbezirkes sind zu Vorschlägen auf- 
zufordern, wie diese Massregel an den ihnen untergebenen Anstalten am 
zweckmUssigsten ausgeführt werden kann, ob hiefür schon ausreichende 
Kräfte vorhanden sind, oder ob die Aufstellung eines Assistenteh der 
Mathematik erforderlich ist. 

Die gestellten Anträge sind so zeitig anher vorzulegen, dass deren 
Bescheidung noch vor Beginn des nächsten Schuljahres erfolgen kann. 

Wegen der Durchführung des neuen Programmes an den isolirten 
lateinischen Schulen haben die k. Kreisregierungen, K. d. I., In eigener 
Zuständigkeit das Weitere zu verfügen. In dieser Hinsicht wird darauf 
aufmerksam gemacht, dass da, wo Gewerbeschulen bestehen, die Zuhilfe- 
nahme von Lehrern der letzteren sich als angemessen darstellen wird, so- 
ferne die eigenen Lehrkräfte nicht ausreichen sollten. 

München, den 25. April 1864. 

Auf Seiner Königlichen Majestät allerhöchsten Befehl. 

(gez.) v. ZwehL 

An die k. Regierung, % 

Kammer des IOnern. 

Den mathematischen Unterricht Durch den Minister 

an den Studienanstalten des der GenerahSecretär 

Königreiches betr. Ministerialreth: 

(ges.) v. Besold« 
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Progratnm für den niatheinatiechen Unterricht an den ' 
Studienanstalten dös Königreichs. 

A. Lateinische Schule. 

I. C 1 a 8 s e. 

Arithmetik, wöchentlich 3 Stunden. 

£>ie elementaren Eigenschaften des Zahlensystems. — Zahlzeichen. 
Uebung im Anschreiben und Aussprechen der Zahlen. — Addition, Sub- 
tractioo, Multiplication, Division der ganzen Zahlen. — Zerlegung einer 
Zahl in Faktoren. Theilbarkeit der Zahlen, besonders Kennzeichen der- 
selben durch die (meisten) einzifferigen Divisoren und durch 11. — Ab- 
solute und relative Primzahlen. — Bestimmung des grössten gemeinschaft- 
lichen Divisors und des kleinsten gemeinsamen Vielfachen zweier Zahlen. 
Benannte Zahlgrössen. — Kopfrechnen. 

II. C 1 a s s e. 

Arithmetik, wöchentlich 3 Stunden, 
ßechnuog mit gemeinen und Decimalbrüchen. Umformung derselben 
Jm Einzelnen, wie gegenseitige Verwandlung in einander. — Berechnung 
von aus ganzen und gebrochenen Zahlen zusammengesetzten Ausdrücken 
mit und ohne Klammern. — Besprechung praktischer Rechnungsfälle und 
Lösungsversuche durch Nachdenken und Schlüsse. — Kopfrechnen. 

III. Classe. 

Arithmetik, wöchentlich 2 Stunden. 

Arithmetische und geometrische Proportionen. Ausführliche und gründ- 
liche Theorie derselben mit besonderer Hervorhebung von Bedeutung und 
Auffindung des arithmetischen wie geometrischen Mittels zweier und meh- 
rerer Zahlen. — Die wichtigsten Masssystetne und deren gegenseitige Ver- 
wandlung. — r Praktische Behandlung der Proportionslehre in einfacher 
nnd zasamm etagesetzter Form. Drei- und Vielsata. Kettenregel. Zinses- 
Gewinn- und VeidustrTheikinga-GeSeüschallsrechnung, überhaupt möglichst 
vielseitiger und durch Beispiele aus dem Leben erläuterter Unterricht über 
Behandlungsweise und Anweudnug der »Proportionen. — Kopfrechnen» 

IV. Gl aase. 

Algebra. Im Wintersemester 4 Stunden, im Sommersemester 
I Stünde wöchentlich. 

Allgemeine Einleitung über Wesen and Zweck der Gritesenbeselih- 
nong tiuröh Buchstaben. Etfttvvmg der mathematischen Zeichensprache 
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überhaupt. Allgemeine Theorie der Addition, Snbtraction, Multiplication, 
Division in strenger vollständiger Form. Berechnung zusammengesetzter 
Buchstaben- und ^ahlepauisdrijcke, namentlich Erzielung von Gewandtheit 
in Faktorenzerlegung der Polynome, Gebrauch und Auflösung der Klam- 
mern, Umformung von Ausdrücken in quantitativer und qualitativer Hinsicht 
— Kurze Darlegung der wichtigsten Sätze, welche zur bewussten Anwen- 
dung der Potenzen verstanden werden müssen. — Gleichungen ersten 
Grades mit einer und mehreren Unbekannten. 

Geometrie. Iih Sommersemester wöchentlich 3 Stunden. 

Die Linien in ihren Eigenschaften und Beziehungen. — Der Winkel 
in seinen Eigentümlichkeiten und Arten, einzeln wie in mehrfacher An- 
ordnung um einen Punkt einer- wie beiderseits einer Geraden, als Neben-, 
Scheitel-, Gegen-, Wechsel-, Innen-, Aussen-Winkel, sowie in der Lage 
mit beziehlich parallelen Schenkeln betrachtet. — Parallellinien. — Die 
geometrische Figur, namentlich Dreieck in seinen Arten nach Seiten und 
Winkeln, nebst den Grundeigenschaften beider. — Viereck, besonders Pa- 
rallelogramm, Vieleck, in letzterem vornemlich Demonstration der mög- 
lichen Diagonalen im Ganzen, wie von einem Eck aus und dadurch be- 
werkstelligte Zerlegung in Dreiecke. Berechnung der Winkel in Summe 
und für reguläre Polygone auch einzeln. Congruenz der Dreiecke in vier 
Hauptsätzen, nebst Anwendung auf gleichschenkelige Dreiecke mit Halb!» 
rungf^des Spitzwinkels und der Grundlinie. — Verhalten der Dreieck^, 
einzeln, Wie bei Vergleichung mehrerer, wenn die Angabe die Ungleichheit 
gewisser Stücke ausdrücklich besagt. — Erörterung der Bedingungen für 
Congruenz der Vielecke. 


B. Gymnasium. 

I. C l a s s e.. 

Algebra, wöchentlich 2 Stunden. ■*. i 

Systematische Theorie der Potenzen und Wurzöh», ausgedehnt auf 
eine allgemeine Darstellung des binomischen Lehrsatzes und auf Behänd* 
lang der imaginären Grössen. — Gleichungen zweiten Grades, vornemlich 
mit Einer Unbekannten. Solche mH zwei Unbekannten lassen sich in 
einzelnen leichteren Fällen behandeln. «Aach sollen Gleichungen höheM 
Grade gelöst >werden, so weit. sie eich auf . quadratische zurückführen lassen. 

.Geometrie, wöcben flieh 2 Stunden. , «. 

Gleichheit der Figuren. — PythagoräUoher Lehrsatz qnd seine Ana- 
lcgteen^im spitz- undsUmpfwinkhgen .Dreieck. — , Ergänzungen an der 
Diagonale des Parallelogramme. — Vethältwisse der Seiten .FteWiW 
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namentlich bei Ziehung von Transversalen, sowie der Figuren unter sich 
rücksichtlich ihres durch Grundlinie und Höhe bestimmten Flächeninhalts. — 
Aehnlichkeit der Dreiecke und Vielecke. Arithmetisches Mittel der beiden 
parallelen Trapezseiten. Halbirung eines Dreieck winkeis, mit Verlängerung 
der Halbirungslinie bis zur gegenüberliegenden Seite. Fällung einer Senk- 
rechten von der Spitze des rechten Winkels auf die Hypotenuse. — 
Winkel und Seiten als Bestimmungsstücke der Figuren nach Form und 
Inhalt. (Constructive Behandlung geometrischer Fälle.) — Der Kreis. 
Winkel am Centrum und an der Peripherie, zwischen Sehne und Tangente, 
Secante und Tangente, zwei Secanten, zwei Tangenten, Proportionalität der 
sich schneidenden Linien in und ausser dem Kreise. Vielecke in und um 
den Kreis. — Bestimmung des Umfanges und Flächeninhaltes der wich- 
tigsten geometrischen Figuren. — Geometrische Aufgaben in passender 
Anordnung zu dem theoretischen Lehrstoffe. 

II. C 1 a 8 s e. 

Algebra, wöchentlich 2 Stunden. 

Ableilung der Logarithmen aus der Potcnzenlehrc. Geschichtliche Mit- 
thcilung über deren Aufstellung, Einführung und Anwendung. Hauptsätze 
des Logarithmirens und Delogarithmirens. (Logarithmen eines Produktes, 
Quotienten, einer Potenz und Wurzel, nebst Umkehrung). Aufklärung über 
die Basis der Logarithmen. Die darauf gegründeten Systeme und deren 
gegenseitige Verwandlung. (Natürliche, künstliche Logarithmen). Erläute- 
rung der Einrichtung der Logarithmentafeln und Uebung in deren Ge- 
brauch. Berechnung von Zahlenausdrücken auf logarilhmischem Wege. — 
Arithmetische und geometrische Reihen erster Ordnung (Progressionen). 
Anwendung derselben auf verschiedene praktische Fälle, namentlich Zinses- 
zinsen, Annuitäten und Rentenrechnung. 

Ebene Trigonometrie, wöchentlich 2 Stunden. 

Die goniomctrischen Linien. Ihre quantitative und qualitative Ver- 
folgung durch die einzelnen Quadranten. Ihr Verhalten bezüglich der 
Complemente, Supplemente und negativen Bogen. — Goniometrische Grund- 
formeln. Formeln für Summen und Differenzen der Functionen wie der 
Bogen, auch für mehrfache und halbe Bogen. — Grundzüge der Berech- 
nung der natürlichen Längen der goniomctrischen Linien und Verwand- 
lung dieser Zahlen in logaritlimische Grössen. Einrichtung und Gebrauch 
der trigonometrischen Tafeln. Auflösung rechtwinkliger Dre^'cke. Grund- 
gleichungeu für die trigonometrische Behandlung der Dreiecke überhaupt 
und Untersuchung der möglichen Fälle. Flächeninhalt der Dreiecke. Be- 
sondere Probleme, namentlich das Pothcnot’sche. / 
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Algebra, wöchentlich S Stundet) fm Wintersemester, 1 Stünde 
im fiommersetnestel. * 

Grmidzüge der cdmblnatori&chen Analysis. (Permutationen, Kombina- 
tionen, Variationen). Die' mathematische Wahrscheinlichkeit in einfacher 
(absolnter), relativer, zusammengesetzter Pörm. Die wiederholten Versuche. 
Wetten. Theilung des Einsatzes vor Entscheidung. ‘ Wahrscheinlichkeit 
a posteriori. — Praktische Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
auf naturwissenschaftliche ünd statistische Fällte. 
i ' Stereometrie, wöchentlich 2 Stunden. 

Ebene und Gerade in verschiedener Lage. Plichenwinkel. DasKörpereck, 
dessen wesentliche Eigenschaften bezQglich der »daran vorkommenden Ele- 
mente. Symmetrie der Körperdreiecke. Die regulären Polyeder. Prisma. 
Parallelepipedon. Gleichheit dieser Körper. Theilung des Parallelepiped in 
symmetrische Prismen. Bestimmung des Inhaltes und der Verhältnisse der 
Prismen nach Grundfläche und Höhe. Pyramide. Congruenz und Sym- 
metrie an solchen. Ihr Verhältnis zum Prisma. ParalleI*\Ebene zur Py- 
ramidengrundfläche. Cylinder, Kegel, Kugel. Ebene Schnitte an diesen 
krnmmflächigen Körpern in verschiedener Richtung. Verhältnis von Ober- 
fläche und Inhalt derselben (theilweise nach Archimedes). Keil Pyramiden- 
und Kegelausschnitt an der Kugel. Flächen- und Körpergtirtel. Das sphä- 
rische Dreieck, seine Beziehung zum Körperdreieck und das Polardreieck. 

Einleitung zur mathematisch-physikalischen Erdbe- 
schreibung durch streng wissenschaftliche Behandlung der Grundgesetze 
der Mechanik (Bewegung, Geschwindigkeit, Fall, Kraftparallelogramm, 
Hebel, Pendel) wöchentlich 1 Stunde im Sommersemester. 


IV. C 1 a s 8 e. 

Anwendung der Algebra auf Geometrie, wöchentlich 
2 Stunden. 

Geometrische Construction algebraischer Formeln 


einfacher x = / a 1 b 
a b 

c 
a* 
b 

\Kb 

Ytf + b> 
Ya? ~ b» 


zusammeagcsaUtor x 


a b c 
de 

3 a 3 b> 

2 c 3 d 

U» d — b» d 

SC 

Yj -f b c 
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a 2 — b 2 1 / 

Construction quadratischer Gleichungen ipit piner Unbekannten. 

Besondere Aufgaben: 

Eine Gerade so thejlen, dass das grössere Stück mittler? geomet- 
rische Proportionale zum Ganzen und zum kleineren Stücke. ^ 

Ein Rechteck in ein anderes mit gegebener Seite verwandeln. 

Ein gleichschenkliges rechtwinkliges Dreieck von gegebenem Umfang 
zu zeichnen. 

Ein Rechteck zeichnen von gegebenem Umfang und Inhalt. 

Ein Rechteck bestimmten Umfanges in einen Kreis zeichnen. 

In ein Dreieck ein Rechteck so zeichnen, dass zwei seiner Ecken in 
die Grundlinie des Dreiecks, die beiden anderen in die zwei anderen 
Seiten des Dreiecks fallen und das eingezeicbnete Rechteck einem gegebe- 
nen Rechteck ähnlich 'sei. 

Ein Quadrat in ein gleichseitiges Dreieck verwandeln. 

Ein Trapez durch eine Parallele zu den beiden parallelen Seiten 
halbiren. 

Durch einen zwischen den Schenkeln eines Winkels gegebenen Punkt 
eine die Schenkel schneidende Gerade so ziehen, dass das entstehende 
Dreieck von vorgeschriebenem Inhalt sei. 

Die Seiten der regulären Vielecke im Kreis aus dessen Halbmesser 
berechnen. 

Einschreibung eines Quadrats ln ein gegebenes Dreieck. 

Auf der Seite eines Dreiecks einen Punkt finden, dass die durch die- 
sen Punkt zu einer zweiten Seite des Dreiecks gezogene Parallele einer 
gegebenen Geraden gleich sei. 

Zwischen ?w?i Parallelen und durch einen gegebenen Punkt eine Ge- 
rade ziehen, dass ihr .A^chniti zwischen jenen einer gegebenen Geraden, 
gleicht. ( 

In einer Kreislinie einen Punkt suchen, diesen mit den Endpunkten 
einer gegebenen Geraden verbinden und zwischen] den Durchschnittspunkten 
der letzteren Verbindungslinien mit der Peripherie eine Sehne ziehen, 
welche der gegebenen obenerwähnten Geraden parallel sei. 

Inhaltberechnungen geometrischer Figuren, wie 

Gleichseitiges Dreieck aus Einer Seite, 

Gleichschenkeliges Dreieck aus zwei Seiten, deren eine die Grund- 
linie, 

Dreieck aus drei Seiten, 
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Trapez aus den vier Beiten, 

Die wichtigsten Aus- und Abschnitte an der Kugel. 

Vergleichung von Cylinder, Kegel und Kugel. 

tfathem atlsch-phy sikalische (Geographie, wöchentlich 
2 Stunden. 

Gestalt der Erde. (A eitere Ansichten, Beweise der Kugelgestalt und - 
Folgen daraus). Geographische Ortsbestimmung. (Charakteristische Kreise 
und Punkte an Erd- und Himmelskugel). Längenbestimmung mittelst 
Chronometer, Signale, Mondbeobacbtungen. Polhöhe. Gradmessungen. 
Unregelmässigkeit der Erdgestalt, Abplattung. Grössendimensionen des 
Erdkörpers und Berechnung einzelner Theilc desselben. — Kartographische 
Projectipnen in cyiindrischer, konischer, perspectivischer Form (Netze). 
Stellung der Erde zu den Himmelskörpern. Der Mond (dessen Entfernung, 
Grösse, Phasen, seine Beziehung zur Erde, namentlich Ebbe und Fluth). 
Die Sonne. (Horizontalparallaxe, Entfernung, Grösse, Sonnen- und Mond- 
finsternisse). Planeten mit ihren Satelliten. Deren Vereinigung zu einem 
System. Kometen. Fixsterne. — (Alles nicht vom astronomischen, son- 
dern vom physisch -geographischen Standpunkt aus betrachtet.) — Be- 
wegung der Erde. Beweise und Folgen der täglichen Achsendrehung. 
Jahresbewegung der Erde. Kepler’s Gesetze in Verbindung mit dem 
Newton’schen Attraktionsprinzip. Neigung der Erdachse. Jahreszeiten. 
Präcession und Nutation. Grundzüge der Zeitrechnung mit Behandlung 
und Lösung praktischer chronologischer Fälle. — 


Die Redaction ist dem K. Staatsministerium für die Mittheilung die- 
ser Verordnung, sowie für die Verheissung aller principiell Wichtigeren 
Entschließungen zu lebhaftem Dank verpflichtet 


\ 
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VI. Archaeologisches Beiblatt. 


Dr. Bottler, Gymnasialdirector in Darmstafft: dieRömerstätte bei 
Vilbel und der im Jahre 1849 daselbst entdeckte Mosaikboden. Ans 
dem Archiv für hessische Geschichte und Alterthumsknnde (X. Bd. 
I. Hft. N. 1.) besonders abgedruckt Darmstadt 1362. Hofbuchhandloog 
von G. Jonghans. 35 S. 4 Tafeln. 

Mitten in den politischen Bewegongeii von 1848 und 1849, die ge- 
rade die Umgebungen von Frankfurt vor allem erfüllten, wurde bei dem 
Bau der Main-Weserbahn an dem Orte Vilbel an der Nidda ein sehr in- 
teressanter Fund römischer Cultur und Konst in ausgedehnten Bauanlagen 
und besondere einem Raum mit grossem Moeaikfussboden gethan, welcher 
allerdings schon damals selbst Interesse, besondere in einem Berichte der 
Wustrirten Zeitung erweckte. Seitdem verging mehr als ein Jahrzehnt, bis 
•Ine wissenschaftliche Besprechung dieser Entdeckung eintrat, deren Werth 
■nd Schönheit von jedem mit antiker Kunst Vertrauten, weleher das Gross* 
herzogl. Museum in Darmstadt besuchte, wohin das Mosaik, Reste eines 
Hypocaustum und andere Theile gebracht waren, lebendig empfanden ward. 
Im Jahre 1860 veröffentlichte Otto Jahn in der Archäologischen Zeitung 
S. 113 ff. eine Zeichnung des Mosaiks und unterzog seine dem Meeres- 
leben entnommene Darstellung mit mannigfaltigen wirklichen Seethieren und 
Wandergestalten *als Seelöwen, Seekentauren, Hippokampen, sowie dem f 
wahrscheinlichen Haupt eines Wassergottes nnd scherzenden Eroten einer 
eindringenden vergleichenden Untersuchung, wobei vor allem ein kürzlich 
entdecktes Mosaik aus Constantine in Betracht kam. 
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Vorliegende kleine Sdhrift des Herrn Director Bottler , dem wir auf 
dem Gebiete der griechischen Sacralalterthümer vor einer Reihe von Jah- 
ren eine gründliche Arbeit über die Priestergeschlechter verdanken, folgt 
der Arbeit 0. Jahn § um zwei Jahre nach und ergänzt sie in dankens- 
werter Weise. Schon die Abbildungen geben uns ausser der Zeich- 
nung des ganzen Mosaiks eine sehr gelungene, lithochromatische Nach- 
bildung der Farben selbst von einem Triton, wie einem Stück des um-' 
gebenden Bandes, dann eine Aufnahme der Räume, die durch die Schnel- 
ligkeit des Bahnbaus leider nicht alles Gefundene umfasst, nnd dann einen 
Durchschnitt <|er künstlichen Unterlage unter dem Mosaikboden. Der ebensn 
einfach wie genau und einsichtsvoll geschriebene Text führt uns in die 
Technik * * n d ® n 

stellten Enten sich eitost befanden, wie des Baus ein, erweist, dass der 
Mosaikboden nicht der piscina oder baptisterium, dem Badebecken selbst 
diente, sondern vor demselben sich befand, aber von einer dünnen Schicht 
Wasser überdeckt werden konnte, wodurch der Eindruck der Seegeschöpfe 
Um so täuschender sich darsteüte, erweist mit Wahrscheinlichkeit die atoderto 
Theile des Bades caldarium, tepidarium, wo ein einfacher Mosaikboden 
sieh befand und diesen Raum als* frigidarium mit dem baptisterium als 
Badebecken. Der Verfasser führt endlich überzeugend aus, dass wir in 
Vilbel (Felwile Velavilre urkundlich) r wobei' an villa bella natürlich nicht 
zu denken ist, kein römisches Castell, wie diese in der Nähe genau markirt 
sind, wohjuatfer eine römische Niederlassung des behaglichen Gennsslebens 
bei einer warmen , % 1783 durch Bergrutsch verschütteten Quelle eu suchen 
haben, deren Richtung gerade auf jene Stätte des Meeaikbodons znging. Dass 
die zum Theil erhaltene Inschrift in der Mitte: PIIRVINCVSnilir 

Permncus f den Künstlernamen, welcher gerade am Rhein häufig 

beieugt ist, enthält, ist sehr wahrscheinlich. 

Freuen wir uns dieser in der Kunstgattung, wie dem Stile in der 
mittleren Rheingegend seltenen Bereicherung römischer Denkmale, welche 
in der Tbat schon durch den Umfang und Erhaltung uns eine treffliche 
Anschauung römischer Mosaiken gewährt. 

Heidelberg. » e 4 5 

B. Stark. 

Insatz zu S. 156. 

J. Gronocnu bemerkt : v. c. habet inseratur. Urtinus . Schn. 
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L Abhandlungen. 

König Maussollos und das Mausoleum voq 
HaUkamass. 

Ein Vortrag mit Anmerkungen *). 

Ein eigentümliches Zeugnis« für das Alter .unserer heutigen europä*- 
isehen Bildung giebt jene nicht geringe Ansahl von Ausdrücken, Bildern,. . 
Namen und Erzählungen, deren Ursprung und wahre Bedeutung gfistaüch 
aus dem Bewusstsein der Menschen geschwunden ist und welche schon in 
den Fibeln und Bilderbüchern der Kinder mitgetheilt und vorgeführt in 
den populärsten Erzählungen wie hn täglichen Gespräch uns immer vtm ! 
Neuem begegnen. Zn diesen gebärt die alte Rede von den sieben 
Wundern der Welt. Sie klingt herüber aus altersgrauer verschollener 
Zeit und doch rühma sich fest jede Landschaft, ja jede Stadt ihrer eigenen 
sieben Wunder und die Wunder de; Alpenwelt, der Tropen, des Nordens, 
des Meeres, die Wunder der netben Welt, wie sie alljährlich der Bücher* 
tisch uns in Titeln wenigstens vorführt, knüpfen an jene Vorstellung un«* 
mittelbar an. 

Woher stammt diese Rede? Wie weit lässt sie sieh hinaufverfolfce»?* 
Besonders lebhaft tritt diese Vorstellung seit dem 1 7. Jahrhundert auf, wo. 

*) Der Vortrag ward etwas gekürzt am 1 Sw Februar 1864 im gromen Museum* 
saale zu Heidelberg gehalten, unterstützt durch bildliche Darstellungen. 

Eos. i. 23 
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zum ersten Male eine klefne Schrift unter dem Manien des Philo von 
Byzanz, des berühmten Schriftstellers über Bauten und Maschinen aus der 
alexandrinischen Zeit von Leo Allatius über die sieben Scbauwerke der 
Welt leider nur als Fragment veröffentlicht wurde. *) Aber nicht allein 
seit der Ncubelebung antiker Studien kam dieselbe zuerst wieder in den 
Horizont der modernen Anschauung, nein sie hat sich im Orient wie im 
Occideut als eine dunkele Ueberlieferting in den letzten ärmlichen Aus- 
zügen antiken Wissens forterhalten. 2 ) 

Die griechischen und römischen Schriftsteller: Dichter, üeograplieu, 
Antiquare der Augusteischen Zeit sprechen besonders gern und oft von 
den sieben Wundern der Welt. 3 } Sie schöpften, wenigstens die Lateiner 
unzweifelhaft aus der ersten berühmten Encyclopädie der schönen Wissen- 
schaften und Künste, der Disciplinac und Imagines oder Hebdomaden des 
M. Terentius Varro und zwar aus dem zehnten Buche der letzteren, in 
welchen die Siebenzahl durch alle menschlichen Ilauptthätigkeiten an Per- 
sonen und Sachen durchgeführt war. 4 ) Aber auch Varro erfand diese 
Rede nicht, die ihren griechischen Ursprung in der Auswahl der Wunder- 
werke klar an der Stirn trägt. Ueber ihn hinaus führt ein Epigramm (52) 
des Antipater von Sidon in die alexandrinische Zeit. Andererseits gehört 
das jüngste der angeführten Werke der Zeit der Entstehung nach zwischen 
300 und 280, und 222 lag dieses zunächst wieder in Trümmern, der 
Koloss von Rhodos. Schwerlich würde es nach dieser Katastrophe in die 
Reihe der Wunder eingeueien sein. Und andererseits weiss die Blüthezeit 
der griechischen Literatur nichts von diesen sieben Schauwerken oder herr- 
lichen Schauspielen, den heotpaia der Welt. 

Erst auf dem Boden von Alexandria, wo griechische und orien- 
talische Welt hart aufeiuander8tiess, wo die politische Macht und der Welt- 
handel, wie der gelehrte Sammeleifer der Ptolemäer Schätze und Kennt- 
nisse der gesammten alten Welt häufte, wo die Schönheit der griechischen 
Tempel neben die Colossalität der ägyptischen Pyramiden und die Pracht 
orientalischer Paläste trat, wo jene grossartige, ordnende, auswählende, 
kritisch bearbeitende Thätigkeit der alexandrinischen Gelehrten Ordnung 
und Uebersicht in den fast erstickenden Reichthum einer eben zu Ende 
gehenden nationalen Bildung zu bringen bemüht war, da hat man auch 
encyklopädisch wie die ganze Literatur, so auch die grossen Werke 
der Matur von menschlicher Hand, die auffallenden und hervorragenden 
Erscheinungen (ttapa<$o£a, 6ao(iaoia ipya) unter dem Einflüsse gewisser 
Zahlen — und die Zahl sieben war eine solche — zu ordnen begonnen. 
Es scheint in einer Schrift und zwar einem iambischen Gedichte des Kal- 
limachos, des thtttigsten und umfassendsten Ordners der Literatur in jenen 


Digitized by CjOOQle 


König MftosBollos and dM Mausoleum von HaHkarnass. 


347 


120 Büchern von Uebersichtstafeln (tb(vaxec) oder seines Kreises, zu dem, 
was für uns wichtig, auch der Dichter Herakleitos aus Halikarnass gehörte, 
die Auswahl und der Preis der sieben schauenswerthesten Werke der Welt 
ausgesprochen zu sein. 5 ). Wie es sieben Weise, sieben Lyriker, Tragiker, 
Komiker gab, sieben freie Künste die encyklopädische Bildung umfassten, 
so aun auch sieben solcher Werke. 

Welches sind nun diese sieben zuerst atiserwähiten Werke, fltAe 
am meisten und anerkanntesten auch später genannt werden? Es lfOThte 
allerdings nicht ausbleiben, dass mannigfaches Schwanken darin unter dem 
Wetteifer der Städte und Länder eintrat, einzelne Werke neu statt anderer 
eintraten, ja dass allmählig eine zweite Reihe sieben jüngerer Wunder sich 
bildete und endlich das eigentlich Wunderbare und Zauberhafte das Tat- 
sächliche überwog. 6 ) Im Wesentlichen sind es immer Werke im Be- 
reiche der griechischen Cultur, die genannt werden. Rom selbst schien 
ein alles überwältigendes Wunder zu sein, höchstens sein Capitol wird 
uns ganz spät einmal genannt oder das Colosseum von Martial über alle 
Wunder gesetzt. Von den ursprünglichen sieben gehören drei der orien- 
talischen Welt an : die P y r a m i d e n Aegyptens, die babylonischen 
Mauern, die hängenden Gärten der Seiuiramis in Babylon, wo- 
für des Cyrus Prachtpalast in Ekbatana oder die Memnonien im 
ägyptischen Theben eintreten; vier der griechischen Welt: der Gold- und 
Elfenbeinkoloss des Zeus Olymp io s zu Olympia, das Werk des Phidias, 
das Artemislon zu Ephesos, durch Deinokrates nach dem Brande 
des Herostratos, nach 356 erneuert, „wie nichts Göttlicheres, nichts Reicheres 
die Morgenrtitke schaut 0 , um mit Kalllmachos (H. in Dian. 249) zu reden, 
der eherne Ooloss des Helios zu Rhodos, ein Werk des Lindiers Chares, 
ein Siegesdenkmal der Befreiung der Stadt von der Belagerung durch De- 
metrios Poliorketes, nach 303 begonnen, und endlich das Mausoleion, 
das Grab des Königs Mauseollos in Halikarnass, durch die Theilnahme des 
Skopas und seiner Kunstgenossen an der Ausführung ausgezeichnet. 
Wir haben zwei grosse plastische Werke und zwei architektonische mit 
plastischem Schmucke. Das Mausoleum fehlt auch in den sehr veränderten 
Reihen fast nie und wird mit einer gewissen Vorliebe als Wunderwerk 
bezeichnet. 7 ) 

Das Mausoleum ist es, was uns heute, verehrte Anwesende, unter 
diesen Wundem der alten Welt näher beschäftigen soll, gehört es doch 
zu den dem Namen nach bekanntesten, der Sache nach unbekanntesten in 
dieser Reibe. Wohl verlohnt es sich zu fragen, wie ist es gekommen , das 
Grab eines so gut wie unbekannten, kleinen, barbarischen Vasallenkönigs 
der Perser als Mustergrabdenkmal für alle Zeiten zu betrachten, dass nach 
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diesem die Grabstätte des grössten aller hellenischen Könige, Alexanders 
in Alexandria, genannt ward, dass der erste Imperator der ganzen alten 
Welt Augustus ausdrücklich ein Mausoleum sich erbaute, dass sich der 
Name in der christlichen Welt im Sprachgebrauch unmittelbar fortgepflanzt 
hat und noch in der Gegenwart in fürstlichen Gräbern, wie dem schönen 
Mausoleum zu Charlottenburg fortlebt? Welche historischen Beziehungen 
haben dem Lande, wo es errichtet ward, der Person, der es galt, den aus- 
führenden Künstlern doch vielleicht eine uns nur gewöhnlich unbekannte 
Bedeutung verliehen? Stehen wir nicht vielleicht auf einem jener merk- 
würdigen localen Mittelpunkte tiefgehender internationaler Beziehungen, der 
Zeit nach an einem jener Wendepunkte, die eine audere neue Zeit und 
Cultur einleiten, von wo eine Ausschau in eine neue Welt von Interessen 
und Gedanken gegeben ist? Worin beruht ferner die eigenthümlich künst- 
lerische Bedeutung dieses Werkes? Und sind wir im Stande, uns noch 
heute ein Bild davon zu entwerfen? Endlich welche sittliche und religiöse 
Anschauung hat sich in diesem Monument ausgeprägt oder ist halbunbe- 
wusst noch, aber bedeutsam genug dabei hervorgetreten? 

Die historische, die künstlerische, die sittlich-religiöse 
Frage hat uns daher bei dem Mausoleum näher zu beschäftigen. Ich darf 
hoffen, weniger überhaupt Gekanntes vorzulegen, ist doch jene geschicht- 
liche Seite auffallend von der neuern Forschung und Darstellung auf dem 
Gebiete der griechischen Geschichte vernachlässigt worden, und ist es 
zweitens erst der neuesten Zeit Vorbehalten gewesen, die Stätte des Mau- 
soleums zu entdecken und eine herrliche Reihe von plastischen Werken 
wie Architekturtheilen dem Boden zu entlocken und war es mir persönlich 
vergönnt im Herbst 1863 mehrere Wochen fast täglich im freundschaft- 
lichen Verkehr mit dem Entdecker unter jenen Trümmern zu weilen. 

I 

Die Karer, Halikarnass, Hanssollos and Artemisia. 8 ) 

Karien, diejenige Landschaft, in der bekanntlich Halikarnasaos und 
darin das Mausoleion sich befindet, bildet die südwestlichste, weit in Halb- 
inseln zerschlitzte, in Inseln sich fortsetzende Abdachung des grossen 
kleinasiatischen Hochplateaus. Der gewaltige Taurus, der i mit seinen 
Schneegipfeln und Alpentriften die Hochebene südlich begränat, um mauer- 
artig nach der anderen Seite zum Meere abzufallen, athmet gleichsam » 
kleineren parallelen Bergzügen zu 4 — 5000 F., dem Kadmos, Latmoe, 
Lidagebirge, die gliederartig sich vorschieben, aus. Die Inseln Rhodos, 
Kos, Nisyros, Telos, weiter Kalymna oder Kalydna liegen nach aussen den 
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schönen, fischreichen Buchten schützend vor. Diese Buchten selbst, wie 
die von Iassos, Keramos, Bargylia, Kaunos haben aber kein langes, weit 
sich öffnendes Flussthal im Hintergrund, wie dieses an der kleinasiatischen 
Kiiste weiter nördlich der Fall ist, rasch schliessen zum Theil schön be- 
waldete oder für Wein*, Oel- und Feigenbau trefflich geeignete Berge die 
Thalbildung ab und selbst im Meer ragen noch hart an der Küste ein- 
zelne kleine Felsinseln, wie Arkonnesos. Allerdings dehnt sich hinter diesem 
Küstensaume eine weitere fruchtbare Höhenlandschaft aus, von den Neben* 
flüsschen zum Mäander tief durchrissen, allmälig in die vulkanischen Ge- 
genden des oberen Mäanderthales übergehend. In der That, die Karer 
wohnten auf Buckeln und Kämmen (£tu Xocpiov), wie doppelsinnig Aristo- 
stophanes (Av. 292) sagt, und das Land ist durchaus für Reiterei un- 
geeignet. 

In der älteren Bevölkerung Kariens tritt uns eine eigentümliche 
Mischung verschiedenartiger Bestandteile entgegen und diese sind nie zu 

einem einheitlichen nationalen Leben verschmolzen worden. Zunächst bilden 
die alten Landeseinwohner, als Karer zusammengefasst und die griechischen 
Ansiedler einen entschiedenen Gegensatz : die letzteren, die Inseln, Vor- 
sprünge, Halbinseln und Landengen besetzend dringen von da nach Innen 
clvilisirend vor, jene “bilden fortwährend die landsässige und die Höhen 
beherrschende Bevölkerung dahinter, die umgekehrt wieder die See zu ge- 
winnen Sachen, die Eindringlinge In Ueberföifen zn verdrängen oder end- 
lich über sie militärisch zu herrschen streben. Aber auch jene Eingebomen 
sind 6ben so wenig unter steh einheitlich wie die Ansiedler. Dort macht 
steh ein grosser durchgreifender Unterschied geltend, der der Lei eget 
und Karer im engeren Sinne.*) Jene werden ausdrücklich in historischer 
Zelt als ein In ein höriges, untertänige« Verhäkniss zu diesen gebrachter 
Bevölkerungsbestahdthell bezeichnet, *°) sie bilden die eigentliche Masse 
der ältesten Einwohner, zn denen Stammverwandte aus Troas und von 
den Inseln sich in etwas jüngerer Zeit zurückzogen, und gehören zu dem- 
selben grösseren nationalen Bereich, als die Lyder oder Mäoner und Myser, 
die im Calte des Zeus Kariös als Brüder sich feierlich anerkennen, als 
die benachbarten Kattrier, Milyer und Kibyraten in and um Lykien, sie 
sind Indogermanen, den Griechen urverwandt und so halte ich deh Grond^ 
Charakter ihrer Sprache auch für indogermanisch. Zn ihnen treten die 
Kurier als eine Reihe herrschender, überlegener Geschlechter, ebenso re- 
ligiös eigentümlich entwickelt, als herrisch, schlau, nnternehmongshistig 
nach Aussen , Sn die Ferne , sie sind entweder selbst von vornherein 
Semiten oder doch durchaus von semitischem Geist und Codtur getragen, 
daher der Name Pboenike geradest! auch Karten im Monde griechischer 
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Dichter begreifen konnte, 11 ) Sie sind «la reiche «her nicht v$n üm jüng*- 
ren phönikiscbea Coloniration, der tyriechen bedingt, «endera haben die 
n0jtfiqJP$teraB<H8chaft mit Nordpköaikien (Byblos, Ara dos, Berytoe) and 
Nordeyrien, spalog den in Kilikten, Paanphytten ond Lykien Torgedrnh- 
genen semitischen Elementen» wie den Solymern, so dass sie wesentlich 
nicht von der See aus an die Küsten, sondern umgekehrt von den oberen 
Landestbeilen zur Westküste gelangt sind. Die Herrennamea, wie Seldomos 
•*~ r steü denke an tsHtP» fStäHw cbaldiisch Obrigkeit, Vorgesetzter — 
wie Aridolis, Ibanolis, Pixodaros, Amisodaros, wie vielleicht Mauss ottos 
— man vergleiche hnrc herrschen , die Herrschaft, die Herren, 

hwtD der Herrscher — tragen ein semitisches Gepräge. Der Name Niaoe 
für Aphrodisias oder Lelegerstadt ist ein sehr entschiedenes Zeugniss für 
dieip* ; |m&ra8»atischen, nordsemitisehen Einfluss. 

In religiöser Beziehung tritt uns diese Verbindung kleiuasialisoher, den 
Griechen verwandter und syrischer Culte an den vielen, ausserordentlich 
reich an Heiligthümern und Festgebräuchen ausgestatteten heiligen Stätten 
lebendig entgegen: da haben wir den Zeus K&rios bei Mylasa, der als 
Höchster, Grösster auch bezeichnet wird, da haben wir Pluto und Hekate 
zu Lagina, Selene und Endymion am Latmos, da die Göttermutter, da 
Demeter und Kore, da endlich einen eigentlichen Ltchtgott mit goldener 
Wehr, den Zeus Chrysaoreus, den kleinasiatisehen ApoHo in Cbrysaorion, 
und auf der anderen Seite den Zeus Qsogos oder Zenoposeidon zu Mylasa, 
da die Aphrodite in grosser Verehrung theils als Strateia und Akr&ia, 
tbeils als Göttin des Wasserlebens mit heiligen Fischeny in dem spätem 
Aphrodisias, dem alten Ninoe, während die griechische Aphrodite des JM- 
thenlebens der Erde als dritte in Knidos daneben noch erscheint, ja geradem 
die mannweibliche Aphrodite im Hermaphroditen von Salmakis, da alten 
Adonisdienst mit Pfeifenmusik, da endlich den den Katern ausdrücklich aber 
nicht den Mysern und Lydern eigenen Zeus Stratios oder Areios, auch Ares 
von den Griechen genannt, mit dem Symbol des Doppelbeiles in Labranda, 
wahrscheinlich dem nordsyrischen , späteren Jupiter Dolicheaus, einem 
Gotte des Planeten Mars identisch. ,2 ) L eberall in jenen Heiligthümern, den 
Mittelpunkten offener Orte (xrnpai) stehen priesteriiche und zugleich fürst- 
liche Familien an der Spitze« Das religiöse Element spielt hei ihoen eine 
bedeutsame Rolle und nicht zufällig war der Glanz ihrer HeÜigthümer, 
nicht die Hartnäckigkeit ihres Bestandes dem Christenthum gegenüber. 
Diese Karer begegneten den Griechen nicht als friedliche Kaufleute, son- 
dern als gefürchtete Seefahrer, Seeräuber ,, als ausgezeichnete CondoUieri 
von wohl dis$pliuirten gut bewaffneten Sehaaren, die; aus. jenen Belagern 
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gebildet wurden, die an der Küste von Megara und Epidauros so gut, wie 
früher der Aegyptens erschienen, zumeist die Inseln des Archipels be- 
herrschten. Aber nirgends tritt eine einheitliche Leitung aus ihrer eigenen 
Mitte hervor, daher sie früh in andern Dienst sich begeben. Die vielen 
Strategen sind es gerade, die nach griechischem Sprichwort Karien zu 
Grunde gerichtet haben. Die besteingerichtete Bewaffnung hatte man ihnen 
abzulernen, die Handhabe der Schilde, die Schildzeichen und Helmbüsche, 
ausserdem gewiss noch manches in guter militärischer Gliederung der 
Hoplitenmasse. Ausserdem sind die Karer so recht als sprachliche Ver- 
mittler vom Orient und Üccident zu betrachten, sie werden häufig doppel- 
züngig (ötY^waaot) genannt und dienen in Aegypten, wie in Persien als 
Dollmetscher. 13 ) 

Die griechische Colo nisation nach Karien ging vom Peloponnes 
aus in der Zeit der grossen Bewegung, welche die dorische Einwanderung 
vor allem auf der argolischen Halbinsel hervorgerufen. Die Städte Troizen, 
Epidauros, Argos, später auch die dorische Melos sind, was das Festland 
Karien betrifft, dabei betheiligt. An der Spitze stehen theils Dorer, theils 
alteinheimische, in Troizen z. B. acht ionische Familien wie die Anthia- 
den ; gaben auch die Dorer als herrschender Stamm zumeist das entschei- 
dende Gepräge in Sprache und Cult, so sind z. B. von Troizen aus die 
ionischen Bestandtheile sehr bedeutend gewesen und haben später in 
Iassos, Myndos, Halikarnassos den überwiegenden Einfluss gewonnen. Die 
beiden Volkselemente sind in den beiden Gottheiten Poseidon dem isthmischen 
und Apollon repräsentirt, zu deren Ehren z. B. Halikarnass gegründet 
ward. 14 ) 

In dem schönen keramischen Meerbasen lad die Gegend von Halt 
karnass durch eine natürlich im Halbkreis umschlossene, nach Süden ge- 
öffnet e Bucht, durch die amphitheatralisch aufsteigenden Höhen, durch no- 
torische Gesundheit und den Umstand zur dauernden Ansiedelung ein, den 
die HaUkarnamer vor Tiberius rühmten, dass ihre Stadt seit zwölfhundert 
Jahren durch Erdbeben nie gelitten b*be. 15 ) Die älteste griechische Anr 
läge wer d auf der kleinen Insel, die vor dem einen Vorsprung der Bucht 
lag, 2+ephyra oder Zephyrion gemacht, die später mit dem Festland 
durch einen Damm vorhanden ward, pnd in deren nächster Nähe die 
alte Griechen« tadt sich auch am Festland mit der Zeit ausbreitete, , daher 
aooh der Name Istbnjos für sie gebraucht ward. Noch in späterer Zeit 
wird die Nesos ajs Theii von Halikarnass heryorgeboben und man schied den 
offenen Hafen bei der Insel von dem künstlich geschlossenen anderen Hafen. 16 ) 
Schon in der Erzählung der Gründmig bei. Vi|ritv (II. 8.) wird uns berichtet, 
wie die gifeebfefihen Ansiedler mit den in die Berge gedrängten, räubert 
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sehen Karern und Leiegen) bei der Quelle Salmakis einen friedlichen Ver- 
kehr begonnen und hier die Barbaren zuerst an griechische Sitte gewöhnt 
hätten. Es ist nun eine durch eine neuerdings gefundene Inschrift heraus- 
gestellte Thatsache, dass auch später noch zwei gesonderte, jede in sich 
regierte Nachbargemeinden bestanden, die des eigentlichen Halikarnass und 
die der Salmakiten, welche ihre besonderen Obrigkeiten vom rcpuTavsoiuv 
und jjlvtJjjlovsc hatten und miteinander über Ordnung von Haus- und Land- 
besitz und über eine gestellte Frist darüber zu processiren Bestimmungen 
trafen. 17 ) Hier haben wir entschieden eine rein griechische und eine ka- 
rischlelegische, natürlich auch später gräcisirtc politische Gemeinde neben 
einander, die nach Aussen und für gewisse religiöse Functionen verbunden 
waren. Ganz ähnlich war, um an andere Lokalitäten nicht zu erinnern, 
das Verhältnis;* im Innern von Karieu zwischen den Stadtgemeinden Aphro- 
disias und Plarasa. 18 ) 

Halikarnass steht zuerst im engen religiösen Bunde mit Knidos, Kos, 
den drei rhodischen Städten am Bundesheiligthum des triopischen Apollo, 
wird aber vor 500 v. Chr., ob allein wegen eines als Frevel betrachteten 
Verstosaes eines Siegers in den Spielen ? ausgestossen und nimmt bald, 
wenn auch alleinstehend, einen sehr hervorragenden Platz unter den dori- 
schen Städten Karicns ein. Wenn es auch nicht in den ionischen Bund 
eintritt, folgt es entschieden der Gesammtrichtung der ionischen Städte 
und der Einfluss des ionischen Dialektes wird im Verkehr ein herrschen- 
der. Accht griechisches Leben treibt seine Blüthen hier in den politischen 
Kämpfen zwischen Tyrannis und freier Verfassung, in der Pflege der epi- 
schen Poesie wie durch Panyasis, in dem Forschungsdrang, in den weiten 
Reisen, in dem Zauber epischer Darstellung Herodots, der als Patriot für 
die freie Verfassung gegen die Tyrannis vergeblich gekämpft. Nur wenige 
Stünden davon blähte die medicinische Schule von Kos am Asklepieion, 
die einen HippOkrates aus sich hervorgehen sah, und ans nächster Nähe 
stammte der kühne Seefahrer Skylax von Karyanda, welcher vom persi- 
dfchen Meerbusen aus das äussere Meer erforschte. Die uralten Begehun- 
gen Kadens zur unterägyptischen Küste, Wo K&rer tihd Phöniker 
einst an kanoplsclier Mündung Handel und Seeraub getrieben, Wurden 
nun von Karern und Hellenen fortgesetzt: Halikarnass hatte seinen An- 
tfteil an den Heiligtümern von Naukratis (Herod. II. 178) nnd Kater 
bildeten das eine Heerlager Psammetichs, das nach Memphis versetzt, hier 
die Mischbevölkerung der Karomemphiten aus sich hervorgeben sah 
(Herod. H. 154). 

Nur dös den Resultaten können wir entnehmen, welche vielfache Ver- 
schmelzung und Beeinflussung zwischen den Griechen, speziell den Half- 
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können, eine Geltung daneben auf den Denkmälern gehabt. Die Inschriften 
ergeben in Orten wie Mylasa eine bürgerliche Vertretung in einer ent- 
scheidenden Versammlung (exxAt)d(a xupta) und einer bestätigenden Anzahl 
von drei Phylen. Die einheimischen Götter erhalten auch griechische Namen 
daneben. Die griechische bildende Kunst bestimmt den Schmuck der hei- 
ligen Stätten. Ganz unverkennbar bilden sich eng verwandtschaftliche Be- 
ziehungen durch Heirathen zwischen den aristokratischen Familien, deren 
nach Tyrannis strebenden Gliedern und jenen altkarischen Geschlechtern. 
In Xerxes Zeit ist Halikarnass entschieden der Vorort Kariens unter dem 
Hause des Lygdamis, jetzt gerade seiner Tochter, der älteren Arte- 
misia stehend; neben ihr, die nächst den Phöniken die besten Schiffe 
gestellt, erscheinen im karischen Kontingent als kleine Fürsten, die Herrn 
von Alabanda (Aridolis, Herod. VII. 195), von Tcrmera, (Histiaios, Sohn 
des Tymnes, Herod. V. 37), von Syangele (Pigres, Sohn des Seidomos 
Herod. VII. 98), Kalynda (Damasithymos, Sohn des Kandaules, Herod. 
VIII. 87) und auch von Mylasa (Oliatos und Hcrakleides, Söhne des 
Ibanolis Herod. V. 37). Die^e Artemisia, klug, entschlossen, rücksichtslos 
kühn, „ein Mann“ in der Schlacht von Salamis, liefert in ihrer herrschen- 
den Stellung als Frau gegenüber einem Bruder, wie wohl auch Pigres zu- 
weilen bezeichnet wird, einen entschiedenen Beweis für den Einfluss kari- 
scher Familiengesetze, wenn sie auch väterlicherseits griechischer Abkunft 
war. Ihren Gemahl kennen wir gar nicht, obgleich sie Söhne hat und 
Pisindelis ihr nachfolgt. Mit ihr in keiner Verbindung steht der nicht 
unbedeutend ältere erste historische Maussollos, welcher in dem kari- 
schen Orte Ki n d y a. wo ein berühmtes Artemisheiligthum sich befand, als 
erblicher Herr oder Vorstand erscheint und dessen Sohn Pixodaros sich 
mit der Tochter eines kilikischen Syennesis vermählte und in der grossen 
karischen Tagsatzung zu Leukae Stelae eine kühne und tapfere Meinung 
aussprach. *•) Vielmehr ist es wahrscheinlich, dass diese Herrnfamilie von 
Kindya, in welcher zwei gleiche Namen wie in der jungem von Mylasa, 
Maussollos und Pixodaros Vorkommen, auch in Mylasa Einfluss gewann 
und dahin ihren Hauptsitz verlegte. 

Ich will dabei nicht unerwähnt lassen, dass uns bereits ein heroischer 
oder mythologischer Maussollos begegnet, nämlich ein Sohn 
des Helios, ein Sohn der Sonne, nach dem der aus der obern Landschaft 
Kibyratis nach Süden abfliessende, reich genährte Fluss an der Südost- 
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gränze Kariens, der Indos ursprünglich genannt war, der später von einem 
unglücklich liebenden in Liebe frevelnden Jüngling oder nach einem 
vom Elephanten stürzenden Inder umgenannt sein sollte. 2C ) Irdische 
Quellen, Teiche und Flüsse werden vom Himmel auf die Erde versetzt 
als Goldströme, Feuerströme, rothe Teiche als zugehörig der Sonne oder 
als Sonnenkinder nach weit verbreiteter religiöser Naturanscbauung viel- 
fach betrachtet. In nächster Nähe dieses Heliaden Maussollos und mit 
ihm auf gleicher ethnographischer Grundlage stehen die Heliaden, als 
Autochthonen von Rhodos. Und so ist es möglich, dass jene Notiz, Karer 
überhaupt würden Mausoloi genannt, nicht so jung ist als man glaubt und auf 
diesen mythischen Sonnenursprung des Geschlechts sich bezieht. Die grossen 
politischen Umwälzungen auf dem Boden Eieinasiens gingen auch an Karien 
nicht spurlos vorüber. Mau hatte der lydischen Uebermacht, dann der 
persischen sich nicht erwehren können, doch nach tapferer Gegenwehr im 
Kampf mit Alyattes und im ionischen Aufstande hatte man ein eindringendes 
persisches Heer schliesslich in einem Gebirgshinterhalt vernichtet. Die 
Perser förderten aber entschieden das karische Volkselement gegenüber 
dem griechischen und gaben ihm z. B. das Landgebiet des vernichteten 
Milet. Die Schlachten bei Mykale, später am Eurymedon vernichteten die 
persische Seeherrschaft vollständig und die dorischen Küstenstädte Kariens, 
auch einzelne karische Orte, wie Sidyma, Syangela gehörten Jahrzehnte 
lang zur attischen Symniachie 21 ). Erst seit 413 beginnt von Neuem und 
zwar gestützt auf spartanische Hülfe und mit Hülfe griechischer Sold- 
truppen die Herrschaft der persischen Satrapen, so des Tissaphemes, der 
selbst Privatgüter und einen Palast in Karien besass. Der antalkidische 
Friede gab 387 förmlich die griechischen Städte, selbst die griechischen Inseln 
den Persern Preis. In dieser Zeit nun, wo bereits früher der Zug desKyros 
mit Griechen gegen Artaxerxes, dann die Unternehmungen eines Derkyllidas, 
eines Agesilaos den schwankenden, in sich bedrohten Zustand der persi- 
schen Weltmacht erkennen liess, wo die persischen Satrapen neben der 
Politik des Grosskönigs ihre eigene trieben, mit Griechen gegen Griechen 
und gegen ihren Herrn mitoperirten, da erhob sich still und allmälig 
in jener kamchen Landschaft eine jener kleinen anpw§r$g kaum gekannten 
Hermfeiailien zu grosser Bedeutung. 

Es ist dfies die Family des Hek&tomnoe zuWyJ^sa, jener an 
Heiligthümem überaus reichen karischen Landstadt, welche .von der See 
mehrere Stunden entfernt, nur in dem kleinen Hafeuplatz Passala einen 
immerhin unbetpemep und unsichern Zugang an denselben besaes; die 
Landschaft in der NJhe zeichnete aigh durch Fruchtbarkeit aus, der Ort selbst 
lag unter einem drehenden Bergabsturz, der allerdings treffliches Material 
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an Marmor zu den Tempelbauten bot, von deren Pracht noch heute die 
Ruinen zeugen. Die Familie des Hekatomnos stand oder trat wenigstens 
bei gesteigerter Macht zu dem benachbarten Heiligthum des Zeus Labran- 
dcus in nähere Beziehung; die hellenisirende Sage sah in dem Symbol 
des Zeus Straflos, dem Doppelbeil, welches auf den Münzen der Familie 
häufig erscheint, das Doppelbeil der Amazonenkönigin, das Herakles ihr 
abgenommen, an die Lyderin Omphale geschenkt habe und das von da 
der Rarer Arsclis, welcher Gyges gegen Kandaules beigestanden habe, als 
Belohnung erhalten und nach Labranda gestiftet habe. Wie dies Doppel- 
beil auf den Münzen von Mylasa bezeichnendes Symbol ist, so bieten uns 
die schüneu Gold- und Silbermünzen des Hekatomnos und seiner Familie 
auf der Rückseite die stattliche, fremdartige Gestalt des schreitenden Gottes 
selbst mit Doppelbeil und Speer in den Händen. 

Treue und Freundschaft gegen den Perserkönig wird der Familie von 
Alters her zugeschrieben 22 ) und das hatte sie gegenüber frühem Herrn 
von Mylasa wohl in die Höhe gebracht. Hekatomnos ward mit der Füh- 
rung der Flotte gegen Kypros und den aufständischen Euagoras von Arta- 
xerxes II. betraut, benahm sich dabei sehr zweideutig und gab diesem 
sogar Subsidiengelder, nach lsokrates (Panegyr. 160) ist er um 380 schon 
lange in Wahrheit abgefallen. Es ist zu vermuthen, dass Halikarnass bereits 
sein Kriegshafen geworden war und ganz unter seinem Einflüsse stand. 

Hekatomnos hatte drei Söhne: Maussollos, Idrieus, Pixo daros 
und zwei Töchter: Artemisia und Ada. Sie alle haben geherrscht 
nach einem bestimmten karischen Erbgesetz, wobei die Töchter initerben 
und die gleichstehenden Glieder erst sich aufeinander folgen, ehe die Des- 
cendenten des Aeltesten der Geschwister daran kommen. 23 ) Dazu kommt 
noch die merkwürdige Erscheinung der Schwesterchen: Maussollos ist 
mit Artemisia, Idrieus mit Ada vermählt. Ausdrücklich werden Schwester- 
chen als bei den Rarem einheimisch und angesehen bezeichnet. War sie 
in Griechenland z. B. Athen für Stiefgeschwister nicht ganz ausgeschlossen, 
so widersprach doch diese Institution durchaus griechischer Auschauung 
und diese findet in der W'endung der karisch-hellenischen Sage von Kaunos 
und Byblis, den Kindern des Miletos und der Eidothea ihren sehr bestimm- 
ten Ausdruck. Dagegen wird die Schwesterehe als ägyptische Institution 
ausdrücklich hervorgehoben und zwar als eine Auszeichnung, die in Isis 
und Osiris ihr Vorbild fand. Sie ist in der Familie der Ptolemäer fortge- 
setzt und die Frau mit dem Ehrentitel als Schwester als Mitregentin aner- 
kannt wordeu. Auch hierin sind Beziehungen der Karer zu ägyptischer 
Sitte und zugleich im Hause des Hekatomnos ein Vorspiel zu der Ptolemäer- 
weiee unwktfttnhar. , ,• > . 
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Maussollos trat im Jahre 378 v. Chr. die kleine Herrschaft in Mylasa 
und die Vorstandschaft von Karien unter persischer Suzeränität an and 
hat in vier- und zwanzigjähriger Regierung zu einem mächtigen Gebieter 
sich emporgearbeitet, eine bedeutende Rolle in der Politik der damaligen 
Mächte gespielt, ungeheuere Schätze gesammelt, eine neue Residenz ge- 
gründet und durch seine Bauten zu einer der glänzendsten Städte gemacht, 
hat seinen Hof den griechischen Rhetoren und Dichtern geöffnet. Sein 
Charakterbild ist mühsam aus verstreuten Zügen in einzelnen Schriftstellern 
und Inschriften zu gewinnen, aber weckt ein weit grösseres Interesse, als man 
bisher ihm zugewendet. Er erschien der Mitwelt als ein äusserlich schöner und 
imposanter Mann. Er zeigte sich als einen Mann von ausserordentlicher Ver- 
standesschärfe, Klugheit, List, Scharfblick, der allerdings kein Mittel scheut, 
um zu seinem Ziele zu gelangen, möglichst lange im Hintergrund stehen bleibt, 
bis die von ihm gesponnenen Fäden alle Zusammenschlüssen, dann rasch 
und mit Tapferkeit hervortritt. Seine Kriegskunst war ebenso anerkannt, 
wie seine Schlauheit. Und damit verband sich jenes offene Auge für die 
Cultur seiner Zeit, jene Erkenntniss der auch für die Herrschermacht grossen 
Bedeutung des specifisch griechischen, zunächst attischen Kunst- und Lite- 
raturlebcns. Ein glückliches Geschick hat, wovon wir später zu reden 
haben, seine Kolossalgestalt, in stattlichem Mantelwurf, seinen Kopf vor 
allem uns erhalten. 25 ) In der That ein höchst merkwürdiger Kopf, in 
dem eine nicht griechische Nationalität mit einer gewissen Eleganz der 
Erscheinung durch den Künstler auf das Geistreichste verschmolzen uns 
vorgeführt wird. Eine zurückliegende, aber etwas gewölbte, grosse Stirne, 
kluge, schlaue, unter Augenbrauen hervorschauende Augen, ein gekniffener 
Mund, energisches Kinn, die Haare in grossen Lagen aus dem Gesichte 
zurückgestrichen, der kleine Schnurrbart und ein kurz anliegender fast 
moderner Kinn- und Seitenbart sind an ihm die Haupteigentlnimlichkeiten. 
Man wird fragen, wo man auf antiken Kunstwerken ähnlicher Gesichtsbildung 
begegnet ist und am Ersten noch auf assyrischen Reliefs und etwa dem 
Mosaik der Alexanderschlacht bei den Persern Anklänge finden. Das Por- 
trät und zwar aus einer fremden Nationalität, wie es erst in der Zeit Ale- 
xanders des Gr. zur vollen Darstellung in der bildenden Kunst gelangt, 
ist hier realistisch und doch mit freiem, grossartigen Sinne behandelt. 

Wie stellt sich Maussollos in Karien selbst zu den einzelnen Gebieten 
und Städten? wie zu den griechischen Nachbarstädten und 
Staaten? wie zu Griechenland, speziell Athen und andererseits zum 
Perserkönig? Diese Fragen drängen sich uns bei seiner Thätigkeit 
zunächst auf. Im Innern ist er nicht ohne Kampf und Anfechtungen, ohne 
List und Gewalt Herr der vereinzelten Gaue und der seinem Hause einst 
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gleichstehcnden Familien geworden. Höchst interessante Inschriften 26 ) aus 
Mylasa zeigen ihn uns als Wohlthäter, als Stifter von Altären, aber auch 
als den Mächtigen, gegen den jeder Versuch der Auflehnung, der Schmä- 
lerung des Ansehens, jede Schmähung auf das Härteste geahndet wird; 
wir lernen darin das Zusammenwirken der verschiedenen Gewalten kennen, 
die königliche Oberherrschaft des Perserkönigs Artaxerxes, der das Todes- 
urtheil ausspricht, die Beschlüsse von Volksversammlung und Phylen über 
das Vermögen des Schuldigen. Da ist im Jahre 367 v. Chr. ein Araissis, 
Sohn des Thyssos von den Rarem an den König als Gesandter geschickt, 
hat seine Stellung missbraucht, den Maussollos verleumdet und ihm Nach- 
stellungen bereitet, überhaupt gegen das ganze Haus des Maussollos in- 
triguirt, ist dessen beim König überführt worden und mit dem Tode be- 
straft worden; die Mylasier haben nun gemäss ihren väterlichen Gesetzen 
über sein Vermögen verhandelt, es dem Maussollos zugewiesen und jede 
weitere Verhandlung darüber verboten, den Ungehorsamen dann mit einem 
Fluche belegt. Ein zweites Dekret vom Jahre 361 der Mylasier berich- 
tet von einem Vergehen der Söhne des Pelarmos gegen die Statue des 
Hekatomnos, „eines Mannes, der so vieles Gute der Stadt der Mylasier er- 
wiesen durch Wort und That“; sie haben hiermit ein Unrecht gethan an 
den heiligen Weihgeschenken — als solches also wird die Statue betrachtet 
— an dem Staat und seinen Wohlthätern und werden mit Conüscation 
ihres Vermögens bestraft, die Güter öffentlich verkauft und jeder etwaige 
Versuch, den Kauf für ungültig zu erklären, abgewiesen. Auch da fiel der 
Ifriös sicherlich dem Mausspüqs eil 

Noch ernster ist der dritte Vorgang: alljährlich wird in Labranda 
das grosse Opfer des %eus Labrandeufl mit Festversfuomlung und natürlich 
Agonen dargebracht, da wird in dem H^iligthuipe seifest auf Maussollos 
von einem Manitas, Sohn des Paktyas ein Angriff gemacht, |iaussollps mit 
Gottes Hülfe oder richtiger mit Zeus des Gefeierten Hülfe (oov. xtp Alt) 
gerettet und Manitas findet im Handgemenge seinen Tod- Da nun be- 
schließen die Mylasier bei einer solchen Verletzung des Heiligthums und 
des Maussollos, ihres Euergeten eine Untersuchung, gegen weitere Tbeil- 
nebmer der Unternehmung einzulekeu. Ein Thyssos, Sohn des Syskos, 
wird der Theilnahme überwiesen und nun gegen die Güter beider Confieka- 
tion ausgesprochen, sie verkauft und der Erlös dem Maussollos zugesprpehen 
wieder unter Verfluchung jedes Dawiderhandelnden. Man siqht deutlich, 
wie Maussollos and seinem Hause eine entschiedene Partei, und wohl nicht 
die schlechtesten Patrioten, einzelne darunter, so Manitas, nachweislich zu 
den kleineren Herrenfamilien gehörig, gegenübecsteht, wie also man iho, 
bei dem Persenkönig, schwerlich mit Unrecht, verdächügt, wie man gegen 
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ihn äfenltofr wie gegen die Pteietratiden an dem voft ManssdüdB gefetteten 
iWt seines Sebutegottee den Stretch zu führen sucht, wie die Vergehen 
gegen die ftildntate als religiöse Verbrechen aofgefasfet werden. Ebenso Ist 
die Bereicherung seine* Besitzes durch dis Oonfiscirte ein bedeutsames 

Zeichen der von ihm verfolgten Richtung. 

Einzelne Städte Kariens leisten dem empor strebenden Machthaber 
lange Widerstand, so Latmos, so das feste Heraklea am Latmos. Er weiss 
es durch Rückgabe der Geisel, durch Aufnahme von Latmiern in seine 
Leibwache, durch Gefälligkeiten aller Art sie zu gewinnen, er lässt sich 
von ihnen für einen Zug nach Pygela eine starke Schutzwache geben und 
besetzt, während die Latmier die vorbeizielienden Truppen begriissen, hinter 
ihrem Rücken die Stadt. 27 ) Berühmt, ja berüchtigt war seine Art Geld auf 
gute Art zu gewinnen. In Gegenwart seiner Freunde lasst er alle seine 
Kleinodien, Gold und Silber, Gefässe, Gewänder zum FortschafTen bereit 
machen, um den König, der ihm seine väterliche Herrschaft entziehen 
wolle, zu gewinnen, natürlich beeilen sich jene, ihm sofort eine Masse 
Geld für diesen vorgeschobenen Zweck zuzusenden. Dass Qelder für mili- 
tärische Zwecke, so Befestigungsbauten bestimmt waren, aber nicht dazu 
angewendet werden, ist oine auch in modernen constitutionellen Staaten 
nicht unerhörte Thatsache, eigenthümlich nur die Ausrede des Maussollos, 
die Gottheit erlaube jetzt die Befestigung der Stadt nicht. Ja, in dem 
nachbarlichen, von ihm zeitweise auch beherrschten Lykien müssen die 
Einwohner ihre Vorliebe für langes Haar mit einer Haarsteuer erkaufen. 
Aus der pseudoaristotclischen, aber der Zeit nach dem Aristoteles ganz 
nahestehenden Schrift der Oekonomik ersieht man, wie diese Finanzkunst- 
stücke des Maussollos in seiner Zeit grosses Aufsehen erregten. 28 J. 

Die engeren Gränzen Kariens genügen ihm nicht. Wir erwähnten 
eben, wie Lykien, wir wissen nicht genau, wann und in welchem Um- 
fang ihm sich anschliessen musste und seinen Beamten Steuern entrichtete. 
Mit Bestimmtheit ist nur zu sagen, es kann dies nicht vor dem grossen, 
allgemeinen Aufstand der Küstenländer gegen Persien erfolgt sein, in dem 
Maussollos seine grösste Macht entwickelte und entschieden eine Zeit lang 
der Mittelpunkt der Bewegung war. Vorher hatten erst die Lykier die 
karische Gränzstadt Telmissos nach tapferer Gegenwehr durch Capitulation 
gewannen. 29 ) Andererseits ergibt eine Inschrift aus Tralles aus dem 
Jahre 353 v. Chr. jenseits des Maoander, dass auch hier in dem nörd- 
lichsten Grcnzdistricte der herrlichen Mäanderebenen, wo Karer und Lyder 
neben den Griechen untereinander wohnten, ein Glied der karischen Dy- 
nastie, Idrieus, der jüngere Bruder und Feldherr des Maussollos als per- 
sischer Satrap anerkannt war. 30 ) 
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Naher aller ah Tralles und Lykien lagen den karischen Fürsten die 
griechischen Inseln an der karisehen Küste. Jeder Blick von den 
Hüben hinter HaHkarn&ss «öd Myndos führte hinüber nach Kos, Nisyros, 
Telos, nach Kalymna, Leros, Pätmos. Weiterhin iauchten im Süden dem, 
der auf der knidischen Chersonnes stand, die schönen Umrisse von Rhodos 
auf, dieser Insel mit der eben hochaufstrebenden, jungen Gesammtstadt 
Rhodos. Und umgekehrt nach Norden reihte sich dem Schiffer nach Milet, 
Ephesos, Smyrna wie eine Postenreihe Insel an Insel, Yorgebirg an Vorge- 
birg. Samos und Chios bildeten den lockendsten Augenpunkt, im Hinter- 
grund lagen für den glücklichen Herrn der Inseln die grossen, befestigten, 
blühenden Städte Milet und Ephesos als nothwendige Zielpunkte. Endlich 
wer noch weiter strebte nach Einfluss in Nordkleinasien, wer den Handel 
loniens beherrschen wollte, musste die hellespontischen Städte, die Zugänge 
zum schwarzen Meer, der grossen Handelsquelle von Hellas gewinnen. 

In richtigem Nationalgefühl des Hellenen hatte einst der Koer, Schüler 
des Hippokrates, Dexippos sich geweigert, die bereits aufgegebenen Knaben 
des Hekatomnos, Maussollos und Pixodaros zu heilen, wenn der Vater 
nicht den drohenden Krieg gegen die Karer aufgebe. Athen hatte sich 
kürzlich durch das Talent seiner Feldherrn Konon, Chabrias, Iphikrates, 
Timotheos und wir können sagen, durch die Macht der in ihm verkörper- 
ten demokratischen Ideen eine neue, abhängige Bundesgenossenschaft in 
Byzanz, Lampsakus, Chios, Kos, Rhodos und anderen Inseln geschaffen, 
überall w r aren unter attischem Einflüsse freie demokratische Verfassungen 
eingeführt worden. Dem gegenüber stand das spartanische Interesse, von 
Agesilaos früher als Feldherr in jenem berühmten Feldzuge, später als 
Gesandter trefflich vertreten, das mit dem persischen Satrapenthum und 
schliesslich auch dem Könige selbst sich viel besser als die Athenienser 
zu stellen wusste. Maussollos steht in gastfreundschaftlicher Verbindung 
mit Agesilaos, giebt seinen Vorstellungen in einer wichtigen Unternehmung 
nach, giebt ihm ein prächtiges Geleite und Geldgeschenke für Sparta. 31 ) 
Später ist der dorisirende Phokion von Athen als Feldherr im Dienste 
des Bruders und Nachfolgers des Maussollos. 

Die Vernichtung der attischen Symmachie w*ar für ihn ein fol- 
genreiches Ziel und es gelang ihm. Die Empörung der Städte, der Kampf 
bei Chios, 356 v. Chr. war wesentlich das Werk des Maussollos wie De» 
mosthenes klar genug andeutet. Wo die attische Hegemonie auf den 
Inseln aufhört, da tritt die seinige ein und zugleich eine Aenderung der 
Verfassung, ja wo möglich wird fremde Besatzung in die Akropolen gelegt. 
Vergeblich sandte Athen auf den Hülferuf der bedrängten Inseln eine Ge- 
sandtschaft, bestehend aus Androtion, Glaukias und Melanopos an ihn, um 
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Um darüber xnr Red* au Btflltaft IJ^mqstfaenes hielt 9fee seiner 4f$fiüch- 
sten Reden 4 die über die Freiheit der ßhodier ,gegen dieses die g^nxqa 
politischen Grundsätze und Inrtitutipp^ Athens bed^ohe^de ^Sy^teta-, 
Maussollos erscheint im Bereiche Kleiiwiep$ gana ftla ( ein , dem Fb$pp ?W 
Macedopien ebenbürtiger Feind Athens, 3 ?) 

Schliesslich gehorchten ihm die meisten ionischen Inseln und Städte 
am Lande. 33 ) Die einstige Ausdehnung der Lelcger und Karcr über 
die ionische Küste und die Inseln des Archipels schien in dem neuen 
monarchischen knrischen Staat wieder erreicht. Die Erythräer preisen ihn 
in einem feierlichen Dekret als ihren Wohlthätcr und Beschützer, stellen 
seine Statue in Erz auf den Markt, die seiner Gemahlin in den Tempel 
der Athene und senden beiden goldene Kränze. 34 ) Milet zu gewinnen 
musste ein Hauptziel seiner Wünsche sein. Dadurch war das Hinterland 
des Mäandergebietes erst ihm gesichert. Schon erschien ein Kriegsschiff 
vor Milet, bereit, die zur Ucbergabe der Stadt gewonnene Partei zu unter- 
stützen. Die Sache misslingt, aber der schlaue Steuermann und Unter- 
händler Aigyptos rettet sich glücklich auf das Schiff. Mit einer Flotte von 
hundert Schiffen erschien Maussollos vor Assos, ja im Hellespont vor 
Sestos, um mit Autophradates, dem Satrapen von Lydien, den Ariobarza- 
nes, Satrap von Phrygien, zu bedrängen. 35 ) 

Wie ist aber das Verhältnis des Maussollos zu seinem Oberherrn, 
zu dem persischen Grosskönig? In der That scheint hier grosse Dunkel- 
heit, ja unerklärlicher Widerspruch zu herrschen, wenn wir nicht überhaupt 
die ganze, auf Zerbröckelung gleichsam, auf das Auseinanderfallen hin- 
drängende Lage des Perserreiches und die speziellen Verhältnisse am Ende 
der Regierungszcit des Artaxerxes Mneuion und iin Anfang der Regierung 
des Artaxerxes Ochus beachten. Allerdings ist Maussollos offiziell Satrap 
des Perserkönigs, das Regierungsjahr desselben wird in vier Dekreten, die 
wir kennen lernten, aus den Jahren 367, 361, 355, 353 angegeben. Aber 
dieses Amt ruht doch nicht vorzugsweise auf dem Machtgebot des Königs, 
vielmehr auf dem erblichen Besitz, auf der hervorragenden Stellung in 
Karien, auf früheren wahrscheinlichen Treuebeweisen. Der Satrap ist für 
die Griechen in seinem Land und nach auswärts besonders Dynast, Vor- 
steher (imaTafipcl;), König. Als Satrap hat er unter der Form der Ge- 
schenke viel Geld nach Persien zu senden, vielleicht mehr, um seine 
Feinde dort am Hof unschädlich zu machen, als damit den Staatsschatz 
zu füllen. 36 ) Factisch war aber das Abhängigkeitsverhältuiss für ihn, wie 
für die grösseren Satrapen der Nachbarländer schon länger gelöst, nur 
hatten jene in ihren Territorien nicht jenen persönlichen und Familicn- 
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rfickhali, nicht jene religiöse Stellung, die ihm, dem Eingebomen, dem 
Schützling des Zeus Labrandeus zukam. 

Aber es schien auch der Moment gekommen zu sein, wo jene Schein- 
abhängigkeit gelöst werden sollte. In jener merkwürdigen Empörung gegen 
Artaxerxes Mnemon vom Jahre 362/361, welche mit einem Schlage alle 
Küstenländer vereinigt abfallcn liess, in der von Aegypten, durch Phöni- 
kien, Kilikien, Lykien, Karicn, Lydien, Mysien, Phrygien bis weit am 
Pontus hin ein gemeinsamer Plan der Satrapen und Stammfürsten, eine 
gemeinsame Volkserhebung zu Tage trat, da hat Maussollos eine sehr 
bedeutende und specifisch kluge Stellung eingenommen. Er steht da eng 
verbündet mit Tachos von Aegypten, mit den Königen von Cypem und 
mit Sparta, aber auch da wird der Name des Königs nicht aus den öffent- 
lichen Dekreten wcggelassen. Es schien für immer die persische Autorität 
vernichtet, doch nach fast zehn Jahren siegt der neue thatkräftige Perser- 
könig Artaxerxes III. Ochus (s. 359) mit nun vereinzelten Provinzen im 
Kampfe vorzugsweise durch griechische Feldherrn und Truppen über Phö- 
nikien, dessen Schicksal durch den Untergang Sidons entschieden ward, 
später über Aegypten. Maussollos scheint früher mit grossen materiellen 
Opfern sich eine Art neuer Anerkennung des Königs erkauft zu haben, 
nach Isokrates Ausdruck hat der persische Hof ihn schmählich geschädigt ; 
er hat gegen den Bruder desselben, Idrieus die Nachstellungen nach Ver- 
mögen, nach dem Leben selbst fortgesetzt, ja gegen ihn Krieg geführt, 
aber dieser muss durch jährliche Geschenke äusscrlich sich unterthänig 
zeigen. 37 ) Wir können aus diesen Ausdrücken nicht näher entnehmen, wie 
Maussollos behandelt ist, aber auch ebenso, dass er nicht im offenen Kampfe 
besiegt, sondern vom Perserkönig nur gehasst und ihm nachgestcllt ward, 
dabei äusserlich eine Aussöhnung eintrat und ein erneuter äusscrlicher Eifer 
des Maussollos den Grosskönig anzuerkennen. Er starb in dieser einer- 
seits glänzenden, andererseits so gefährdeten Lage plötzlich in der ßlüthe 
der Jahre Ol. 106,4 = 353 (nach Diodor) oder 01. 107,2 = 351 (nach 
Plinius). Aber wir würden mit der Kenntniss dieser politischen, Karien 
nach Innen einigenden und nach Aussen vergrössernden, selbstständig in 
die damaligen Welthändel eingreifenden Thätigkeit nicht die Bedeutung des 
Maussollos annähernd erschöpfen. Er steht an der Spitze einer bedeuten- 
den Flotte, er sammelt Schätze, die mit denen des Krösus verglichen wer- 
den, aber er verfolgt auch grosse Culturzwccke mit diesen Mitteln, aber 
durchaus im Sinne einer aufgeklärten Despotie. Auf seinen Münzen wird 
der schreitende Löwe , das ältere solare und Hcrrschersymbol nun durch 
das volle Antlitz mit strahlenförmig wallendem Haar, auch wohl mit dem 
Lorbeerkranz des Apollo Helios ersetzt. Mylasa bleibt wohl die alte, heilige 
Eoi. i. 24 
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werth gehaltene Wiege des Geschlechtes, aber Halikarnass die Hellenen- 
stadt mit trefflichem Hafen wird zur Metropolis des neuen karischen 
Reiches, zum Emporium und zur Hauptfestung, wie zur glänzenden Residenz 
gemacht. Nicht aber bleibt es das alte Halikarnass, die eng gedrängte 
Colonistenstadt auf der Insel und in der nächsten Nähe neuere Bauten am 
Meeresufer, daneben liegend jene offene Stadt der Salmakiten, sondern 
diese wie ausserdem noch sechs der acht benachbarten Städte der 
Leleger auf den umgränzenden Höhen werden der Neugründung einver- 
leibt. 38 ) Und im grössten Stile der neuen ionischen Stadtanlagen wird die 
Stadt nach Einem Plane amphithcatralisch um die Meeresbucht, als um 
eine Orchestra gleichsam neu angelegt. 

Den Scharfblick und den Bauverstand des Gründers kann Vitruv dabei 
nicht genug rühmen. 39 ) In einem weitern Halbkreise werden von Meer 
zu Meer über die Höhen gewaltige Mauern mit Thürmen und Thorcastel- 
lcn geführt, deren Spuren und zum Theil wohl erhaltene Ueberreste man 
noch heute genau verfolgen kann. Das eine Ende bildete die Höhe bei 
der Quelle Salmakis, jetzt Kaplan Kalessi, das andere Ende schloss noch 
den Zugang zur Insel vollständig in sich ein. Nach dem Innern des Lan- 
des zu war eine sehr bedeutende Höhe mit Felsabfällen nach hinten als 
eine Akra angelegt, während eine zweite am Westende die Höhe über der 
Salmakis deckte. Hier erhob sieh nun an altgeheiligtcr Stätte ein präch- 
tiger Tempel des Hermes und der Aphrodite Akraia. Am anderen Ende 
der Bogenschuc baute sich Maussollos unmittelbar über dem zur Insel 
führenden Damm auf einer Anhöhe seinen Königspalast und zwar aus 
Backstein mit feinster, spiegelglatter, durchsichtiger Stuckbekleidung und 
reicher Ausstattung weisser und schwarzer Marraortafeln. Unmittelbar unter- 
halb desselben, von Aussen und von der Stadt selbst abgeschlossen, war 
das künstlich angelegte Bassin für die Kriegsschiffe, so dass an Matrosen und 
Seesoldaten Maussollos unmittelbar seine Befehle austheilen konnte und ein 
Verbindungskanal, eine Schlcusse setzte dieses Bassin auch mit dem äusse- 
ren Meere jenseit der Insel in Verbindung. In der Mitte des Ufers zwischen 
beiden vorspringenden Enden, in der Mitte also des grossen Handelshafens 
breitet sich der schöue, natürlich mit Hallen umgebene Marktplatz aus. 
Eine breite Hauptstrasse, dem Diazoraa im Theater gleich, zog sich über 
demselben von Horn zu Horn parallel dem Meeresufer an den sanft an- 
steigenden Höhen hin. Ueber der Mitte derselben erhob sich dann das 
hohe, jetzt wieder blosgclegte Felsplatcau mit dem glänzendsten Tempel 
der Stadt, dem des Ares, eine Ncustiftung dos neuen Königgeschlcchtes 
für ihren alten National- ?nd Schutzgott, den Zeu« Straflos, welcher, aber 
hier iq eine heil ersehe Gestalt uiqgewandelt war. Leochareg oder Bryiups, 
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darüber schwankte man später, war mit der Ausführung der Tempelstatue 
betraut Auf der Linie zwischen dem Arestempei and dem Markt, wo 6i* 
die Mitte, jener Hauptstrasse sehneidet, ward nun das Mausoleum, die 
grosse Begräbnisstätte und Denkmal des Neogründers angelegt Gerade 
diese Lage in Mitten der Stadt,; in so bedeutungsvoller Nähe weist auf 
das Entschiedenste daraufhin, dass seine Stiftung' und Anlage im ur- 
sprünglichen Plane des MaussoUo» gelegen, nicbt^erat ein Einfall der 
Wittwe war, dass daher er selbst als erster Grüdjfer derselben, wie einige 
Quellen angeben 40 ) betrachtet werden muss. So rohen häufig die mythi- 
schen Gründer der Stadt am Markt neben den Hauptbeiligtbümern, so 
Danuos in Argos, so war das Denkmal (fmjjmov) des ThemUtokles, des, 
Heroen und neuen Ktistes gleichsam von Magnesia bei dem Maeander am 
Marktplatz der Stadt errichtet, so befindet* sich das schöne, für uns auch 
sonst wichtige Nereidenmonument in nächster Nähe der Agora des einstigen 
Xantbos. 

Unter den geistig bedeutenden Mänm&m, die in der Umgebung des 
Maussollos zeitweise sich aufbjelten, wird uns ausdrücklich Eudoxos der 
Knidier, der ausgezeichnete Arzt, Gesetzgeber und Mathematiker genannt* 
Wir haben schwerlich Grund daran zu zweifeln, im Gegentheü müsste uns 
ein, Mangel an Beziehungen zwischen beiden gleichzeitigen Männern, zwischen 
dem Knuher und dem. Dynasten vom nachbarlichen Halikaraass sehr auf- 
fallend erscheinen 41 ). Die Nachricht dagegen von einem Aufenthalte des 
Aeschines in Halikarnoeß und seiner bnprovisirten Lobrede auf den 
noch lebenden König ist durchaus unwahrscheinlich, vielmehr ist diese Im^ 
prsvisation (ax&wc Xefyos) erst in die Zeit nach der Schlacht bei Ghaironea, 
nach dem Prozess über den Kranz zu setzen, als Aesehines nach Klein- 
asien sich wandte* hier bei einer Feier des Heroen Maussollos mitge wirkt 
haben mag, nnd noch später in Rhodos seine Schule der Beredsamkeit 
gründete. 4a ) 

Da setzte der Tod eine Gränze den prächtigen Bauten, den weitgrei^ 
fanden Unternehmungen des Maussollos. Artemisia, seine Schwester-» 
gCmahlin ward ohne Widersprach als Herrscherin anerkannt, die Ibsen 
Bender Idrieus sich zur Seite in einem Thelle des Landes als Statthalter 
setzte. In ihr machen sich auf merkwürdigste Weise zwei scheinbar nicht 
zu vereinigende Charakterzüge geltend: als Königin tritt sie ganz in di* 
Fnssatapfen ihres Mannes, in Schlauheit, List, Raschheit, Tapferkeit und 
Herrsehlust. Als Weib zehrt sie sich ab in masslosser Traeer, in fast ab- 
göttischer Verehrung des Dahingescbiedeaen. 

In Rhodos gewann die athenisch-demokratische Partei die Ober- 
hand, sie muss, bald, nachdem Demosthenes seine Rede über die Freiheit 
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der Rhodier gehalten, den unerträglichen Druck des zügellosen allem Hechte 
hohnsprecbenden Hegesflochoe abgescbüttelt haben, die karische Besatzung 
vertrieben worden sein. Bald erschienen die Rbodier mit starker Flotte auf 
der Rhede von Halikarnass. Da gebot Artemisia den Bürgern, von den Mauern 
Zeichen der Uebergabe zu erheben, die Rhodier eilen von den Schiffen 
siegesgewiss an den Mauern, dieThore werden ihnen geöffnet. Inzwischen 
führt Artemisia at»s dem geschlossenen Kriegshaien ihre Flotte wohlbe- 
mannt auf die andere Beite der Halbinsel und erscheint dann von der 
offenen See her im grossen Hofen, besetzt die rhodischen Schiffe, während die 
Rhodier auf den Marktplatz zusammengedrfingt und in furchtbarem Kampfe 
niedergerah&t werden. Auf rhodischen Schiffen mit rhodischen Zeichen, 
lorbeevbekränzt, segelt Artemisia sofort in den Hafen von Rhodos, wird 
mit Jubel als Sieger empfangen, um die Bewohner in bitterste Enttäu- 
schung bei ihrer Landung au versetzen. Die Führer des Volkes werden 
getödtet, und ein glänzendes, schmähliches Siegeszeichen in Rhodos auf- 
gerichtet: ein Tropöon mit einer Gruppe, Artemisia der Stadt Rhodos 
das Stigma, das Sklavenbrandmal aufdrückend. Auch später wagt man es 
ans religiösen Gründen nicht, das Denkmal der Schmach zu entfernen, es 
ward wenigstens ganz and gar überbaut 43 ) 

Dies ein interessantes Beispiel der Thatkraflt nnd Schlauheit Artemi- 
sias, welche hei Demosthenes und Isokrates durchaus als Fortsetzerin der 
Politik ihres Mannes erseheint. 

Aber daneben ist Artemisia ganz trauernde Wittwe. Ihr Hauptge» 
danke ist, den geschiedenen Gemahl mit höchsten Ehren zu feiern. Schon 
das Leichenbegängni88 wird als ein besonders prächtiges uns geschildert. 44 ). 
Das, wie wir sahen, von MaussoHos selbst begonnene Grabdenkmal soll 
nun als ein Grösstes, Herrlichstes, Höchstes erscheinen. 45 ) Der kostbarste 
Marmor, der von Paros und zwar dessen trefflichste Art, der Lychnites, 
der durchleuchtende oder bei Grubenlicht gebrochene ward als das Haupt- 
material nicht bloss der plastischen Zuthaten, auch des Baues bestimmt. 
Die Architekten Satyros und Pytheos, der letztere auch berühmt durch seinen 
Athenetempel zu Priene und selbst sehr universell gebidet, z. B. auch Bild- 
hauer, erhalten die architektonische Leitung. Eine Kolonie der ersten atti- 
schen Künstler, an der Spitze Skopas, der damals schon im höhern Alter stand, 
neben ihm die jüngeren Meister Timotheos, Leochares, Bryaxis, nach einer 
Nachricht auch Praxiteles werden durch glänzende Versprechungen auf 
längere Dauer hier gefesselt. Zwei von ihnen hatten unter Maussollos in 
Halikarnass bereits gearbeitet und in dem Bereiche seiner Herrschaft be- 
fanden sich bereits ausgezeichnete Werke von anderen. Bereits waren die 
Werke des Skopas in Knidos, in Ephesos, im Smintheion aufgestellt; die 


Digitized by 


Google 



Köllig Mausaollos und das Mausoleum toh R&likarn&ss. $g$ 

taesrlkke Achilleusgruj^e, wahrtcbefalicb das AeKHleion inTrOas odaraa 
der Küste Bitbynlens einen Poseidontempel schmückend, die NiobSden» 
gruppe am Sarpedoneion bei Holmoi in KSHkien batten seinen Rahm als 
ersten Bildhauer der Zeit auch in Asien gesichert Praxiteles batte viel» 
leicht schon seine Venns für Knldos und die andere für Kai gebildet, 
wie eine dritte in Alexandria am Latmos, einer klieren Ortschaft, in einem 
berühmten Adonisheiligthnme an {gestellt war; jedoch Ist diese Annahme 
die weniger wahrscheinliche. Bryaxis ist von Kawen -ans dann auch in 
Lykien für das Apolloheiligthum zu Patara beschäftigt ^ worden. Skopas 4st 
durchaus noch in erster Stelle dem Anseherir nach, aber wir -fcefenen auch 
kein spateres Werk von ihm als dieses in Halikarn as* Die Kirnst dieser 
attischen Meister, die es verstanden, dem Marmor das vofle frische* Jugend - 
leben eines Eros, eines Satyr, der Niobidon einzuäiauchen, ln ihm die Wun- 
der weiblicher Schönheit unverhüllt zti entfalten, den tiefen Sebriterz einer 
Niobe, die mütterliche Freude der. Thetis über den neu geschenkten gött- 
lichen Sohn, den Schmerz und die Wehmuth der Seedämonen, die höchste 
Begeisterung des Apollo als Bfusagetes, die Schwärmerei eines Dionysos, 
das stürmische, selbstvergessene Rasen einer Mänade im Stein auszuprägen, 
sollte nun hier für den fremden König und seänen Kreis sich vereinigen. 
Und: sie thaten es in frischem Wetteifer, indem sie die vier Seiten des 
Baues unter sich vertheilten, jeder eine Seite zur Ausschmückung , überr 
nahmen, nach Einem grossen Plane und doch mit Freiheit der einzelnen 
Ausführung arbeiteten. Ja als die Königin nach zwei Jahren starb, dieser 
plastische Schmuck noch nicht fertig war, die glänzenden Weltpreise Arte- 
misias wegftelen, da heisst es traten sie nicht eher zurück* als bis alles 
Vidiendet war, als grosses gemeinsames Denkmal ihres KünsUerrahmes es 
betrachtend. 46 ) In der That ein ächt hellenischer Wetteifer um die Sieges- 
palme des Nachruhmes! 

Sobald die Grabkanuner und der Hauptbau vollendet war, hielt Arte- 
misia eine grosse religiöse, agonistische Feier zur Weihung an den Heros 
Manssollos. 47 ) Unter anderen wurden die berühmtesten Künstler der Rede 
oingelsden, wetteifernd eine Lobrede, den h^pitaphioß zu halten, wie in 
Athen solche von dem ersten Manne dea Staates den für das Vaterland 
Gefallenen gehalten worden. , Bedeutende Geldsummen and andere Preise 
waren ausgesetzt. Es waren lauter Schüler des Isokrates, zum Tfaeil auch 
mit Plato und Aristoteles in näherer Beziehung stehend, welche* erschienen: 
The o pompos von Chics, der Begründer eines neuen rhetorisch-geschicht- 
lichen Stiles, mit Epboros der erste kritische Universalhistoriber Griechen- 
lands, damals noch Rhetor,, es war Isokratest der jüngereaua Apollonia 
oder Herakjea am Pontos, später der Nachfolger meines Lehrer* ip ßm 
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attischen Schule der Rhetorik, cs war Naukratcs aus Erythrae und 
endlich der hochbegabte, jung hingestorbene Literat Theodektes von 
Phaselis in Lykien, Rhetor, Schriftsteller über Rhetorik, bedeutender noeh 
als Tragiker, als solcher von Aristoteles «anerkannt und von Alexander 
dem Gr. im Tode geehrt. Dass drei dieser Männer dem Herrschaftsbe- 
reich des Maussollos augehörten, ist jedenfalls nicht gleichgültig gewesen. 
Den Sieg trug nach einigen Theopompos, nach anderen Theodektes davon, 
doch wurde der letztere noch mehr als in seiner Rede, in der Tragödie 
Maussollos gerühmt, die man auch später noch sehr wohl kannte und die, 
wenn auch wesentlich wohl Trauermonolog, für uns noch von grossem 
Interesse sein würde. Dieser Wettkampf blieb in lebhafter Erinnerung 
der Nachwelt und stellte sich parallel jenem der plastischen Künstler. * 8 ) 
Ob nicht auch später noch zu Ehren des gefeierten Todten Agonen und 
zwar auch rhetorische gehalten sind, darüber fehlt es uns an Nachrichten, 
jene Tradition über Aeschines Improvisation scheint fast darauf hinzu - 
weisen* 

Artömisia starb kaant zwei Jahre nach ihrem Gemahl nach übereilt 
stimmenden Zeugnissen an der Auszehrung, sich verzehrend in Sehnsucht 
nach ihrem Gatten. Anekdotensacht wusste au berichten, sfid habe, um 
sieh selbst zum Grabmal zu machen, von der Asche des Todten ihrem 
Getränke beigemischt. *•) Es steht zu vermutben, dass auch sie in dem 
noch nicht ganz vollendeten Grabdenkmal des Gatten beigesetzt ward. 

Noch mehr als zwanzig Jahre blieb das Haus des Hekatomnos im 
Besitze Kariens und eines Theils der erworbenen Macht, aber eine Vollen- 
dung der weitreichenden Plane des Matresollos wird nicht mehr erstrebt 
oder nicht näher gebracht Sieben Jahre herrscht Id rieus, dem wir 
schon als Satrapen in Tralles begegneten, mit seiner SchwestergemahHh 
Ada, die ihn überlebt und vier Jahre allein herrscht Sie ward aber 
von ihrem jüngsten Bruder Pixodaros gestürzt und zog sich in die 
kleihh Bergfeste Alinda zurück, wo sie sich bis zu Alexanders Ankunft hielt 
Noch ist Pixodaros so mächtig, dass man von makedonischer Shits Ver- 
bindungen anknüpft Philipp Arrhidaeus soll eine Tochter von ihm hei- 
rathen, Olympia» intriguirt für Alexander, was aber Philipp scharf abweist, 
da eine solche Verbindung mit einem Karer und Satrapen des persischen 
'Königs seiner unwürdig sei. 90 ) Die Schätze des Maussollos spielen In der 
Phantasie Alexanders nebfen denen des Krösus eine Rolle. 

Pixodaros wir den Persern treu geblieben, noch entschiedener dein 
Schwiegersohn, der ihm ‘Nachfolger ward unmittelbar vor Alexandere 
Uebergung nach Asien, Orontebates öder nach den Münzen Othoftto- 
pates. Hatikhraass ward das HatrptbeBwerk der persischen Macht in 
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KMflWk»| hierfai» Mögen »itb- die besten griecMteheh HMfotinppen des 
Darin* CodohiamaB md Metnnon susai«men, Mer legte sieh die petstsche 

Flotte vor Anker und die gewaltigen Befestigungen des Maussollos schie- 
nen auch einer regelmässigen Belagerung zu trotzen. In der That fand 
auch Alexander hier den hartnäckigsten und gefährlichsten Widerstand und 
Ausfälle zerstörten die eben herangebrachten Belagerungsthürme. Endlich 
gelang cs in die Stadt zu dringen, jedoch noch hielten sich die zwei 
Akropolen , vor denen Alexander eine Hccresabthcilung zurücklassen musste. 
Ada wandte sich an Alexander, erhält aus seinen Händen die Herrschaft 
ihrer Väter zurückerstattet, sie selbst aber adoptirt Alexander und so geht 
auf ihn, als auf den Sohn der Ada nach ihrem in einigen Jahren erfolg- 
ten Tode auch der Hechtstitcl Kariens über. 51 ) Das selbständige Leben 
Kariens ist hieniit zu Ende; es bildete sich hier kein neues selbständiges, 
hellenistisches Reich, sondern cs folgt dem wechselnden Schicksale der grie- 
chisch-orientalischen Grossmächte und des benachbarten Freistaates Rhodos. 
Aegypten, dann Pergamum haben am längsten hier geherrscht, bis der 
grösste Theil im Jahre 129, der östliche Theil mit Rhodos im Jahre 43 vor 
Chr. der römischen Herrschaft anheimticl und zur Provinz Asia geschlagen 
ward. 52 ) 


n. 

Dos Vtisole», seiie Schicksale, sein 84« u< selie Bedeotang. 

De* Glanz der karmchen Dynastie erlosch, die Eig^nthliodicbkelt der 
karf scheu NaftfoiUflttät ging unter Ita der allgemeinen Lebensform und 
Sprache des Hellenismus, aber das Mausoleum bestand als Wunder der 
Welt noch fort und die Karer nannten’ rieh nun wohl seihst Mausoleer, 
Wie dre Rftödier OolSsseer sie hielten dies Werk hoch’ wie* eiben nicht 
ftofgfältig genug an hütenden Schals. Bhfe wir daran gehen, mts 4 ah der 
Hand der Quollen, besonders des Plinius und Vitruv und aus der Pttlfe 
det nbubntdbekten Frä Himer ein Bild des Bans selbst zu entwerfen? und 
seine künstlerische Bedeutung m erfassen, irif esnöthjgyd ans wir den 
Schicksalen des Brus und dcrGeschichteseisserWieäerai*#- 
deekung näher naebgehbn, schon nm de* etnfoehen Sicherheit willeri, 
dash uits nicht ih jenen Trümmern und Sculptaren hedtsutage irgend rin 
beliebiges anderes Gebäude von Halikafnass, taubes Gestein für edles Erls 
dargeboten werde. Und es fehlt dabei an ' meii&cbHch-mtto-easawteto Ewi- 
scherifelkm, an deni Zusammenhänge mit den grossen historischen, die 
GrihÄthdr bewegenden Wendungen der Weltgeschichte nkht. .• 1 ' 
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Der efymirisohe Zeiie von . Gold and Elfenbein war sertrÜMttert und 
Iw eebieii Theilen verschwanden, der ephesische Tempel in Flammen auf- 

gegangen bei einem Einfall skythischer Völker (i. J. 305), das Erz des 
Kolosses von Rhodus auf Moawijahs Befehl im siebenten Jahrhundert auf 
900 Karneolen von dem syrischen llandelsmannc fortgeschafft worden, 
noch stand das Mausoleion von hellenischen Wunderwerken allein und im 
Wesentlichen unversehrt, wenngleich die Araber schon im J. 6G8 Halikar- 
nass geplündert hatten. Seine Eigenschaft als Grabdenkmal halte es ent- v 
schieden besser geschützt als andere die Heiligkeit eines verschwundenen, 
bekämpften Glaubens, aber der fromme Bischof und Dichter Gregor von 
Nazianz rühmt auch die Karer, dass von ihnen das Grabmal hochgehalten 
werde und keine Gräber durchvvühlende Hand bei ihnen wie in Kappadokien 
es störe. 55 ) Noch Eustathios am Ende de^^lften Jahrhunderts sagt aus- 
drücklich: es war und ist ein Wunder. Ein Bericht des Abt Nonnos und 
der Eudocia lässt vermuthen, dass die Umgebungen desselben sumpfig 
geworden waren, was bei der Terrassenlage und dem zusammenströmenden 
Bergwasser nicht unwahrscheinlich ist. 56 ) 

Von einem Erdbeben, welches gewaltsam die Spitze des Mausoleums 
herabgestürzt habe, haben wir nirgends Kunde und Halikarnass rühmte 
sich wenigstens früher seiner Sicherheit vor Erdbeben in einer durch sie 
so heimgesuchten Gegend. Wohl aber hatten die Mächte der Zeit, Wind 
und Wetter, Regengüsse, gänzliche Vernachlässigung, und doch wieder die 
Lage an einer bewohnten, nicht in seiner gänzlichen Verödung geschützten 
Stätte das Ihrige gethan, dem Bauwerke selbst, wie vor allem dem ihn 
umgebenden Peribolos den Zauber der Unversehrtheit zu rauben. Aber 
nicht Türken, die unter Aidin im Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts 
Karien beherrschten, nicht Orientalen überhaupt sind die Zerstörer des 
Werkes geworden, sondern Franken, die Vorkämpfer des christlichen Eu- 
ropas, die Johanniterritter, seit 1310 Herrn von Rhodus. Es war 
im J. 1402, als unter dem Grossmeister Noaillet man die Stätte von 
Halikarnass, damals Mesy genannt, in’s Auge fasste, um hier ein Bollwerk 
gegen türkische Piraten, einen sichern Zufluchtsort für flüchtende Christen- 
sklaven, überhaupt einen Haltpunkt auf dem Festland zu gründen. 57 ) Ein 
kleines Fort war bald genommen und nun begann man auf dem Fels- 
boden der ältesten Stadt jener vorspringenden Halbinsel, die bis 50 Fuss 
steil aus tiefem Meeresgrund sich erhebt, ein gewaltiges Castell zu bauen, 
Petronium, daraus Budrun genannt. Ein deutscher Ritter, Heinrich Schle- 
gclhold legte den Bau an und unter anderen Castellanen, unter dem leb- 
liaftcn Interesse der Grossineister f wie des Pierre Aubusson wurde das 
Werk fortgeseUt, erneuert, erhöht ; zahlreiche Inschriften an den Thoren, 
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an den Mauern geben mit Wappen noch heute davon Zeugniss. Ein herr- 
liches Material boten die antiken Trümmer dar, vor allem das Mausoleum. 
Dort von der Höhe desselben wurde nun rasch Schicht auf Schicht 
gelöst, die Marmorblöcke des Oberbaus, die Grünsteine des unteren, um- 
fangreichen Baus fortgeschleppt. Man war nicht ohne Sinn für Schmuck 
und Schönheit und von den mit der Architektur fest zusammenhängenden 
lieliefplatlen, von einzelnen Löwenvorderkörpern ward ein bestimmter Ge- 
brauch gemacht, die Massen der Statuen freilich und wie vieles dabei 
sonstigem Schmucke diente, gleich zuerst wohl in regelmässiger Arbeit 
herab in die Tiefe geworfen. Die sieben Thore, durch die man noch 
heute in dieses interessante mittelalterliche Schloss tritt, erhielten ihre 
Oberschwellen und Seitenpfosten in den Marmorarchitraven, griechische 
Löwen, aus der Mauer hervorragend, bewachten fortan französische und italie- 
nische Wappenschilder, eine Reihe von Reliefs lief wie ein Schmuckband 
an den schweren, den Fluthen wie den Kanonen trotzenden Aussenmauern 
herum. Und gleich daneben schuf die gothische Kunst ihr zierliches 
Masswerk der Fenster, ihre geschwungenen Pfortenbogen, wölbte ihre 
Räume. Man musste dabei eben mit grosser Eile verfahren und diese Eile 
trug nicht zur Schonung bei der Benutzung des Materials des Mausoleums 
bei. Noch 1472 sah Corio Cepion, der Führer dalmatischer Galeeren in 
der Expedition des Dogen Mocenigo, die Spuren, sagt er, des Mausoleum. 58 ) 
Im Jahre 1522 unmittelbar vor der letzten verhängnisvollen Belagerung 
von Rhodus durch Sultan Solinian, da sollte noch einmal das Castell neu 
befestigt werden, es fehlte vor allem an Kalk. Da berichtet der damit 
beauftragte Ritter de la Tourette später seinem gelehrten Landsmann 
d’Aliscamps, also Dalechamp, dem Erklärer des Plinius, welch Wunder- 
bares ihm bei der Ausführung des Auftrags begegnet sei. 59 ) Ein Ruinen- 
hügel mit Stufen bot treffliche Steine zum Kalkbrennen und zum Bauen, 
man grub weiter und tiefer in der Masse , da öffnet sich auf einmal eine 
weite Hole. Man steigt mit Licht hinab und kommt so in einen präch- 
tigen Saal, der umgeben war von Säulen, mit reichstem Schmuck an Re- 
liefs darüber; die Wände dahinter waren unten mit bunten Platten be- 
legt, oben weiss mit Reliefs geschmückt. Man staunte und fing auch 
rasch an, hier einzureissen und die Stücke fortzuführen. Endlich traf man 
weiter unten auf einen engen Zugang in ein kleines Zimmer und siehe 
da, ein herrlicher Marmorsarg mit Ritterhelm darauf, einem Gefäss zur 
Seite, stand darin. Aber schon hat es zur Retraite geblasen, man kann 
den Sarg nicht mehr öffnen. Als man am andern Morgen wieder kam, 
findet man ihn geöffnet, die Erde mit kleinen Fetzen von Goldbrokate und 
mit Goldflittern bedeckt. Weiter zu forschen verhindert die Unsicherheit 
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da» Orten mtd d&f nahgerftekiel Belagerung der Feste. So leaefciet noch 
einmal; ehe die Franken diese Gegend Tahnea^ die Herrlichkeit der 
altert Weit Wie eia Zkoberlide awf, am denn gua in Sshntt and Ver* 
gessenbeit an versinken» 

- Ja anch in Vergessenheit i Des französische Reisende Thevenot be* 
sachte kn Jw i6&§ Badrn» and wird» auftnerksani aaf antike ReBefe an 
Castell und im vorigen Jahrhundert fanden diese einen flüchtigen Zeichner 
in Dalton und Löuis Mayer. Die gelehrten Erl&iieret des Plini ns hatten 
viel früher allerdings sich mit einer Art fieeonstractleH des Mansoiemns 
beschäftigt und waren durch eine Münaftlschung dabei Ungar getüncht 
worden. Ganz ohne Zusammenhang mit den Lekalforsohungenandet’ 
kleinasiatischen Küste, wie sie durch die Gesellsehafc' de®, Dilettant! ae 
fleissig geübt wurden, traten im vorigen 1 Jahrhundert anei die ersten «im 
sten Versuche auf, das Mausoleum nach deh Schriftstellern an restauriren 
und der Aufsatz von Caylus besitzt durch eine sehr wichtige GtuftUannthma 
noch heute für uns ein gewisses Interedse. Erst das letzte Jahfzehntdet 
Jetztzeit aber hat die Stelle des Mausoleums entdecke« lassen and einte 
reichen Schatz kostbarer Trümmer aus der ringehhiireniZeietonrtg zuTage 
gefördert. 60 ) Die Reisen von Taxier, Hamilton, die gt ü d sBchsn Esthctfl» 
gen von Fellows, Spratt, Forbes, F&lkener jo dem Nachbarland Karitas ht 
Lykien, wo besonders herrliche Grabmäler sn Tage traten, lenkten itaner 
von Neuem auf den wohl oft besuchte^ aber wenig untersuchfcenBodeb 
des alten Halikarnass den Blick. Im Jahre 1846- erhielt der englische 
Gesandte Stratford Iiedclifte die Erlaubnis*, die Rutiefplatfcen aus dem 
Castell auszubrechcn und nach Englartd überzuftibren ; leider sind diesfe 
sehr verletzt und verstossen und erregten so dicht die vottp freudige 
Bewunderung, die eine bessere Erhaltung ihnen gesichert Der Scharf- 
Mick einer dentsehen Fvaoy Mettene-Schaff hausen entdeckte in einem PalastC 
den Marches* di Negro in Genua drei treffliehe, wohlurhaitene Fragmente, 
dte eine in sich zusammenpassendey wobteHiahcne Platte desselben Frie- 
sed bttdefc. Lebhafte Diseassionen knüpften sich daran : das praktische Eng- 
land vertilgte sofort die Frage einer architektonischen Restauration auf Grand 
der neueffen Menumentalkennihisso und des griechischen Details durch Mänuetr 
Wfe (toekerdl, Donaklsoty FaJkener, Lloyd; in Deutschland ward,, nachdem 
Emil Bmnn zuerst die Tafeln in den Sehrfiten des archäologischen Inst*- 
totes mit etogehenefer Warmer Schilderung veröffentlicht, der plastische 
Sill der Reliefe und ihre kühstgeachichtflchc Stelhmg fast überkritisch be- 
sprochen. 41 ) 

Charles Newton war es, ein gelehrter Zögling ton. Oxford und als 
diplomatischer Consnl §»• und bei Kteinasien weJIend und glücklich forschend, 
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welcher mit festem Sinne und Thatkraft das Ziel der wirklichen Erforsch- 
ung verfolgte und dessen Name fiir alle Zeit mit dem dieses Wunderwerkes 
der alten Welt verbunden bleiben wird. 1855 besuchte er Budrun, 1856 
noch eiumal und länger, um genau die Lokalitäten zu studiren, 1856 er- 
hielt er durch Parlamentsbeschluss 2000 Pfund Sterling und ein Kriegs- 
schiff mit 145 M. Bemannung unter einem dabei sehr thütigen Lieutenant 
Smith zur Verfügung. Es war zunächst keine leichte Aufgabe, in Mitten 
der Gärten voll Fruchtbäumen, von Hecken und Mauern und vereinzelten 
Häusern die richtige Stelle fruchtbarer Nachgrabungen zu treffen. Es ge- 
lang dies auf eine Andeutung von Donaldson hin und indem man sieh 
durch Funde leiten Hess, die mit jenen im Castell eingemauerten Theilcn 
genau libcreinstimmten. So ist in der Mitte des grossen Halbkreises, in 
dem die alte Stadt sich um den Golf amphitheatralisch erhob, nahe der 
Wohnung des türkischen Aga in der That die Stätte des Mausoleums ge- 
funden und aufgedeckt worden. Zwölf Häuser mussten nach mühsamer 
Verhandlung abgekanft und niedergerissen werden, die selbst zum guten 
Theil aus antiken Fragmenten bestanden. Die Ausgrabungen erstreckten 
sich bis auf eine Tiefe von zwanzig Fuss, um auf den lebendigen Fels- 
boden ja noch in denselben zu dringen. Besonders an der Nordscite ent- 
deckte man hinter einer Mauer eine lange Schicht übereinander gestürzter 
Marmorstufen, Sculpturen aller Art, die sichtlich so liegen geblieben 
waren, wie sic zuerst gestürzt, von feinem Sand allmälig umhüllt und ge- 
schützt. Aehnliclies fand sich auf der abschüssigen Südseite, während 
Osten und Westen am wenigsten in Sculpturen ergiebig waren. Mit Freude 
verfolgt man die Berichte über die mit so viel Umsicht und Beharrlich- 
keit verfolgten Ausgrabungen, deren Ergebnisse in genauen Aufnahmen 
und Messungen, in Photographien und besonders der reichen Schiffsladung 
von Marmorwerken bestehend im brittisehen Museum niedergelegt sind, 
freilich leider immer noch hinter Bretterverschlägen der äusseren Säulen- 
halle. Im J. 1859 ward der Rapport über die glücklichen Entdeckungen 
dem Parlament vorgelegt und 1862 1863 das Reisewerk mit einem Atlas 
unter der Mitwirkung des Architekt Pullan publicirt, in dem wir freilich 
nur zu sparsam die Sculpturen des Mausoleums selbst vertreten finden, 
welche nach der mündlichen Mittheilung Newtous in einer Reihe Photo- 
graphien herausgegeben werden sollen. 62 ) 

Versuchen wir es nun gestützt auf die Entdeckungen Newtons und 
auf die neuesten eingehenden Beurtheilungen oder Emendationen seiner 
Restauration durch Fergusson und besonders Urlichs, sowie auf eigene 
Anschauung der Ueberreste uns das Wesen und die Gliederung dieses 
merkwürdigen Baus klar zu machen und ein Bild seines plastischen Schmuckes 
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zu entwerfen. Wir stehen in der Mitte des städtischen Halbkreises, nahe 
dein grossen Strassengürtel, der sich durch denselben concentrisch mit dem 
Ufer hiuzog. Von der Agora steigt die Höhe durch künstliche Terrassen- 
mauern abgestuft empor. Eine grosse Treppe führte wahrscheinlich mit 
Absätzen zu der grossen Plattform empor, die nun in ihren Gränzen 
mit einem Umfang von über 1400 Fuss wesentlich bestimmt ist, ganz und 
gar an der Nordseite und auch im Osten grösstentheils. Die Unebenheiten 
des Felsbodens waren künstlich ausgeglichen und mit den Steinsplittern, 
den Bruchsteinen und einer stützenden Futtermauer noch ein bedeutender 
Kaum hinzugewonnen worden. An der dem Berg zugekehrten Nordseite 
ist uns eine herrliche Quadermauer von Marmor mit feinstem Fugenschnitt 
noch mehr als 60 F. lang und über 8 F. hoch erhalten. Die gauze Länge 
betrug hier 337 F. Gleiche Marmormauern werden an den anderen Seiten 
sich befunden haben; hier mussten zugleich jene Stützmauern nach Aussen 
mit Marmor bekleidet werden. Aber es galt auch, den Bau gegen das 
hier leicht zum Sumpf anwachsende Bergwasser zu schützen und dafür 
ist ein merkwürdiges System von Kanülen aufgedeckt worden und zwar 
zunächst ein solches in bedeutender Tiefe den Kaum des auf der Area stehen- 
den Gebäudes in mehrfacher Windung umlaufend und in tiefe Schachten 
das Wasser weiter eutsendend. Eine andere höher gelegene Galerie aus 
mehreren Armen bestehend und in einzelne unterirdische Grabkammern füh- 
rend, gehörte vielleicht einer früheren Periode, wo hier Steinbrüche und 
Gräber sich befanden, an. 63 ) 

Der Haupteingang desPeribolos ist an der Westseite zu vermuthen. 
Dass die schönen Quadermauern der Umfassung nach oben mit einem 
wohlgegliederten Gesims abgeschlossen waren, dass die Ecken und der 
Eingang ausserdem noch besonderen Schmuck erhielten, ist sicher. Ich 
vermuthe, dass ein Theil jener zahlreichen, wachestehenden Löwen, die uns 
so wunderbar und kühn in ihrer langen Keihe im brittischcn Museum 
entgegentreten, die ächten Wächter des Grabes, auf der Umfassungsmauer 
vertheilt waren. Ein Löwe liegt noch neben dem Ende der Ostmauer 
auf der ursprünglichen Fallstelle. Die ganze Fläche des Hofes war mit 
grossen Blöcken von Grünstein gepflastert, welche mit Eisenklammern 
verbunden sind. 

Treten wir nun an das eigentliche Grab gehin de selbst heran, za 
tdem Io den Felsen gehauene Stufen einer breiten Treppe an der 
Westseite emporführen. Der Bau auf einem länglichten Viereck und zwar nicht 
in der Mitte nach allen Seiten, sondern auf der Bergsefte der Peribolosmauqr 
näher gertiekt, war im Streben grösster Festigkeit in den lebendigen Felsen 
an mehreren Stellas bis 15 Fap& tief eipgesenkt und erhob sich über der 
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Erdfc 140 Fuss. Sein Umfang in der Mitte betrug 420 Fuss, unten am 
Fass also etwas mehr. 8 ') Ein G r a b t h u r m nach griechischem Ausdruck 
(itopyoc) erhebt sich vor unseren Augen, wie solche uns von Schriftstellern 
ausdrücklich in Karien und Lykien heimisch genannt werden (jiv^peta xal 
Topasis), die im Krieg wohl zu Observatorien benutzt wurden, wie sie in 
Lykien so vielfach jetzt, besonders in dem Harpyien- und Nereidenmonu- 
ment in so zierlichen Beispielen sich vorfinden, in Karien und Mylasa 
schon früher, bei Knidos und auch im Innern von Newton in neuen Bei- 
spielen entdeckt wurden, wie sie von Athen als Zeichen eines übermüthi- 
gen Luxus seit Ende des pcloponnesischcn Krieges vereinzelt genannt 
werden, wie sie endlich in Sicilicn bei Agrigent in jüngerer Zeit, roher und 
altertümlicher in Sardinien auftreten. 65 ) Aber cs ist im Mausoleum nicht 
allein eine so grossartige und feine Durchbildung der llaupttheilc, wie sie 
bis dahin nur gedacht war, durchgcführt, sondern auch mit Kühnheit ein 
neuer Haupttheil hinzugefügt worden. 

Wir scheiden den gewaltigen Unterbau in einer Höhe von 65 Fuss, 
den darüber sich erhebenden Teinpclbau mit einer Höhe von ST i / 7 F., 
die Stufcnpy ra mi d e mit Abschlussplattc (metac cacumen) von gleicher 
Höhe, als der vorhergehende Theil und endlich die darüber sich frei 
erhebende plastische Gruppe der Quadriga zu 14 F. sich erhebend. 
Ungeheure Quadern von Grünstein, wie sie so vielfach zu Tage gekommen 
und wie sie zum Bau der Feste einst auch verwendet wurden, bilden 
jenen Unterbau, der mit einem Sockel und mit einem bekrönenden Ge- 
sims und nach der Analogie der lykischen Denkmäler mit einem Relief- 
fries umgeben war, dessen Ueberreste wir in der einen Gattung der ge- 
fundenen Reliefs zu suchen haben. Die Aussenflächen waren mit Marmor 
bekleidet. Hier haben wir die Grabkainmer zu suchen, nicht unwahr- 
scheinlich nach Analogie der königlichen Grabkammern von Kertsch und dem 
Halikarnass zunächst gelegenen Löwengrab bei Knidos in Thesaurenform 
d. h. einen bienenkorbartigen Scheingewölbe gebaut, um den grossen Druck 
der darauf ruhenden Massen zu tragen. Der schmale Gang zu ihr mit den 
Eckblöcken des Eingangs und ihrer Marmorbekleidung ist entdeckt worden. 
Hier stand jener Sarkophag des Maussollos noch im sechzehnten Jahrhun- 
dert, hier waren jene Goldflitter zu sehen, Reste von Prachtgewändern, 
die damit übersäet waren, wie ganz gleiche in bosporanischcn und etrus- 
kischen Gräbern gefunden sind. Hier fand man auch ein prächtiges Ala- 
bastron mit dreifacher Keilschrift und Hieroglyphencartouche, in denen der 
Name des Xerxes des grossen Königs wiederkehrt, wie jetzt drei gleiche 
aber mit der Inschrift eines Artaxerxes aus dem Orient stammend, bekannt 
sind, wie es scheint Geschenke des persischen Hofes an hochgestellte 
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Untergebene oder Gastfreunde, dem Todten als Lekythion beigegeben 66 ). 
Auch die Deckclecke eines Marraorsargs, Marmorschalcn und kleine Mar- 
morbehälter sind in jenem Gang gefunden. An einem Treppenzugang zu 
den oberen Theilen wird es nicht in diesem Unterbau gefehlt haben, der 
aber gemäss dem Zwecke des Gebäudes durchaus nicht für grössere Men- 
gen und überhaupt nicht auf eine ästhetische Wirkung berechnet war. 

Ucber diesem Unterbau erhebt sich also der Grabtempel, der 
reichste und ges chm ück teste Theil des Ganzen, ganz in feinstem parischen 
Marmor gearbeitet. Ein schönes Beispiel des jüngeren ionischen Stiles 
steht vor unseren Augen mit derselben Gliederung, als am Tempel der 
Athene von Priene, den Alexander der Gr. eben vollendet vorfand und 
weihte.* Ein grosser Saal, die Tempelcella, nach Westen geöffnet, ist um- 
geben von einem breiten Säulenumgang von sechsunddrcissig ionischen 
Säulen, dem Pteron, so dass auf der etwas schmäleren Seite neun, auf 
der längeren eilf, indem die Ecksäulen wieder mitzählen, erscheinen. Der 
Saal selbst war 63 F. lang, etwas weniger breit. Uebcr die Säulen- 
halle sind wir durch die Funde der Glieder bis in das Einzelnste unter- 
richtet. Schlank, elastisch erheben sich die Säulen mit feiner, tiefer Can- 
nellirung von der specifisch ionischen Basis mit canellirtcr Spira. Das 
Capitell schwingt sich als elastischer, in sich zusammcngerolltcr Körper über 
und um den feingearbeiteten Eierstab. Ucber der Säulenreihe lagert sich 
der Architrav, in drei Bänder getheilt, aus zwei Steinlagen bestehend, mit 
Eierstab bekrönt. Ueber ihn zieht sich der Fries hin als ein herrliches 
Sculpturenband, von dessen gewaltiger Ausdehnung jetzt uns 86 Fuss in 
Platten erhalten sind, ein feines Astragalenband und Eierstab bekrönt sie. 
Das Kranzgesimse wird unten eingeleitct durch den ionischen Zahnschnitt, 
welcher Kleinasien so besonders eigentümlich ist und oben bekrönt mit 
einem fein geschwungenen Kranzleisten, dessen Reliefzeichnung von Blü- 
then, Knospen und verbindenden Ranken zu dem Schönsten dieser Art 
gehört. Dazwischen treten Löwenrachen als Wasserspeier hervor. Farben- 
resto zeigen, dass alle diese Glieder in Roth, Blau, Gelb einfach und 
wirksam bemalt waren. 

Treten wir unter die Halle, so breitet sich über uns eine herrliche 
Decke von casettenförmig vertieften Marmorplatten also von Kalymmatien 
aus. Ueber die Cellamauer können wir nach Resten nicht mehr urteilen, 

aber jener gute Ritter von 1532 berichtet uns ausdrücklich von einer bun- 
ten Mannorhekieidang, wahrscheinlich von schwarzem und weissen Marmor, 
die als hoher Sockel sich hinzog und über sich eine weisse Marmor wand 
mit Reliefdarstelltmgen batte. Zu dieser künstlichen Marmorbekleidung der 
jedenfalls sehr , dicken Manet fanden wir schon Analogien ln den Resten an 
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dem Eingänge des Grabganges und er findet seine schlagende Bestätigung 
darin, dass Maussollos bei seinem Palastbau zuerst und in grossartigcni 
Stile diese Marmortäfelung von Backsteinmauern dort anwandte. Für das 
Inucrc der Cella fehlt cs uns an Haltepunkten; gänzlich ist hier ein 
mit dem Säulenbau nach Aussen in grellstem Widerspruch steheudes hohes 
Scheingewölbe abzuweisen, wie es Newton auch für diesen oberen Kaum 
vermuthet hat. W T ir können nur an einen flachbedeckten und mit stützen- 
den Säulen gegliederten Kaum denken, dem abgesehen von dem Lichte der 
grossen Thürüftnung eine künstliche Beleuchtung bei etwaigen Cultushund- 
lungen des Heroendienstes zukam. 

Dieser griechische Säulenbau ist aber nach oben nicht flach abge- 
schuitten, hatte aber auch schon entsprechend der dem Quadrat sich 
nähernden Grundform keine Giebelbildung — erst eine viel spätere Zeit 
wagte es vier kleine Giebel nach allen vier Seiten aufzusetzen — ; über 
ihm erhebt sich aber und darin lag nach den Zeugnissen der Alten gerade 
das Wunderbare des Baus ein wie in freier Luft, weil auf Säulenhallen 
schwebender Bautheil, es ist dies die Stufenpyramide in vier und 
zwanzig horizontalen Stufen sich verjüngend. An einer bedeutenden An- 
zahl erhaltener nach England gebrachter Marmorstufen, darunter auch 
Eckstücken ist Länge (4 F.), Breite (2 u. 3 F.), Höhe (1 F. l 1 ^ Z.) der 
Stufen, die Linie ihres Uebereinandergreifens und die geschickte Art das 
Letztere sehr fest durchzuführen uns genau vor Augen gestellt. Was die 
enorme Masse und deren Gewicht betrifft, so hat man mit Recht vermu- 
thet, dass ähnliche Erleichterungen durch hohle Theile und schräge Be- 
deckung hier eintraten, wie wir sie an den Pyramiden Aegyptens so ge- 
schickt angewendet finden. Während die ägyptische Pyramide einst ganz 
mit geschliffenen Platten bekleidet nur vier ungeheure, einfache, schräge 
Flächen darbot, während der babylonisch assyrische Thurmbau des Baiheilig- 
thums wie des Ninosgrabes in wenigen grossen Stufen, höchstens acht 
emporstieg, ist hier der pyramidale Abschluss horizontal durch jene Stufen 
fein gegliedert. Diese Stufenpyramide schliesst eine Schlussmasse 
(metae cacumen), die zugleich als Unterlage für die frei sich erhebende 
Gruppe dient. Sie liegt in des Plinius Worten, ist für den ästhetischen 
Eindruck der Quadriga noth wendig und wird durch das Löwendenkmal von 
Knidos völlig gesichert. 

Wie die Akroterien der Tempel mit Statuen, die gleichsam in den 
Lufträumen schweben, wie der Nike, Iris, wie dem aufsteigenden Helios 
auf seinem Wagen oder dem Gespann der Nacht oder den flinken Reitern 
von Morgen und Abend, den Dioskuren in altgriechischer Zeit schon ge- 
schmückt wurden, so steigt hier um Mausoleum vor unsern Augen eine 


Digitized by Google 



876 


Stork: 


gewaltige Quadriga empor, mit der Gestalt darauf an 14 F. sich er- 
hebend, so dass die Basis dazu einen Umfang von 25 F. gehabt haben 
wird. Welche Freude war es für Newton, als auf der Nordseite der Aus- 
grabungen in jenem Trümmerwall auf einmal der Riesenlcib eines Pferdes 
mit erhaltenem Bronzeschmuck der Aufzäumung, mit marmornem Bauch- 
riemen zu Tage kam, als später ein gleichgrosses Hintertheil eines Pferdes, 
das aber damit nicht zusammenhängt, emporstieg, als Radspeichen, ja einTheil 
des Wagens selbst hier wie ander entgegengesetzten südlichen Seite gefunden 
wurden ! Sic mussten nach rechts und links hinabgestürzt sein. Da halte man 
die leibhafte Anschauung jener von Plinius erwähnten Quadriga. Und gleich 
daneben in einige sechzig Stücke zerfallen erschien eine prachtvolle ko- 
lossale Gewandstatue eines ruhig stehenden Mannes mit jenem hochbe- 
deutenden Kopfe, den wir bereits geschildert. Nicht im feurigen Aufstei- 
gen, nicht in Eile, nein ruhig schreitend sind diese Rosse gedacht. Auf 
dem Wagen ist nur jene vergötterte Gestalt des Königs, der den Namen 
des Ilcliossohnes trug, selbst als ein solcher, als ein zweiter Helios auf 
der Quadriga erschien, zu denken. Sollte eine zweite Gestalt, eine weib- 
liche hinzugefügt werden, so konnte es nicht eine gleich grosse, gleich 
feierlich ruhige matronale Gestalt, wie eine solche allerdings gefunden ist, 
aber in ihrem Grössenverhältniss nicht allein steht, konnte es nicht Arte- 
misia sein, sondern eine den Wagen führende, leicht vorgebeugte oder 
halb auf den Wagentritt tretende Nike. 67 ) 

Als ein wohldurchdachtes Werk mit einer glücklichen Steigerung der 
architektonischen Mittel und des ausgesprochenen Gedankens stellt es sich 
uns dar. Wohl war cs eine kühne Neuerung für die griechische Kunst 
solche Massen, so kostbaren Stoff in Bewegung zu setzen, so vierfache 
Gliederung durchzuführen für das Grabmal eines Sterblichen, für das sio 
bis dahin nur bescheidene Mittel verwendet. Eine einfache, feste Masse, 
die sterblichen Uebcrreste bergend, als Unterlage dienend für ein herrliches 
Weihegeschenk an den Geehrten, den Säulenbau des Grabtempels, wie im 
kleinen Massstab oder oft nur in Relief angedeutet, wir solche noch mehr 
auf den Inseln und in Kleinasien, als in Attika selbst kennen; dieser 
Grabtempel, die Stätte des heroischen Cultus selbst aber noch überragt 
von dem woiilgegliederten orj pa, dem Grabhügel in der Pyramide, die selbst 
wieder nicht mehr eine Wohnstätte des Verklärten, sondern seine eigene, 
wie zu den Göttern emporsteigende verklärte Gestalt trägt. Es steigert 
sich diese Auffassung gleichsam von dem verstorbenen Menschen zu dem 
Heros und wieder zu dem Gott oder Gottgleichen. Wie wir in diesem 
Gedanken entschieden ein Heräfeerjgreifon ans dem griechischen in den 
orientaiiaelien Gedankenkreis finden, so allerdings auch in der Ueberbauung 
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de» Tempels darob eines ebenso hoben Baqthoil, der immtrr irtir—i lsrrtmri 
erscheinen musste. Aber wir kämen sagen, wie jener orientalische Ge? 
danke doch ein griechisches Gewand in der Quadriga, in dem Bilde des 
Helios und des Siegers im Wagen rennen erhalten hat,; so ist die Pyramidal- 
ferm möglichst aufflaÜ M und in der Gliederung erleichtert. ; 

Jedoch mit dieseraucchitebioaischen, aqcfc in der Quadriga mehr tekto- 
nischen WiikUhg, die diwoh reichen Far bensch mook noch gehoben wurde, 
haben wir. nur den einen Tbeii der künstlerischen Arbeit ausgesprochen 
Die andere, dt* unter den Zeitgenossen am höchsten gestallte, liegt, in 
dem reichen bildnerischen Schmucke^ der dleefrtMiwno umkleidete 
Wir können ihn nur tfergfetchen Grosses mR Kietneoi^yMara^r mU Bi^nse, 
Antikes und Christliches mit dem Bebaldusgcab zu Himberg und ähnlichen 
Gehäusen über Hethgengebeinea.* In jenem provisorischen Aufenthalte der 
Denkmäler kn brittiseben Museum wird man der ungeheuren Zerstörung, 
aber auch des unendlichen Beichtbums sieh erst recht bewusst. Drei Friese 
umzogen das gewaltige Monument: von dem einen, den wir wahrschein- 
lich über die Säuten des ionischen Tempels an setzen haben, dem bedeut» 
sendeten sind uns achtsehn Platten ia 86 F. Länge, und ausserdem eine 
sehr grosse Zahl Bruchstücke, erhalten, eine Amtsoie ns eh lacht dar- 
stellend, in jenem hoch entwickelten Stile des Basreliefs , den wir am 
Baiostradenfries des Niketempels kennen; von einem zweiten, um einen Zoll 
niedrigeren ist nur Eine Platte aber * wenigstens sehn Fragmente vorhan- 
den, die ans einen Kentauren- und Lap^thenkampf vorführen, in 
gleicher krjiftiger HeHefbiidung, in gleichem mit blauenAdern durchsqge- 
nen wetssen Marmor; ein dritter dagegen ebenfalls dem ersten an Grösse 
um einen Zoll nachstehend, aber m Marmor von feinstem weissen Korn 
und in Flachrelief gebildet, uni die Hüllte wenigstens . dünner in denPla^ 
ten ist in fünf grösseren Fragmenten aber an hundert kleineren vertreten 
und Wagenkttmpf* mit weiblichen Figuren zur Seite der fahrenden 
Jünglinge treten uns entgegen. 68 ) * An den beiden ersten Beltefreihep ist 
mehrfach ein oberes Glied, ein lesbisches Kym&tien mit Eiersfab und je 
zwei Biattspitzen, an dem dritten dagegen ein schmales Glied, ein steiler 
Ablauf noch erhalten; / Farben reete neigen den Grund blau, das Fleisch 
hellroth, an der Kleiddng andere Farbenspuren, die Schilder wieder blau« 
Koch von einer vierten Gattung von Relief ist eine grössere Platte und 
sonst einige Bruchstücke übrig, diese waren ringsum in einen., versprengen- 
den Rahmen gesetzt und . haben daher nicht Theile eines Frieses gehRdef, 
sondern waren Anathemea ähnlich in die Wand selbst eiugelassen, an 
einer niedrigeren Steife als der . Fite«, wahrscheinlich in Füllungen zwischen 
vertretende Anten.: . Die Gruppe eines Ringkampfes, wobei,, auf Felsgfund 
Em. i. 25 
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Mne nackte Gestalt von der. andern niedergeworfei» wird, 4it in den «nie 
ren Körperteilen erhalten. Man hat an Thesaus und Skiroii gedacht,- 

doch ist Herakles und Antäos ebenso möglich. 

Wir haben also hier wohl bekannte griechische, ja specißsch attische 
Gegenstände der Darstellung vor uns, die uns am Theseion, am Parthenon, 
am Niketempcl, an dem Tempel des Apollo zu Bassä, endlich an dem 
Artemistempel zu Magnesia, sowie in ausgezeichneten Sarkophagreliefs be- 
gegnen. Wohl mag es uns zuerst Wunder nehmen, ja wir mögen es be- 
dauern, hier uicht historische Scenen aus dem Leben des Maussollos selbst, 
wie lokale Geschichten, die einen Fries des lykischen Harpagosdenkmales 
bilden, oder doch neue seltene, in der Landesgeschichte Kariens begrün- 
dete Mythen dargestellt zu finden. Und doch spricht sich in der Wahl 
dieser Themata so recht der alle andern Grabdenkmäler überragende, uni- 
versale Charakter des Mausoleums aus, der bestimmt und gehoben ist von 
der attischen Kunst in ihren höchsten Talenten und deren Bilderkreis. 
Der grosse Gegensatz des Hellenen- und Barbarenthums, der Caltur und der 
halbthierischen Stufe einer früheren Epoche, der Gegensatz von männ- 
licher und weiblicher Natur, von Mensch und dem vollendetsten Thier, 
dem Rosse, ist ja in jenen zwei Stoffen der Amazonen- und Lapithenkämpfe 
uns vor Augen geführt. Und wohl finden sich Anlässe genug, dies Thema 
in speziellere Beziehung zu Halikarnass und Kariens Herrscher zu setzen, 
war doch das Doppelbeil, das Bild karischer Herrschaft und des karischen 
Hauptgottes, jenes der Amazonenkönigin Hippolyte von Herakles abge- 
wonnene, an Omphale geschenkte, an Arselis den Karer von Gyges als 
Dank für seine Hülfe gegebene heilige Symbol, haben die grossen Helden 
jener Kämpfe Herakles und Theseus in dorischer und ionisch - trözeni- 
scher Colonisation ausdrücklich Söhne und Enkel unter den Gründern der 
griechischen Städte Kariens. 

Und gerade an der Darstellung so wohl bekannter, oft gebildeter The- 
mata ist es uns vergönnt* den fechten Massstab für die künstlerische Bedeu- 
tung dieser Sculpturen der jüngeren attischen Schule zu finden. Wenn irgend 
cm Ort, ist London, ist das brittische Museum für diese Vergleichung ge- 
eignet, wo wir das Beste phidtasischer Schute anr Vergleichung vor Augen 
haben. Und gerade eine eingehende Vergleichung, die wir hier nicht weiter 
Ausfuhren 'wollen, sichert den Reliefe von Badnm ihren grossen selbständigen 
Werth; besonders gegenüber dem mit Recht wegen seinem dramatischen 
Lebendigkeit so bewunderten Fries von Phigalia macht sich entschieden 
eine durchgängige idealere Haltung, eine geistigere Auflassung der. Affekte, 
eine schlankere, edlere Körperbüdung, ich möchte sagen, 'eine mehr attische 
Feinheit gegenüber einem lokalen BeigeschsMek gelUnd, so rasch wie. man 
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sieht und daher flüchtig sie in einzelnen Theilen gearbeitet sind. Eine Fülle 
glücklicher neuer Motive sind zu den bekannten und doch immer modi- 
ficirten hinzugekommen. Die auf das Knie gesunkene, um Gnade flehende 
Amazone, eine andere, vom Rücken gesehen, fortstürzend in gewaltigem 
Schwung des Gewandes, eine dritte zurücktretend, in hoch gehobener Rechten 
das Beil schwiugend gegen einen bärtigen, nackten, ausfallenden Krieger 
in Ilebn und Schild, die Pracht ihrer Glieder dabei unverhüllt zeigend, 
wieder eine andere auf dem Kreuz des Pferdes umgekehrt sitzend und 
sich gegen den nachdringenden Feind vertheidigend, hebe Ich als einzelne 
neue Schöpfungen unter vielen heraus, ln dem Wechsel der Bekleidung 
mit dem einfachen, kurzen, feinfaltigen Chiton, mit asiatischer Hosentracht, 
mit Thierfellen, mit Schutzwalfen, dem entsprechend auch bei den hellen- 
ischen Kämpfern ist dasselbe grosse Thema immer neu gleichsam abgespielt. 
Unter den sehr abgestossenen Flachreliefs des Wagenrennens mache ich 
nur auf eine Platte aufmerksam mit einer lang bekleideten, vorwärts ge- 
bogenen Gestalt auf dem Wagen, dessen Gesicht uns zum Glück erhalten 
ist und nun in wunderbarer Frische und Feinheit die volle Hast und An- 
strengung auf doch idealen Zügen offenbart. 

Die Fülle der Statuen und S tat uen fr agm ente 69 ) in Köpfen, 
liumpftheileu, Gewandmassen, stehenden Beinen auf felsigen Plinthen in den 
Gesammtbau einzuordnen, dazu bieten sich Räumlichkeiten mehrfach dar, 
vor allem die weite und tiefe Säulenhalle um den Mittelbau, auch wohl 
das Innere der Cella, dann vor allem der Peribolos und iu demselben der 
Haupteingang und die Ecken des Unterhaus. Die sehr verschiedenartige 
Bestimmung der Aufstellung ergibt schon die verschiedene Grösse der Bil- 
dung von der jenem Maussollos gleicbkommenden Kolossalität zu über- 
lcbensgrossen, endlich auch zu kleineren Gestalten. Den letzteren, so einer 
jugendlichen mit phrygischer Kopfbedeckung möchte ich den Platz vor 
den Pilastern der Tliüren oder vorspringenden Anten anweisen. Aber zu 
sicherer Anordnung lehlt uns zunächst noch an sicherer Erkenntnis der 
Gesichtspunkte, unter denen überhaupt die Idealgestalten ausgewiihlt sind 
und zwar Götter, Heroen und auch historische Bildungen. Die herrliche, 
stehende, kolossale Frauengestalt in reichster Gewandung und Schleier mit 
verstümmeltem Haupt, die man Artemisia nennt, grossartige Frauenköpfe 
mit regelmässigen Lockenreihen, Göttinnen offenbar, ein thronender zeus- 
artiger Torso aber in dem Zeus ungewohnten Chiton neben Himation, 
Köpfe in Bildung des Apollo, des Herakles, des Sophokles, ein nationaler 
persischer Kopf in der eng umschliessenden, gebogenen Kyrbasia mit 
einem das Kinn und Mund fast verdeckenden Tuch, ein Untergestell eines 
Jägers mit Eber, ein kolossaler Fuss ganz in der bei der sog. Thusnelda 
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*t»‘ ‘-'Florenz’ uns wohl tokamiieti , gegitterten Fortn' slti«! ans gleichem!* 
Marksteine, ein wie weiter Bereich von Gedanken in dCnSt&tueii ritedergelegt 
war. Geht durch alle diese Fragmente eine ruhige Haltung hindurch; so giebt 
dagegen ein grosser Torso eines Reiters mit ansprengendem Ross, in eng 
anliegenden Beinkleidern, ledetartigem Rocke uns £fkr tollen Schwung, der 
fa dem AiiHuohenfries lebt, in voller Plastik wieder. Und gewiss war dieser 
nicht der einzige seiner Art. Man muss zweifeln, ob wir hier einen per- 
«Ischen kämpfenden Heerführer oder nicht auch wieder Beine ideale Ver- 
tretung, eine Amazone vor uns haben. 

i loh gedachte bereits der Löwenreihe, die uns unter den TrürausaHi 
des Mauadletöhs an 9röäSe^ Zahl und Auffassung so imponlrend entgegen- 
treten. Sie stehen durchaus, die Köpfe rechts und links gewandt, den 
Schweif etwas gehoben, an Grösse nieht aflte gleich, im Ganzen' eonventlo- 
«eil behandelt, doch darunter ein Löwenkopf von Individuellstem Ausdruck 
und freister Auffassung der Natur der Haare. Sie sind aufmerksame, um^ 
wdmhenthWäcMer auf und an einer Höhe, also auf der Umfassungsmauer 
am Gtabbau seihst, vielleicht auf den Stufen der Pyramide, nicht tubig 
gelagerte Pförtner etwa vorn an der Eingangsstrasse oder herrsehend von 
der Spitze des Denkmals. Auch ein kolossaler stehender Widder hat sich 
gefunden. So griechisch frei diese Thlergestalten gedacht sind, so helle- 
nisch es ist, den Löwen auf ein Heldengrab zu setzen, so kann ich doch 
nicht umhin, in der grossen Zahl derselben, in conventioneller Bildung, 
wohl auch in dem Vorkommen des Widders bei dem Grab auf orientalische 
Weisen und Gedankenreihen hinzuweisen, mehr noch äuf die LöwCn ‘as- 
syrischer Bauten und Reliefe, als auf die ägyptischen Sphinx- und Widder- 
alleen und zunächst auf die Bedeutung des Löwen im kleinasiatischen 
Mythus und in Beziehung zum Sonnengott auf die Häufigkeit der Löwen^ 
uamen in Karien. T0 ) - ^ : 

Wir sehen, noch stellen sich uns Aufgaben genug dar, die der Lo- 
sung harren, bei diesem Ueberblick des gross artigen Baus mit seiner Glie- 
derung im Einzelnen, mit seinem plastischen Schmucke. Neue Untersuchun- 
gen des Bodens an der Stätte bei Budrun können und werden noch wich- 
tige Vervollständigungen des vorhandenen Schatzes, ja vielleicht noch neue 
Theiie und neue Ged&nkebreftten uns geben. Aber das Vorhandene kann 
uns bereits den vollen Eindruck der Grossartigkeit und Schönheit gewähren 
und vor altem den des engen Bandes , das das Mausoleum knüpfe an 
die Kunst von Athen, des festen, äebt griechischen Gefüges in Kunstidee 
und Kunstform; es hat uns aber auch als ein Werk griechisch-asiatischen 
Bodens und’ mii einer Aneignung orientalischer Gedanken sich darge* 
Mellt.' ' - ■ •• * • v»*. - ;.b 
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Dies führt uns aus dem Bereiche der ttnstlerisfcben Betrachtung .hin- 
über in die allgemein geschichtliche fährt uns zurück aal den ersten 
Abschnitt unserer Darlegungen. Wir stehen in der That vor dem Mauso- 
leum, als einem Marksteine in der nationalen und sittlichen Gultur der 
alten Welt, an dem Beginn einer grossen durchgreifenden Urogesit altang 
und Erweiterung des griechischen Lebens. Noch bei einem; 
Telephone* konnte map e# nach Pünius als einen Hauptgrund seiner ge-: 
ringen Anerkennung als Bildhauers, trotz seiner einem Myron, Polykletos. 
und Pythagoras ebenbürtigen Kunst angeben, dass er für die Berserköaiga 
Darius nnd Xerxes gearbeitet habe. 71 ) Dieser Gesichtspunkt waltet ein 
Jahrhundert später nicht mehr und der attischen grossen Künstlerschule 
von Skopas wird es nicht verargt, dass sie für einen. Feind Athens, für 
einen oft genug Barbar genannten fremden König und zwar speziell ein 
Werk seiner Verherrlichung arbeiten. Dabeitritt der Seht hellenische Wett- 
eifer der Ehre, nicht des Gelderwerbes in glänzender Weise hervor. Die 
Kunst fühlt sich als selbständige Macht in sich, sie gehört nicht mehr 
allein dem rein hellenischen Boden, nicht mehr hellenischer Staatsform und 
hellenischem Cultus, sie längt an, sich loszulösea vom mütterlichen Boden, 
um wie die Literatur eine Weltkuust aber auch ein Pflegkind einer auser- 
lesenen Menschenklasse zu werden. 

Das Mausoleum ist weiter uns ein bedeutsames Zeichen des mächti- 
gen Einporsteigens der monarchischen Tendenzen. Es ist dasselbe 
Kösigthunv fw welches hier ein so glänzendes Denkmal gestiftet ward,, 
welches in Isqkrates und seinen Schülern so beredte Lobredner fand, welches 
von dem Meister selbst in dem Beispiele der Zeitgenossen und mit Maus- 
sollos lange eng verbündeten Herrn von Salamis auf Kypern, des Euagoras 
und Nikokles so warm verherrlicht wird, welches dann auch eine grosse 
Partei in Athen Philipp von Makedonien gewinnt, in Pracbtwerken von 
Gold und Elfenbein durch die Hand eines der trefflichen Künstler des 
Mausoleums, des Leochares im bhilippeion zu Olympia die Reihe der 
makedonischen .Königsfamilie darzustellen treibt, welches dann in der 
Anschauung des Aristoteles sich am herrlichsten in Alexander d. Gr. ver- 
körperte 72 ) Man knüpft an das alte heroische Köoigthum an, an seine 
göttliche Abstammung, an seine Thaten, Kämpfe und Siege, an den Göt- 
terschutz qnd ichüessikb an die Heroenehre der alten Könige in Opfer 
und Spielen, , die sie vor allem in den von ihnen neu gestifteten oder ge-, 
ordneten Staaten gemessen. Der immer geschäftige Mythendrang der Grie- 
chen weiss sofort auch von göttlichem Ursprung der neuen Machthaber 
zu berichten. Und ejn wichtiges Mittelglied bildeten ja jene Sieger in den 
grossen Wettspielen der Griechen, die mit dem Kranze des Gottes geweiht, 
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verklärt, ja göttergleicher Ehre nun würdig schienen. Als Wettkampf 
fasst aber der jüngere Hellene alles menschliche Streben und Thun, nun 
vor allem die glücklichen Thaten eines Machthabers, eines Neugründers 
einer glänzenden Stadt, eines freigebigen Ordners und Brabeuten der hei- 
mischen Feste. Während die Blüthezeit Athens in bürgerlicher Freiheit 
und Selbstregierung , die Zeit ihrer erhabensten Kunstschöpfungen grosse 
Einfachheit, Bescheidenheit der Grabdenkmäler, auch der für das Vater- 
land Gefallenen verlangt, tritt mit jener monarchischen Idee sofort «auch 
wieder die Freude und Sinn für prächtige, hochragende Grabmäler auf, 
die auf asiatischem Boden und speziell kleinasiatischem immer für die 
Machthaber wie die edlen Familien einen Hauptgegenstand des wetteifern- 
den Stolzes bildeten. Alexander befahl in seinem Testament ein Grab 
für seinen Vater Philipp der grössten ägyptischen Pyramide gleich zu er- 
richten. Dieses Gebot ward nicht erfüllt, Alexander selbst aber ruhte bald 

i 

in dem hochheilig gehaltenen, mit einer Pyramide, so scheint es, oben 
schliessenden Mausoleum, einer grossartigen Anhage zu Alexandria. 73 ) Die 
Königsgräber in Palästina, so das der Helena, wie in Numidien 74 ) wett- 
eifern an Pracht mit ihrem Vorbild, dem Mausolcion. Augustus, der Be- 
gründer der Weltmonarchie auf italischem Boden, gründet sofort sein gros- 
ses Familiengrab auf dem Campus Martius, das hier den Namen des 
Mausoleum eigentümlich führte. Das Antonineion jenseit der Tiber, der 
gewaltige Bau des Hadrian wiederholt im grossartigsten Massstab die 
Grundform des Mausoleum. 75 ) Die hellenische heroenhafte Auffassung des 
Königthums war nun zu einer orientalischen Verehrung der Person des 
lebenden, schon geheiligten Kaisers und zu einem pomphaften Culte des officieli 
apotheosirten geworden. 

Noch ein geistiges Moment macht sich uns bei der Betrachtung des 
Mausoleum zu Halikarnass geltend; es ist dies die steigende Macht des 
dem Tode und dem Fort leben angehörigen Ideenkreises. Schon in der 
masslosen Trauer der Artemisia und dem nicht sich genügenden Eifer, den 
Todten zu feiern, weht uns ein nicht rein hellenischer Geist entgegen, 
derselbe Geist, der in der Pracht unteritalischer Gräber lebt, der den 
Eifer um den Besitz kostbarer Reliquien in Griechenland selbst steigert, 
der Eleusinien, bakchischen und samothrakischen Mysterien eine die Öffent- 
lichen Culte weit überbietende Macht verleiht, der die dunkle, fahle Schat- 
tenwelt Homers mehr und mehr in ein Elysium und in einen Ort des 
Schreckens und der Strafen umgestaltet, der die Todten überhaupt zu 
Heroen stempelt und die Gräber zu Tempeln. 76 ) Mit der einflussreichste 
und tiefste Gedankenkreis der hellenistischen Welt ist in den Gräbern, ihrer 
Feier, ihren Bildwerken, ihren Inschriften enthalten. Aber wenn irgendwo 
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erfahren wir es an den Sculpturen des Mausoleums, wie die in der Hel- 
densage und Poesie festwurzelnde bildende Kunst auch die Todesgedanken 
rückwärts in die ideale Vergangenheit des Volkes oder in die wirkende 
Gegenwart lebendiger Naturgeister umsetzt. 

Wohl drängt aber auch uns schliesslich das Hecht zu einer nüchter- 
nen, rein ethischen Betrachtungsweise sich auf, die von Lukian dem Zeit- 
genossen des Mati8sollos, dem Diogenes und dem Mcnippos, einem Philo- 
sophen aus der Schule desselben in den Mund gelegt wird und die die 
herbe Ironie zwischen aller Pracht der Grabdenkmale und der Gleichheit 
menschlicher Todtengebeine, menschlichen Wesens ausspricht, die es erklärt, 
ttass das in den Herzen der Besten fortlebende Gedächtniss eines erhabe- 
nen Lebens das dauerndste Denkmal sei. 77 ) 

Anmerlrangen. 

. *) Es. ist dies PfetfUnis Byunfti de septem orhi • spoctaeuHs libellus c. append; 
Leoais Aktii: ASatribe de Mmmü sepulcr. Rqmi 1440. Abdruck der Abhandlung 
der LeeAttathas in Bronovil Thoaaur» Antiquität. gwe» aol YIIX. 1699. p. .2640—2684. 
Bald, dtktmg* erschien Sieb. Cuperi disquisitio de nununo Mausoleum Artemisiae ex- 
hibente. Append. ad Apdthteaa. Homeri p. 286 ft Amstelod. 16. Reichste Sammlung 
der Schriftsteller und Noten über die sieben Weltwunder bei J. G. Orelli: Philoni« 
Byzantii li bei las de septem orbis spcctaculis graece cum vers. lat. dupl. etc. Textum 
recognovit, notas etc. adjecit C. J. Orollius. Lips. 18 16. Neue Ausgabe von Rud. 
Hercher &\» Anhang zu Ael. de nat. animal. Paris, Didok 1858. Von Nachahmungen 
führe ich an die Schrift von SalvAgne Boesius über die sieben Wunder der Dau- 
phinä in Miscellanea Lugduncnsia 1661 und ein aus dem 17. Jahrhundert noch 
stammendes Paar Hexameter über die sieben Wunder von Jena. 

?) So Hygini Cab. CCXXJII. septem opera mirabilia; Ampelius über memorialis 
c. 8 miracnla mnndl; Cassiodor Var. VII. 151 septem fab ri carum miracula secundum 
prisci secli narratorea, Vibius. Sequester, append.: septem mira, Beda Venerabilis de 
septem miraculip mundi in Op. ed. Basil. I. p. 474 ff. Die griechischen Stellen 
gehen herab zu Niketas Schol. in Gregor. Nazianz. Or. XXXIX<: ta h vca udXai tou 
xöapou Oaupara im 6. Jahrhundert, zu Georg. Cedrenus Verse : ta Xe^fopeva eicta Oedp-ata 
im Anfang des 12. Jahrhundert, zu mehreren Anonymi griechischer Codices bis 
das 13. Jahrhundert. 

a ) Vgl. Diodor. XVIH. 5.; Strabo XIV. 2. ; XVI. 1. ; XVH. 1. ; Propert El. HI. 2.; 
Vitruv. II. 8.; Pompon. Mela I. 16.; Val. Maxim. IV. 6. Ext 1. 

4 ) Im zehnten Buch der Hebdomades, wo nach des Ausonius Zeugnisse (Auson. 
Mos. 306, 307) insi&nes hominnmque opeiumque Jaboree behandelt waren, wö die 
hebdomas architectornro, eine andere statnmriefum , eine andere sculpttfrum viellelebt 
in doppelter Reihe nachgewiesen sind, ist mau eine hebdomas mimbiÜum operom, 
vielleicht auch in doppelter Reihe, der griechischen und römischen, anzuuehmen 
nach jener Angabe, abgesehen Von der iunem Wahrscheinlichkeit fast genöthigt 
Anderen Inhalts war das Buch de admirandis vgl. Westermann praef. LU. in Para- 
doxogr. graeci. Brunsv. 1889. 
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Zu Varros Hebdomades vgl. Kitschi Ind. Schol. Bonn. 1856 — 57. Epimetr. in Ind. 
Schol. Bonn. 1858 mit Nachträgen im Rh. Mus. f. Philol. N. F. XII. S. 149 ff., 
XIII. S. 317 — 319, 160 — 477 und die kritische Ucbersicht bei Merklin im Philol. 
XIII. 4. S. 742 ff. In der Historia naturalis des Plinius sind die sieben Wunder der 
Welt nicht einfach aus allem Merkwürdigen herausgcstellt, aber kommen doch an 
einzelnen Stellen als solche vor und es ist unter Einem Gesichtspunkt eine eigen- 
thümliche Reihe aufgeführt. Er erwähnt ausdrücklich beim Mausoleum: opus id ut 
esset inter septem miracula (XXXVI. 4. § 30), er sagt vom Jupiter Olympius: quem 
nemo aemulatur (XXXIV. 19. § 54), vom Coloss zu Rhodus: jacens quoque miraculo 
est (XXXIV. 18. § 41). Im 36. Buch zählt er Wunder aus Stein auf, zunächst nur 
nicht römische, besonders ägyptische, dann urbis nostrae miracula (XXXVI. 24. § 101). 
Jene sind Obelisken, Pyramiden, darunter drei, qnae orbem terra rum implevere 
fäma, die grosse Sphinx dabei, was er zusammenfasst mit den Worten : haec sunt pyra- 
midum miracula, daun der Pharus von Alexandria, eingefiilirt mit den Worten: 
magnificatur et alia turris (§ 83), ferner Labyrinthe vel portentosissimum hu- 
mani impendii opus (§ 84), wobei mit Varros Worte auch das italische Werk, das 
Grab des Porsenna beschrieben wird, ferner als Tradition (legitur et — ) angegeben 
der hängende Garten, ja das ganze ägyptische Theben mit unterirdischem 
Gang unter dem Flusse, eine offenbare Vermischung von Theben und Babylon mit 
seinem hängenden Garten und Tunnel aus compilatorischer Flüchtigkeit, ferner 
Tempel von Ephesus (magnificeutiac vera admiratio extat § 95), endlich der 
Jupitertempel von Cyzicus (durat et — in pretio operis intelligitur ; das in- 
genium artificis und die materia § 98 — 100). Auch hier haben wir eine Siebenzahl 
von Werken und zwar rein architektonischer Art. 

5 ) Von Kallimachos ist uns vonSuidas bezeugt 8a’juctriuv, tcuv ei; azaaav yijv 

xava totovjc ovtidv ojvaytoyq und ictpi tu>v ev IIsXoTxovv^atM xat ba/.ia; Oaujiaauuv xa: 
'rcapa^uiv. Jenes Werk scheint geographisch die Wunder der einzelnen Lander be- 
handelt zu haben. Speciell die sieben Wunder behandelten aber auch sonst als Titel 
erwähnte "lapßot, wie sich dies herausstellt durch die Stellen bei Strabo : VIII. 2. 
spricht er vom Olympischen Zeus des Phidias und fügt hinzu: aveypa^av li tive; ri 
pitpa ToO £oavou • xcü sv txpßu> rivi sperre; XIV. 2. heisst es vom Koloss 

zu Rhodos: ov o uonrjaa; ro taußetov ort Xdp>j; eWei Eirraxtc 

Jexa, es ist dies also auch Massangabe und Angabe des Künstlers uud entspricht 
vollständig der ersten Notiz über des Kallimachos Jamben. Fälschlich wurden dem 
Simonides von Keos die Jamben zugeschrieben, s. Bergk Lyrici graeci p. 927. Für 
das Mausolcion ist es wichtig, dass aus Halikarnass stammt 'HpaxXeiTO? o iroujtijc o 
KaXXijidyou eralpo? (Strabo XIV. 2), der in einem schönen Epigramm von Kallima- 
chos nach seinem Tode gepriesene Elegiker (Diog. Laert. IX. 1. 13). Ein yv(up'p.oc 
des Kallimachos, Philostephanos aus Kymae schrieb T:tp' te>v ev3f>$i»v tzotsiiäv (Atli. 
VIII. p. 331). 

6) Ich gebe hier eine Uebcrsicbt der zu den sieben Wundern der Welt 
gerechneten Denkmale mit Angabe der Gewährsmänner. 

A. Altorientalische Werke: 

1) Pyramiden von Memphis nach Antipat Sidon. ep. 52, Diodor. XVIII. 6, 
Strab. XVII. 1, Philo Byz. de sept. orb. mir., Gregor. Nazianz. eleg. in Basil. 
Or. XX. (I. p. 369), Niket. Schol. in or. Gregor. XXXIX (Orelli p. 144), Ano- 
nym. gr. de Incrcdibilibus cd. L. Allat. Exc. Gr. Soph. (Orelli p. 68), ex bibl. 
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Bah». (Montfianoon Kar* ital. e, S^ Orelii p» XIX), ex eod. Taurin. (Bibi. Inter. 

bibl. Taurin. p. 73. Orelli p. 145), Georg. Cedren. c. 81 (Orelli p. 146), Propert. 
El. III. 2, Martini, de spectac. I. 1, Hygin. fab. 223. Plin. nat. hist. XXXVI. 
§ 76, Ampel, lib. mem. 8, Cassiodor Var. VII. 15, Vibius Sequester Append., 
Ammian. Marccll. XXII. 15, Heda Venerab. Op. ed. Basil. I. p. 434. 

2) Thebae Aegyptiae oder Mcmnonion Plin. H. N. 1. 1., Gregor. Nazianz., 
Niketas, Anon. ed. Montfauc. Anon. cod. Taurin. N. 2. 

Note: Ljabyrinth und Obelisken nach Plinius 1. 1. als 2 Wunder- 
werke, aber nicht ausdrücklich als eines der sieben Wunder bezeichnet. 

3) Hängender Garten der Semiramis in Babylon. Strabo XVI. 1, Philo 
Byzant., Anonym, gr. de Incredibil., Plin. 1. 1., Vib. Sequester. 

4) Babylonische Mauern Antipat. Sidon 52, Strabo XVL 1, Gregor. Nazianz., 
Niket. Philo Byzant., Anon. de incred., Anou. Taurin. N. 1., Hygin., Vib. 
Sequester, Cassiodor. Eustath. add. Dionys. Perieg. 1005, Gregor. Nazianz. Auch 
die steinerne Brücke über den Euphrat: inter mirabilia orientis opera 
numeratus est Curt. V. 1. 

ö) Obelisk der Semiramis in Babylon. Diod. II. 12: < jrapd$o£ov ötapa tote 
Ttap'oOs’.v — ov sv toic eirra xaTOvoua^ouevotc spyoic xataptdtioOai. 

6) Palast des Kyros in Ekbatana, auch als Mcmnonion bezeichnet: Hygin. 
Ampelius, Vib. Sequester, Anonym. Tauriu. a. (wo falsch gelesen scheint: 
sv üspY^p-otO. 

B. Griechische Werke: 

7) Statue des Zeus Olvmpios von Phidias. Antipater Sidon., Propert., Philo 
Byzant., Hygin., Cassiodor., Vib. Sequester, Anon. de incredib., Anon. Taur. a. 
und b. Ampelius führt von Olympia zwar an das templum Jovis nobile, dagegen 
aus Cypern einen Erzkoloss des Zeus Olympios von Phidias mit goldenem 
Gesicht und aus Athen signuin Jovis Olympii. 

8) Statue der Athene (Parthcnos) von Phidias zu Athen: Anonym, de incredib., 
Anonym. Taurin, a und b. 

9) Statue des Asklepios in Epidauros von Phidias oder Thrasymedes. Anon. 
de incredib. 

10) Hörne n er Altar des Apollo in Delos: Anonym, de incredibil., Martial. 
de spectac. I. 1. Vrgl. dazu Hesycb. s. v. AqX'.axo; ß<ujioc. 

11) Altar zu Parion, nach Strabo XIII. 1. Werk des Hermokroon und zwar 

ip-pv -rcoXATjC «v-ov xora ro xa ' xaXX&c, von einigen zu den sieben 

Weltwundern gerechnet, nach Anon. de incredib. Dagegen ein prächtiger Altar 
zu Pergamon von Ampelius genannt. 

12) Tempel der Artemis zu Ephesos. Antipat. Sidon., Philo Byzant., 
Hygin., Martial., Ampelius, Vib. Sequester, Anonym, de incredib., Anon. Taur. 
a und b, Cassiodor. 

13) Das Mausoleion zu Halikaruass. Antipater Sidon, Strabo XVII. 1, Philo 
Byz., Propert., Martial., Vitruv., Pompon. Mela I, 16, Val. Maximus IV. 6. 
E. 1, Gell. N. A. X. 18, Hygin., Plin., An pelius, Vib. Sequester, Auon. de 
incredib., Anon. gr. np. Montfaucon. Diar. Ital. 20, Auon. Taurin, b, Georg. 
Cedren., Greg. Nazianz., Niket., wo es heisst o ev Katcapeta taepo; ov Maj- 
ou>Xo; — xaziaxsjOLQz. 

14) Koloss des Helios zu Rhodos: Antipat. Sidon., Strabo XIV. 2, Philo 
Byz., Anonym, gr. de incredib., Martial, Plin. XXXIV. 18, Hygin., Ampelius 
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Vib. Sequester, Cassiodor, Beda Venerabilis, op. Montfanc., cod. Taurin, a, 
Gregor. Nazianz., Niketas, Georg Cedren. 

15) Pharos von Alexandria. Plin. h. n. XXXVI. 16., Georg Cedren, Beda 
Venerabilis. 

16) Tempel (da s Olympicion) zu Kyzikos, zu Ehren Adrians erneuert. 
Plin. li. n. XXXVI. 16, Georg. Cedren., Niketas, Anon. gr. ap. Montfaucon. 
(templum Hadriani Cyzicenum). Zur Sache vgl. O. Müller. Archäol. § 153, 3. 

17) Theater zu Myra, von den Arabern zerstört: Georg. Cedren. Heber die 
jetzigen Ruinen s. Texier Asie Mineure III. pl. 215. 2*21. 

18) Theater zu Uerakloa (am Latmos?) nach Beda Venerabilis. Nach der Er- 
wähnung der antra bestiarura scheint aber ein Amphitheater gemeint. 

19) Therraae, von Apollonius vön Tyana für immer geheizt nach Beda Venerabilis. 

20) Magnetische, schwebende Eiseustatuo des Bellerophon. Beda 
Venerabilis 4, wo für civitate bei Orelli p. 148: c&vitate und dann archivoltis 
f. archivolis zu lesen. Kann nicht die berühmte Bellerophonstatne in Constan- 
tinopel gemeint sein s. Nicet. de stat. 4 ? Dum entspricht die schwebende 
Arsinoe im Arsinoeion von Alexandria Aus. Mos. 315 oder die soh webende 
eherne Säule im Heraklestempel zu Argyros Ampeiius c. 8. 

C. Röm i sch o Werke: 

21) Colosseum von Rom von Martial. de spectac. 1, 7 den griechischen Wun- 
derbauten gegenübergestellt. 

22) Capitol von Rom. Anon. gr. op. Montfaucon., Beda Venerabilis. 

Hieher gehören die unter 20 augeführten magnetisclieu Wunder oder die 
Thermen unter 19, die Erzählung von den StAtucn auf dem Capitol aller unterwor- 
fenen Völker und der gegebenen Zeichen oder auch manche Wunder noch bei 
Ampeiius. 

8 ) Kapixa hatte Philippos aus Theangela geschrieben, d. h. vrep» Kapolv xa\ AeXe'p uv 
uiropvijpa, s. Müller Fragmenta histor. gr. IV. p. 475, ebenso Apollonios Aphrodisien- 
sis wenigstens achtzehn Bücher Kapu« (Fr. h. g. IV. p. 310 — 12), ebenso Alexander 
Polyhistor wenigstens drei Bücher (Fr. h. gr. III. p. 234), Leo von Alabanda in 
vier Büchern (Fr. b. gr. II. p 828) und Theagenes (Fr. h. gr. IV. p. 610). Im II. Buch 
der Historia Philippica des Trogus Pompejus waren nach den Prologi: dictae in excessu 
origines et reges Cariae. Reiner Reineccius gab zuerst in seinen Historiae Iuliae 
T. II. p 76 ff. eine kurze Uebersicht über die reges Cariae. Das literarische Material 
zuerst gelehrt verarbeitet von Abb6 Sevin Recherches sur l'histoire de Carie. 1733. 
in M<$m. de l’acad. des Inscript, et belles lettres. t. IX. p. 113 — 162. dann mit ge- 
sunder Kritik von Ste Croix Memoire sur la Chronologie des dvnastes on prinees 
de Carie et sur le tomböau de Mausole. 1806 in M£m. de rinstitut. CI. bistor. II. 
p. 506 — 595. Ueber die karische Sprache s. Jablonsky disquisitio de lingua Lyca- 
onica. § 10 : de lingua Car. in Opuscula cd. te Water III. p. 94—102, die neuere 
Sprachforschung hat noch nicht umfassend die karischen Pprachreste gesammelt, 
Einiges giebt Lassen über die lyk. Inschriften n. Sprachen Kleinasiens in Zeitschr. d. 
Morgenl. Ges. X. 3. S. 329 — 888, erwartet wird schon länger eine Arbeit von Gosche 
über diesen Gegenstand. 2ur Numismatik der karischen Städte und Dynasten s. 
Eckhel Doctr. numinoruin II. p. 58 1 ff., Mionnet Descript. des m6daill. antiqu. III. 
p. 347 ff. Suppl. VI. p. 434—560. Preis de Carie p. 501 ff. Die Inschriften in 
Bbckh C. I. II. p. 448— 695' mit Üea trefflichen Auseinandersetzungen bes. zi» 
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n. ‘2055 und 2691 und in dem Anhang zu Newtons Werk. Vgl. auch Böekhs Noten zu 
den attischen Tributlisten (Staatshaushalt der Athener II. S. 670. 671. 674. 685. 
691. 693. 694. 696. 697. 698. 699. 701. 702. 705. 708. 710. 715. 719. 720. 723. 
738. 736. 737. 739. 740. 742. 743). Zur Topographie s. Texter Description de l’Asie 
Mineure. III. 1849. p. 115 ff., P. de Tchitatcheff Asie Mineure I. 1853. p. 67. 
265. 463. und jetzt C. T. Newton a History of discovcries at Halicarnassns, Cnidus 
und Braucliidae. London 1862. 63. Vol. I. Tafeln mit Karten, Plänen, Monumenten, 
Inschriften. 11. 1 und 2. Text darin zur Geschichte Chapt. 1. 2. Zur älteren Ge- 
schichte Kariens s. Duncker, Geschichte des Altertliums 3. Aufl. I. S. 398 ff. 881 ff. 
zur spätem Clinton Fasti Hellenici ab 01. LV — CXXIV. ed. Krüger und den fleis- 
sigen Artikel Mausolns in Pauly Kcaleucyclopädie IV. S. 1669 — 1671. 

Karer und Lcleger behandelt sichteud zuerst Soldan im Rhein. Mus. 1835. 
III. 8. 89 ff., neuerdings Deimling die Leleger. Leipzig 1862 und H. Kiepert über 
die Leleger in Monatsber. Berl. Akad. d. W. 1861. 14. Jan. Mit Deimling wie mit 
Curtius gr. Geseh. I. S. 53 stimme ich in efer Gruudauffassung der Leleger ; ob man 
sie als ältere Karer von jüngeren semitischen geschieden auch bezeichnen kann, oder 
ob der Name der Karer zufolge der Herrschaft jener semitischen Karer auch nun auf 
die zum Theil Unterworfenen oder doch an der Leituug der Angelegenheiten, der re- 
ligiösen und politischen Führerschaft nicht mehr betheiligten Leleger iibergegangen 
ist, steht dahin. Kiepert sieht die Leleger als Rest einer kleinasiatischen, weder 
indogermanischen noch semitischen Urbevölkerung an, die dann von nord semitischen 
Karcrn beherrscht seien. Curtius scheidet Karer und Leleger nur als Stufen der 
Cultur desselben Stammes, er nennt jene als ältere Stufe die roheren, diese als 
jüngere die in ihrem Einflüsse bleibenderen uud wolilthätigeren. Dies gilt aber für 
Karlen selbst nicht ; man musste danach erwarten, dass die spätere Stufe auch die 
herrschende schon dem Namen nach geblieben sei. Hier in Karien ist also ein ande- 
rer und zwar speemsoh asiatischer und semitischer Stammeseinfluss Anzunehmen un- 
erlässlich. Das VerhUltniss scheint ganz analog der Stellung der Maconer und Pe- 
lasger zu dc*h herrschenden Lydern. Hier wie dort war aber die Masse der Bevölke- 
rung die ältere, nicht semitische geblieben. Dagegen geht Duucker so weit, wie dio 
Karer, so auch die Lyder und Myser für ganz semitische Stämme zu erklären, was 
den Thatsachen dieser Stamme widerspricht. 

10 ) Hauptstolle : Philipp von Theangela bei Athen. VI. 271 b: «InXcaao; o Sta^- 
Yzacj; zv t<j> nept Kapujv xai A eXifoiv T^pa^u*’ 1 « xataXi£a; — c&urrac xai tojc — 
Tuviffra; xai Kap ac xo?C AtXs&iv oixeta** yp^caaÖat naXai te xai viv. Die von 

Kiepert besonders herausgehobene stelle bei riutarcb. Quaost. gr. 46 über die Stel- 
lung dtr Leleger und Miuyai, wofür aber Müuiit zu lesen ist (naoh Stepb. Byz. s. v. 
die früheren Solymer) oder allenfalls au dio Bewobuer der Stadt M'.via, an der Gränze 
Phrygiens uud Lydiens zu denken ist, durchaus aber nickt an die thessalisch-böoti- 
seben Minyer, beweist uns dio verachtete uud geringe Stellung der Leleger zu den 
Trailianern, nicht aber den specifischeu Karern, jene waren Argeier und Thraker 
(Strabo XIV. 1.). 

H) Athen. IV. 76. p. 174 f. : 'p.'ffp'iWAGi yap ot <I»C'vtxi;, a 1: cpTjaiv ö Ervo<pujv, 
cypamn, aJXo'C aridatiiatoi; tö fieye^t;, o& xat yotpav cdtfy ujUvotC* toJto»; xai ot Kapee 
ypwvra' *v to ; c 8pr'votc, ei f flj apa • ai ij Kapta, «boivi exaXe?T0, <nc Ttapa Kopiwrj xai 
BaxyjXw^ errtv rjpe'v. ovouaCovra». 5- oi aJXoi yifypGt uto tcjv 4>o»v£*üiv aro t<uv 7tept 
’Äfoimv dpT'vcuv* Tcv |ap ’A^uivw riffprjv xaXeVrc vpe'c ci <J>oivtxe;, cu; icropet A^ucxXeiSTjc. 
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Diese Stelle wird immer so verstanden, als ob Koriuna und Bakchylides Karien mit 
dem Worte Phoenike auffallender Weise belegten. Ich glaube, das Zeugniss der 
Beiden wird dafür gar nicht angerufen, sondern für die Tbatsache, dass jener Pickel- 
pfeife mit schrillem Tone sich die Karer, nicht also blos die Phöniker bedienen, 
wie oben das cu? cprjaiv o 5. und unten das wr. Aij[jloxX. auf den Hauptgcgenstand, 
nicht auf einen einzelnen sprachlichen Ausdruck sich beziehen. Der Zwischensatz: 
ei jjur| exaXeiro ist Zwischenbemerkung des Redners: inan konnto dies an und für 
sich sclion vermuthen, da ja auch Karien unter dem Ausdruck Phönike begriffen 
werden konnte. 

12 ) Ohne hier das Einzelne meist durch bekannte Stellen zu belegen, bemerke 
nur, dass ein Zeus Kariös inschriftlich mir nicht bekannt ist, dagegen ein Zeus 
Hypsistos zu Mylasa (C. I. n. 2693 e) Zeus Labrandcus und Zsjc in- 

schriftlich nebeneinander gestellt sind bei Aphrodisias C. I. n. 2750, dass ein Zeus 
Panameros oder Panemerios gegenüber der Fackeltragenden Hekate, also ein Zeus 
des vollen, den ganzen Tag andauernden Lichtes, wie er in der Pandia verehrt 
wird mit Selene, mehrfach genannt wird zuerst und vor einem Zeus Chrysaorios, 
Zeus Rembenodes, Zeus Xakrasos auf Inschriften von Stratonikeia (C. I. n. 2715 ff. 
bis n. 2720). Ich halte daher Zeus Kariös für den specifischen höchsten Himmelsgott 
der Karer. Dass er identisch mit Zeus ^upaopedc oder ^pusodpto? war, wie meist an- 
genommen wird, ist nicht sicher; aber dieser stebt ihm, wie Apollo zu Zeus allerdings 
nahe. Im Chrysaoreus ist die Apollonatur (vgl. II. V. 509 ; XV. 256) unverkennbar 
und nicht gleichgültig. Die Notiz, dass Chrysaoris die erste der von den Lykiern 
gestifteten Städte in Karien war (Stepb. Byz. s. v. aus den Kaptxd des Apollonios), 
dass ferner Chrysaor mythologisch mit Glaukos verknüpft wird als Vater von My- 
lasos und Idrieus (Steph. Byz. s. v. Eupumoc und >l J>.otaa). Zeus Labrandeus ausser 
Labranda, also auch bei Aphrodisias und in IlerAklea am Latnius bezeugt (C. I. 
n. 2750), die eigentümlichst fremde Gestalt, von Aelian (b. a. XII. 30) als Kariös 
angegeben, hat in der Sage vom Amazonenbeil, das von Herakles an Omphale und 
an die lydischen Herakliden, dann durch Arselis nach Karien uach Labranda kommt, 
die entschiedenste Beziehung nach Assyrien (Plut. Quaest. gr. 46., dazu Lassen 
Zeitschr. d. d. M. G. X. S. 381; Duncker I. S. 396, 881). Ein Zeus Areios, der dein 
Stratios ganz entspricht, erscheint auf Münzen von lasos (Mionnet III. p. 353. n. 291). 
Die Angabe Aelians a. a. O.. dass ein Schwert der Bildsäule angehängt cei, mag auch 
richtig sein, ohne das Beil in der Hand zu alterireu. Seine Ableitung: usa; Xd ( 3p<p 
xai TtoXXoj ist als solche falsch, aber drückt eine Naturseite des Gottes aus. Ueber den 
Dolicbenuskult vgl. Soidl, Wien 1854 und Nachträgliches 1854. Die Beziehung zu 
dem Planeten hob ich hervor im Literar. Centralbl. 1854. n. 33. Zu dem karisclien 
Zenoposeidon vgl. mein Gaza und die philistäische Küste S. 294—296. Ob die zah- 
men Fische mit goldenen Ketten und Anhängseln in der Quelle nicht vielmehr die- 
sem Zeus gehören, als dem Zeus Stratios ist sehr zu fragen (Ael. h. a. a. a. O.)? 
Interessant für die Verbindung der drei Hauptzeusnaturen in Karien, speziell in 
Mylasa ist Leier, Doppelaxt, Dreizack zusammen auf einer Münze dieser Stadt s. 
Mionnet IV. p. 354 n. 306. Das Adonion berühmt durch eine Venusstatue des Pra- 
xiteles, am Latrnos, in einem später als Alexandreia am Latmos neu gegründeten 
Orte (Steph. Byz. s. v. ’AXe£dv5pe:a). 

,3 j Vgl. Herod. VIII. 134; Thuc. VIII. 85; Xen. Anab. I, 217; Paus. IX. 23. 3. 
Wichtig ist die Stelle bei Strabo XIV. 2 über die Karer als ßaßap^<pu>voi, worin er 
die Sprache der Karer als Tpa/jtdnjJ bezeichnet, worin er aber aus dem alten und 
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vielfachen Verkehr der Karer äU Söldner mit den Hellenen die frühe Verbreitung 
aber auch Verschlechterung des Griechischen bei ihnen: herattehcbt 

M ) Böckh C. I. IT. n. 2655. 1. 5: vW xu>v vrp dicotxiav ix Tpw^Vtc dyotytivtflov 
üoociScJvi xat ’AuoXXtovt. • [ 

to ) Taa Ann. IV. 65, wobei such das vivo in saxo fondamenta tempii wichtig 
ist. Erdbeben haben sonst Karien in . alter und neuer Zeit sehr heintgesUcbt 

M ) Böckh G. I. *u 2656. Script Carya&d. PerlpL 9T? aal Xtpfqv xXttoroc xat 
dXXo« Xtp^v utpi t^v vrjaov xat icotapdc. Dieser -rcoTaptk ist bei HalikarnSSs nicht m 
finden., / . 

17 j Zuerst veröffentlicht Newton I. PI. 85. IL Appendix n. 1. Wichtig ist der 
Nafne des Othatatcs in Öalmakis ads. upt/raveituv, der für den SchwUgertohn dee 
Pixodaros auch vorkommt, ebenso der des Tyrannen Lygdamis in Halikaraase. 

, *?) .Böckh /C. E n. 2787. Zur. Sache vgl. nachträglich Sauppe in. Göft. Nach r. 
JL863. ( St SpOwr^ ' • , . ,, 

t») Herpd; V. 118—120: als dviyp Kctöutdc einfach besefchnet, als ibäfekfige* H*o£t 
aber dbarakterisirt Zu Bt£«&rpocvgl. auoh Üto^depor InpAtArA <5. I. n. 4268. 
Von Herakleides von Mylasa hatte Skylax von Karyunda gehandelt in re Hpa- 
xXsiötjv tox MoXoasfu» ßaa^ta (Fr. H. Gr. III. p*183). . . U 

x *•) Pseudoplutarch de dürr. sactiXtrm 6k icp^tspev MttuS&Mk - chtd^ MdudtoXwP xm 
'fiXroo, dann noeh einmal 'tir rw ’rwrapo* lfauou>Xöv. Dass hier an den ans der oberen 
liandscbefit KHr^ratts’ strömenden Fhps Indus in Karten aitein au denken ist, ergibt 
sich aus Pliniui H. N. V. 28. thi XXVHL 14: flumiid |ad<V! eui feosrunt nbmen 
Indus- ab elephairto dajeetus.' Sn Maasolöi Stepbc Bynt S.'**ifaWwXbc 5 ol Kdpec dies 
MdusioXoo. dijposötv^; 6sxdr<e Btöuwiaueriv AatöaXa Statt der handschriftlich 

gegebenen Form MauowXac oder HgrxswXoc 'haben dte^MünfeeA 1 durchaus JfausetoXX« 
-und die~ Inschriften MaueooXXsc, was daher «Jsr die' ursprünglicher«, der Aussprache 
am nächsten stehende au betrachten ML . * / *• 

*t) ThUeyd. IF. 9 : KaotV ritt O&Xdcffrj, Au>pd)c TTapoi irpöcotxoi. Unter den zahl- 
reich eh karischen Städten der attischen Tribütlisteri komihen unter anderen vor die 
; 2ua*) ffsXfJc Kftotc mit ihren Dynasten Artfmos, Pikres {Pfgrety' und ^ymnes (Bödth 
Staatshaushalt der Athener H. 8.' 78$ -~735). 

ti) Dlod. 'XVI. 42 [in ApTa£ep£r^ iypatyi npoc tov *Upua töv tijc Kdpiac Suvdonjv 
dptt pev 'itapuXij^pOTa rrjv ap^v, cptXov 8’ ovia xat cippa^oV üepauTv ex itpoYÖvtov. 

22) BÖckh erweist (G. I. II. p. 451) SW der Inschrift über die Ältesten Poseidon- 
pfiester in Halikamkss ein solches ErbgeseU Über die , Priester würde nach für die 
männlichen Glieder der Familie« Das Heryortreten 'dea Wcibeaauch im Erbrecht ist 
specifisch karisch, vgl. Bachofen Mutterrecht S* 84. . J 8 6— *188. Schwesterehen xam 
röv vopov tcuv Kaptuv Arr. AnAb. I. 23; als ägyptische Sitte Diod. I. 27: vopo8eti)oat 
Ü6 ^act tou; At^yirTtou; Wpa to xoivov eüoe Ttuv äv8pa!iwov *v-a|uTv d8eX<pac 6ta to jr^ovoc 
iv Toytotc tijc 'IctSo; imwypou 

**) Schönheit s. Ldc.-dmA mort 2fr, ls ««l xaXöc ijv xac pirpte y 2 : xdXIXsc, Aupop- 
tped zugeschrieben; irötniseh •» xaXs HauaeoXt. Kriegskunst Lufe. LI.: «V TtoXipetc' sap*- 
jspoc Aoumen et solertMun rühmt Vüruv-II. 8. Bttcfasi ohtsiose Mittel s. Theopamp. 
btei Havpocrt Lex. St vJ Maus.: fVjoi 6s Wtöy BsootopTmc p»j6swk dit«^to8®t icpoykamc 
ypi^potc«uv cvtxou Bsicbthfom s. Vitruv. IE 8*: iufinitis — vsctigalibdi' eräf factus^- quod 
ffl^lesafaai .Caviäe teti.* .• . f-: ■< •• ^ »i*'- ’-'V 
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*») Newton Haikamee. II* Text. 9. 104. 214^215» >'/*> / 

*) Böckh C. I. II. p. 468 ff. n. 26#1 a/b. c. 4. e. mit den ZualtSen und Ver- 
beaaeruugon p. 473*. : . ,i . ; : r i >' 

**) Poiyaen. fctrateg. VII. 23. . / '1 

*) Pseudoaristot Oeeon. p. 1848 a, 4—34. K©v8aX©C wird tfiMtp^pt dfes MaUsolos 
genannti Leiehensteuhr für Soldaten, Ertrag der Fruchttiberhtftga auf die königlichen 
Strängen, Verzinsung der einstweilen sum Aufziehen zurtickgegebenen Geschenke an 
Thieren erzählt. t . 

*•) Urlichi über daa Nereidenmonument von Xanthos. Be«. Abdruck aus VhdL 
Philol. z. Branna^bw. 9. 6* ( . t \ 

30) Böekbv Ci I. o. 2919. : Bestimmung einer Asylia hn HeBigtÜütn des Bio- 
nysoa Bakokiöa. ' 

31) Snidae s. r. Ai&iniac» Hiebei - kann das Wisse wv - itp8c - Kdp«C tett aOt® 

«veettuta icoXtpov nur auf einen Krieg gegen die griechischen Städte Karten*- gehen. 
Xejacph. AgasiL 2« 26 v Tox«*t T* P*2* *oi ÄotlowXac Ita xirp wpeedty 'ApynXdoj £tvtov, 
ou$tßaX©ptv©t xai ©litt* gpffttasa vj Attxt4atpovi dtt4wp<|*av aüxöv otxafo wpestapurip ftevtac 
psyaXoscf^ic^. • r * 

**) Demosth. de Ehod. Hbert. ntt HypotttesiS, darin die Worte': yt&oitc 8i ^tttc 
.04 P© 8 tot 4 Kapta *pöc ck raunte uwapycv MawsotXev .oiatst«»c «yttv tfoxOtiv* 4 8t xat’ 
oliym wtsrtoopcvoc u* aowfiv «aßouXqv «at& «ad irjpo* euvsot^eacO xainjv 8ijpoxpatkv 
xf©v Po8u*v «uptXoptyoc ©Xtyotc tok fc>v«T*mp©tc tijv *okv *ots8ouX«<i*. Penontlienas sagt 
§ 3: <p«vig<itrai 8’ o |4v icputovstieac totdra xat icsloac McuiowXoc x*X. :Vgl. hart § 11, 27. 
Kurz , vorher gabt das, ^was benähtet wird. Noah «Späte» heisst esDesMetk. de pac. 20: 
*oi t©v Kdpa xat rtpooc xawiXapfrtvttv Xtow. xat Jktuv km Po8ev. ArgumJ UL in Bis- 
moath. ob r. in Timocr.t MotietoXoc xtfi Kapta* omtpa ityc ijv tag rdpen vrjeooc xodwc non*** 
xattßouw ©t ßXaumptvot xai too« ’Ad^voiooc rKtxaXwmo. «8a$r 4ta< Tcptoßtwv t4u>; amdoa- 
odai xöv Kdfpa. aipicouatv ouv ’Av8pottuiva xat HsXaMonov xai Ratedav apec xöv äpyotnn 
MauootXov töv xijc ’Apttptatac av8pa xai ä.8*Xpöv, tug dAxodvta ofc v^oopc aittgoopIvotK xai 
paotXct ^apiCopivov, 8t ov xoxuk iicptct tooc v £XX^vac, sowie ScboL. zu derselben Bode 
zum Anfang: 0T xffi Kqptog ootpaiu^ d^xsoc,«»* np ßootXsl teiv Oipotsv, ^ovXoptvog 
auxov wpöc TtXtito tuvotav iXxu oat f «lu^rtpifj*» xaTa8«uXwsaq3ai epnp r«c tptic 
xmxaQ v^oouc xtX. Vgl. Diod. XVL 7. und Schäfer, Demosthenes und seine Zeit. 
S. 146, 329 f. 413 ff. 426 ff. 

33) Luc. Pial. Mort 26 : og i^aot^tooa Koptoc ptv qniasTjc, i^pja 84 xai As8<uv evtu»v 
xai v?}oo(jg 8s tevag uwrßay ©pijv xat aypi MtXqrou rxißijv xa tcoaXgi, ’ltvvtac xaTaarpapspcvoc. 

•*> Bei Lebas Voyage arch6ol. Sed V. % 1. p. 21 veröffentlicht, mir mir bekannt 
durch Newton Halicafh. Vol: H. 1. p. 42. 

33) Üeber Milet s. Poiyaen. Strategem. V. 48; Assos und Sestqs s. Xenopb. 
AgesfL 2. 26. 

¥) Alav«4oatrppcw«ov erspheiaiMaussollos urkundlich s. Nöte 20; unapyoc heisst 
er Hypothi Dem., de BhOtL libort intacadpoc Koptoc schon Hekatomnos leocr. Pa** 
negyr. 162, • Kaptac xupdwSc ArisWt. Oecon. p. 1348, 4, opywv Argum. 2. in Demosth. 
er. a Timocxat^ 8ovo*cs*mv und 8t>yaön)g Diod. XV. 92* XfTX 38. S9.,' AnL 64Ü. N. 
Alt.. X. lfli Mauselus sutam fuit, ut M. T^Ulns «H, rex ievraC Üirise, nt qrtiu* 
Graecarum bistoriarnm scriptores, provinciae Graeciae praefeetn«: Satrspan Gr^eel 
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vocan L AU ßaathu^ rex* wird er in nkfat gleichzeitigen Qoellfen gewöhnlich be- 
zeichnet, seine ßaauata, regia domus waren als solche berühmt. Ada wird später 
ausdrücklich als ßaoütaaa von Alexander anerkannt. Demosthenes nennt dagegen 
absichtlich den Perserkönig 6 sxe»vu>v Gtarcönjc de Khod. libert. 27. 

&) Isocr. Philipp. *43: za’t jitjv Täpiea yz T ° v euitoptöratov rtuv vjv tcept ttiv lyrteipov 
itpojrjxct Suapcviarepov B*.vai toTc ßaad.euK 'Trpayp.ao* Ttev •JtoXtpojvTujv tj ‘ndvTtuv y av e?tj 
cyErXnuTatoc. «i prj ßoJXoiro xa?aXtXi»aöat to-jttjv ttjv dtpyrjv vqv atxisapivTjv piv tov a&sX- 
<pöv, 7roX*py)aaaov ttpöc «o-öv, ditavta Sb ypovov ErtßooXBjaaaav xai ßovXopivTjv roo te 
ouiparoc aJroö xai ttwv ypirjpdTtöv ötTtivriov yeveaöa*. xoptav, örsp o>v StSioic vöv pev dh/ay- 
xaCrcai OspaTtrietv auiov xai yprjuara iioXXa, xaö’ exaatov tov iviavtöv avarepiteiv • ei Se 
c'j Siaßatrj; Etc rqv rpitetpov, exeivoc t av aapevoc ?Sot ßoTjOöv -yxeiv aoraJ ae vopvov. Da- 
zu Diod. XV. 1*2 und Schäfer, Demosthenes und seine Zeit I. 8. 440. 

®) Strabo XIII. 4: von den acht Lelegerstädten, welche ra irepl ttjv vov 'AXtxap- 
vaooöv ytopia besetzten oder ev rij psaoyaia ralv 'AXtxapvaaaeuiv oder in der yiupa Ütj- 
iaolc lagen, Tttc b£ MaöatuXoc etc ptdv ttjv 'AXrxapvaaadv oov^yayBv, ui; KaXXtafttvrj; loropBi. 
Xo'jflrfeXa Si xai MovJov GiE$p;iXa£e. Auf dieselbe Thatsnche scheint es zu geben, wenn 
PLinius H. X. V. 35 berichtet: sex oppida contributa ei sunt a Magno Alexandro, 
Theangela, Sibde, Medmassa, Euromum, Pedasum, Telmissum, nur kann dann die 
an sich unwahrscheinliche Identität von Theangela und Suangela nicht bestehen. 

3®) Hauptstelle Vitruv. II. 8. dazu Diod. XV. 92: itöXstuv a£toXoyu>v — - tuy sotiav 
xai pTjTpoitoXiv auveßaivev etvat ttjv 'AXixapvaaadv syoueftv äxpoicoXiv ä^töXoyov xai ra ttjc 
Kapioc ßaaiXeia. Ueber Thore und Akropolen Arr. An&b. I. 20, 21, 23; über den 
Palast Plin. H. N. XXXVI. 6. 

40) Niket. comnieut. ad Gregor. Naz. Or. in Basil. : ta^o; ov MaüowXoc 6 Tfjc y«>pa; 
iovaorrjc peyiorov xai -noociXov xai noXuieXiataTOv eaunu> xareaxe JaaBv ; Nonnus abb. ad 
Greg. Naz. 1. J. ed. A. Mai Spicileg. Korn. II. p. 386: MauouiXoc yap Kaptac yeyove 
ropawo;, oc exuatv iaurtü tayov 'itoXjavdXiurov xrX., wörtlich aufgenommen in Eudocia 
Viol. in Villoia. Anecd. gr. p. 286. 

41) Diog. Laert. VIII. 8. 2; dazu Böckh, Vierjähr. Sonnenkreise der Alten etc. 
Berlin 1863. S. 158. 

43) Philostr. V. Soph. I. Praef. p. 203 ed. Kays.: oi Aiayivou <paot tö oyE&tdCetv 
eupTjpa. toOtov yap TtXEuaavta ix l’coou irapd tov Käpa Ma-JatoXov oysStui aoröv Xoytu daai. 

43) Vitruv. II. 8. Ucbcr Hegesilocbos s. Theopomp. frgm. bei Athen. X. 63. 
p. 444. 

44) Gell. N. A. X. 18: funere magnifico sepultus. Valer. Max. IV. 6. Extr 1. 
sagt : post conquisitorum omnis generis honorum monumentique ad septem miracula 
profecti maguificentiam. 

**) Artemisia ist als die Gründerin des Grabmals allgemein anerkannt, daher 
Artemisiae Opus Pomp. Mela I. 16 . Die vielen preisenden Urtheile über das Mau- 
soleum heben G rösa e , Pracht des Materials, Baustil, plastischen Schmuck 
daran hervor. Cicero (Tuscul. III. 31 ) nennt es nobile illud sepulcrum, Propert. 
El. III. 2: Mausolei dives fortuna sepulcri. Antipater Sidonius Ep. 52: uvdpa — 
wtXcupiov , Luciau (Dial. mort. 25) nennt es pvTjaa xap-piYedBC — tjXixov oux 
äXXo? vBxpö; dX>.’ ou5i oJtu>c ic xotXXo; i^Tjcxrjuivov — ; er spricht von ot uoXutbXbi; 
sxb'voi Xidoi, von psya oixoäoaijua. Nach Luc. Necyom. 17 ißt es Muster der 'koXutbXb 7 ^ 
xat u^tjXoI Ta^>oi; es ist ein TrjXtxodrov dy 6 oc. Pausanias VIII. 163 will von den 
vielen Grabmälern, die a$tct öaupaTo; sind, nur zwei nennen, das Grab des Mau- 
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Stark: 


Kilos and das der Helena in Jerusalem. Vön jenem heisst es: piyt&oc — surto ntroc 

xac »c Tiapaoxt’jijv iteptßXtirroc rqv itaaav. — Vitruv. II. 8 hebt die Kunst hervor in 
den Worten: Mausoleum — ita egregiis operibus factum, ausführlicher noch VTI. 
12. Auch Plinius H. N. XXXVI. 30 erklärt: opus id ut esset inter septem miracula, 
hi maxiine fecero artifices. Hieronym. adv. Jovinian. n. I. *(Op. t IV. p. 187): quae 
cum esset regina Cariac ct nobiliuni poetaruin atque historicorum laudibus prae- 
dicctur, in hoc vel maxime etTertur, quod defunctum maritum sic semper amavit ut 
vivum et mirae magnitudinis exstruxit sepulcrum in tantum, ut usque hodie 
omnia sepulcra pretiosa ex nomino ejus Mausolea nuncupentur. Das Urtheil des 
Diogenes von Sinope über Maussollos und das Mausoleum bei Luc. Dial. mort. 25 
möchte auf einer Tradition beruhen. Der Ausspruch eines Anaxagoras bei Diog. 
Laert. II. 3. 6: ifcuiv tov MajotuXou taipov e^pq* ta^po; TtoXutsXqc X«Xi3u*j«vqc eativ ouaiac 
e’JcuXov gehört natürlich nicht dem Philosophen, sondern dem vou Laertius selbst er- 
wähnten Anaxagoras 6 pqiuip ’laoxpdxeioc (I. 3. 1 1). 

I6 ) Vgl. jetzt Urlichs Skopas 8. 162 ff. und meinen im Philol. 1864 Hft. 3 er- 
scheinenden Aufsatz zur Archäologie der Kunst. Abschn. 3. S. 453 — 472. 

♦ 7 ) Dies ist zu schliessen aus Gell. X. 18: id monnmentum Artemisia cum Dis 
Manibus Mausoli dicaret, ifuiva laudibus cqus dicendis facit ponitque praemia pecu- 
niae alioruinque rerum bouaruin araplissima. Wir haben also weder die frühere 
Leichenfeier noch eine Feier nach der Gesammtvollendung des Grabes; Ste Croix 
hat di^s schon richtig bemerkt. 

* 6 ) Gell. N. Alt. X. 18 ; Porphyr, bei Euseb. Praep. Evang. X. 3 ; 8uidas s. ▼. 
lö&xpdrrjc. Beooexrqc; dazu vgl. Clinton Fast. Hell. ed. Krilger ad a. 352 a. Chr., wo aber 
der ältere I sokrates als Beteiligter am Wettstreit sehr unwahrscheinlich festgehalten 
wird. Zum Vergleich dieses rhetorischen Wettkampfes bei Fest- und specitisch Tod- 
tenfeiern dient der Euagoras des Isokrates, geschrieben für Nikoklcs, der den taspoc 
des Vaters durch yopoi, uo’jouq, youvtxot «ferne, iitTuov rt xai tpiqpüiv auiXXott ehrte 
(Isocr. Evag. in.), dient der spätere fepcejuiofpotspoc. der unter den Agonisten erscheint, 
z. B. an den Istbmien (Plut. qu. symp. VIII. 4 ; dazu K. Fr. Hermann Gottesd. Alterth. 
d. Gr. § 50. 12), sowie an den penteterischcn Aphrodisien in Karien Böckh C. I. 
N. 2758. 2759; schliesslich auch, was wohl als der frühste Beginn der agonistischen 
Heden zu betrachten ist, dio eTuäti^tt; oder ctfiuv’auara im Opisthodom zu Olympia 
(Lucian AeL 1., de Peregr. morte 32., Fugit. 7, dazu meine Bemerkungen Philol. 
XVI. 1. S. 105 f.) und andererseits die ircttc^ptot Xofoi oder der czouvo; bei den öffent- 
lichen Begräbnissen in Athen (Thucyd. II. 34), welche aber nicht agonistisch waren, 
sondern von einem Auserwählten gehalten werden, mit den Beispielen der Rede des 
Lysias und des Menexenos des Plato. 

*9) Theopomp, bei Harpokr. s. v. ’ApTCtnata : — qv — '»öaei Xq^OeToav fcia 

rqv XjTiqv rqv eni toj ävopo; xat aoeX^oO MajouuXoo anoitaviiv ; Strato XIV. 2., Cic. 
Tusc. III. 31. Unter multa alia violeuti amoris indicia erzählt das Obige Gell. X. 
18 und Valer. Max. IV. 6. Ext. 1. 

W) Diod. XVI. 36. 46. 42. 69. 74; Plut. V. Alex. 10. 

M) Diod.XVU. 24. Arriau Anab. I. 20—23. Strabo XIV. 2. Bezeichnend ist die 
Behauptung der Ada, dass o’t c/ovtt; auf ihrer Seite seien. Zur Adoption Alexanders 
ß. Itinerar. Alex. c. 10 (Ang. Mai Class. auct. VII): ab eaque se filium dici dignan- 
tissimo passus est, dazu s. Bachofen Mutterrecht S. 187. 188. Sto Croix p. 524 ver- 
steht es falsch: Alexandre qui avait adopt6 son ßis. Ada» Sendungen von Lecker- 
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fcftfcear tdad; Röchen tznd AlexändCrsAutwort bei Plot Regfe. et wp&r. aptipMegm. 

und Praeceptft de sauitate (Mor. *151, 44. 214, 45. 8 (j7, 51). 

M ) Die kurze Zeit einer Selbständigkeit Kariens unter Asander* oder Cassander 
gleich nach Alexanders Tod (Arr. success. Alex. 6. 37, Diod. XVIII. 3 9. Curt. X. 
10. 2. Justin XIII. 4 mit Anm. von Jeep) ist kaum in Anschlag zu bringen; Carien 
fiel bei neuer Theiluug Eumenes zu (Just. XIII. 6). lieber da* Spätere s. kurt 
Bergmann de Asin Koinanorum provineia. 1846. p. 12. 17. Becker-Marquardt Handb, 
d. röm. Alterth. III. 1. S. 131. Note 44. 

*3) Stepb. Bvz. s. v. MavotoXoi. ot hdpec duo MajatuXo’j. Atj^ocIKvtjc Gexattp BiÖu- 
vtaxcuv „Aau&aXa MajatuXtuv“ ; Kustath. ad Dion. 504: ötd öe tov piyav xoXoaaov xai 
KoXoowze’C tue ix peydXou izapaarjixvj ixaXouvto ot PoÄtot. Jedoch jene Stelle weist im 
Vergleich mit dem Artikel AatoatXa auf den alten Lokalheroen der Grenzgegend von 
K Arien und Lykien hin, am Flusse Indos, über welchen s. oben Anm. 20. 

34) Brand des olympischen Tempels unter Theodosius II. (408 — 450) Schol. Luc. 
Rhett, p. 221 ed. Jacobitz, nach Cedren. p. 322 B ging der Zeuskoloss in Byzanz im Brande 
des Palastes des Lausos unter im J. 475 n. Chr. Ueber den Tempel zu Ephesus s.Trebell. 
Poll. (lall ien. G: tune etiam tempium Dianae Ephesiac dispoliatum et inccnsum est, 
cujus opes fama in populos satis notae; cs fallt dies in das Jahr 256; eine Münze 
des Kaisers Gordian III (238 — 244) zeigt den Tempel vollständig und noch wohl 
erhalten (Tab. II. tig. 3 in Philo Byz. ed. Orclli p. 125 nach Spanhem. de praest 
numrnor., Donaldson Architeet. numismat. n. 6. p. 2l ff.. Guhl Ephes. p. 178). Die 
Htellen über die Zerstörung des Koloss von Rhodos s. bei L. Allatius annotatt. in 
Philou. Byzant. ed. Orell. p. 102. 

Ä5 ) Gregor. Nazianz. Episc. Op. II. 1840. p. 143 hat unter den achtzig Epi 
grammen gegen Grabräuber auch dies: 

>la*joiuXou tetooe sott TrsX<üpio; dXXa Kaoeaot 
riutoc * Q’ittc twt rjußöXeTTjc -rcaXdpT}. 

KairitaSoxeootv eftu u.ey’ dXXa htö op'ac 

ota ttdOov srf;X^ ypd'J;a7« vsxpo^povov. 

36) Eustath, iu llom. II. p. 1208 ed. Lips. : xat o uiv ro*J .Ma-JouiXo'j paXa tioX- 
X&c xaepoe axpiu; TupteipYacrcat xat Oaufia xat rjv xat «artv. Constant. Porphyrogen. Tlicm. 
I, 14: iv tJ o MauotuXoj td<po? topjtat. WÖTtlich stimmen Eudocia Vjolot. in Villois. 
Anecd. p. 286 und Nonnos abbas ad orat. S. Gregor. Naz. in Basil. in Spicileg. Rom. ed. 
A. Mai II. p. 880 : MauatoXoc Kapta; y®T ove vdpawoc, oc exttcev sajttu ra^pov uoXoavotXtuTOv 
cv ytopati nvt xat ev XtuvaCoucrj Xtpvrj £v$ov xEtuavoc to J rdcpo j * YP®? £rctt xat ® Kapt- 
xo; -depo; tva rj xttjtixg;’ ypäcevai Je xai Kapdc. tva rj eÖvtxo; toJ MayatuXoü too Kapo;. 

3") Vgl. Ste Croix Memoire sur la Chronologie des dynastes ou princes de Carie 
et sur le tombeau de Mausole p. 564 ff. im Mem. de lTnstit. CI. hist. II. und auf 
ihn gestützt Newton Balicarn. T. II. 1. Chapt. 3. mit Append. p. I. von Pullan. 
Hauptstelle bei Jacob. Fontanus Rhodius de bello Rhodio 1. II. p. 158: ex arcibus 
Lindo . . . Petrea, quain ox ruinis Halicarnassi pyramidibusque Mausoli sepulcri 
inter septera orbis miracula nominatissimi stniere coepit Heinricus Schlegclholdt, 
eques Germanus, dum Tamberlanus invaderet in Asiam conjiceretque in vincula 
Bajazetum Turcarum regem. • • 

&) Coriolan Cepion de Moncen. gestis. Venet. 1477. I. p. 20: cujus nos inter 
urbis ruinas vestigia vidimus. Dias erweitert der 1506 gestorbene Bibliothekar Sa- 
tellicus Op. II. p. 476: visuntur adhuc molis eximiae inter ceteras minas vestigia 
quAedam. 

Eos. 1. 26 
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®) Die wichtige Stelle mit dem Bericht von de la Tourette bei Guichard Fu- 
nörailles et manihres diverse« d’ensevelir etc. Lyon 1581. III. 5. p. 379 ff. zuerst 
benutzt und abgedruckt bei Ste Croix p. 576— -680, dann bei Newton II. 1. p. 75 f., 
theilweisc bei Urliclia Skopaa 8. 169 — 171. Die wichtigsten Erwähnungen sind: zum 
Kalkbrennen finden die Kitter nichts Näheres und Geeigneteres ohe ecrtames marchea 
de marbre blanc, qui s^levoyent en Tonne de perron emmy d’un champ pr&s du 
port lä oh jasdi« estoit la grande place d'Halycarnasse. Je tiel'er man gräbt, d'&ut&nt 
plua s’ealargissoit par le bas la fabrique und gewährt Steine zum Bauen und Brennen« 
Sie finden nach fünf Tagen unc ouverture nomine pour entrer daus une cave, sie 
«teigen hinab und finden : unc belle graude «ale carrdc, cmbellie tout autour de co- 
lonnes de marbre aveo leurs bases, chapiteaux, frises ct eornices gravees et taillde« 
en demy-bosse, Tentredeux des colounes estoit revestu de lastres, listeaux ou plattes 
bandes de marbres de diverses coulcurs, ornees de moulures ct sculptures conformes 
au reste de Toeuvre et rapport4es proprement sur lo fond blanc de la muraille, oü 
ne se voyait qu’ histoircs taill^es et toutes batailles ä demy-relief. Es ergiebt sich 
daraus eine doppelte Reihe plastischer Werke, erstens ein Fries über den Säulen 
nach Aussen und dann an der Hinterwand der Säulenhalle Reliefs mit K&mpTdarstel- 
lungcu eingelassen in eine weisso Wand mit unterer bunter, streifiger Marmorbe- 
kleidung. Ausser diesem Saal, wie ausdrücklich gesagt ist, findet man une porte 
fort basse, qui conduisoit ä une autre (sc. sale) com me antichambre oü il y avoit un 
aepulcre avcc son vase et son tymbre de marbre blanc fort bcau et reluisant ä 
merveilles. A • - 

60) Erwähnung der Reisenden und Abbildungen : Thevenot (Voyages, Paris 
1689 T. I. Ch. 71) besucht 1655 Budrun zu Schiff und verweilte mehrere Tage daselbst, 
er erwähnt nach dem zweiten Thore des Castells zur Erde la statue d un liomme arurt 
mais la t$te y manque et au da— u a eontre la muraille sent das haarUliefs fort bien 
tailles ; an der von dem Meere bespülten Aussenmeuererwähnketplcisieu» autres pifecee 
de basreliefs en divers Heu*, dann: il y a aussi trols demi-ltens Sorten« de la muraille 
depuis la täte jusqu’ k la moitid du oorps ; dann zwischen dem vierten und fünften 
Thore sieht er rechter Ha nd des basreliefs de gena quft cembatent, peimi lesquels 
il y a quelque choee derit en Franc man* je n’eu pu» lim autre? ehe— que 1510» 
Also eine kurae aber reiche Uebersicht der in das Gestell eing erneuerten gcolptaren. 
Dass sie zum Mausoleum gehören könnten, davon kernte Bpurw Ausserhalb des Ca- 
stells kann man sich .mich! viel wagen, aber on y voil quantitd do.pihces .de ooioa- 
nes. Zeichnungen von Richard Dal ton von* zwölf dieser Ba sre liefs mit einem Plane 
von Budrun, gemacht im J. 1756, veröffentlicht 179P, in der Antiqaitiee and view» 
in Greece andEgypt» tav. Z ff., danach in Supplent, Jen. antiquit.ll. Louis May er, 
Zeichner für Ritter Ainslie giebt in Vues de. ^’empire Ottotnan priacspalement de 
la Oarmanic , London 1806, eine Ansicht > de« Castells mit den Relief«: Choiseul 
Gouff ier besuchte Budrun, abweichend von der gewöhnlichen ütra—e durch Ku- 
rien über Myläsa, gibt Plan der Umgegend uhd Ansicht) sieht im Chstell Reste des 
Palastes des Maussollot (Vues pittocesquee de la Grfccek Paria 1816* pL 90 p. 159), 
giebt eine Restauration des Mausoleum pl. 98. < »» * ..... t m > - 

Antiquarische und künstlerische Restaurationen sohlie—sai sich: an diu 
Erklärung des Vitruv. (IX 8.) und Plinlüs (XJQLV I. 6. | 60. 81) zunächst’ An. Dal e- 
ohampius nimmt an der Höhe von 140 F. Anettes , setzt die 20, oder vielmehr M 
gTadus an den Fuss der Pyramide (Ed. LugdtiA. 1687). Ihm stimmt. Leo Allati us 
in der Diatribe de Mausoli sepulchro. Rom 1640. in diesem Bedenken bei, der .sonst 
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in der Reconstruction des Raus sich nicht versucht. Gualth. Rivius zeichnet in dem 
deutschen Vitruv (Basel 1575} den Plan quadratisch mit vier Vorsprüngen augeb- 
lich nacli einem altgriechisciien Buche. Eine Münze mit dem Brustbild der *Apte- 
juc’ot« ßxmXtasa und dem MauotoXetov tauchte auf im Besitz eines Joannes de Bals&mo 
und ward herausgegeben bei Reiner Reineccius Historiae Juliae III. p. 76, dann im Thes. 
antiquit. Sicul. VI. p. 219, über sie handelt Gisb. Cu per de nummo Mausoleum 
Artemisiae exhibente in Append. ad Apotueos. Homeri p. 236 ed. Amst., anerkennend, 
dass sie suppositicius et malae notae sei, aber von einem ingeniosus artifex, ohne 
zu fragen , wonach sie gearbeitet ist. Vorbild waren die Rogi der Conseoratio auf 
Münzen des Antoninus Pius, der Faustina sen. und jun., des M. Aurel, Severus, 
Valerian (vgl. z. B Anton. August. Reg. et imperat. rom. numismata T. XLII. n. 22; 
XLIV. n. 17; XL VII. n. 23; XLIX. n. 19; L. n. 16; LX. n. 19), doch nicht ohne 
geschickte Zuthaten nach den Schriftstellern, für Artemisia Brustbilder der Diva 
Faustina sen., Pauliua u. a. Noch ist aber die Münze für das Mausoleum wieder- 
holt bei Canina architott. an t. Tom. II. Eine zweite, seltene, auch gefälschte Münze 
sah Aulisius in der Sammlung Kichctti mit Treppenbau unten, .Säulenhalle mit 10 
Säulen in der Front, Podium und Pyramide mit Gang hinauf, der die Stufen durch- 
schneidet. Gisb. Cuper bekämpft mit Recht die Trennung der 24 Stufen von der 
Pyramide, nimmt, auch Anstoss an den 05, höchstens 40 F. für die Quadriga, erwähnt 
zum Vergleich schon ein kariftches Denkmal, don sog. Jupitertcmpel von Mylasa. 
Harduin, d*?r gelehrte Jesuit, bekämpft in seiner Ausgabe des Plinius (Ed. Par. 
1685) die Trennung von Pyramide und Stufen auch, aber nimmt zwei Pyramiden 
an zn 37 P\, erklärt pteron für Säulenumgang, erklärt den Umfang von 41 1 F. von 
Umfassungsmauer oder Graben um das Mausoleum, gibt den Säulen eine Höhe von 
60 F. Der berühmte Neapolitaner Jurist Domin. Aulisius hat eine kleine Ab- 
handlung do Mausolei architectura seiner Schrift über die Gymnasien angefügt 
(Neapel 1693, wiederholt in Sallengre nov. thes. antiquitat. roin. T. III. 1724. 
p. 914 ff.) Sie ist nicht ohne richtige Blicke: Unterbau mit Treppen und zwei Zu- 
gängen verlangt, die Säulenhalle in 8 : 12 gegliedert, im korinthischen Stil, über 
derselben aber das Pteron als untersüulter freier Raum zu 20 F. Höhe eingefügt, 
die Pyramide mit ihren Stufen ist abgestumpft, um Basis für die Quadriga zu ge- 
winnen. Für brevius a frontibus setzt er longius und will auch die Elle zu 2 Fuss 
rechnen. Ueber die Weite der Säulenhalle zur Aufnahme von Statuen spricht er 
sich entschieden aus. Die Umfangszahl 411 F. wird auf den Umfang des Unterhaus 
bezogen. Die erste durchgreifende Untersuchung stellte au Graf Caylus in seiner 
Abhandlung vom Grab des Mausolus (1755 M4m. de TAcad. des inscr. et K 1. XXVI. 
p. 321 ff., deutsch von Klotz. 1709. II. Abhandl. des Grafen Caylus 1769. 8. 1 — 14. 
|>1. I — IV.), gestützt auf neue handschriftliche Vergleichung zur Stelle des Plinius 
und auf die Zeichnung eines Grabmals bei Constantine in Afrika. Er hält die Höhe 
von 140 F. fest, bezieht den Umfang von 411 F. auf die unterste Basis, dagegen 
die Langenmasso auf den Körper des Massivs hinter der Säulenhalle, verlangt einen 
Unterbau (Krepis) mit Treppen, setzt noch die 24 Stufen unter die steile Pyramide, 
giebt der Quadriga sehr richtig 12 F. Höhe, statt des dorischen Stiles, der bis da- 
hin als nothwendig betrachtet ward, wählt er, wie Aulisius, den er nicht erwähnt, 
den korinthischen. Ghoiseül Gouffier(a. a. O. pl. 98. p. 153) beschränkt die 
Höhe mit der schlecht bezeugten Lesart auf 100 F., nimmt einen Unterbau von 15 
Stufen an, dann eine Krepis mit Reliefs, dann das Pteron mit 12 : 8 Säulen, da- 
rauf Pyramide in 24 Stufen und Quadriga; mit Caylus wird 411 F. auf den unteren 
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Umfang, 63 F. auf Seite de» Sekos selbst bezogen. Diese letzte so richtige Ansicht 
wird gänzlich wieder von Poincinet de Sivry und Falcounet verlassen, welche 
der Laugseite des Naos für 63 F. 163 F. geben. Der ältere Geneil i hat zu Kodes 
Ausgabe des Vitruv eine Restauration gezeichnet, die als Rückschritt gegen Caylus 
zu bezeichnen ist: dorischer Teuipel mit 10 Säulen in der Front, steile Pyramide, 
Quadriga mit schräger Basis, an Höhe der Säulenhalle gleich. Hlrt's (Gesell, der 
Baukunst II. S. 70, III. S. 345, pl. X. 14. XXX. 14) Construction stimmt im unte- 
ren Thcile ganz mit der von Genelli überein, die Pyramide ist weniger steil com- 
ponirt durch ein Aufsetzcn einer Attica mit Galerie auf dem Tempelbau. Quatre- 
me re deQuincy (Recucil des dissertations arch^ologiqucs, Paris 1836, p. 100 — 141) 
widerspricht sich im Text uud der Zeichnung; die Pyramide mit Quadriga wird zu 
75 F. gleichgesetzt dem Säulenbau und Basament, dieses mit kolossalen Statuen ge- 
gliedert. Weinbrenner (Entwürfe und Ergänzungen antiker Gebäude, Karlsruhe 
1834 II. T. 1. 2.)- rechnet die cubiti zu 2F., will für 63 F. 163 F. und für brevius 
longius lesen, verwirft den Unterbau, giebt dorische Säulenhalle mit 7 : 13 Säulen, 
construirt ein Labyrinth hiuein und macht die Quadriga, welche keine Basis bat, 
40 F. hoch (!). Texier (früher in la Tribüne des artistes puhl. par Jacquemont, 
dann in Description de PAsie Mineure T. III. Paris 1849. p. 121—132) geht be- 
stimmt durch die circulareu Grabbauten bei Constantine in Algerien, von der dem 
Plinius einfach widersprechenden Annahme eines Rundbaues mit Grabk&mmcr in 
der massiven Masse aus. Lenke (Transact. of the royal society of literature. Sec. 
Ser. Vol. II. p. 27) will den Säulenumgang um die schmale, fast massive Cella 18 F. 
breit machen, um so den Umläng von 411 F. zu erhalten. Fergusson (Historical 
inquiry into tho true principles of beauty in art. 1849) geht von indischen Grab- 
domen uud dem Denkmal von Mylasa aus uud construirte ein untcrsäultes Oktogon 
mit abwechselnden Seiten von 63 F. und 21 F. 

6l ) Aufnahme der Bai und Stätte von HalikarnASS durch den englischen Survey 
im J. 1838, s. Karte von Graves und Brock in Classic. Mus. V. zu p. 17*2; vgl. 
vorher Beaufort Caramania p. 10 1. 109 und später bes. Capt. Spratt. in Transact. 
of royal societ. of litcrat. Sec. Ser. II. p. 1—23. Hamilton (Asie Mineure II. 
Append. 275 — 278) glaubte in der hochlicgendcn Terrasse mit dorischen Säulen die 
Stätte und Theile des Mausoleums gefunden zu habeu, dagegen Donaldson näher 
dem Hause des Pascha und der See eine Fundstätte trefflichsten ionischen Baus zu- 
erst als Mausoleum erkannte, mit dem die ionischen Säulenreste im Castell stimmen. 
Daran und an die nach England 1846 gebrachten dreizehn Friesplatten schliesst 
sich an das wichtige Memoir von Charles Newtoh on the »culpturcß from 
Mausoleum at Halicarnassus in Classical Museum Vol. V. 1848. p. 170—201 mit 
einer Restauration von Cock ereil (Tafel zu p. 193 ff.). Der ionische Stil ist hier 
zum ersten Mal auf der Grundlage des Frieses und seiner Glieder durchgeführt, 
eine Plattform, Krepis, Säulenbau mit 6 : 8 Säulen, aber doppelter Säulenstellung 
und schmaler Cella, eine Attica und Pyramide. Watkiss Lloyd (Archäol. Zeitg. 
III, p. 81; Falkener Mus. of classic, antiquit. I, p. 165) entwickelte diesen Plan 
eines dipteralen ionischen Baus weiter mit Säuleantellung 6 : 7, war für Erhöhung 
des Unterbaus, Aufgeben der Attika und erhob Zweifel au der Zugehörigkeit der 
Reliefs zu dem Mausoleum wegen des Stiles. Edw. Falkener (Mus. of classic» 
antiquities Vol. I. 1851. p. 157 — 189), führt auf derselben Grundlage seine Restau- 
ration umsichtig und küustlerisch frei aus; dem dipteralen Pteron, dessen Detail 
durch Vergleichuug mit dem Athenetempel zuPrienevor allem bestimmt wird, giebt 
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er allerdings 42 V 2 F. Höbe, '«reist die 25 cublti die Stell? des Plinios darin «wich- 
tig deutend dem Unterbau so. Wichtig ist seine Construtühn eines Perfboloe mit 
Umfassungsmauer, dami seine Verwendung von Friesen am Unterbau , endlich sehr 
Hervorhebeü »der Stathenfttn«, die er ä»r Basen vo? jdem. Unterbau Wertheflt. > 

Von deutscher Seite ist vor «üefex -die VeröffentUchubg hnd •eingehend© SdiU* 
derung deriBudritoraarblM und vorher der Oeftuetet Re&efe zu nennen/ vorr E. Braun 
in Annsli d. inst, di cort<ßsp. archeoUl XXI. -p. 74— 94*.y XXII. p; 385— »329., Mm. 
inetL V. T.I— JIL XY1H — XXI, dann der ffbertichtÜdlre Auftat* vtm Gör hart! in 
arohaeoLZeitg. 1847. N. 12.' Tat XH, 1846. Anzeig. & 81 mR Bezugnahme auf Spraty 
neue LokaluntertWohung und Zweifel gegen die StiStto- de« Mausoleuiib and Zugehörigkeit? 
4er Reliefs. Weiter zu erwähnen treffliche Bqpchrcibopg ; (fer Reliefe yen Urlichs 
ebendaseihst N. 11. §. J69 ff-, der Vortrag von. 1*40 p,. Scbinid t in-JBcuü .welobes. 
die Reliefe dem Mausoleum ganz absprjeht (AjÖb&J« Anzeig, 1848. Noybr. B. 115)* 
die lebhafte Verfechtung dieses Gedankens von (^Wfbee k noch 1868 (Gesch. der 
Plpstik II. S. 103—105), die Bestimmqng der Lage des Mausoleums an einem von 
Donaldsons Angabe abseit liegenden Ort von Ross (Reise nach Kps, BatikarnasSosy 
Rhodos und Cypern. 1852. S. 33 ff.). Der Restaurationsrersnch von Adler in 
Berlin des ganzen Baus ist kurz erwähnt Archüol. Anzeig* 1$M.. 3. 65. v Bursiän 
nahm einen Peribolos von 440 F. Umfang an mit Säulenumgang und will die Relief» 
in dje Feribolosmauer einsetzen (N. Jbb. f. Philol. LXXVEL 9., 108-rll0). , ; . ; 

62 ) Charles Newton Papers respecting the excavatious of Budrun, preaeuted 
to both Houses of Parliamcnt. London 1858. 1859. 52 fol. 10 ,Taf. mit Auszügen 
daraus in Gerhard Archäol. Auzeig. 1858. S. 150. N. 215— 217. N. 210 ff., in 
Augsb. Allg. Zeitg. 1858. N. 240, Kinkel in Westermann Monatsheft. 1858. N. 27^ 
Das Hauptwerk: Charles Newton assisted ^y jPulUu: a bistory ofdiscoveriea ah 
Halicarnassps, Cnidu* and Brapchidae. London 1862, 16Q3. VoL I. Plates, Vol. II f 
Text. F. 1. 2. behandelt das Mausoleum in Chapt. III— V. UL Append.n.L II. und 
48 Tafeln. Anzeigen: Edinburgh Rpview 1862 p, 286. Augsb. Allg. Zeitung 1863.1 
12. Febr.. nach der Times; , von E. Curtius in Gott gol. An zeig. 1862. 3t 29. 1864.: 
St 10. F ergusson. gab sofort ein? Kritik dpr Restauration in the mausoleuta at; 
Halicarnassus* restored. London 1862» 43,3. 4 Tat-, dessen gegründete einzelne Be-, 
merkuugen berücksichtigt, sind in der neuesten kritischen Ges am m t* i nriegung bei 
Urlichs.iq seinem Skopas Leben und Werke. Greifawald 1863. .8, 160—214 mit? 
einer Revision seiner Textändcrungen, die er in der Disputafcio critica in Pliu. hist 
natur. Wirceb. ,1857. ,p. ;11 gemacht Eine neue .plastische .Würdigung derSouIptu- 
ren gab Lübke in /Gesch. , der. Plastik S. 179— 185 und diese, sowie die kunsthisto- 
rische Stellung des Mausoleum behandelt der Verf. dieses ausführlich im Philologus 
XXI. 3. S. 453 ff. • '' 

•*) Vgl. Newton Öiscoveri es etc. H. i. p. 142—156. 

64). ich hebe die für die Häupttheile und Maasse enttcheidendii Worte aus Pli- 
nius heraus Nat. Hist ed. Sillig. XXXVL 5. § 30: Mausoleum -d* patet ab austro' 
et septentrione, sexagenos ternos pedefe brerius a fifentibus, toto cireumitü pedes 
CGCCXXXX <eod. Bomb., quadringentos uudeclm, also CCCCXX' di6 anderen Hand- 
schriften); attollitur in ultitadihem viginti quihqwe -erfbitis (vigintl XX cod. \.)y 
cingitor cokuhnis triginta xe*; ptero» vöcavdre eircunsitum — namqnesilpra pteron 
pyraiui» altitudinfc inferiorem aeqeat viginti quatuor gcadttnis im metae cacumen so 
oOntrahens (so cod. 1 Bamberg. ; hier bieten die Mas. grosse Abweichungen r namque 
iterum feuperioris pjramidis altitudinl aequavlt inferiorem codd. VosS. et Biscard. 
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namqae pteron «üptatierfc tfframidis bfötudittemikod. Paria. G801 r pyratnidi altitddiai 
aequavit inferiorem cod* Polling. naaque stopraptef* pyramis altitddinem inferiorum 
00 *L Set DaJeci altitadinem inferiorem e conjbotura Jahnifyb Iir Anna» est quedrigb 
marmorn« — beea a<$ect& centum quadrägfaite (fehlt in ood. Park. 6297) pednai 
altitadine opupindadit, Be! Hyginus 4b. 299 lesen wir: murrimentum regis Mausoli 
lapidibu* lychniek altum pedes LXlXi eireuitu* pedes M. OOCXL. Ich stimm« 
durchaus Urlichs bei, 'dasi dar cifeuitos des Hygite dasselbe bedeute alte der /das 
PÜniua und die Zahl' MCCCXL atis CQOCXL verschrieben Sei, daäS er de* unteren. 
Umfang des soliden Baus sammt den Stufen begreife. * Die Höhenzähl des Hygin 
ist annähernd dar Höbe de« Bans ohne Pyramide und Quadriga gleich. . ' • i 

' •*) JQeneph. ^Ballen. III. 2.: die Perser hebst es tzflwac ^üXax&c *C ta tp'Jaatfc 
smbet^avStfc iraXtv iui tfv ’luivtav, Deikyllidas rückt hach Karlen vor und* 

i^awpVrjc opsfatv itx teu avwrip«* eMMft cut n3v pvtjjidbwv - dwtavaßißdaivtsc k ta' *rcap 
taumle pvqpdu xai tu patte «WUT *adop«5at icajiÜttT*y|iivauc. Diese Denkmäler «ind 
dieselben, ve« denen Strabo spricht (Ötrabo VII. 7) : &\t>7ttp tv trj' MtXij^tqt At Xtywv *&- 
tooefac XiytoM xvvac, m>XXaywJil tfjcKapta; tacpouc AeXfpiv xai ipvpata, tpijjia 1 
AsXtpa xaXoepcVa, and XDI> I.r tv**oXr| 3* Kapia xat tv AtUytuv rä<pot «ex! 
ipdpotra xat fyvij xattcOetuiv SttxvÜTat Das Grab des Kar bei Megara war ein yuipa 
yijc, späterhin auf Geheiss des Orakels mit XHtoc noy^C geschmückt, d. h. umbaut. 
(Paus. I. 44). Das Grab des Ksr, des mythischen • Stammvaters hatte der karischen, 
von Maussolos in ihrer Selbständigkeit respeotirten Stadt Hyangela Namen gegeben, 
s. gtepbr ByX. «. v. : XouayysXa itoXtC Käptatf Sv9a o rdfooc tjv to J Kaooc, tue SqXoT xdi m-Jvop.« * 
aaXovai oi Kaptc aooav tav rdq>4v, yiXa* 81 ßaatXta. Newton setzt dld Stelle von 
8y angele bei Assarlikan , wo sehr altenhütnlichc, an die ältestetruskfschen erinnernd« 
Gräber von ihm gefunden wurden (II. p. 587). Dlo Äem Mausoleum analoge Grab- 
mal form ist jetzt ausser cu Myl&sa in dem bekannten Prachtbau (Jon. Antiquit. PL* 
T. 24-^30), ferner zu Labranda (Lebas Voysge arch4ol. pl. XXI^ 36), m dem treff- 
lichen Löwengrab bei Knidos (Newton chapt. XX. p. 480—611. pl. LXI— LXV.) r 
in zwei anderen Gräbern dabei (Newton p. 601. 602), in dem Grab von SymbylH 
bei Rhodos (Arch. Zeit. 1860. n. 19. 20) in Karlen, sowie in dem bis jetzt nur 
durch Palkencrs Restauration bekannten Grabmal tu Ooran bei Dcnizli in Phry- 
gien (Mus. of blass, antiqn. I. p. 174) selbst tasehgewiesen: Die lykischen GTabthiirme 
haben Wohl das Säulenhaus auf Krepis, aber noch nicht die Pyramide. Inschriftlich 
ist der Ausdruck 4up7<>c für Grabmal nnd TtXdra« fUr Unterbau aus Kaffen und LykieU 
bezeugt (Fellows Lyoien D. A. S. 874. Anh. n. 102; ÖÖCkh C. I. n. 2824. 2826. 2844;. 
Der icdpfcc Tqnuvoc nahe der Akademie Paus. I, 30. 4., Schot. Aristoph. Av. 1649. 

w ) Newton a. a. O. pl. 7. II. 2. p. 667 ff. von Birch. Die Inschrift ist persisch^ 
modisch, assyrisch und ägyptisch und heisst „Xerxea der grosse König“. 

. Ä7 ) Newtpn 1L ,L p. 103. 217. Männliche KolossalgestaK p, 104. 214. 916., 

weibliche p. 1QÖ t 216. / 

68) AmaconenreUefs abgebildet, die Genueser, drei Stücke mit fünf Figu- 
ren» Mon.>ined. V. U A . 2i 3, die von 8tfat£ord nach England gekemmeneÜ t XVHT.’ 
n. 6, XIX/ n. U 3. 8. 4, XX. a. 7. 8. 9. 10, XXI. m 12. 13, die von Newton 
entdeckten Platte« bei Newton I. pk IX. I. 2vX. A4. Ausserdem noch viele -Fragmente. * 
Kentauren* «ad Lapitboaf ries nur. eine Tafel abgebildet, Moa. ihed. V. t< 
XXI* 6., vgl dart»: Newton Teste L p. 243. Wagenkampf Iries bis jetzt noch« 
nicht abgebildet,/ besprochea wdn Newton p. 177. 245. Relief intRghmeh s. Newton 
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jK I77. k Riu »Wteiter.%>einer, »iQ^tgf4iv 1 F.Vhdber Flies mit Amaaoatnkartpfi^ard 
fr einem -Fragment -von Spratt , gefunden (Arch. Ans. 1848 S» 81) und auf da» Mau- 
aoleum bezogen; jetzt wird seiner nicht gedacht, ich. sah das Fragment auch nicht. 
,Auf dem- Schild eines gegen .eine Amazone sich schützenden Kriegers (Mon. ined. Y. 
fXLX) findet sieb (ine nur zum Lln il leserliche, mehrfach abgpetQSSene lateinisch? 
Ipschrift.jndrei Reihen, der Form angepasst, die Braun (Ann. XXII.) und auch 
)l<iWtoq (ClWd-. Mus. V. p. 185 Note j veröffentlichten ; ein Papierabdrpck, den ich 
genommen, ergiebt, soweit sicher zu lesen, keine wesentliche Aenfferung. Oie 
Buchstaben sind geschwungen, die Enden und Ecken demgemitys spitz auslaufend* 
hlan hält eie. in England jetzt für eine Probe deutscher fcchreiWn^t eines Ritters im 
XV. oder X VI. Jahrhundert. 

®®j Statuen, von denen leider noch keine veröffentlicht ist: Reiter und Rose 
Newton II. p. 90. 218, so haben wir die grosse Zahl der ticreot xot av8p*c »C to axpi- 
(JecTarov etxas|icvoi Xiüov to-J xaXXisro'j des Lucian (Dial. mort. VII. 1.) zu denken. 
Kolossaler sitzender Torso (eines Zeus?) mit sehr nacher Rückseite, Resten rother 
Farbe (nl 23&) bei Newton p. 99. 221 f., dazu tlrlichs S. 197,' stehender kolossaler 
Torso. fn. 236), dem sog. Maussollos analog, Rückseite wenig ausgearbeitet, Newton 
p. 236, zwei Torsi, männlicher und weiblicher, 3 F. 1 Z. und 3 F. 6 Z. hoch 
(n. 279. f ^81)bei Newton p. 224. Köpfe: drei ideale jugendlich-weibliche mit 
l^ockenreihen, an Hera erinnernd, mit anschliessender HaArkappe, Newton p. 106. 
]224 tJflichg B. 193. Kolossaler Frauenkopf mit Schleier, ursprünglich eingesetzt, 
von Feuer sehr zerstört, Newton p. 226. Apollokopf, etwas links und aufwärts ge- 
bogen, trefflich vollendet (n. 18 1 ), bei Newton p. 225. 226. Der bärtige männliche 
Kopf (n. 187) bei Newton p. 225. 226. erinnert ganz an Bildung des Sophokles- 
köpfes; jugendlich männlicher, heroischer Kopf, kurzlockig (n. 265) bei Newton p. 227. 
DÖr Peiriirkopf in der Kyrbasi* (n. 263) bei Newton p. 226 an das Mosaik der Per^ 
Seeschlacht lebhaft erinnernd. Der kleine Kopf in phrygischer Mütze, sehr verstos- 
a Öd, könnte einem grösseren Relief angehören. Noch drei Qesichtsfragmente in Le- 
bensgrösse. Reihe von FffSsen* auf felsigem Boden von wenigstens zwölf Figuren 
viiner kolossal im Schuhwerk wie der des Maussolos, bei einem andern die Schuh- 
gtirtung jgejgfcu wie bei der Sog. Thusnelda' in Florenz. Fragmente von kolossalen 
nackten AFfü ön, HÄnden, Fingern, ruhig gefalteten Gewandtheilen. An 
einer mit einem Stück aufstossenden Gewand eihaltenen Basis fand ich die in der 
Buchstabenform lykischeri ähnliche Inschrift, die bisher noch nicht bemerkt ward: 
fiAlYXA, (owxXtj ?). 

w ) Udber die Form vgl. Newton p. 229—232 und UrHche S. 191 f. Zehn sind 
aufgestellt/ Die Grössenverschiedenheit beträgt bei zwei Reihen 3 Zoll bei 4 F. 
6 Z. und 4 F. 3 Z» der Körperlänge ohne Kopf und Schweif. Drei haben an der 
flinterseite T ala Zeiehen,*wei A. Meisterhaft firei und lebendig, gebildeter Löwea- 
Ropf ward an der Nordseite dee Peribolas, also bei dem Maussolos, Quadriga ete. 
gefunden. Kolossaler Widder, an den Schulterblättern abgebrochen, mit Einschnitt 
an der Seite, um mit einem andern Gegenstand verbunden zu sein Theile von 
einem Eber und Hund, Newton p. 233. Der Löwe häufig auf und bei Gräbern, so 
auf dem Königsgrab desHermias zu Cypern Plin. H. N. XXXVII. 5, 17; der Name 
häufig, in Mylasa, Böckh C. I. n. 2693. 2727. 2736. 2824. D# Löwe im Orakel 
zu Telmessos für die Gründung von Sardes wichtig (Herod. 1. 48). 

71 ) Plin. H. N. XXXIV. § 68, dazu Brunn Gesch. d. gr. Künstler I. S. 298. 
Ich halte ihn für einen Phokier, nicht Phokäer aus Kleinasien. 
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Stark: König Maussollos und das Mausoleum von Halikarnass. 


n ) Vgl. Isocr. ad Nicoclem und Nicocles, bes. § 14 ff., Aristot. Polit. III. 14 ff. 

7a ) Alexander d. Qr. gebot in seinen ui:ou.viq|iaxa : xou 8t itaxpoc <f>tXntito*j xd<pov 
•ttapaTrXrjaiov pta xtf pe^tanr) xaxa rrjv Atpirro*. ac tv toT; eirra xivsc ptYiexois epy ot« 
xaxaptffpoJet Diod. XVIII. 4. Uebtr das Grab Alexanders in einem xepevoc mit den 
Gräbern der Ptolemäer, dem Ptolemaeum, sind neue Untersuchungen nothwemlig; hier 
genüge hinzuweisen auf Flor. IV. 11: in Mausoleum se’(8epulcra regum sic vocant) 
recipit. Die Leiche ruht sacrato in antro und zwar e*xtnicto monte (Lucau. Pharsal. 
VIII. 698) oder in einem penetrale (Suetou Octav. 18) oder in conditorio (Plin. H. 
N. XXXVII. 2. 7). Die Ptolemäerleichen schliessen ein: pyramides claudunt indigna 
que Mausolea (Lucan. 1. 1.J; auch des Dinochares Ptolemais aula — quadro cui in 
fastigia cono surgit et ipsa sua consumit pyramia umbras (Auson. Mosell.311 ff.) ist 
dies Ptolemaion. 

74 ) Ta xrjs'EXevr); jxvrj'jn'a 3 Stadien vor Jerusalem, mit drei Pyramiden von 
Helene, Königin von Adiabcne für sich ubd ihre Söhue erbaut, von Titus zerstört, 
Joseph. Ant. XX. 4. 3., bell. iud. V. 2. 2. # Eus, Chron. U. 12.; Pausanias VIII. 16. 4 
nennt dasselbe neben dem Mausoleum zu llalikarnass. Dio Mausoleumform häuüg 
in grossen Grabdenkmälern Afrikas, so auf der Strasse von Tripolis nach Murzuk 
(Barth Keiscu I. S. 19. 53 klein. Ausg.), so das Grab der Christin bei Algier mit 
ionischen Säulen auf cylindrischer Grundlage, das Grab des Sypliax bei Madrazan 
südlich von Constautiue mit dorischer SiiuJenstelluug (Rev. arch&ol. IV. p. 513 — 14. 
624.), die Suma, d. h. der Thurm bei Constantine mit schönem dorischen Tempel 
ohne Cella (Falkener Mus. of classic, antiqu. I. p. 173), neu entdeckt im Süden von 
Algerien ein anderes (Revue afric. n. 10. p. 291). 

74 ) Mausoleum, der specifische Ausdruck für das grosse pvqpiiov des Augustus 
und sein Haus auf dem Campus Martius (.Strabo V. 3., Suet. V. Oofcav. 100; Dio 
Cass. L1I1. 30; LIV. 28; LV. 2) Mausolea vicina nenut sic Martial (Epigr. V. 58). 
Den römischen Sprachgebrauch hebt Pausauias hervor, VIII. 16, 5 : oljzt xai 
p.a:oi 71 $vtov Öajpävivxt; xd T:apa o^iatv eTCt^ay^ pvqpaxa MaoetüXeta övopd- 

Jooaw. Grabmal des Hadriau oder Autonineion, s. Dio Cass. LXIX. 23; LXX. 15; 
LXXXVHI. 9. Restauration bei Hirt, Gesch. der B&uk. Atlas T. 30, 23. Dio Mau- 
soleenform kehrt in Südtraukreich zu St. Remy, einst Aix, zu Vienne wieder, 8. Stark, 
Städteleben, Kunst und Alterthum in Frankreich S. 21. 64. 

76 ) Wichtige Stelle bei CI ein. Alex, cohort. ad gent. 1. p. 44: xaödrcep es oipat. 

©t vaoi outim xat ot xadpot öaupaCovxa* Trjpap(8tc xa» pauamXta xai tXaßipivdoi v aXXoi 
vaoi xuiv vexpuiv extlvot xd?©i twv Öeulv. Für das dr.ohstoürjvat der Todten in Ka- 
rien s. C. I. u. 2831. 2832. ' I . a 

77 ) Lucian Dial. mort. *24, 3: Aio^evijc ^ usv eoipaxo; tb xat t*.va xd^ov «yei 

oux o*8ev o\)8e jap ipeXev »ixt» xo'Jts j • Xoyov H x<f*c d pierrote itept aö-ro j, 1 xaxaXeXotrev 
dv8pö< ßtov ßißiwxwc d'jtyXdxBjtov, tu Kapoiv dv5par:u»0ü^eaxaxt, xoo eou [ivr^atec xat ev 
ßsßaroxept» yu>pu*> xaxeaxevaapsvov. •' J 

Heidelberg. 


B. Stark. 
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' Zn ülcrros Orator. 

- * > -tik - li r*i» »■ *> ft • i '■* I . ’ ‘ » b . ’ :i ' , - • , : 

S *• ^ ‘ . 1 1 » . . i |t -;l^7 * I« 1 1 > !i - . ■ . ^ 

.V*, Gipero will ii\A*cineln ^rifl^o^ Icfoal efnesHedners aofstelten. “Oh 
diese in einem einudlited besthntatpa Redner SurErscheitinng gekommen 
darunti handelt e* eicb riimÄcbet nicht. WÖ vom I d* aL die Rade ist, muss 
»an rvon dem ftfci ach ten Redner abseh&n; dehn' wenn diese auch der vol- 
lendetste unter 1 ulled würey die je gelebt heben, denken läset sich doch 
kroner noch ein höherer ols dieier ^gerade woy; wj&'vrfe uns im Gedanken, 
wenigsten »och. tariietideter# Kunstwerke als die v^llendetetenSchöpfungon 
eines PliifHasSde* Polyklety eines Rroiogenes jeder Apelks voratellert 
können^ Und auch Phidiss hatnaleiiie ZeiWBtatli^ und seine 1 Athene nicht 
darin wirklich vorhandenen Iridivid und nacligcbildet (non — eontempkh* 
bahtr nbqmihJ e quo srnUitudmeih dmerkty, senden» das Idealbild lebte 
in» seiner Serie' und* darüdch schuf; er srine Zehk- * arid Athenestatue. • /Nu» 
iährt Uictso |u\ Anfänge des* B. jCap.i fort j üt-igihtr m fand ie* et figunin 
est a liquid perfectmm et exoHlene, ettmb ad cogita&tm * speciem tmiländd 
referuntur ea fjn.ee *eb voutos tpsa non^oadunta sic ^perfect ae eloquent 
Hae speciem animo videmUs r cffigfam auribns -quaerimits j . ü*,- ,>/; ; . > 
ii « ** Die* heaetonr/ Erkläret dnd tieriiusgeber d09i Chätor (Bake so wol ab 
Jmiln jnnd Kmydäfrl' öfterer mach Geels .Vorgang oum ChiysostomuSt 
baben nnbegtriflioher Weise, öuS Mtave&taiitik dec SteUte, all© ^einmütig 
steh dahfat erklärt» non vek cadunt sei' eu streichen. nVbr 'dieser Annahme 
nfnsste die genannteh "Geldnöten schort.iBd R&ckskht ,anl ^ Wortstellung 
bewahren: ipsa so gestellt, wie hier, verlangt gebieterisch die Negation 
gaqh sich., Abeij man gjeng t einmal von; einer bestimmten , und zwar un- 
richtigen Auffassung der Stelle aus, und ihr zu Liebe musste das» dieser 
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Auffassung entgegenstehende non ohne weiteres weichen. Nach ihnen soll 
nämlich der Gedanke etwa der sein : Wie es bei den Bildungen der pla- 
stischen Kunst ein höchst Vollkommenes gibt, an dessen ira Geist des 
Künstlers vorhandene Gestalt fortwährend das gehalten wird, wa3 in dem 
allmählich sich gestaltenden Kunstwerke wirklich in die sinnliche 
Erscheinung tritt: so verhält es sich auch hinsichtlich des Ideals der 
Beredsamkeit. Darnach sollen die Worte ea quae sub oculos cadunt 
die Bedeutung haben: „das was der Künstler als den Sinnen wahrnehm- 
bares hervorbringt*. Von dem Begriff künstlerischen Hervorbringens, also 
nach der angeführten Auffassung vom Hauptbegriff, liegt aber in diesen 
Worten schlechterdings nichts : ea quae sub oculos cadunt kann einmal 
nichts anderes heissen als: das w T as in die Augen d. h. in den Bereich 
des Gesichtssinns oder der sinnlichen Erscheinung fällt, was mit den 
Augen gesehen werden kann. Ferner: wenn der angegebene Ge- 
danke der richtige wäre, dann müsste (abgesehen von der falschen Stellung 
von ipsa, das dann hinter cadunt stehen sollte) der mit sic folgende Satz 
auch ganz anders lauten, etwa so: sic cid perfectae eloquentiae speciem , 
quam animo videmus, oratio ipsa dingilur . — Der Gedanke des Schrift- 
stellers ist aber vielmehr der: Bei den künstlerischen Gebilden der Plastik 
oder Malerei (in formis et figuris) den Statuen eines Phidias oder den 
Gemälden eines Praxiteles, gibt es ein vollkommenes Urbild (est aliqutd 
perfectum et excellens), aber nur als Idee, ein Gedankenbild in der 
Seele des Künstlers. Dieses Idealbild ist das Original, nach dem der 
Künstler seine Kunstschöpfung, d. h. die Statue oder das Gemälde bildet; 
ein in der Aussenwelt sichtbares, mit den sinnlichen Augen wahrnehm- 
bares Original existiert davon nicht. So hat Phidias nach diesem ihm 
vor der Seele schwebenden Idealbild seine Zeus- und Athenestatue bis 
ins Kleinste gebildet, das Idealbild ist ihm das Muster gcw r esen für das, 
wag als solches nicht sichtbar ist. Das Verbum referre mit ad 
hat hier die übliche Bedeutung: den Massstab von etwas nehmen, den 
Gesichtspunkt abgeben für etwas 1 ); die coyitata species ist das 
Original, ein sichtbares gibt es nicht. Phidias copiert nicht ein con- 
cretes, vor den sinnlichen Augen stehendes Bild — weder Zeus noch 
Athene stand sichtbar vor ihm — , sondern ein Idealbild, das vor dem 
Geistesauge des Künstlers schwebt: Kopf, Gesicht, Arme, Hände — von 
alle dem gibt es kein sichtbares Original, nach dem der Künstler sich 
hätte richten können, nur das Ideal in seiner Seele leitet seine bildende 

. ■ . i i r . r* i. ** •• : !•* : i •• 

l) Vgl. Or. 48, 16»; 49. 162. de oi. *1 31, 14?. de leg: 1 I 26. 4«; 62. H. & 
und sonst; '■ 1 • ' *•» •••“’ *■ •• •• - T 
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Hand, Gan» ebenso «icrliiük ee sfcbmit der Retedfcamkeit. Da« Idealbild de# 

Beredsamkeit steht vor den Augen unseres Geistes, wir sehen es nicht mit 
dem sinnlichen Auge sondern mit dem Auge des Geistes, ein sichtbares 
Abbild ist nicht vorhanden, mit andern Worten: wir sehen nur im 
Geiste das Idealbild des vollkommenen Redners, hören aber seine Stimme 
nirgends. Ganz ebenso lesen wir 5, 19 Antonius — disertos ait se 
v i d i sse mutlos , eloquentem omnino neminem ; insidebat ei de- 
licet in eins mente species eloquentiae , quam cernebat animo, re 
ip sa non videbat , und 29, 101 ego enim quid desiderem , non quid 
videri/n disputo , redeoque ad Warn Platonis , de qua dixeram, rei for - 
tnam et speciem, quam etsi non cernimus , tarnen animo teuere pos- 
sutnus *). An unserer Stelle ist demnach effigies das Abbild, das sich 
zum Urbild ( species ) verhält, wie der Abdruck in Wachs oder Thon zu 
dem Bild, von dem der Abdruck genommen wird. Die besondere Wendung 
ferner auribus quuerimus im Gegensatz von animo ridemus entspricht 
dein Sinne nach dem quae sub oculos ipsa non cadunl: wenn wir auch 
das Bild des vollkommenen Redners mit den Augen des Geistes schauen, 
der entsprechende Redner ist noch nicht da, noch suchen wir ihn, 
ob wir ihn endlich auch wirklich im Leben mit unseren leiblichen 0 b r e n 
hören. Der Ausdruck auribus ist eben darum gevvält, weil die wirkliche, 
leibhaftige Hede nur mittels dieses sinnlichen Organs des Gehörs ver- 
nommen werden kann. 

...... . . ; ... ■' A ’ t ' • ■ ' ’ 

2 ., . 

Der Redner kann die Philosophie nicht eYitbfetfrerfi er bedarf sowol 
der Dialektik (Logik), als def Physik (Metaphysik) und vör allem der 
Ethik. Von diesen drei Tlieilen der Philosophie fcrwUhnt Cicero 4, 16 
stierst den Theil, der dem Redtier eirteti wesöritlicheV fbr mellen Nutzen 
leistet, die Dialektik ?■ 'riet 'iitrö eine pbitosöphdrttm dlsciplina genus 6t 
speciem cuiusque rei etrnere neque eam definlerido ex pHcare ntc tribuerd 
in paties potäittrtus, neer iudieare quae iferä, qhae falsa sint, neque 
certiere (ktnseqUknHti, repugncmtia vtder#, 'bMi l gua (Ustinguerk 2 ). Dann 
geht Cicero zo den beiden andtiWti ThdfleiTtiber, dii dem Redner ätich 


*) Vgl. 7, 23 D^n^nthcncfn — unum acqqmuiqdqtt ad com quam eld* 

quentiam, non ad eam quam in aliquo ipsc cognoverim . 

2) Vgl. Tu so. V 24, 68; 25, 72 aequitur tertia , quae per omnea partes sapienHat 
mdnat et funditur, quae rem definit, ' g antra dtspertit , seqUtnUa adiungit, perfecta 
concludit , vera et falsa diiudicat, disatrendi ratio et scientia de or. I. 15, 68. IR 
38, 157. Brut. 41, 152. Top. 2, 6. Acad. I 5, 19. , 
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materielle* Gewinn bringen; Qmd\dicem de matum^reruml ct kuh 
cognttio magmtn orationis suppeditat c Opium, de citä,deojffieHs, de 
Viriute> de mertbm, sine multa earum ipsarum reruni disciplina aut 
dici aut miellegi posse? Schon Bake*) 1 at » darauf aoftoerksain gemacht, 
dass Cicero sich so unmöglich habe atudriieken könne«. DSd Worte quid 
dicam de natura rerum können schlechterdings nnr ' als die bekannte 
rhetorische Form dar ampHficalioty gefasst werden, wie z. B; de or. I 
5, 18 quid dicam dethesauro verum omnmm , memoria ? wo diese 
Formel, geradewie hier, in der Aufzäiüng -gebraucht klrd' fesf scientia 
comprehendmda rerum phtrimarsm ^ äccedat eodem spattet'lepos qui- 
dam — tenmda praelerea est ommis aniiquitUs ~*r* nam quid ego de 
actione ipset plwra dicam — quid dicam de memoria ). Die Worte quid 
dicam können daher durchaus nicht zugleich »u dici <mt intellegi posse 
eonstruiert werden, abgesehen davon, dass Cicero sich sicherlich überhaupt 
nicht so ausgedrückt haben würde: ,quid dicam dici posse A Dazu kommt 
noch, dass sine multa earum ipsarum rei-um disoipüna nur auf die 
eben erwähnten ethischen Fragen, «ber nicht zugleich auf die Gegen» 
stände der Metaphysik, der cognido (naturae) rerum gehört, also auch 
nicht so mit quid dicam de natura rerum in einen Satz zusammengefasst 
werden kann. Es werden, wie gesagt, die drei Theile Dialektik; Physik 
und Ethik von einander unterschieden und dieser dritte Theil als völlig 
unerlässlich mit besonderem Nachdruck hervorgehoben (sine multa earum 
ipsarum rerum disciplina), wie diess bekanntlich Cicero öfters thut. So 
in der Parallelstelle zu unserer Stell©' c. 33, 118 Nec vero dialecticis 
modo sit tnstrvctus , sed habeat omnes philosophiae notos et tractatos 
locos — und zwar erstens die ethischeu — . nihil, enim de religione 9 
nihil de morlc , nihil de pietale , nihil de caritate patriae, nihil de bonis 
rebus aut malis , nihil de cirtuiibus aut vitiiß, nihil de officio, nihil da 
dolor e 5 nihil de coluptate, nihil de pßrtytrbationibus animi et erroribus 9 
quae saepe cadunt in cousqs , sed ieiunius aguntur, nihil * inquam sine 
eq scientia, qqam dixi, gravier, ample, copiose dici etßxplicari polest ; 
und dann weiter von dem dritten Theil der Philosophie im , §11 9 (ora- 
torem ) ne physicorum quidem esse- ignatyjui colo „ Ebenso deor, I 16* 
68 quoniam philosophia in tres partes est tributa , in naturae obscuri - 
tatem , in differendi subtilitatem , in vifam atque mores, duo illa re - 
Hnquamus atque largianntr inertiae nostrae; fertium cerö, quod semper 


. *) De emendaiylQ CUsronis, ^omtove ad M. Brutum. Lugdqni Batavsotum 1866 . 

Pag-.. 40 * 

2 ) Seyffert schol. Lat. p. 46. I . . 
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oratoris fuit , wse tenebimus , nihil oralori , in qvo magnus esse possif, 
relinquemus. Quare hie locus de cita et moribus totus est oratori 
perdiscendus. Bake schlägt daher vor, unsere Stelle so zu lesen : Quid 
dicam de natura verum, cuius cognitio magnam orationis suppe di tat 
copiam? de ri/a , de officiis, de vir tute, de moribus quidquamne 
sine inulta earum ipsarum rcrum disciplina aut dici aut intellegi p o- 
test? Gegen diese Emendation lässt sich jedoch mit Recht erinnern, 
einmal, dass dabei der zweite Satz sich ohne alle Vermittlung in ziemlich 
schroffer Weise an den ersten anschhessen würde, sodann aber, dass dann 
die nach dem Gedankengang, wie wir gesehen haben, erforderliche Steige- 
rung ganz uuausgcdrückt bleibt. Viel angemessener, der rhetorischen 
Sprache Ciccros entsprechender und auch leichter scheint es daher zu 
sein, im Anschluss an die erwähnte Parallelstelle 33, 118 den zweiten 

Satz so zu schreiben: Nam de vita, de offteiis, de vir tute, de moribus 
sine multa earum ipsarum revum disciplina nihil aut dici aut in- 
tellegi potest. Nam steht hier in der sog. rhetorischen occupatio und 
wird gerade bei solchen mit einer gewissen Steigerung des Gedankens ver- 
bundenen Aufzälungen nicht selten gebraucht z. B. de nat. deor. III 15, 
38 Nam iustitia, quae suum cutqne distribuit, quid pertinet ad deos, 
in dem Sinn: „denn, was nun gar den Punkt, also an unserer Stelle 
den dritten Theil der Philosophie, die Ethik angeht, so etc. Wie leicht 
aber nach dem unmittelbar vorausgehenden copiam das gleich folgende 
nam aus Versehen ausfallen konnte, liegt auf der Hand; es ist diese in 
ähnlichen Fällen sehr häufig geschehen. Ebenso Hesse sich auch der Aus- 
fall von nihil (zumal hinter disciplina) und die auch 6onst vorkommende 
Verschreibung von polest in posse aus dem Versehen eines Abschreibers 
erklären, wenn man nicht annehmen will, dass nach dem frühen Ausfall 
von nam der ganze Satz als abhängig von dicam betrachtet und demge- 
mäss geändert d. h. nihil aus dem Text entfernt und potest in posse 
corrigiert sei. 

• * •( r~ - _ ATt«o**y~ c liänl/- i dfa mÜtlA 

,, . 3 1 .. •- ■ 

• . • '.‘V . V' • ' • ‘ 

Der grösste Redner aller Zeiten; ist Demosthenes. Daher muss ich 
Snssert sich Cicero 7, 23 — unsere Rseudoattikar rer allen Dmgendarail 
mahnen, dass sie an diesem Attiker xax iSojpJv bewundernd aufechauen. 
Quid enim sit Atticum discant (heisst es dann nach der hs. Lesart in 
den bisherigen Ausgaben weiter) eloquentiamque ipsms viribus , non im- 
tyeciftitafe sua metiantur , Schon Bake hat mit Hecht darauf aufmerksam 
' gemacht, dass man in diesem begründenden Satz geradest*' die Haupts^oha 
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vermisst, nämlich die Hinweisung der Pseudoattiker eben auf den, der 
das höchste Muster „des Atticismus“ für sic sein sollte. Daher ist erstens 
zu lesen: quid enim sit Atticum discanf ab eo. Wie Ifeicht diess hinter 
der vorausgehenden Silbe (ant) und vor der folgenden (elo) ausfallen 
konnte, ist auf den ersten Blick ersichtlich. Sodann aber muss zweitens 
dem Zusammenhang gemäss eloquentiamque in eloquentiaeque vim ge- 
ändert und mit der Einsiedler Handschrift statt ipsivs viribus vielmehr 
illius viribits geschrieben werden (wie denn Uli und ipsi in den Hand- 
schriften z. B. im cod. Erlangensis 54, 180 öfters mit einander verwech- 
selt sind). Dann erst steht alles nicht allein in dem rechten Zusammen- 
hang, sondern auch in dem rechten symmetrischen Verhältnisse: dem 
quid sit Atttrum (dem Begriff des Attischen) entspricht allgemeiner elo - 
quenliae vim, dem discant ab eo aber illius viribus (d. h. des 
ja eben durch seine dttv Cvrfi ausgezeichneten Redners Demosthenes), dem 
dann wieder imbecillitate sua scharf entgegengestellt ist. Dass das ein- 
silbige vim besonders nach ve oder que vor folgendem i (wie'hier illius) 
öfters in den Handschriften ausgefallen ist, ist bekannt. Auf eloquentiae 
vim führt übrigens ausdrücklich auch die Parallelstelle zu unserer Stelle 
de opt. gen. or. 4, 10 vim eloquentiae sua facultatc non rei natura 
metiuntur *); Gegen die Eiklärung Oi'ellis aber, der die Vulgatlesart so 
auffassen zu dürfen meint: „sie sollen die Beredsamkeit nach der Bedeu- 
tung derselben an sich — also nach dem objectiven, nicht nach ihrem 
subjectiven Massstabe — bemessen, hat schon Bake mit vollem Bechte 
geltend gemacht, dass man wol von einer vis eloquentiae , aber nicht von 
vires eloquentiae reden könne; vires kommen der Person des Redners, 
nicht der eloquentia zu. Auch wird man überhaupt schwerlich sagen 
können eloquenttam metiri „die Beredsamkeit bemessen; wol aber vim 
eloquentiae „das Wesen der Beredsamkeit und ihre' wahre Bedeutung be- 
messen“. Dazu kommt es hier, wie bereits bemerkt wurde, lediglich da- 
rauf an, den Pseudoattiker auf die Person des Redners zu verweisen, der 
als solcher der Attiker aller Attiker (arctxojtaTo;) ist, ganz ähnlich wie 
es an der oben angeführten Parallelstelle heisst: 4, 13 Ex quo intellegi - 
twr, quoniam Graecorum orator um praestantissimi sunt ei qui fuerunt 
JUhtuis^tarvm autem pviueeps facile Demosthenes, huno ti quxs imite - 
kur, eum >et Atlice dictumm et afltime. - ■ ' 1 ’ ‘ 

'.“' f ;X°- : r: ° ■ ' ' •' • 1 J 

m än.-’.l \ •; •> - i .i.: !• f'-- ■ '• " ■" '• ’ 

/.Y'wvy' ' * * i ; * * .7 n* . *•: 1 •' 

4:1 Vgl Or: lifc dl jpcnefj , 1 nori "ctl hotiiine quaerimus, rei potius id ett 
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Wiederholt klagt Cicero über die stilistische Einseitigkeit der Pseudo- 
attiker 1 ), die In ihrer pedantischen Vorliebe fiir das genus dicendi femie 
jeden höheren Schwung der Rede, jede reichere und vollere Diction ein 
für allemal verwerfen. Hätten diese atheistischen Aesthetiker Recht, so 
könnte man weder Perikies noch Demosthenes in Wahrheit Attiker nennen. 
Das subtiliter, summiss e, presse dicere ist ja natürlicher Weise an sich 
nicht zu tadeln, aber es ist eine Thorbeit, diess genus als das einzige 
anzuerkennen 2 ), und idem Redner ohne Weiteres das ornate und copiose , 
ample und graviter dicere verwehren zu wollen, während doch alle 
drei genera , jedes an seiner Stelle, ihre gleiche volle Berechtigung haben 3 ). 
Es kommt nämlich wesentlich darauf an, welche von den drei Haupt- 
functionen der Redner eben zu verrichten hat: zu dem conciliare oder 
delectare passt im Allgemeinen vorzugsweise das summisse dicere oder das 
genus medium; zu dem docere oder probare am ehesten das subtiliter 
und presse dicere oder das genus tenue ; was aber die dritte, die Haupt- 
function des Redners *) angeht, das movere , fledere animos, so reicht 
dafür die nüchterne, kühle Verstandessprache nicht aus, sondern hier be- 
darf es offenbar eines höheren Tons und gewaltiger Worte*). Und so fin- 
den wirs auch bei Demosthenes : Itaque hie (heisst es 8, 26) quem prae- 
stitisse diximus ceteris , in illa pro Ctesiphonte oratione lange optima 
s u m m is s i u s a prima , deinde, cum de legibus dispulat, pressius, 
post sensim incendens iudices, ut cidit ardenles , in reliquis exsultavit 
au d actus. 



•/ I . 'I • i,. W '.‘»Will tl) V* \ \t. 


\> f ll.» 

4 **f*\«i*t quod. solvni 

-> /, v V .1 r- • s , > A - \* >'• *• 

3) De or. II 27, 115: 28, 121; 29. 128: 77, 310. ßrut. 49, 185 tri* enim sunt 
— quae sint ejficienda dicendo : ut doceatur is , apud quem dicstur, ut delectttur } ut 
m&oedÜiJ WAedftnHiil ;* 80, 276. Or. 'i^T) W d&her der Redner moderator ille el 
qUdsi $e*tperdto+ Huitit tripurtUm oMetdHH 1 <U bptr gteä.W#. 1, 3, . ** -• " ' 


-u\\A) SmUs 63, v *9& partüiane, tast i mm , t> gmsre^m*dfimtm Or.. 87, 188 #* qm *mb 
regnat oratio, 21, 69. de or. I 14, 60 quod »nur» in oratore dominatur , II 63, 216 
in quo sunt omni*, 

3) Or. 21, 69 Sed quot officia oratoris , tot nMI gfrtfra dbcdndl: subtile ist pro - 
taufep- aiodiomm dtioebctndo^ vtktmdm i 1 in flecttndoi JmI qm vkio vUomnU ofatoris 
uii Yt/L II 6@j %12 ff. > * a- • -ul* 
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det sich für intendens , Bake ! ) für mcedens (und zwar beide so, dass sie 
hinter dem Participium interpungieren und iudices zu ul cidit urdentes 
ziehen) und Orelli ( Kays er J fiir incendens. Dass diess letztere das allein 
richtige ist, geht schon aus dem oben bemerkten hervor; beide Lesarten 
intendens sowol, als incedens sind nichts anderes, als Schreibfehler: in- 
fendere kann an sich schon weder medial gebraucht, noch auch mit dem 
Accusativ der Person (iudiccs) verbunden werden; man sagt wohl in- 
tendere corpus, latera, cocetn, sonum, aber niemals etwa iudicem , ebenso 
wenig als im figürlichen Sinn remittere iudicem erlaubt wäre, sondern 
eben nur wieder cocem , sonum u. dgl. Die Stelle, auf die man sich 
etwa berufen könnte 18, 59 ergo ille princeps rariabit et mutabit , om- 
nes sonorum tum intendens tum remittens persequelur gradus , dient 
näher angesehen keineswegs zum Beweise des medialen Gebrauchs von 
intendere, da offenbar aus dem unmittelbar vorausgebenden sowol zu 
rariabit und mutabit, als zu intendens und remittens der Accusativ 
cocem zu ergänzen ist. Ausserdem würde intendens , wollte man nun 
rocem hinzudenken oder das Participium mit iudices verbinden, in beiden 
Fällen einen ganz heterogenen Gedanken einführen ; denn es ist hier weder 
die Rede von der intentio (oder remissio ) cocis, sondern von der auducia 
cerbor um , der gracis und copiosa oratio , noch auch von einem 
etwaigen intendere der Richter, die nicht intendendo (?) , sondern i «- 
cendendo ardentes werden. Aber auch incedere i. e . (nach Bakes 
Erklärung) erecto cu/tu et cum maiori fiducia loqui passt in den Zu- 
sammenhang durchaus nicht. Der Gedanke ist, wie bereits angedeutet 
wurde, der: Demosthenes ist nicht so einseitig, wie diese modernen Pseudo- 
attiker ; er braucht in der einen Rede nspt ors^avou nicht bloss das genus 
tenue und summissum , das diese neuen Aesthetiker, mit Ausschluss aller 
anderen genera , allein als oratorisch anerkennen, sondern auch das 
genus grande, freilich jedes suo loco et oidine : a primo , also im Ex- 
ordium, wo es auf das conciliare ankommt 2 ), summissius sc. dicit 
(was ans exsultacii hcrauszunehmen ist), in der argumentalio (de in de, 
dum de legibus disputat ) wo das probare und docere die 
Hauptsache ist, pressius dicit, darnach aber weiterhin — post — in 
reliquis — besonders in der peroratio) wo er auf das movere, in- 
cendere , in fl am mar e sein Hauptaugenmerk zu richten hatte, ex sul- 
tavit audaci us ; denn dieses genus orutionis cehemens . non cogni - 


i) De einend. Cic. orat. p. 42. 

*) Vgl. de or. U 78, 315 ff. Or. 35, 122 ordiri orationem . quo concüittwr au - 
ditor. 36,124 principia verfeunda, non clatis incensa oe r bi AJ (Quint IV 1, 58). 
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Honem iudicis , sed magis perturbalionem requirit , quam consequi nisi 
multa et varia et copiosa oi'atione et simili contentione actionis nemo 
potest ; quare qui aut breviter aut summiss e dicunt, docere iu- 
dicem possunt . commov er e non possunt x ). Dieses incendere in - 
dices aber muss allmählich geschehen, ganz wie Cicero den Redner Antonius 
sein Verfahren in dessen berühmter Verteidigungsrede für Manius Aquilins 2 ) 
selbst schildern lässt 3 ). Dass incendens iudices (welches letztere Wort 
denn äno xoivou auch zu ut vidit ardenles gehört) das einzig richtige ist, 
beweist übrigens auch der constante Sprachgebrauch Ciceros, der gerade 
für das movere, permorere sehr häufig die Ausdrücke incendere, inflam- 
mare braucht 4 ). Und wie endlich an unserer Stelle diess ine ender e 
dem co n ciliare (a primo) und docere (deinde dum de legibus dis - 
putat) sich anreiht, so in derselben Reihenfolge das cxsultavit auda - 
ciu s 5 ) dem s u m m i s s i u s und pressius dixit. 


*) De or. II 53, 214 f. 52, 211 ut illa altera pars orationis — Unis atque sum - 

missa , sic haec, quae suscipitur ab oratort ad commutandos animos atque omni ra- 

tione ßectendos intenta et vehtmens esse debet. Or. 37, 128. 

2 ) Vgl. meine Ausgabe von Cic. de oratore Einleitung § 11. 

8) De or. II 43. 200 Quod ubi me sensi in possessionem iudicii ac de/ensionis 

meae constitisse etc. Or. 62, 210. 

4 ) So, um nur ein paar Stellen anzuführen: de or. II 45, 188 tanta vii animi , 
tantus impetu* — ut mihi non solum tu incendere iudicem } sed ipse (ardere) 
v idearis. 190 ut enim nulla materies tarn facilis ad exardesetndum est etc . 47, 197 
tantum incendium — concitaras Or. 8, 26 (unmittelbar nach unserer Stelle) facile 

est enim verbum aliquod ordern , ut ita dicam , notare idque restincHs iam animo- 
rum incendiis irriders. 38, 132 nec unquam is eprni audiret incender etur t 
nisi ardens ad eum perveniret oratio . 35, 122 post omnia peroratijne inftaittr 
mante restinguentive cohctudere. ^ 

- *) Do or. III 0 36' dieebat Isocrates se calcaribus in Epl&VtC&Mfa mMi'fti 
Theopompo frmis uti soUrc; alterum enim cxsultantem v erb otum audacia 
reprjmcbat, aUtrum amcU^ttm et quasi verccundantcm incitabat. }■ ; 
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UTZodrjixan £ uicrfÄrjjaia, 


xsfav XP^i Qiy 9 fl 

aXX* bo t^v oixst'av 


o ic o 8 7] p, a. 

XP^ÄV 

* 


— 18. ri}c xpTjfiatiqprijc 


ttjc xp^panoTix^; et8o ;. 

— b. 4. icoftev xai xo>; 

(TtxvtxüJrapbv) 

icoftsv xai iki>c. 
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Xotieifv 
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8fd*j. c 

— b. 32. ^813 


stdrj. 

1259. 16. ijßouXsto — 


t^JooXsto xai — 00X- 

ooXXISavroc 


X4$a*Ta 

— b. 20. rcspl t^v 

ly 

t 8 T. XT. 

xnjöscoc 


‘ 

— ' b. 37. tb di fiäXXov 



1260. b. olov 


del. Sc. ’ 

— b. 4. tt^v 8t8. ix. , 


TOV 


n. •' 


1261. b. 9. xattoi 


xai Sil 

1262. 31. xai yavo- 


del. Sc. 

fi.lv Cl) V 



— 32. Xooetc 
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Plato xadapjioik. 

— 40. otsotyai 


otovTai. 
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del. Sc. 
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a>C oöv 
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dvat J»I 
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(Sansp (om. Npdab)r 


i) Zn 1762. b. 14 dvdr poj rl^orfpcuc e$3rfp6at ^ tov eva fuge Ich beiläufig die 
ganz Yerschollene, aber schlagende Conjektur Conrmy» hier an tl töv tviou 
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1267. b. 5. _ 


ax^. (pp. 
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(T* U*) '. . . 

äst, , . - 

1268. 24. iwf^ak- 


eod^daXj^v %\xic%f „ 
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xoic «pmxoi^ 
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icoXtxeia; (om.Neam.) 
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* 

djel, Scjil. (qm. Neam 

— b. 3. xi]v noXsptxijy 


t (o v xoXeptx <u v , 

— b. 12 . dvaxxaCojilvotc 


dvaptaCoj^vciK 

1273. b. 19. toJ rcXou- 


TO llXOüTSlv 

TStV 

1274. b. 7. iictoxij^tv 

Woxs<|av ccyjd. 

iiwoxi^tv 


ni. 

- - 

1275. 24. Stgp^filvat 


d^ecoptofii vat 

— b. 24. oütü) 


toii Ttt)V 

— b. 25. noXixixtos xal 


«cXaxoxwc xat x ff- 

tox^uk 
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eiy Sv 
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— b. 7, xSv e? 
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xal vo'ptK 13 ovv- 

oovbifxi} • 


813 x 7 } i) 


<) Ifepin. »8wd. *»i »nte poatit. vptime nunc «ententU ^va4nt* 

vollkommen unrichtig. 


Digitized by Google 






Scaligerana zu Aristoteles etÖifeh^A nnd politischen Schriften. üfc 


Bekfc.eä. Md. 

ti. ia tft 

ScaHgerftfe*. * 

i28i. t. c»^ 

* 

— ädttfpxio; 

xal athdpxöoz 


(om. Neuin.) 

— 3. npd&wv X&P& 

5 

Xaptv del. Sc. (om. N.) 

1282.1 8. iptvÄaVj oötov 

1 

i 

'1 

xpivstev • % o o v (dm. Ü.) 

— b. 18. fott 3® 


foix 3 t} 

1283. 1, 8st ydp 


idsc 

27. ftdvmvtbov 


iMtvtajc üaov (om. N.)' 

— 32. xotvov* ftt 

xotvov In 

XOtVCDVlXOV Tt 

— b. 15. 3<£&b«v 

dogste 
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* 
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xoXoustv 

1285. 9. ßaotXsta 
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(om. N.) 
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xptvttv apstvov 
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vetv Q b T b ) 

1287. 8. ’Örcotfvra 

. , 

ot notoov?a Aret 

— 10. doxel 8 4 Ttaiv 


8 TJ TtOlV 

— 31. xal auTou 

auxoü 

aoTOt; (o«u N.) 

(kleine Ausgabe au- j 



toi; p. 91, 31) 



— b. 38. dsarcopTov 
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SsOICpTSOTOV* 


Sequi debebat VIII . Uber. 
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1292. 4. näat 


icavxl (qolN.) 

— 9. ICOXlTCOV 

icoXtxauuv (V*) 

icoXitcov 

1293. 21. ot xec; ouat'a« 
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xij v ouaiav IfMcaXjy 
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• 

- * 
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V. 
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227, 1.) 
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r J Neam. „Seal. taut« ia tw.* Ganz unrichtig. 
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del. Sc. 
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yswpyoo c — Texvttac 
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— 32. ovGjJLaCouaiv >Jv 


del. Seal. (om. N.) 
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7t £ p l X X ^ V 
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t *»x.t 
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\ 

1333. 16. xrj; tj^x^; 

(.MrOi fi; ;.t 

— b. 30. iicl xo 

X CU 

1334. 36. ataxpou yap 

otioxpov Y«p ovxto; 

OVJO; 



— b. 5. 7ttu; dk 


7i tu; 
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yewtojisva — xexou- 

T»j; txouanj; 



— b. 20. YiTV^fiSviuv 


Ysv v tu ja s voov (om. N.) 

— b. 21. iav tj xa£t; 


iav jat, x. (om. N.) 

— b. 22. YtYVOfiev/tov 

Al'/ 

Y£ v v o) pivtov (om. N.) 

1336, 6. eioaYstv 

aet l b S b V b 

st; 

ysvvinpeva (om. N.) 

— 16. YiT vo V £va 


*«i r o i v 3 :» : • : s 

! ) Jiaf.n j. » .»n. 


• {./.iS r* 

VIII. 


./ .wi %$: 


a r .iäi 

1337. b. 35. ou y*P ^ 


«3t 

1338. 27. o xsv 


g; xev 

— b. 1. decüpijxtxov 

OstoprjxtxTjv (l b ) 

Hscupt] x i x g v (om. N.) 

— b. 35. 7tpd; xouxo 


Tt p G ; X 0 Ü x tu 

1339. b. 4. xav et 

xav efy (3 codd.) 

xal st 

— b. 34. exetvnjv 

ixsTv o 3) 

— — xs/.st 

• 4 7 -.'Ti Ä 

xe/.o; (om. N.) 

1340. 27. aJxijv ixetvijv 


adxou ixefvou 

— b. 20. x«tpoupYOüvxa; 

Xstpayu>YGuvxa; (S b T b ) 

XstpoopYoGvxa; 


WMfi v ff .• k . tu 

*) Neum. Basil. cd. Yeiupfioic Seal. YEmpYtxotc legit. Unrichtig. 

2 ) Neum. Noster male e^ouo^c in tsXo ü oij; mutandum esse decrovit. texovicijc ist 
so deutlich als möglich zu lesen. 

*) Seal, exetvov male. Unrichtig. • 
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B*kk.ela<»d. 

ed. Baaü. 

\ 

Sealigerana. 

1341. 19. x « v ef Tt 

— 36. 3 ExtpavTiÖTg 

— b. 39. xaftapotv 


xal (om, N.) 

^Ex^avTt 8 o u (ora. N.) 
adn. KA0APZir 

• 

t4Xoc a t t X 1 c* 



Oeconomica. 


Bekk. ed. acad. 

ed. Basil. 

Scaligerana. 


T- 


I. 


1343. 29. xaxr^Xeta 

1344. 11. acp 3 eoita; 

— b. 2. ßt'aiov 

— b. 10. 7:po;d3üjpoüV- 

1345. 6. Öiaipshai 

— 17. <ptXooo<ptav xp’]- 

OtJJLOV 


ßt'ov 


cptXoaocpov (I b M b ) 


xa7t7]X sl a t 
l rp saita; p s v yj v 

ß t av 

TipoaOa^atpouvtac 

JtatpsT aOat 
tptXoaocpov ßt'ov XP- 


II. 


1345. b. 8. T<ka>v it*pi to7WOv 

ou<; * 

— b. 29. tüIv «p. 

aito *pj< v 

1346. 7. 8tar|fCDY(*>v na$h ajaivcuv (codd.) 

Böckh -M' : 


— 13. iyxuxX^pflkiov SpcX7j|xat(üv (I b U b ) 

— 18. von^ceov ^jnv t) 
oatp; * 

— 20. Äovatr <p4pstv et 8uvatr) (I b ) 


aitö t. rcpoo. 
ixo del. 

diajcpcuv (heisst wohl 
3wrppiv<*>v ?) 

. hyxxtiixixm 

«1 iuvatij ^4- 
p e i* iarrt aus 1. 20 etc. 
Dieser Satz nach Zeile 
18 gerückt. 


r 


/ 
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Onfikea: 


Bekk. ed. ac*d. 

ed. Baail. 

SealiferuNL. 

1346. 27. tsxvixcjIc Tt 

TS^ViXCUC Ti 

TSXVtXiüC T« 

— b. 25. aicodoaftat 


ixipm dd. Sc, * 

ixipiü 

01077000 (oho S 77000 

1347. 2$. 01:07000 

OICO 7 0 0 0 

— b. 9. 8 t 5 aXXijv icap^yov 

rj»b yt»j 

8 ticX^v icapctxov 

— b. 10 . ajopav Sv dX- 

djopdv ivofuoaoav (Iv 

t d> v ayopavopYjoav- 

xdotv 

oXtaaoiv U b SvoXtaaotv 

TO* V 

1348. 17. t. Oeov Sv 

I“ S k 1*) 

t. Oeov iav 

T. IC. 



— 23. tü>v xs 8 sv 8 p<»v 

# 

t. 8 av 8 p«>v, Ta; Siet- 

t d dicäpsxovTa 


xapictac xat t. die. 

— 25. ta; S7uxap7ua; 

1 

nach Zeile 23 gerückt 

— 26. SiccdXtt 


SiepaTTe 

— 28. icots 


di: ots 

— 30. xpoxofua 

icpooxopta (I b ) 

ic p o x o ft t a 

— 36. 4><uxaSa>v 

4>u>xeu>v (P 1?) 4 

4>(uxauov (S b T 4 *) 

— b. 10 . x«ti 8 ü>v ouaa; 

xaTt 8 tuv 8 ta icoXS- 



poo ouaa; 

— b. 11 . tovtoic 8 ta 


8 ta icoXijioü 

icoXljxou 



— — itposticev 


icpoetice ic o X s jjl o v obot 

— b. 13. icapaßoXi) 

icapaßoXoo (S b T*) 

etc. 

icpoßoXdc 

— b. 14. spcXijTOoc 


SxxXtJtoo; 

— b. 31. atst ts 

atst (om. ts 4 codd.) 

xat 

1349. 24. T«Y(ia Tt 

xdjpaxa (S b T b ) 

ayaXjiaTa 

— b. 12 . <uc äs 


d 84 

1350. b. 30. tooc äi 

toOc tsxv. (4 codd.) 

TOOC T« TSXVtTttC 

TSX V - 

' 

' 

1351. 2. 18t a äütoI; 


täi'aaoToTc 

— 3. txSXeuoev 7. sxa- 


del. Sc. 

Xeuoev 15. SxeXsooa 
— 12. auTö> jiSXX ovti 


auTov jaSXXovTa 

10. TÖV dßoX. 


to v del. Sc. 

— b. 10. hat «üt«5 
• 


Iti aoTtu 
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Bekk. ed. ac&d. > ed. Basil. I Scaligerana. 


1351. b. 12. uapgpe ito 

uapTjtstto (I b S b ) 

7tapTQp£tTO 

— — ott ap^tac 


ottapxt'a; 

— b. 22. o (osto 


> O V 

st; 0 tOSTO 

— b. 23. IxeXeuos xal 


IxsXsUOEV cf Tt. x a l del. 

6? Tt 



— b. 24. et; etepov 


del. Sc. 

Xtüptov 


*1 TT 

— b. 31. T’psXei 

‘3J3D9AtL 'I UZ 

p s t a t a u t a 7*piXet 

1352. 30. tco <i>aptp 


Tg <t>aptp 

— b. 26. r]pto8to; ys- 


^ M o v 8 1 o ; , ysvo p e- 

vopsvo; 


v o o 5 AXe£av8poo etc. 

— b. 30. 31. Te%yhq{ 

aXXou; (tot); om.) 

t^vtta; xX. ajovta; xal 

xXt)tou; toi); aXXou; 


a X X q u ; ?8ta au. 

a^ovta; xal Uta auo8. 

, 

(Umstellung) 

1353. 4. tr]v ttpr]v toi 


xal tu) xuptto 

xupttp auo8ouvat 



— b. 5. ottapxtav 


otta p x t av 

— b. 8. EtaßsXßto; o 


StaßeXßtoc o Muotov 

.1 « ^ 

Muaoiv orpattoitat; | 


otpat^yo; tou; 

ptabiv ou?x. 


M u o o u ; ouyx. 

— b. 10. otav ds^tat 


otav 8 s 8srjtat 

» 


Heidelberg. 


Br. W. Oncken. 


4 ; ‘- 
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n. Zur Paedagogik. 


Leber den Gehorsam, 

als erste Vorbedingung des Gedeihens einer Lehranstalt 1 ). 

HochansehnUche Versammlnng ! 

Als die Ueeige Studienanstalt das vorige Mal ihre PreteavertheMung 
feierte, mg bereits, wenn auch noch ungesehen, ja ungeahnt, am Horizonte 
eine schwere Wetterwolke auf, die sich nur allzubald verhängnissvoU Über 
ihr entladen sollte. 

Noch befand sich, wie seit fast 40 Jahren, Herr Prof. Schüfet in der 
Mitte ihrer Lehrer. Wenn er sich sehnte nach den Mühen eines Schuljahres 
die Heilquellen Rissingens aufzusuchen, so lag darin nichts Besonderes. 
Seit Jahren hatte er fast immer diesen oder einen anderen Carort besucht 
und war stets mit neuer Kraft und neuem Muthe zuriickgekehrt ; doch 
dieses Mal sollte es anders kommen. Wo er Heilung suchte, sollte er die 
Gewissheit erhalten, dass er in diesem Leben sie nicht mehr finden würde. 
Tief erschüttert kehrte er in die Heiraath zurück, sank darnieder auf das 
Krankenlager, von dem er sich nicht mehr erhob, und am letzten Tage 
der Ferien hauchte er bereits sein reiches ganz dieser Anstalt gewidmetes 
Leben aus. So begann das neue Schuljahr mit tiefer Trauer. Die zurück- 
kebrenden Schüler hatten sogleich einen hochverehrten Lehrer, die Lehrer 
einen theuren Collegen zu Grabe zu geleiten. Doch bald sollte die Stu- 


i) Rede bei der Preiaevertheilung der Studienanstalt in Erlangen, am 7. August 
1863. Die par&netische Seite des Thema’8 wurde bei der feierlichen Einführung des 
Verfassers am 16. December 1862 behandelt. 
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dienanstalt eia «weiter noch enpfiadlkbecer Schlag treffen. Der vo* Herrn 
Hofrath ». D öderl eil i in «einer vorigen Hede erwähnte Un&taüd, da««. 

Dank der erfahrenen und umsichtigen Verwesung Schäfers — bei seiner 
leider alljährlich wiederkehrenden längeren Abwesenheit die Anstalt in keiner 
Weise litt, mochte in den höheren und höchsten Kreisen, wo die wahrhaft 
jugendliche Geistes frische des edlen Greises nicht so, wie in seiner Um- 
gebung an das Licht trat, die Beiürchtung erregen, es sei, nachdem diese 
Stütze gefallen, zu schwer für ihn, sein dreifaches Amt in der bisherigen 
Weise fortzuführen ; es wurde ihm, bekanntlich unter der ehrenvollsten An- 
erkennung seiner mehr als 40jährigen Leistungen als Rector und Professor 
des Gymnasiums von Sr. Majestät unserm allergnädigsten König , der der 
allerhöchsten Zufriedenheit durch Verleihung des Verdienstordens der baye- 
rischen Krone noch einen besonderen Ausdruck verlieh, in dieser Eigen- 
schaft der Ruhestand für immer bewilligt, um dem akademischen Lehrstuhle 
seine aussergewühnliche Lehrkraft ungetheilt zukommen zu lassen und um 
so länger zu erhalten. So sah sich die Studienanstalt ihres langjährigen 
Leiters, um nicht zu sagen, ihres Schöpfers, gerade zu der Zeit beraubt, 
wo die Herzeu Aller die Trauer um den längst bewährten Stellvertreter 
erfüllte! — 

Ausserdem war schon während der Ferien ein seit längerer Zeit an 
der hiesigen Lateinschule mit dem bessten Erfolge thätiger Lehrer, Herr 
Dr. Friedlein als Professor der Mathematik nach Ansbach berufen worden. 
An seine Stelle trat, von Hof hieher versetzt, noch vor dem Beginn des 
neuen Studienjahres Herr Studienlehrer Bissinger . Mit dem Beginn des- 
selben übernahm der neuernannte Gymnasial-Professor Herr Max Lechner y 
der bis zum Ende des vorigen Studienjahres die zweite lateinische Klasse 
fortgeführt hatte, den Unterricht in der III. und theilweise auch der IV. 
Gymnasialklasse. An seine bisherige Stelle rückte Herr Studienlehrer Sör- 
gel nach, und an die 1. lateinische Klasse trat der für diese ernannte 
seitherige Assistent Herr Dr. Aulenrieth . Der als Nachfolger Schäfers 
von Zweibrücken hieher berufene Herr Professor Iwan Müller übernahm 
mit dem Beginn des Monats December die III. Gymnasialklasse ; ich 
selbst, durch die allerhöchste Gnade zum Nachfolger Döderleins in seinen 
Gymnasialämtern bestimmt, konute erst in der Mitte jenes Monats das 
Rektorat und mit dem Beginn des neuen Jahres den grössten Theil des 
Unterrichtes in der Oberklasse übernehmen. Mit dem Anfang des Februar 
wurde zum Ersatz für Herrn Professor Lechner , der, um einen Curs über 
die Turnkunst an der dortigen Universität zu eröffnen, in Folge höchsten 
Befehles nach Würzburg abging, der Anstalt der bisherige Inspector des 
Alumncums zu Ansbach, Herr Adolf Baumann 9 als Assistent beigegeben. 
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▼. Jäh*. 


Stevergiagen der Studienanstalt, an 4er eine so länge Reihe von 
Jahren hindoreh Alles im gewohnten Geleise blieb und nur hie ' ufaT di^ 
ein einzelner Lehrer einem anderen Plate machte, die ersten Mdnate de» 
Stadienjahres unter manehflaehen Veränderungen, von den eh 1 einige Lehret 
und Schäler mit den schmerzlichsten Gefühlen erfüllen mussten. Kaum die 
Hälfte der Lehrer stand noch an derselben Stelle, wie vor dinem Jähke, 
und an der Schwelle des neuen Jahres mochte sieh wohl Mancher hange 
fragen: Was soll nun werden, wenn Der nleht mehr an unserer Spftze 
steht, als dessen Schöpfung wir den ganzen Bestand der Anstatt betrach- 
ten müssen, und dessen sicherer und humaner Leitung Wh uns sO gerne' 1 
anvertrauten ? — ' 

Meine Aufgabe ist es heute zunächst, vor der hochansehülfcheh Ver- 
sammlung darzulcgen, welchen Gang unsehe Stadienanstalt im abgelaoftnen 
Studienjahre genommen hat, woran sich gleichsam von selbst 4 ' die FfttgW 
reiht, unter welchen Vorbedingungen zu hoffen stehe, dass sich die 1 Anstalt 
auch fernerhin so segensreich als unter der bisherigen Leitung fortentwickle.' 
Wann ich mir aber von Anfang an die Aufgabe, der Nachfolger efaeff 
Böderkx* zu sein, keineswegs als eine leichte vorgestettt habe, fühle ich 1 
heute mehr als je das Gewicht der auf mir ruhenden Last, wenn ich be- 
denke, dass seine Reden stets ein hoher Genuss für alle waren, welche 
sie hörten, und dass ich gerade tu dieser Beziehung nicht im Stande bin, 
in seine Fusstapfen zu treten, oder vielmehr ihm auf die Höhe der Ge- 
danken au folgen, in welcher er sieh mit so grosser Leichtigkeit und Mei- 
sterschaft bewegte. Sie brauchen desshalb nicht zu befürchten, dass ich 
eilten Ikarusflug wage; ich bitte vielmehr die verehrten Anwesenden, es 
zu vergessen, an wessen Statt ich hier stehe, und lediglich der Erwägung 
Raum zu geben, ob Sie dem, was ich Ihnen von meinem bescheidenen 
Standpunkte aus vortrage, Ihre Zustimmung schenken können. 

Es ist ein vielfach bewährter Satz, dass diejenigen Lehranstalten die 
besäten sind, von welchen am wenigsten gesprochen wird. Diesem lässt 
sieh ein anderer an die Seite stellen, dass diejenige Leitung einer Anstalt 
die besste sei, bei welcher Alles seinen frühem Gang fortgeht, ohne dass 
man die leitende Hand wahroimmt; denn offenbar kann diese nur da der 
Fall sein, wo das Ganze so organisch, nach sicheren Prhicipien eingerichtet 
ist, dass die Maschine fortgeht, wie das Räderwerk einer Uhr, bei dem,' 
wenn es reeht conätruirt ist, es nur darauf änkommt, störende Einwirkun- 1 
gen* fern zu haften, oder, wenn sie etwa eingetreten sind, zu beseitigen/ 
Mit Recht konnte daher mein verehrtet Vorgänger noch in seiner letzten 
Rade sich, das zum Verdienste anrefehnen, dass, wenn er auch etwa auf 
einige Wochen abwesend war, dfo ganze Anstalt ohne besondere Möbe in 
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Ihrem Gange erhalten wurden Sie bewährt« eich eben dadurch als einen 
wohl angelegten Organismus, in den mit unbesonnener Hand eSnsugrtiferf 
sieh nar der würde erlauben können, der keine Eineicht In einen solchen 

hat. Durch diese Erwägung war mir der Weg vorgezeichnet, den ich bei 
der Uebernahme meines Amtes einznschlagen hatte. Es wäre ein Leichtes 
gewesen, Aufsehen zu erregen durch neue Einrichtungen aller Art und zu 
glänzen durch blendende Aenderungen; was aber dadurch der Studicnan- 
stalt für ein Dienst erzeigt worden wäre, darüber kann das Urtheil der 
Verständigen nicht schwankend sein. Es galt im Gegentheil, den Lehrern, 
welche schon länger an der hiesigen Studienanstalt wirkten, zu zeigen, dass 
sie in keinem Falle ohne Grund zum Abgehen von ihrer durch langjäh- 
rige Uebung lieb gewordenen Weise des Unterrichtes und der Schulzucht 
genöthigt werden sollten ; die neu eingetretenen aber zu veranlassen, sich 
dieser Weise anzuschliessen, doch so, dass keiner seiner Individualität oder 
seiner Ueberzeugung Gewalt anthäte; von dem Herkömmlichen abweich- 
ende Ansichten und Wünsche zwar keineswegs ohne Weiteres von der 
Hand zu weisen, ihnen aber nur in dem Falle Folge zu geben, dass nicht 
das einmal Gebräuchliche an sich den Vorzug verdiente, oder wenigstens 
leichter als eine sonst wohlberechtigte Neuerung sich in den Organismus 
des Ganzen fügte, oder mit den theilweise eigenthümlichen Verhältnissen 
unserer Stadt mehr im Einklang zu stehen schien. Denn, wenn auch eine 
Lehranstalt in Allem, was auf festen Grundsätzen oder auf höheren An- 
ordnungen beruht, sich von der öffentlichen Meinung nicht abhängig machen 
kann und darf, so gibt es doch so Manches, worin sie sich ohne Nach- 
theil ihr anschlicssen kann, und in diesem Falle gebietet die Klugheit, ihr 
nicht rücksichtslos und schroff entgegenzutreten. 

Diesen Weg einzuschlagen und einzuhalten wurde mir übrigens da- 
durch um Vieles erleichtert, dass ich mich mit den Grundsätzen, aus wel- 
chen die bestehenden Einrichtungen hervorgegangen sind, in der Hauptsache 
völlig im Einklänge befinde. Wer daher die Einrichtungen unserer Anstalt, 
wie sie jetzt sind, mit den früheren vergleicht, darf einen sehr scharfen 
Blick haben, wenn er den allerdings hier und da bestehenden Unterschied 
wahrnehmen will. Was übrigens inzwischen abgeändert wurde, geschah 
in völliger Uebereinstimmung mit dem Lehrercollegium, in welchem trotz 
der verschiedenen neu hinzugekommenen Elemente dieselbe Einmiithigkeit, 
wie früher, besteht. Dasselbe hat mir übrigens auch die Mühen meines 
neuen Amtes dadurch sehr verringert, dass, so schwer den Einzelnen der 
Abschied von ihrem bisherigen verehrten Vorstande fiel, mir doch Alle von 
Anfang an mit vollem Vertrauen entgegen kamen. Der göttlichen Gnade 
ist es zu danken, dass, nachdem einmal die Uebergangsperiode vorüber 
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war, die natürlich den vorzugsweise dabei betheiligten Klassen manchen 
Nachtheil brachte, Alles seinen ruhigen und festen Gang fortging und bis 
auf die letzten Wochen nicht die geringste Störung durch einen Krank- 
heitsfall eintrat, so dass die Fortschritte der Schüler aller Klassen durch 
nichts weiter gehemmt wurden und die Absolutorialprüfung ein Resultat 
lieferte, mit dem wir, namentlich in Berücksichtigung der im Anfänge des 
Studienjahres eingetretenen Störungen, alle Ursache haben, zufrieden zu 
9ein. 

Worauf gründet sich aber unsere Aussicht auf ein ferneres Gedeihen 
unserer Anstalt? Bleiben wir bei dem Vergleiche mit einem künstlichen 
Organismus stehen, so ist natürlich die erste Frage, ob dieser etwa einer 
gründlichen Abänderung bedarf. Dass diess nicht meine Ansicht ist, habe 
ich bereits ausgesprochen. Aenderungen werden daher nur in sofern ge- 
boten erscheinen, als sie durch die Erwägung des Einzelnen oder durch 
die Erfahrung an die Hand gegeben werden. Die Hauptfrage aber wird 
die sein und bleiben, wodurch unsrer Anstalt die segensreiche Fortent- 
wickelung auf der bisherigen Bahn gesichert wird. Was könnte aber dazu 
wohl förderlicher sein als stete Ordnung? Für diese ist aber die erste 
Grundbedingung, wie in allen Verhältnissen, wo eine Mehrheit von Men- 
schen unter einer gemeinsamen Leitung steht, wie in einem Staate oder 
in einem Heere, der Gehorsam, der freilich in jedem solchen Verhält- 
nisse in verschiedener \\ eise in Anspruch genommen wird. 

In der Schule lässt er eine weitere Auffassung zu, in der er von 
dem Vorstand und den Lehrern der Anstalt nicht minder als von 
den Schülern gefordert wird; denn auch jene haben das zu beobachten, 
was ihre Vorgesetzten ihnen vorschreiben, und man kann auch das Fest- 
halten an den Grundsätzen hieher rechnen, nach welchen sie ihre Thätig- 
keit einzurichten sich verpflichtet haben. Doch davon soll jetzt nicht die 
Rede sein; wir beschränken uns vielmehr auf das, was von den Schü- 
lern zu verlangen ist. Dass diese den Gesetzen der Anstalt Folge 
leisten müssen, versteht sich von selbst. Dazu verpflichtet sich ein jeder 
bei seinem Eintritte in dieselbe, und dieser Pflicht treu zu bleiben, muss 
sein stetes Bestreben sein, wenn er sich nicht des Rechtes, ihr anzuge- 
hören unwürdig erweisen will. Gleiches haben der Vorstand und die 
Lehrer der Anstalt anzusprechen, wo sie als Träger und Organe des 
Gesetzes oder höherer Anordnungen handeln ; aber auch, wo sie aus eige- 
ner Machtvollkommenheit handeln, kann nur wer darauf ausgeht, ihre 
Autorität zu vernichten, die Forderung stellen, dass sie bei jedem Gebote 
die Gründe oder die Nothwendigkeit desselben auseinandersetzen. Wo, wie 
es hier der I> all ist, strenge Gerechtigkeit herrscht und das Benehmen 
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gegen die Schüler ein solches ist, 'dass sie leicht sehen können, dass aöeb 
die Strenge nor ans der Liehe faervorgobt, muss die Schüler das Ver* 
tränen (beseelen, dass nichts Uonikhiges, nichts Unbilliges, nichts Wider* 

rechtliches von ihnen verlangt wird, und dadurch im günstigsten Falle 
sich ein Gehorsam erzeugen, wie ihn Sokrates bei Plato dem Krito aus- 
einander setzt, ein Gehorsam, der auf der U eberzeug ung beruht, dass 
dem Einzelnen das Recht nicht zugestanden werden kann, nach Willkiihr 
von dem der Gesammtheit Gebotenen abzuweichen. 

Zur Erzeugung eines solchen Gehorsams möchte es der Mehrzahl der 
Schüler an der nötliigen Einsicht zu fehlen scheinen; in Wahrheit fehlt 
cs aber in den meisten Fällen doch nur am Willen, wenigstens bei den 
Gereifteren. Sie sehen nur deshalb nicht ein, dass es bo sein muss, weil 
sie es nicht einsehen wollen, weil sie wohl fühlen, dass, wenn sie dieser 
Einsicht Raum geben, sie ihrem Eigenwillen den Spielraum entziehen und 
ihn vor sich seihst nicht mehr rechtfertigen können. Der Wille ist es 
also, auf den vornehmlich gewirkt werden muss, was freilich theilw’cise 
nur durch die Läuterung der Vorstellungen und Beseitigung alles dessen 
geschehen kann, wodurch dieser irre geleitet werden könnte. Nicht selten 
ist es ja der Fall, dass an sich kräftige Naturen ihre Willenskraft im Wi- 
derstreben zeigen zu müssen glauben, während Andere zu schwach sind, 
das als recht Erkannte zu thun, vielmehr jeder Verführung unterliegen. 
Im einen wie im anderen Falle muss der Gehorsam erzwungen werden. 

Damit kommt aber allerdings ein notli wendiges Ue bei in die 
Schule. Es ist noth wendig, weil das Brechen des Eigenwillens wie 
das Verhüten des schlaffen Hingehens an jeden Verführer für das Wohl 
der Anstalt, wie für das sittliche Gedeihen des Einzelnen unerlässlich ist; 
es ist und bleibt aber ein Ucbel, da sich nicht läugnen lasst, dass in 
vielen Fällen nicht eine wirkliche Besserung erzielt, sondern nur der Aus- 
bruch des bösen Willens verhindert, ja oft nur zum Widerstreben gegen 
die zwingende Autorität oder zur Heuchelei hcrausgefordert wird, in- 
dem, was schon Terenz erkannte, die Wirkung nur so lange dauert, als 
die zwingende Gewalt vor Augen stellt. Der Segen des freien Gehor- 
sams geht aber dabei in jedem Falle verloren, und doch kann dieser 
nicht hoch genug angeschlagen werden. Wenn Both sagt, die gehorsamsten 
Schüler seien nicht nur die lenksamsten, sondern, unter der Voraussetzung 
eines mittleren Masses von Fälligkeiten auch die am schnellsten Fort- 
schreitenden, so gilt dies natürlich nur von dem aus eigener Ucber- 
zeugung Gehorsamen; denn ihm wird Vieles, was Anderen eine Last 
ist, eine Lust. Und wer möchte den wohlthätigen Einfluss eines solchen 
Gehorsams auf die Sittlichkeit bezweifeln ? Was ist es, das dem Guten am 
Eos. I. 28 


Digitized by Google 



426 


▼. Jan: 


meisten widerstrebt? Offenbar die Selbstsucht, der eigene böse Wille. 
Schon die Dichter sagen: Nitimur in teliium , „wir streben nach dem 
Verbotenen“ und Trahit sua quemque coluplas „Einen jeden leitet seine 
eigene Lust.“ Es ist also nicht etwa eine unberechtigte Forderung des 
Christenthums, dass der Wille der sinnlichen Natur ertödtet werde. Der 
Triumph über diesen ist aber der freie Gehorsam. Wer zu diesem 
gelangt ist, bei dem hat der sinnliche Eigenwille keine Gewalt mehr; er 
folgt den gegebenen Vorschriften nicht nur, so lange er unter der Leitung 
Anderer steht. Auch wenn kein Rathgeber, kein Lenker ihm mehr zur 
Seite steht, folgt er nicht der sinnlichen Lust ; er fragt nicht darnach, was 
das Angenehmste ist, sondern was die bessere Stimme in seinem Inneren, 
das öatpovtov des Sokrates, ihm gebietet. Diess ist zugleich der beste 
Beweis für die Falschheit der Behauptung, dass die Gewöhnung zum Ge- 
horsam die Willenskraft raube und nur Schwächlinge erzeuge. 
Sie gibt vielmehr allein die wahre sittliche Kraft; sie bricht nur den 
Eigensinn, stärkt aber mehr als Alles den edleren Willen des Menschen 
und verschafft ihm bleibend das Uebergewicht. 

Welches höhere Gut könnte daher eine Schule ihren Zöglingen und 
ein Lehrer, vorausgesetzt, dass er es mit der Erfüllung der Forderung, 
dass er zugleich Erzieher sein soll, ernst nimmt, seinen Schülern verleihen 
wollen? Dass diess aber auch wirklich geschieht, hängt nicht von der 
Schule und den Lehrern, nicht von den Zöglingen allein ab, sondern nicht 
zum Wenigsten von den Eltern und den Angehörigen der Letzteren. 

Als die Pflicht des Vaters gibt schon Terenz in der bereits früher be- 
rührten Stelle 1 ) an, den Sohn so zu gewöhnen, dass er lieber aus eigenem 
Antriebe als aus Furcht vor Andern das Gute thue, und er spricht dem, 
der diess nicht könne, geradezu die Fähigkeit ab, Kinder zu erziehen. Ein 
Vater, der diese Pflicht im Auge hat und zu ihrer Erfüllung den rechten 
Weg einschlägt, erspart der Sahule die halbe Mühe und sichert ihr den 
Erfolg. Doch allzu häufig gehen die Wege der Schule und des Hauses 
auseinander. 

Abgesehen davon, dass nur zu oft in Gegenwart der Schüler die An- 
ordnungen der Studienanstalt wie der einzelnen Lehrer auf eine Weise be- 
sprochen werden, welche die Ehrerbietung jener nothwendig erschüttern 
muss, dass man bei gerechten Strafen ihnen ein unzeitiges Mitleid be- 
weist, das alle moralische Einwirkung der Strafe aufhebt, wird nicht selten, 
was die Schule verbietet, im Hause geradezu gestattet. Der eine Vater 
glaubt die Willenskraft seines Sohnes dadurch zu stärken, dass er ihn 


*) Adolph. I, l. 
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nacfc eigenem Belieben handeln lässt , * der andere glaubt die FreoAfkett 
zum Lernen dadurch zu bewirken, dass er ihm jede mögliche Zerstreue*# 
gestattet, und so gewährt* wie Göthe (im Tasso) sagt, die liebe gar oft. 

ein schädlich Gut. Die nächste Folge davon pflegt jene bedauernswerthe 
Frühreife zu sein, die man mit Recht mit der schönen Aussenseite eines 
wurmstichigen Apfels verglichen hat; der ungeniessbar abfällt, ehe die 
andern, welche trüb und unscheinbar zu seiner Seite hingen, langsam aber 
sicher zur saftvollen Reife gelangen, die ihnen für die Dauer das lachende 
Ansehen gibt, das für jenen nur ein Vorbote des vorzeitigen Abfalles war. 

Der unselige Zwiespalt, der so da erzeugt wird, wo der in- 
nigste Einklang herrschen sollte, kann den Angehörigen der Schüler eben- 
so wenig wünschenswerth erscheinen als der Studienanstalt selbst ; ihn zu 
beseitigen steht aber nur in der Macht der Erstcren. Dass die Schule sich 
nicht in Allem und Jedem nach den Ansichten der Angehörigen ihrer ein- 
zelnen Zöglinge richten kann, liegt auf platter Hand. Was können also 
diese, um den Ihrigen die köstliche Frucht des freien Gehorsams nicht zu 
verkümmern, anderes thun, als in Erwägung, dass das Wohl einer jeden 
Gcsammtheit von dem Einzelnen mehr oder weniger Opfer fordert, ab- 
weichende Ansichten entweder ganz zurück zu drängen, oder sie nur da 
laut werden zu lassen, wo ihnen etwa Geltung verschafft werden kann. 
Beruhen die missliebigen Einrichtungen auf höherer Anordnung, so können 
Vorstand und Lehrer der Anstalt nur in so weit dafür verantwortlich ge- 
macht werden, als diese eine verschiedene Auslegung zulassen. Dass in 
diesem Falle hier stets der mildeste Weg eingeschlagen wurde, -ist wohl 
allgemein anerkannt. Dabei wird es auch ferner sein Bewenden haben, so 
lange nicht höhere Verfügungen eine andere Auffassung vorschreiben oder 
die Schüler sich der bisherigen unwürdig beweisen. Dieses Verfahren bie- 
tet 'aber zugleich eine Bürgschaft dafür, dass die Anstalt für sich nur das 
gebieten wird, was eine reifliche Erwägung dem Wohle der Schüler ent- 
sprechend erscheinen lässt, und nur das verbieten, was ihrem Wohle zu- 
wider läuft Ungehorsam kann nicht ungeahndet bleiben; ernstes, ja an- 
gestrengtes Arbeiten nicht erlassen werden; denn dieses allein ermöglicht 
die Erreichung des nächsten Zieles und gibt die nöthige Kraft für die 
Ausübung des künftigen Berufes. Hierin dürfen die Angehörigen der Zög- 
linge einer Anstalt dieser nicht entgegen wirken, nur Eintracht macht 
aber stark auch dem jugendlichen Gemüthe gegenüber. Was die Schule 
allein nur schwer erreicht, findet ohne Mühe Eingang, wenn Eltern und 
Lehrer es zugleich verlangen. 

Möge daher uns, den Lehrern der hiesigen Studienanstalt, die so 
schätzenswerthe Mitwirkung der Angehörigen unserer Schüler zu Theil 

28 * 
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werden, so wild unsere Mühe und Arbeit an den jugendlichen GcuititUenx 
nkk vorgeblich sein, tefenehr unter Gottes Beistand wohl gelinge«; möge 
aber insbesondere mich, den Se. Königliche Majestät aller gnädigst mit der: 
Leitung dar Anstalt betraut bat, auch Ihr ehrendes Vertaaden begldteal 
Was ieh hier ausgesprochen habe, möchte kaum einen Grand i ahgoben^ 
ea mir su entliehen, ßie dürfen aber um so weniger Bedenken trage% es 
mir eu schenken, da mir ja mein allverebrter Vorgänger, dem ßie gewiss 
mit mir eine lange Zelt der Ruhe von seiner segensreichen Arbeit, auf 
diesem einen Felde seiner vielseitigen Thftßgkeit von Herren wüasdheaf 
mit stets mit freondUehem Rathe aus dem reichen Schatze seiner Einsicht 
und Erfahrung mir Seite steht/ 1 ). 


i " ■ 1 , . . i 

*) Am 17. Oktober nahm der Hofrath von Döderlein noch an einer zur Beleh- 
rung der Schüler über die Bedeutung des GedächtnisstAges der Leipziger Schlacht 
in der Studienanstalt veranstalteten Feier Theil; am 9. November machte aber be- 
reits ein rasch sich entwickelndes Gehimleiden seinem segensreichen Leben sin End«.* 
An seinem Gebartstage, den IS. Decbr. fand eine Gedäshtnissfttar Statt, bei welcher 
Herr Professor Ltckner den Schülern sin lebendiges Bild des Verstorbenen nicht) 
nur als Lehrer, sondern auch, nach dessen Jugendbriefen, als Schüler entwarf. 

Erlangen. ! 


Dr. L. t. Jas. 
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lieber 'den neuen mat ticnialisclicii Lehrplan Ihr die 
k. bayr. Siiidienanstalten. ■•••■* 

, i.! . • • . ; \ 

Die* Anordnungen* betreffs dies mathematischen Unterrichtes' an den 
Ir. bayer. Sf udienanstarlteto , welche im J sÄte 1861 ins Leben gerUfiii 
wurden, waren — bei unbefangener Würdigung — von dem sichtlichen 
Streben beseilt, diesem wichtigen Zweige allgemeiner Bildung die gebüh- 
rende ‘Th ei lnahme In höherem Masse dis bisher zuzu wenden, litten jedoch, 
Abgesehen vön kleineren, durch den Willen und das Geschick dSr Aus- 
führungsorgane leicht zu beseitigenden Mängeln an zwei Fehlern, Welche 
eihe iheilwiiSe Umänderung des Planes den Fachmännern längst wünschentf- 
' werth erscheinen Hessen. Einmal war die VcrtheiTung des Lehrstoffes eine 
bei manchen Jahrgängen, wie an der vierten Lateinschule, noch ifiehr aber 
iti "Vergleich ung r der zweiten und dritten Gymnasialklasse grell hetvörtfe- 
teiid ungleichmkssige, welche überdies häufig der Konsequenz des wissen- 
schaftlichen Systemes einen bedenklichen Stoss gab, nnd zweitens war die 
Bestimmung bedauerlich, ja Wegen der wohl überall auf eigene Verant» 
wortung find mit Recht geschehenden Umgehung derselben, gerade** Bltt- 
sorisfch’ dass der Gymnasiaioberklasse mit Ausschluss jedes rein'wiöiema- 
4ischen Stoffes die Bewältigung der „Mechanik* und „populären Astro- 
nom!^ zogewiesen war, zweier Gegenstände, welche die Jahresfrist so 
‘Vcfflstäridlg beanspruchten, dass eine Wiederholung dis zur Sihlussprüfung 
betheigezogenen Lehrstoffes der früheren Jahrgänge nebenbei nur seht 
dffrfHg betrieben werden komite, während doch sie selber zu Wenig Ge- 
legenheit 1 zur Uebung und Anwendung der früher behandeltin Theorien 
bötih, kls dass man auf Gfund : der Bemühungen des letzten Jahres den 
‘afri Ende ztf erwartenden Anforderungen immer mit voller Beruhigung hätte 
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entgegenseben können. — In der ersteren der angedenteten Rücksichten 
scheint ans im Entwurf von 1864 sowohl die wissenschaftliche Folgerich- 
tigkeit in der Anordnung des Unterrichtsstoffes mehr gewahrt, als auch 
dieselbe eine gleichmässigere zu sein. Namentlich ist hervorzuheben, dass 

die drei Hauptgruppen des arithmetischen Unterrichtes : ganze Zahlen, 
Brüche, Proportionen auch in drei Jahresabschnitten behandelt werden, 
deren jeder so eine zusammenhängende organisch abgerundete Aufgabe er- 
hält, welche seine Kräfte nicht überspannt, aber sie vollständig beschäftigt. 
Der zweistündige Unterricht der dritten Lateinschule wird für Theorie und 
Praxis der Proportionen ausreichen, weil in den beiden vorausgehenden 
Jahren ein tüchtiger Grund gelegt werden konnte, und namentlich in der 
zweiten Lateinschule den gemeinen und Dezimalbrüchen sowie der sich 
daran schliessendeu Rechnung mit zusammengesetzten Ausdrücken bei aus- 
reichender Zeit ein Kraftaufwand gewidmet werden kann, welcher bei 
häufigen Gelegenheiten seine Belohnung finden wird. Besonders möge hier 
keine Mühe gescheut werden, die für Wissenschaft und Leben gleichhohe 
Bedeutung der Dezimalbrüchc recht lebhaft zum Bewusstsein zu bringen 
und ihre Anwendung zur Gewohnheit zu machen. Auch bildet die Behand- 
lung der complicirten Zahlformen eine äusserst zweckmässige Vorbereitung 
für die algebraischen Studien, und ist so unter Hinzunahme der längst er- 
wünschten Bestimmung, dass der arithmetische Unterricht an den Latein- 
schulen Fachmännern übergeben wird, zu erwarten, dass die Schüler der 
vierten Lateinschule gründlich genug eingeübt sind, um jetzt die hier ge- 
machten Ansprüche nicht mehr unerschwinglich hoch zu linden. Ucberdiess 
sind auch diese zweckdienlich ermässigt, indem das erste Semester, um 
nicht wie bisher durch zwei neue Lehrstoffe den Knaben zu sehr zu über- 
raschen oder gar zu verwirren, ausschliesslich der Algebra bestimmt, und 
das dem Sommerhalbjahr anheimgegebene geometrische Material einiger- 
massen eingeschränkt ist. — Auch das Missverhältnis zwischen den Auf- 
gaben der zweiten und dritten Gymnasialklasse ist aufgehoben, indem die 
grossere Ausdehnung der Algebra, wie sic der zweiten Klasse zugewiesen 
ist, durch den geringen Umfang der ohnedem aus inneren Gründen sich 
besser der ebenen Geometrie anschliessenden Trigonometrie aufgewogen 
wird, und in der dritten Klasse der massig umgrenzte Stoff der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung durch die umfassendere Stereometrie, sowie durch 
die mechanische Einleitung zur mathematisch-physikalischen Erdbeschreib- 
ung ergänzt wird. Die wissenschaftliche Behandlung der Grundlehren der 
Mechanik wird neben der erwähnten einleitenden Bedeutung auch für das 
akademische Studium der Physik eine gute Basis gewähren, und doch, 
wenn Alles Unwesentliche wegblei bt, wenig genug Zeit erfordern, um den 
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fite /die mliegwute ; Periode der: Bttdfeig wkl^vgen^ Fftcherh freied>;SpM- 
r*m» bu lassen. Eine ausführlicher* Behauung der Dynamik und Statik, 

wie eie bisher vorgeschrieben war, mag aus zwei Gründen besser unter- 
bleiben, — einerseits war dieselbe namentlich wegen des Umstandes, dass 
die wenigsten Anstalten über Apparate zu Versuchen verfügten, eine äus- 
serst ungleichförmige, und wäre es trotz aller Bestimmungen auf lange 
hinaus geblieben, — anderseits entzog sie, die besser, schon des organi- 
schen Zusammenhanges wegen, den Universitäten und Lyceen überlassen 
bleibt, Lehrgegenständen die Zeit, welche zur Kigenmachung mathemati- 
scher Fertigkeit geeigneter sind. — Und diess führt uns zum zweiten der 
oben erwähnten Punkte. Nach unserer Ueberzeugung soll der vom Ma- 
thematiklehrer in der Gymnasialoberklasse ertheilte Unterricht einen dop- 
pelten Zweck erfüllen; erstlich tüchtige Einübung und sichere Verwendung 
des theoretischen Materiales vom früheren Unterrichte, dann Eröffnung des- 
jenigen Gebietes der Naturwissenschaft, welches, an der Hand der Mathe- 
mathik betreten, ebensosehr den nicht mit Unrecht im Gymnasialstudium 
hoch angeschlagenen formalen Nutzen der Verstandesschärfung gewährt, 
als einen erhebenden, für die akademischen Studien, wie für wichtige 
Fragen des höheren Lebens überhaupt vorbereitenden Blick in die reichen 
Schätze dieses Theiles menschlicher Erkenn tu iss gestattet. — Erstres lei- 
stet die jetzt eingeführtc „Anwendung der Algebra auf Geometrie*, bei 
deren Behandlung der Lehrer unerschöpfliche Gelegenheiten hat, auf früher 
bekannt Gegebenes zurückzuweisen, reiche Anwendungen mancher Lehren 
zu veranstalten, und durch vielfache Variationen des Grundthemas die 
geistige Gewandtheit, die Selbstständigkeit im Denken, und die Gedächt- 
nisstreue der Schüler auf ihn selbst anregende Weise zu w ecken und zu 
stärken. Unsrem zweiten Wunsche kommt die mathematisch-physikalische 
Erdbeschreibung entgegen. Unter allen naturwissenschaftlichen Zweigen ist 
sic es, welche in einer allgemeinen Bildung, wie sie das Gymnasium an- 
zulegcn oder doch in den Grundzügen vorzubereiten hat, am w r enigsteu 
fehlen darf. Man sage nicht, dass ihre Aneignung besser im Laufe der 
akademischen Studien geschehe — diess geschieht eben, mit Ausnahme 
einiger rühmeoswerthem Privatfleisse ihre seltene Existenz verdankenden 
Beispiele, nicht, oder nicht in der rechten Weise. Die „populäre Astro- 
nomie*, welche bisher dem Gymnasium zugewiesen war — und in ihren 
einschlägigen Problemen nur eine sehr oberflächliche Berührung erlaubte 
und erfuhr, verträgt weit eher jene Theilnahme erweckende zu eigener 
Thätigkeit anregende, aber auf beständiges Mitwirken des Verstandes und 
Gedächtnisses von Seite des Hörers weniger rechnende Lehrweise, wie sie 
„populären* Vorträgen — selbst in akademischen Kreisen — eigen zu 
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nach mit mathematischen Elementen reich ansgestattet, ja ganz auf ihnen 
fussend, verlangt eine strenge Methode, ein beständiges Mitarbeiten des 
Schülers, eine Kontrolle seiner desfallsigen Gedächtnissarbeit und eine da- 
ran geknüpfte Uebung in einschlägigen Aufgaben, welche zugleich eine 
Wiederholung und Anwendung mathematischer Theorien sind. Mag dies 
auch gegenüber den Fachstudirenden der Mathematik, Astronomie oder 
Physik an den höchsten Bildungsanstalten mit Eifer und Erfolg betrieben 
worden sein und natürlich nur noch von höherem Gesichtspunkt aus auch 
in Zukunft werden, so wird sich doch die grosse Masse der akademischen 
Zuhörer solchen strengen Anforderungen gegenüber spröder verhalten, 
während am Gymnasium selbst der Trägste und Theilnahmsloseste vom 
Lehrer durch kräftigere Mittel ermuntert werden kann, eine Wissenschaft 
nicht ganz zu vernachlässigen, welche mit den wesentlichen Eigenschaften 
unsres Wohnsitzes sich beschäftigend in ihrer Bedeutung jederzeit so hoch 
geschätzt wurde, dass selbst ihre Verirrungen mit dem jedesmaligen Zeit- 
geiste innig verwuchsen und ihr jeweiliger Stand ein ganz besonders 
treues Bild der geistigen Anschauungsweise einer Generation zurückwirft. 
— Strengste Behandlung des hier vorgeschriebenen Stoffes muss natürlich 
gefordert werden, keine nur die Phantasie anregende Erzählung, kein flüch- 
tiges Hinweghuschen über tiefere Stellen oder umfangreichere Gebiete, keine 
Scheu vor den ernsten Problemen, welche nur dann formalen und mate- 
riellen Nutzen gewähren, wenn sie gründlich gelöst werden. — Hier, wie 
in ähnlichen Fällen kommt Alles auf die Tüchtigkeit und den Eifer der 
Männer an, denen man zu unserer Befriedigung ebensosehr das Vertrauen 
schenken darf, dass sie den gestellten Anforderungen in gebührender Weise 
gerecht werden, als dass sie in ernstem und aufrichtigem Meinungsaus- 
tausch über die etwaigen Schwierigkeiten und Unvollkommenheiten, welche 
jedem Menschenwerk ankleben, sich und Anderen hinweghelfen. 

Bamberg. 

Dr. Theodor Hoh. 
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Verordnungen der Behörden. 

f . .r 

örossherstagthtiitt Badeö. 1 

' Eitrige Atäridenlngen in dem LehrpUh für die GelehrtenschVfeta betr'eflfettd.' 

MH hoher Ermächtigung Groesb, Khdgterta m » desh »neun 'sind' te&guude Atdtfde- 
nfcngen in dem Lehrplan flhr die GeUhrtenkohulen psori i o ri do h , 4 U. sehsavdr end- 
gültiger Feststellung der gsnaen rOvMirten Sehtdverfassuirg getrsfled werdet, und 
Bollen dieselben seit! g ' von Dinectiomen urid Oorifereuzen 1 in Be mühung ' genommen 
Und diejenigen Anordnungen cingehiitet werdbu, welche 1 nÖthig »kiH, um* den Vollzug 
mit Beginn des neuen Schuljahres eintreten zu lassen; ' / • * 

' 1) Bh f8r das G>rie fehlte He^aagesotate Stundenzahl ist in» -jeder dSlatse >um 
e in« Stunde ku venuihlm Dadurch 'ist efci Mittel sowohl du - grö sse r e i» Sicherheit 
übt grammatischen Leistungen als) zu grösserer Ausdehnung ider 'Sachlichen Er- 
kenntnis* in diesem Untsrrichtsfcwelgte geboten: * . i J 

2) Der mathematische Unterricht ist in Qurfrta nin eine Slundfc, also tod 
drdi auf ▼ier Stubdcir zu* yermbfardn uhd ln Obdriexta mit* dwei iW ofcheistUnden 
einzuiühveik Dis Penteuik. für letztere Kühn sotTeeiu ein^ übemichtlich Rupetitteh 
des für das Lyoeum bestimmten Lehrstoffes; ausserdem eine Erweiterung» d e sss Bwd 
ndch Massghbe dm § & de* tiehuiorduuugl vhn iS Absitz 6, id der.W eftey: dass 
die dort faonltativ für Unteraentu J) eitiumito Ausdehnung für QttcreCata ot%h>riailL 
seiu'ssil.. '• > '■ ' I I 

•*. 3) Der physlcaHsohe Unterricht soll je zweistündig’ im Uui'ei^' und 

Oberoextft gegeben. werden;' Dubai können, wenn nfafct eint an grosso Behütest 
zahl im Wege steht» 'beidd AbtMlungen vereinigt dardon; 

* Für das ernte Jahr kann euH weitere besonddm Lehrstunde ihr Obenäcti anh 
gerichtet werden, um das Wichtigste roh Dem zu ergiafcsOf was in den* aWsktüraUf 
gen Unterricht nicht! zur Darstellung kommen katm. < l 

4) Um die Gesammtzahl der Unterrichtsstunden dnreh dle'umungCnglkheji Bft 
höinmgen in einzelne* Uuteritafctazweigen xddbi zu sehr zu» tewsühted* atfi künftig 
der französische Unterricht in Quüiftu too tiir auf drs^WocfasustundeU unrM» 
geführt werden. Eine Aenderung in dem für diesedUusse ^oighsuhHek eheuf iPdbsum 
ist dadurch nicht bedingt.. i , • . x 

6) Der philosophische Untenteht !in den beiden Sexten ist auf je zwei 
Stunden zu reduciren, und die thaorutiaahe Rhetorik mit der Logik, eine 
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kurze passende Einleitung in die Philosophie mit der empirischen Psychologie zu 
verbinden. 

6) In der deutschen Sprache und Literatur (Schreib- und Sprechübun- 
gen, Lectüre, Literaturgeschichte) soll jeder der beiden obersten Jahreskurse drei 
wöchentliche Unterrichtsstunden haben, welche indessen jo nach Umständen ganz 
oder theilweise combinirt ertheilt werden können. Hinsichtlich der Sprechübungen 
wird an § 3 der Lehrordnung und § 21 der Instruktion über Prüfungen vom 7. Juni 
1841 erinnert. 

7) Die Wahl und Reihenfolge der lateinischen und griechischen Auto- 
ren betreffend, sind die Lehrerkollegien ermächtigt, in der bisherigen Anordnung 
folgende Acnderung eintreten zu lassen: 

a. in Tertia statt des Cornelius Nepos uud Phaedrus eine passende der Wahl der 
Lehrerkollegien anheimgestellte Chrestomathie, worin beide Schriftsteller 
vertreten sind ; 

b. in Unterquarta statt des Julius Cäsar, welcher jedenfalls in Oberquarta seine 
Stelle finden soll, Fortsetzung der chrestomathischen Lectüre; 

c. in Oberquarta statt Ovid’s Metamorphosen eine poetische Anthologie, 
worin Ovid vertreten ist; 

d. in Unterquinta statt der ciceronianischen Briefe, (welche jedenfalls in dieser 
Klasse nicht beibehalten werden sollen) die Hottingerische oder eine ähnliche 
Auswahl aus Cicero ’s Schriften oder Sallust; 

e. in Oberquinta für Cicero’s Reden Livius; in der griechischen Prosa ausser 
den in der Jac ob suchen Auswahl befindlichen historischen Stüoken Her odot 
als selbständigen Autor; 

f. in Untersexta ,(> n dem unter e. genannten Falle) Cicero ’s Reden neben 
der, besonders als Privat lectüre, fortgesetzten Behandlung des Livius; in der 
griechischen Prosa die rhetorischen Stücke in der Jacobs’chcn Auswahl 
oder einzelne Reden in selbständigen Ausgaben; ausserdem Fortsetzung de6 
Herodot, etwa als Privatlectüre. 

8) Im Französischen können in den beiden obersten Jahrescursen neben 
der eingeführten Chrestomathie andere, selbständige französische Literaturstücke ge- 
lesen werden. 

9) Der geschichtliche Lehrstoff ist so zu vcrtheilen, dass der Sexta die 
universalhistorische Uebersicht verbleibt (wofür ausser dem eingeführten auch das 
Lehrbuch von Weber „die Weltgeschichte in übersichtlicher Darstellung“ gebraucht 
werden darf), in Quinta die deutsche Geschichte, zugleich als Mittelpunkt der Staa- 
tengeschichtc, den Lehrstoff bildet, in Tertia und Quarta die Weltgeschichte in 
epischer Behandlung zur Darstellung kommt. Für diesen letztgenannten vorbereiten- 
den Unterricht dürfen auch Lesebücher, wie das Welte rische oder das von Kap- 
pes, andere nur auf besondere Anfrage, gebraucht werden. 

Die nothwendigen transitorischen Einrichtungen sind dem Ermessen der Lehrer- 
kollegien anheimgestellt. 

10) Mit dem Rechenunterricht in Prima und Secunda ist ein geometri- 
scher Anschauungsunterricht zu verbinden. 

Karlsruhe, den 23. Mai 1864. 

Grossherzoglicher Oberschulrath. 

Knies. Hess. 
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- Dfe Lehrbücher an 

Nachdem die durch diesseitigen Beschluss vom 4. Mai 1863, Nr. 4597, einge- 
forderten Gutachten bezüglich der bisher an Gelehrten- und höheren Bürgerschulen 
gebrauchten Lehrbücher einer Prüfung unterzogen worden sind, wird hiemit kund- 
gegeben und angeordnet: 

1) Der grammatische Unterricht in der deutschen Sprache kann künftig 
ohne Lehrbuch ertheilt werden, und wird für die analytische Behandlung des 
grammatischen Unterrichtes den betreffenden Lehrern das Studium von R. Ilicckc's 
Schrift „der deutsche Unterricht auf deutschen Gymnasien“ empfohlen. 

2) Dasselbe gilt bezüglich der stilistischen und rhetorischen Hand- 
bücher und des Unterrichts in diesen beiden Fächern. 

Wegen eines Handbuchs der Rhetorik, insofemo überhaupt ein solches ge- 
wünscht wird, sind Anträge mit besonderer Rücksicht auf die unter dem heutigen 
Nr. 6194, Z. 5, verfügte Verbindung der Rhetorik mit der Logik zu stellen. 

3) Das von den Kölnischen Gymnasiallehrern herausgegebene Lesebuch ist so- 
weit ausser Gebrauch zu setzen, als die Schüler einer Klasse nicht schon im Be- 
sitze desselben sind, und darf dafür das deutsche Lesebuch von Dr. Rauch 
eingeführt werden. 

Diejenigen Anstalten, welche ein anderes Lesebuch wünschen, haben hierüber 
besonderen Antrag anher zu stellen. 

4) Bezüglich der grammatischen Lehrbücher der lateinischen und 
griechischen Sprache, welche jedenfalls die gleichen an den verschiedenen An- 
stalten sein sollen, verbleibt es zunächst bei der bisherigen Uebung. Eine dauernde 
Feststellung wird Gegenstand weiterer Untersuchungen bezw. Verhandlungen sein. 

6) Für den lateinischen Unterricht auf den unteren Stufen ist ein etymo- 
logisch geordnetes Vocabularium cinzuführen, und sieht man dahin zielenden 
Vorschlägen für diejenigen Anstalten, wo ein solches nicht schon im Gebrauch ist, 
entgegen. 

6) Gestattet wird die Einführung der bei Löffler in Mannheim kürzlich erschie- 
nenen „Genusregeln und Wortbildungslehre der lateinischenSprac he.“ 

7) Bezüglich der französischen Grammatik wird Entschliessung noch im 
Laufe des Schuljahres erfolgen. 

8) Bezüglich der mathematischen Lehrbücher wird verfügt, dass künftig, 
wie bisher, von einem Lehrbuch für diesen Unterrichtszweig abzusehen gestattet sei, 
insoferne dio Meinung dabei nicht etwa die ist, durch Dictiren ein solches ersetzen 
zu wollen. Wo die Einführung eines neuen Lehrbuches gewünscht wird, sieht man 
nochmaligen bestimmten Anträgen entgegen; ebenso hiusichtlich der von mehreren 
Anstalten beantragten Beispiclsammlung. Gegen die Einführung kürzerer Logarith- 
mentafeln ist Nichts zu erinnern. Nur soll überall diese Einführung so geschehen, 
dass die Schüler einer Klasse, welche bereits im Besitze des einen Buches sind, 
nicht genöthigt werden, sich auch das andere anzuschaffen. 

9) Hinsichtlich des geschichtlichen Unterrichtes wird auf diesseitigen Be- 
schluss vom Heutigen Nr. 6194, Z. 9, verwiesen. 

10) Für den Unterricht in der deutschen Literaturgeschichte ist die 
Wahl zwischen dem S c häf er ’schen und Pütz'schen Compendium gestattet. 

Etwaige anderweitige Wünsche sind in besonderen Anträgen anher zu be- 

richten. 
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11) Als geographisches Compendium kann ausser Selten und Schacht 
auch Seydlitz benützt werden. 

Für die Geographie des Grossherzogthums Baden darfWörl’s Leitfaden („Geo- 
graphie vom Grosshcrzogthum Baden“) eingeführt werden. 

Ucber das schlicsslichc Ergebniss für jede einzelno Anstalt ist mit Einsendung 
des Lehrplans und Schematismus fiir das nächste Schuljahr durch tabellarische Zu- 
sammenstellung sämmtlichcr an efer betreffenden Anstalt cingeiubrten Lehrbücher 
«x berichten. 

Karlsruhe, den 23. Mai 1864. 

Grossherzoglicher Oberschulrath. 

WS. } Knies. C. v. Teuffel, 
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Die Schulprogramme und schriftlichen Jahresberichte betreffend. 


1) An die Vorstände der Gelehrtenschulen, der hohem Bürgerschulen, der Schul- 
lehrerseminArfeu, der Gewerbsschulen und der hohem Töchterschulen. 

a. Die Pireetionon und Vorstände der Gelehrten- und hohem Bürgerschulen 
werden hinsichtlich der statistischen Aufstellungen, sowie des Formates, an die ge- 
naue Beachtung der Verordnungen des ehemaligen Grossli. Oberstudicnrathes vom 
15. November 1844, Nr. 2823, uml vom 8. April 1862, Nr. 269, erinnert. 

b. Diejenigen Anstalten, welche keine Programme drucken lassen, haben in die 
schriftlichen Jahresberichte, die anher einzusenden sind, die gleichen statistischen 
Nach weisungen nufzunehmen, die für die gedruckten Programme vorgeseb rieben sind. 

c. Was die Zahl der anher einzuscmlenden Programme betrifft, so wird die 
unter a. zuletzt erwähnte Verordnung dahin abgeändert, dass künftig von den 
Lyceen und Gymnasien je 125 Programme und die gleiche Zahl wissenschaftlicher 
Beilagen, von den Pädagogien und höheren Bürgerschulen in Carlsmhe, Freiburg, 
Heidelberg und Mannheim jcr48 Exemplare ihrer Programme und, soweit solche er- 
scheinen, auch der wissenschaftlichen Beilagen, von den übrigen hohem Bürgerschu- 
len, Bchullehrerseminnrien und Gewerbsschulen je 36, von den höheren Töchter- 
schulen je 12 Exemplare ihrer gedruckten Jahresberichte einzosenden sind. 

d. Die gedruckten Schülprogramme der Pchullehrerseminarien, Gewerbsschulen 
und höhern Töchterschulen sollen dasselbe Format haben , das für die Gclclirten- 
echulen und höhern Bürgerschulen vorgeschriebon ist. Masterbogen für dieses Format 
können eiforderlichen Falls durch die diesseitige Expeditur bezogen werden. 

2) Bezüglich der Privatanstalten, welche gedruckte Jahresberichte ver- 
öffentlichen, werden die localen Aufsichtsbehörden und Vorsteher derselben ersucht, 
die Einsendung von je 12 Exemplaren in Anregung, hezw. in Ausführung zu bringen. 

Karlsruhe, den 23. Mai 1864. 

Grossherzoglicher Oberschulrath. 

•ib Hl r. • Kniess. Nokk. 
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Die Ferien an Gelehrtenschulen betreffend. 

Nachdem sich siimmtliche Gelehrtenschulen für die Zusammenlegung der Juli- 
und Septemberferien auf den Schluss des Schuljahrs ausgesprochen haben, wird !ne- 
mit verfügt, dass in diesem Jahre an sämmtlichen Lyceen, Gymnasien und Päda- 
gogien die Ferien mit dem 16. August anfangen. Das neue Schuljahr beginnt vor- 
schriftsmässig mit dem 1. Oktober, und zwar ist die Einrichtung so zu treffen, dass 
an diesem Tage der wirkliche Unterricht seinen Anfang nimmt; Aufnahmen und 
Aufnahmeprüfungen sind also auf die vorhergehenden Tage zu verlegen. 

An denjenigen Anstalten, wo eine entsprechende Anzahl von Eltern eine Ferien- 
schule für ihre Kinder wünscht und ein oder mehrere Lehrer dazu erbotig sind, die 
Leitung derselben in etwa zveei täglichen Stunden zu übernehmen, sind die Di- 
rektionen ermächtigt, die Schullokale dafür cinzuräumon und sonstige zweckdienliche 
Einrichtungen zu treffen. 

Karlsruhe den 23. Mai 1864. 

Grossherzoglicher Oberschulrath. 

Kniess. Hess. 


Prüfungsarbeiten und Schülcrlisten an Mittelschulen betreffend. 

An die Directionen und Vorstände der Mittelschulen : 

1) Die in § 6 der Instruction über die Prüfungen an Mittelschulen vom 7. Juni 
1841, bezw. in § 38 der Schulordnung vom Jahr 1837 angeordnete Einsendung von 
Prüfungsarbeiten an die Obcrscb ulbehörde soll künftig in der Welse geschehen, d»ss 
in der Regel nicht die sämmtlichen Schülerarbeiten, sondern nur je eine der besten, 
der mittleren und der geringsten in jedem einzelnen Gegenstände vorgelegt werden. 

2) Alle Prüfungsarbeiten, sowohl die anher einzusendenden als die übrigen zur 
Vorlage bei der öffentlichen Prüfung, bezw. zur Einsicht dos Prüfungskommissärs 
bestimmten, sollen von dem betreffenden Lehrer corrigirt und censirt sein. Bei zei- 
tiger Fertigung der Arbeiten kann diese Correctur zugleich noch für den Unterricht 
und die Location verwerthet werden. 

3) Die in § 36 der Schulordnung von 1837 und in § 7 der unter 1 genannten 
Instruction angeordneten Priifung9listcn sollen die Schülernamen nicht in alphabeti 
scher Reihenfolge, sondern nach der Location geordnet enthalten ; auch sollen in 
dem für den Prüfungskommissär, bezw. die Oberschulbehörde bestimmten Exemplar 
die Vorschläge, bezw. die Beschlüsse der Conferenz über die Promotion enthalten 
sein. Dabei wird bezüglich der Uebereinstimmung dieser Vorschläge oder Beschlüsse 
mit den Fortschrittsnoten auf die Verfügung des Grossh. Oberstudienraths vom 2. 
Oktober 1854 aufmerksam gemacht. Jene Noten selbst sind nach Massgnbe der In- 
struction über Ertheilung von Schulzeugnissen vom 18. Mai 1840 § 7 durch Zahlen 
auszudrücken, so dass 1 = „vorzüglich“ oder sehr gut, 2 = „gut“, 3 = „ziemlich 
gut“, 4 = „mittelmässig“, 5 = ungenügend oder „schlecht“ ist. 

Karlsruhe, den 2. Juni 1864. 

Grossherzoglich er Oberschulrath. 

Knies. Nokk. 
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Von den im vorigen Jahre ergangenen Verfügungen de« grossherzogl. Obcrschul- 
raths heben wir folgende von allgemeinerem Interesse hervor: 

Die Directionen der Lyceen werden angewiesen, diejenigen Schüler der ober- 
sten Klasse, welche sich dem Lehrfache zu widmen beabsichtigen, zu fleissiger Be- 
nützung des Turnunterrichtes anzuhalten, da wir bei dein entschiedeneren Hervor- 
treten dieses Unterrichtszweiges wünschen müssen, dass uns künftig tüchtige Lehr- 
kräfte zur Ertheilung dieses Unterrichts zu Gebote stehen. 

Mit höchster Ermächtigung Sr. K. H. des Grossherzogs aus Gr. Staatsministe- 
rium vom 20. April Nr. 382 w r ird verordnet: 

Diejenigen mit Staatsdienereigenschaft angestellten Lehrer, welche die philolo- 
gische oder lach wissenschaftliche Staatsprüfung abgelegt haben, haben künftig die 
Benennung „Professor* 1 zu führen. 

Vorbehaltlich anderwärtiger Bestimmungen bei Gelegenheit der bevorstehenden 
allgemeinen Revision des Lehrplanes werden die Directionen und Lehrerconferenzen 
der Gelehrtenschulen angewiesen, auf folgende Punkte zu achten: 

1) Das Quantum der Lectüre in den classischen Schriftstellern darf nicht zu ge- 
ring ausfallen. Namentlich werden als Minimalmass bestimmt: 

a) für Homer in Unterquinta (dritter Curs des Griechischen, sechster Jahrea- 
curs) 2, in Oberquinta 4 Gesänge der Odyssee, und 12 Gesäuge der Iliade 
in den beiden obersten Jahrescursen zusammengenommen; 

b) für Herodot 1 Buch, bezw. eine dem Umfange eines solchen gleichkom- 
mende Auswahl; 

c) für Tacitus 2 Bücher, bezw. eine diesem Umfang entsprechende Auswahl; 

d) für Horatius 2 Bücher Oden, bezw. eine Auswahl von gleichem Umfang, 
und ebenso etwa die Hälfte der Satiren und Episteln. 

2) Bei der Behandlung der alten Schriftsteller soll ausser der grammatikalischen 
und historisch-antiquarischen auch die logisch-ästhetische Erklärung, also die 
Erklärung, welche den Gedankenzusauimeuhang und die Composition zu ihrem 
Inhalte hat, die gebührende Berücksichtigung finden. 

3) In den französischen Lehrstunden soll wenigstens von der Oberquint an, wenn 
irgend thuulich, der Verkehr zwischen Lehrer und Schüler in französischer 
Sprache stattfinden. 

4) Die gleichzeitige Lectüre mehrerer griechischen oder römischen Schriftsteller 
ist möglichst zu vermeiden. Der Dichter und Prosaiker sollen in der Regel 
semesterweise abwechseln und bei Vertheilung des Unterrichtes darauf Rück- 
sicht genommen werden. 

6) Ebenso empfiehlt sich die semestrale Theilung des mathematischen Unterricht* 
in Algebra und Geometrie. 

6) Eigenmächtige Kürzungen der in der Schulordnung vorgeschriebenen Lehr- 
pensa dürfen nicht vorgenommen werden. 

7) Im Griechischen soll die Aussprache in allen Klassen und Anstalten eine 
gleichmässige und eine solche sein, dass dabei auch der Accent zu seiner 
Geltung kommt. Die nachträgliche besondere Erlernung bei sonstiger Vernach- 
lässigung desselben erscheint unzulässig: vielmehr kann und soll die Berück- 
sichtigung der Accentuation von Anfang an im griechischen Unterricht in Aus- 
sprache und Schrift nebenher gehen. 

8) Die Aufsatzthemata sind in den Jahresberichten zu veröffentlichen. 
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9) Die Location äfir Abiturienten ist, sofern# nicht das AMtprianteiiesemeit' wäh- 
rend oder nach den öffentlichen Prüfungen stattflnddt, ent nach denselben 
Yorsonehmen. 

10) Zur Belebung des beruflichen Verkehrs der Lehrer und sur einbeitiicben Hand» 
habung des Unterrichts wird wiederholt auf die Yosschrtftmlssigen Besprach* 
nngen der Lehrer über Lehrpensa, Methode «* dgl. anfiaerbsttti gemacht 


Königreich Bayern. 


Die Leitung der Gymnasialachlussprüfungeu nnd die Visitation der Studieu- 
anstalten betreffend. 

Auf Grund der gutachtlichen Anträge der Mehrzahl der Gymnasialreetorate und 
Kreisregierungeu, Kammern des Innern, haben Seine Majestät der König allergnä- 
digst zu gestatten geruht, dass von der regelmässigen alljährlichen Abordnung 
der Mmisterialprüfungs-Comraissüro zur Leitung der Gymnasialschlussprüfungen Umgang 
genommen, und letztere den Gymnasialrectoren wieder zurückgegeben werde. 

Hiernach hat von nun an bei Abhaltung dieser Prüfungen an die Stella des 
Ministerialcommissärs mit denselben Befugnissen der Rector der Anstalt zu treten. 

Insbesondere hat derselbe die gauze mündliche Prüfung zu leiten, hiebei den 
Vorsitz zu führen, die vorzunehm enden Classiker Auszuwählen, die mündliche Prü- 
fung aus der Religionslehre, auch wenn er nicht der Confession des Examinanden 
angehört, zu überwachen und darauf zu bestehen, dass dieser Prüfung die gehörige 
Gründlichkeit und der der Wichtigkeit des Gegenstandes angemessene Ernst gewidmet 
werde, ausser der ihm als Commissionsmitgliede zustehenden Stimme auch noch bei 
Stimmengleichheit das votum decisivura abzugeben und die Absolutorial prüfungs- 
zeug nisse zu unterfertigen. 

Im Uebrlgep hat d|e Abhaltung der Prüfung In. der bisherigen Weise sn ge- 
schehen und der Vollsug des Prüfungsgeachäftes sich nach den Ministerialentschlies- 
snngen vom 99. April 1861 Nro. 9699 und 4. Mai 1868 Nro. 3877, die revidirte 
Ordnung der lateinischen Schulen und Gymnasien bet r, dann vom 18. April 1868 
Nro. 9700, den Vollsug der Gymnasialabsolutorialprüfungen betr., so bemessen. 

Ueber den Gang und das Ergebnis* der Prüfling bat der Rector in dem von 
ihm an die Kreisregierung, K. d. Innern, zu erstattenden Jahressehlnssberichte unter 
Vorlage der Prüfungsverhandlungen sich eingehend su äussern, nnd ist dieser Be- 
richt wie bisher mit gutachtlicher Würdigung an das unterfertigte k. Staatsministe- 
rium einxusenden. 

Die Absendung eines Miafeteriakopmisläis zur Leitung der' G ymna ria l sdOuas* 
prüfung wird nur ansnahwiweJe» au die eine oder andere Anstalt arteigen, wenn ei. 
bepondere Umstände bedingen sollten. 

Das unterfertigte k. StaatemiUisterina erwestet von dm Pflichteifer i nndr der 
Berufstreuo der Gymnasialreetorate und Lebrercollegien, dass sie diesen neuen Be- 
weis des Vertrauens dumh strengen, gewissenhaften und unparte i ischen VoUeng 4es 
Prüflmgsgesehl Utei rechtfertigen werden. 
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wie bfbbes 4of, aHjährttah ton einzeihen toyin- 
nasitmdle Ergebnisse der ^HftKeken und mündlichen Absolutorihlprüfatig mit 
sämmtlichen hierauf Bezug habenden Verhandlungen zur Einsicht efnzufbr d erh, in 
asMUnr Falle für die fraglichen Anstalten die endgültige Feststellung der AbseHt- 
tafrialaetea tmd dSu Ausfertigung der Absohitorialzeugnisse bis zum fiiutreffeil der 
MinistedtmleataihUsmauig' ausg^eetEt ne bleiben hat ’ 

Statt der bisher mit der Leitung der AbsolutorialprÜfungen » verbundenen all- 
jährlichen ordentlichen Visitationen der Studienanstalten werden fnr die Folge aus- 
serordentliche Visitationen durch theoretisch und praktisch gebildete Fachmänner 
stattfinden, welche von dem unterfertigten k. Staatsministerium unmittelbar abge- 
ordnet werden. 

Die Vornahme dieser VJttttüCöSwa hat Im' AHjfdibeMten nach den in der oben 
allegirten Ministerialentschliessung vom 18. April 1863 Nro. 2700 dieasfaUs gegebe- 
nen pjrectiten gn ( gesahey n und jLst über die hiebei gemachtem Wahrnehmungen 
in der dort vorgeechriebenen Weise eingehender Bericht an die einschlägige Kreis- 
regierung, K. d. Innern, zu erstatten, welche denselben nach Vorkehrung der in 
ihrer QeeohäAinusÜhi fljgkeh g eleg e nen unvereeMebHehen SftwaSregeln* mit ' gUtacht- 
lieber Aeuaseruhg dum n a tür ft r üg te n k. Stäataartnitteriuni verzulegeft hat 

Bibe l whrd Jedoch bemerkt, dass es unabhängig von diesen ausserordentlichen 
Vüsttatftoheu den KreferegUreagen, Kammern des 1 Innern, welchen fohnation g g et n ä ss 
das Aufctekteeeht über die Stadienanstalten ihres Bezirkes zusteht, unbenommen' 
bleibt, steh auch noch In anderer geeigneter Waise und namentlich auch durch Ab- 
ordanttg von EegteraagseannaMtten von dem Zustande und den Leistungen dieser 
A nS t a lte h die erfordorMche Kenhtnleeta verschaffen. 

Die kr Regierung, Kammer des Innern, bat hiernach das Weitere an verfügen.' 
lfüaefcen, den 8. Juni 1884. 

Auf Seiner Königlichen Majestät allerhöchsten Befehl. 

(gea.) von Kwafah 

• -An die k. Regierung, Ddrch den Minister 

K. d. Innern. det Öeneral-Socretir 

an dessen Statt 

• ^ « . w 1 de* geheime Secretär 

(gez.) ton Huppt echt. 

/ . i ' : ‘ / . 

J - » ,• . 1 , . • — . • 

r. . 'i . ,• ■ ■ ■ ■ ' l ' • - »• * 

Henogthum N&mati. 

Die Prüfung der Candidaten für das höhere Schulamt betreffend. 

*■* Kaddua die Verordnung tom 2d. Januar tSd6, dle^rtfUng de* Candidaten für 
den^MhntHehan Dienst beferetfsod, Soweit sieh dieselbe auf idin Prüfung der Candi- 
daten der Philologie bezieht, einer Ergänzung und Abänderung bedürftig geuurdetr 
ht)' WM H hj a t w EntscäUeseung »zufelge Kaohelehondee verordnet: 

-** $ * 1. * 

ÜPn^uli Mm* der altklasiieohea Phflotegie, der Mathematik und der Katar« 
Wissenschaften, der modernen Sprachen, der ÜHesehichtU 1 und Geographie anefown/ 
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GeJehrtengymnatiupi, <toqa Realgym n asiu m , dem Pädagogium, sowie an einer, Real- 
schule fongiren will, hat seine, Befähigung dazu vor der Prüfiirgsoommission für die 
Candidaten des höheren Schulamts zu Wiesbaden nachzuweisen. 

,, Dieser PriUungscQmmission ist eventuell die Prüfung der betreffenden Lehrer 
des landwirthschaftlicben Instituts, der Lehrerseininarien, der Bergschule, sowie der 
Fachlehrer, für Französisch und Mathematik an den städtischen Mittelschulen hinge- 
wiesen, auch der Religionslehrer, sofern dieselben als wirkliche Lehrer der oben 
genannten Unterrichtsfächer bei den genannten Anstalten eintreten wollen. 

§ 2 . 

Die Prüfungscommission besteht ausser dem Dirigenten ans ständigen und un- 
ständigen Mitgliedern. Erstere werden ernannt, letztere von dem Dirigenten je nach 
eintretendem Bedürfnis» zngezogen. 

Je nach dem Unterrichtsfach?, für welches der Cantiidat geprüft wird, treten 
die Mitglieder der Prüfungscommission nach Anordnung des Dirigenten derselben 
zusammen. 

Die Geschäftsbehandlung ist collegialisch. . Die Beschlüsse werden durch Stim- 
menmehrheit gefasst; bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des den Vorsitz 
führenden Mitgliedes. 

Die unständigen Mitglieder haben nur für das Fach mitzustimmen, für welches 
sie zugezogen sind. 

, § 3. 

Die Prüfungen sind doppelter Art, eine der Hauptsache nach theoretische 
und eine mehr praktische, jede abgctheilt in eine schriftliche, in eine mündliche 
und in Abhaltung von Probelectionen. 

t Inhalt und Ausdehnung der Prüfung richten sieh nach dem Unterrichtsfach und 
der Unterrichtsstufe, für welche ein Candidat geprüft sein wilL , ■ \ 

t- 4. 

Die Prüfungen finden jährlich im vierten Quartal« Matt. 

•Gesuch« um Zulassung zu denselben sind vor dem 1. Jutti jeden Jahres an die 
Herzogliche Landesregierung zu richten, welch« über die Zulassung entscheidet und 
'die Zugelassenen der Prüfangscommissloti Überwebt Der Dirigent der letzteren 
‘ifencht dib Candidaten mR Allem, was dtb Prüfung 1 angeht, bekannt. 

"* / § ö. 

Als Unterrichtsfächer werden angenommen: 

1) altklassischo Philologie und Literatur mit Geschichte und Geographie, event. 
Hebräisch, 

2) Mathematik und Naturwissenschaften, ' 

3) französische und Englische Sprache und Literatur. ' 

Als Unterrichtsstufen werden angenommen: 

a. die Oberstufe d. h. die 3 Oberklassen der Gelehrtengymnasien , sowie das 
Realgymnasium, 

b. die Unterstufe d. h. das Pädagogium, die 4 Unterklassen (Pädago g ia l h l assen) 
der Gelehrtengymnasien, die Realschulen. 

§ 

Bedingung der Zulassung inr ersten (theoretischen) Prüfung, welche 
den Nachweis Beiern soll, dass der Candidat die zum Unterrichte in dem von ihm 
gewählten Unterrichtsfach* erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten besitze, ist 
Eos. I. 29 
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A. Für das Lehramt der altklassischen Philologie, der Ge- 
schichte und Geographie, der Mathematik und Naturwissenschaf- 
ten an den Gel ehrt en g ymn asi en , dem Realgymnasium, dem Päda- 
gogium, sowie für das Lehramt der Französischen und Englischen 
Sprache an den Gymnasien: 

1) Beibringung eines Maturitätszeugnisses von einem inländischen Gelehrtengym- 
nasium. — Die Candidaten für das Lehramt der Mathematik und Naturw issen- 
schaften werden auch auf Beibringung eines Maturitätszeugnisses vom Real- 
gymnasium zugelassen. 

2) Beibringung eines Zeugnisses über ein mindestens dreijähriges akademisches 
Studium der Unterrichtsfächer, in welchen der Candidat geprüft sein will, so- 
wie über seine sittliche Aufführung. 

Den Candidaten für das Fachlehrarat der Französischen und Englischen 
Sprache am Gymnasium wird statt des dritten Jahres auf der Universität ein 
längerer mindestens einjähriger Aufenthalt in Frankreich und England zur 
Erwerbung einer praktischen Fertigkeit im Gebrauche der Sprachen in An- 
rechnung gebracht, wenn sie sich über dessen zweckmässige Benutzung aus- 
zuweisen vermögen. 

3) Gewünscht wird weiter die Beibringung eines Zeugnisses über die thätige 
Theilnahme an den Uebungen eines philologischen, resp. historischen resp. 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Seminars, sowie eines pädagogischen Se- 
minars auf der Universität. 

B. Für das Lehramt der Mathematik und Naturwissenschaften, 
sowie für dasjenige der Französischen und Englischen Sprache an 
den Realschulen: 

1) Beibringung eines Maturitätszeugnisses von einem inländischen Gelehrten- 
oder dem Realgymnasium, 

2) eines Zeugnisses über ein mindestens zweijähriges Fachstudium auf einer Uni- 
versität oder einer polytechnischen Schule. 

Den Candidaten des Faclilehramts für Französische und Englische Sprache 
an den Realschulen wird statt eines Halbjahres auf der Universität ein längerer 
Aufenthalt in Frankreich und England zur Erwerbung einer praktischen Fer- 
tigkeit im Gebrauche der Sprachen in Anrechnung gebracht, w-enn sie sich 
über dessen zweckgemässe Benutzung aus weisen können. 

Seminaristisch gebildete Elementarlehrer, welche sich für das Lehramt der 
neueren Sprachen durch einen längeren Aufenthalt in Frankreich und England 
/ ausgebildet haben, um an einer städtischen Mittelschule angestcllt zu werden, 

können bei besonderer pädagogischer und didaktischer Tüchtigkeit, welche sie 
an einer öffentlichen Lehranstalt gezeigt haben, ausnahmsweise zur Reallehrer- 
prüfung zugelassen werden. 

§ * 

Die Gesuche um Zulassung zur ersten Prüfung haben anzugeben : 

1J Vor- und Zunamen, Ort, Jahr und Tag der Geburt, sowie Confession des Can- 
didaten, auch Stand und Wohnort des Vaters. 

2) dasjenige Unterrichtsfach und diejenige Unterrichtsstufe, für welche resp. in 
welchem die Prüfung nachgesucht wird, genau nach § 9—14. 
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Es ist dabei gestattet, das Gesuch aueh auf eine Prüfung im Theilen von 
einem anderen Unterrichtsfache zu richten, als für welches der Oandidat vor- 
nehmlich steh zur Prüfung meldet. ✓ 

Pen Gesuchen ist beiznlegeh: 

1) der Taufischein des Candidaten, 

2) eine Autobiographie in ausführlicher Auslassung über den bisherigem Lebens-, 
Bildung*- und Studiengang. 

Die Theile des Unterrichtsfachs, welchen ein tiefer eingehendes Studium 
zugewendet worden, ingleichen die vornehmlichsten Schriften, die zur Erwer- 
bung und tieferen Begründung der Kenntnisse in allen zur Prüfung kommen- 
den Wissenschaften atndirt sind, müssen angegeben werden. 

Die Autobiographie ist von den Candidaten für das Unterrichtsfach der 
altklassischen Philologie in Lateinischer, von denen für das Fach der neueren 
Sprachen in Französischer oder Englischer Sprache za verfassen. 

8) die in § 6 erwähnten Zeugnisse, 

4) eventuell Doctordiplom und Doctordissertation. 

§ 8 . 

In der ersten Prüfung wird verlangt von allen Candidaten: 

1) Nachweis einer philosophisch-pädagogischen Bildung, theils durch alle schrift- 

lichen Prüfungsarbeiten rücksichtlich der geistigen Klarheit und Schärfe, der 
Gedankenordnung, der Reife des Urtheils zu erbringen, theils durch eine Prü- 
fung in den wesentlichsten Punkten der Logik und Psyohologie, in der Ge- 
schichte der alten Philosophie resp. in einem hervorragenden Systeme der 
neueren Philosophie, in der allgemeinen Pädagogik und deren Geschichte zu 
ermitteln; * 

2) Sicherheit und Gewandtheit im Gebrauche der Muttersprache, grammatische 
und stilistische Correctheit aller schriftlichen Arbeiten, Kenntnis« der deutschen 
Grammatik, Prosodie und Metrik, eine aus eigener Lectüre geschöpfte, zu an- 
gemessener Erklärung und Auffassung eines literarischen Kunstwerks als eines 
Ganzen befähigende Kenntnis« gediegener WCrke der neueren schönen Litera- 
tur seit Klopstock; — Fähigkeit, mit Bewusstsein des Ziels und mit metho- 
discher Sicherheit die Schüler dahin zu führen, richtig zu lesen, zu sprechen 
und die Gedanken dem Umfange ihres Gesichtskreises gemäss, klar Und mit 
einiger Gewandtheit danulegen. 

§ 9 . 

Die weiteren Forderungen der ersten Prüfung richten sich nach dem vom dem 
Candidaten gewählten Fache resp. der Unterrichtsstufe. 

A. Die Candidaten für da» Fach der altklassischen Philologie 
| 1) haben 

I. für die Oberstufe 

den Nachweis zu liefern: 

■■ a. einer gründlichem Benutzung der auf der Universität von ihnen gehörten exe- 
getischen Vorlesungen ans dem Gebiete der klastischen Philologie, einer um- 
fassenden Belesenheit und gründlieben B es chäft igung mit folgenden der Ober- 
r stufe der Gymnasien angehörenden Klassikern : 

j ■ Urins, BaHuatius, Taeitas, Cicero (rhet. und pbiloe. Schr ift e n . Verrinne. 

Briefe.), Virgilins, Tetenthxs> Hocatius, Plante, Herodotus, Thueydidee, 

29* 
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Demosthenes (Staatareden); Plato (schwerere Dtaloge), Amerns, Earipides, 

Bophocles ; ' 1 

b. einer gründlichen und sicheren Kenntnis« dei* Lateinischen und Griechischen 
Grammatik und Metrik in wissenschaftlicher Auffassung ; einer Gewandtheit im 
schriftlichen und mündlichen lateinischen Ausdruck; einer Correctheit in der 

, schriftlichen Anwendung de« Attischen Dialekts? 

c. einer Bekanntshaft mit den wichtigsten Theiten der AiterthÜmer, Mythologie 

* ' und Literaturgeschichte der Griechen und Römer; 

d. einer chronologisch sicheren Uebersicht über dl« Weltgeschichte und einer 
' Einsicht in den pragmatischen Gang ihrer ‘HaupthfegCbfeuh eiten ; einer gründ- 
lichen auf historisches Quellenstudhim und Topographie gestützten Kenntnis« 
der Römischen und Griechischen Geschichte, sowie je einer grösseren Periode 

* der mittleren und neueren Geschichte (nach eigener Wahiy? einer Fähigkeit, 
einen historischen Stoff mit Einsicht und selbstständigem Urtheile su be- 
handeln ; 

e. den Nachweis 

entweder a. einer sicheren Uebersicht über die gesammte Erde nach ihrer 
natürlichen Beschaffenheit und politischen Abtheilung ; einer genaueren Kennt- 
niss von den Europäischen Staaten und deren Golemen,; Vertrautheit, mit den 
ataktischen Grundvqrhältniasen, durch welche die richtige Einsieht in das innere 
nnd äussere Staatsleben bedingt und die relative Bedeutung der einseinen 
_ f . Lander und Staaten gegen einander erkannt wird-; eines, eingehenden Stadiums 
von geographischen Werken, deren Methode dea Anforderungen der Wissen- 
schaft entspricht; einer Fähigkeit und Uebung, genaue Kartenumrisse an der 
Tafel su entwerfen ; 

oder ß. einer gründlichen Kenntnis« . der deutschen Grammatik unter Be- 
rücksichtigung der historischen Entwifkluug der Spiaohe; einer umfassenden 
fuf eigne Lectüre gegründeten Bekanntschaft mit den hervorragendsten Werken 
der deutschen Nationalliteratur, insbesondere .mit <$m Dichtungen aus der 
Blüthenperiode der mittelhochdeutschen Poesie (jßartmann v« Aue; Wolfr. 

. y. Eschenbach; Gottfried von Strassburg ; Walther v. cL Vogelweide; Nibelun- 
gen; Gudrun) und den Werken der eigentlich klassischen Periode der neueren 
deutschen Literatur, in specie mit den ästhetisch-kritischen Leistungen aner- 
kannt klassischer Schriftsteller (Herder, Leasing, Göthe, feebüfor, Humboldt, 
Schlegel) ; 

oder y* einer zum Unterricht auf dem Gymnasium befähigenden Kenntnis« 
der Hebräischen Sprache. 

§ 10 . ' 

IL für die Unterstufe 

a. abgesehen von der gründlichen Benutzung der auf der Universität von ihnen 
gehörten exegetischen Collegien den Nachweis ’ einer Belesenheit und gründ- 
lichen Beschäftigung mit 

Nepos, Caesar, Livtas, Cicero (Beden und kleine pbflos. Schriften), Ovidius 

(Metamorph) VirgiHus (Aeneif), ' 

Xenophon, Isocrates (Panegyr. Areopag. et ad Demente tu»), Hcitenn. 

b. einer gründlichen und sichern Kenntnis« der Lateintofeetr und GrieeUschea 
Grammatik, sowie der gebräuchlichsten VemMsbe; Fertigkeit und Correctheit 
im schriftlichen Gebrauche der Lateihiscben Sprache, 
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c. eines zum Verständnis der poe. z. genannten Schriftsteller unentbehrlichen 

^ vor* Kenntniz^en in, den Alt^rthümem r der Mythplegi* und .Literatur- 
geschichte der Griechen und Römer, A < i rt 

d. einer, chronologisch sicheren Ueber sicht über, die Epoche» .machenden Weltbe- 
gebenheiten ; einer chronologisch sicheren Kenntniss der alten, mittleren und 
neueren Geschichte ohne Forderung von Detailkenntnissen in mehr als einer 
von dem Candidaten zu bezeichnenden grösseren Periode, 

e. einer Kenntniss der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen Beschaffenheit und 
politischen Abtheilung mit hervorragender Rücksicht auf die Europäischen Staa- 
ten und deren Colonien; einer Fähigkeit und Uebung im Entwerfen von Kar- 
tenumrissen au der Tafel. 

§ IE 

B. Die Candidaten für das Fach der Französischen und Engli- 
schen Sprache und Literatur (s. § 5. 3) haben 

I. für die Oberstufe 

den Nachweis zu liefern: 

a. einer umfassenden Belesenheit und gründlichen Beschäftigung mit resp. in den 
Hauptwerken der hervorragendsten Französischen und Englischen Schriftsteller 
älterer und neuerer Zeit; einer Fähigkeit, aus denselben gewandt und correct 
in’s Deutsche zu übersetzen und etymologisch-grammatisch-stilistisch zu er- 
klären; 

b. einer gründlichen auf die Lateinische Sprache gestützten Kenntniss der Fran- 
zösischen und Englischen Grammatik nach allen ihren Theilen, sowie der 
Metrik ; 

c. einer Kenntniss von dem Entwicklungsgänge der beiden neueren Sprachen und 
deren Literaturen, gegründet auf die politische und Culturgescliichte ; 

d. einer Fähigkeit, sich correct und gewandt in beiden Sprachen schriftlich aus- 
zudrücken und jede Art von Conversation mit Leichtigkeit und Feinheit zu 
führen, in fehlerfreier und eleganter Aussprache, endlich hei ihrem Unterrichte 
sich der Französischen, resp. Englischen Sprache zu bedienen. 

§ 12 . 

II. für die Unterstufe 

a. einer Fähigkeit, vorgelegte Stücke aus klassischen Dichtern und Prosaikern 
der Franzosen und Engländer geläufig und richtig zu übersetzeu und zu er- 
klären ; 

b. einer gründlichen und sichern Kenntniss der Französischen und Englischen 
Grammatik und Metrik; 

c. übersichtlicher Bekanntschaft mit der Geschichte beider Literaturen und mit 
dem Leben der hervorragendsten Schriftsteller der Franzosen und Engländer; 
genauere Bekanntschaft mit der Literaturgeschichte der Franzosen vom Zeit- 
alter Louis XIV. an; 

d. der Fähigkeit, ein in Bezug auf Inhalt und Form nicht zu schwieriges Pensum 
aus einem deutschen Schriftsteller in’s Französische und Englische zu über- 
setzen ohne Yerstösse gegen Grammatik, Orthographie und Sprachgebrauch, 
sowie eine Conversation über die gewöhnlichen Vorkommnisse des Lebens in 
fehlerfreier Aussprache mit Leichtigkeit zu führen; 

e. und f. vtrgl. § 10. d. und e. 
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§ 13. 

D. Die Candidaten für das Fach derMathematik und derNatur- 
wissensc haften (s. § 5. 2) 

haben den Nachweis zu liefern 

I. für die Oberstufe 

1) entweder erstens 

a) einer gründlichen Kenntniss der gesammten niedern Arithmetik, der Ana- 
lysis des Endlichen, sowie der Differential- und Integralrechnung ; 

b. einer gründlichen Kenntniss der Planimetrie, Stereometrie, Goniometrie, 
ebener und sphärischer Trigonometrie und Tetraedrometrie ; einer Kennt- 
niss der descriptiven Geometrie uud einiger Gewandtheit in Anfertigung 
yon Zeichnungen, einer Kenntniss der Eigenschaften der Kegelschnitte 
nach der construirenden Methode und der Theorie der Coordinaten sowohl 
in der Ebene wie im Raume mit Einschluss der Anwendung auf die Cur- 
ven und Flächen des zweiten Grades; 

c. einer Kenntniss der Elementarmechanik, der Capitel aus der Maschinen- 
lehre, welche von den Kraft- und Z wischen m aschinen handeln, sowie der 
analytischen Mechanik; 

d. einer Vertrautheit mit dem ganzen Gebiete der Experimentalphysik mit 
Einschluss selbst der neueren Forschungen, verbunden mit einer speciellen 
Kenntniss aller wichtigeren Apparate; 

2) oder zweitens 

a. b. c. wie 1. a. b. d. 

d. einer gründlichen und umfassenden Kenntniss der theoretischen, der ana- 
lytischen und der technischen Chemie; einer Sicherheit in der Anstellung 
qualitativer Analysen, einer Gewandtheit in der Anstellung sowohl von 
Mass- wie von Gewichtsanalysen; 

3) oder drittens 

a. und b. wie 1. a. und b. 

c. in der Zoologie einer genauen Kenntniss qines natürlichen Systems 
und der Grundzüge der übrigen Systeme ; einer Bekanntschaft mit den 
wichtigsten Thierfarailien und einer Fähigkeit bei dem Vorhandensein der 
noth wendigsten Hülfsmittel Thiere zu bestimmen, endlich einer Kenntniss 
der vergleichenden Anatomie und der Physiologie der Thiere; 

d. in der Botanik einer Bekanntschaft mit dem Bau und Leben der Pflan- 
zen, einer sicheren Kenntniss der Terminologie des Linnäschen und der 
natürlichen Systeme, verbunden mit der Fähigkeit, nach denselben eine 
vorgelegte Pflanze zu bestimmen ; endlich einer Kenntniss der wichtigeren 
und häufig vorkommenden inländischen phanerogamen und krvptogamen 
Pflanzen ; 

e. in der Mineralogie einer gründlichen Kenntniss der Krystallographie, 
einer systematischen Kenntniss der wichtigsten Mineralien und der Fähig- 
keit, vorgelegte Mineralien nach der Krystallform und den physikalischen 
Eigenschaften, sowie auf chemischem Wege bestimmen zu können, einer 
Kenntniss der Gesteine ond ihrer Lagerungsverhältnisse, der Grandzüge 
der Geologie und Paläontologie mit besonderer Berücksichtigung der Leit- 
versteinerungen, endlich einer Fähigkeit, Schichten und Gesteine nach den 
organischen Einschlüssen zu bestimmen; 
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,i) oder/ beben vierten« 

»eben umfesfender Kenntnis der gfiSfimutien federe Mathematik, den 
Nachweis der in X. d. und 3- c. bi® e. geforderten Kenntnisse su gebe«, 

§ H. ■>, . . , 

II. für die Unterstufe 

einer umfassenden Kenntnis« der gessmmtea nieder* Mathematik de« geome- 
trischen Zeichnens, der deaoriptiTon Geometrie mit den Elementen der Pefo 
speotire und der Lieht- und Schattenlehre, einiger Fertigkeit, lineare Zeiofe* 

, . ^ nungen sauber und mit Präcisiou sucsuführen; 
b. einer Kenntnis« der Eiern entarmeehanik für Körper in allen drei kggr$gftisu~ 
ständen, sowie der mechanischen Teohnofegie in dem Umfange des in § 1 
, npd 2 des Beaischulgesetaaa vpm 6. Noj^fi^ar 133 K Verlangte« ; , t .*\ 

cu einer Kenntniss der fundamentalen Naturjjseetae in allen Thj^lfn der 
s sowie der Hauptvezsnchn su deren Nachweisfong u«d der f4r ( diesen ;Zw«ck 
ausreichenden Hanptapparate ; ... :t 

> d* einey Ke n ntnis« der theoretischen Chemie mit besonder er Berüeksiehtigung der- 
jenigen Körper und Gesetze, welche für die Technik vqn Wjgj|tjgb«it sind 
(yeigb § l und 2 des Bealacholgesetzes vom 6. November 1861^ «fo g ftjfljr tig 
keit und Gewandtheit in der Anstellung vpn qualitativen Anal ja f wÄi 
nicht zu schwierigen Massanalysen; . 

e. in der Zoologie einer Kenntnis# tos den gaRptorgaaea der Thjere* und, deren 
Verrichtungen, von einem in der Wissenschaft anerkannten System der jfatfnr 
gie, von dpn häufiger vorkommenden TJbieren de« Inlands und einer Fähigkeit, 
in nicht allzuschwierigen Fällen ein vorgelegtes Thier systamatisek . *n be- 
-h stimmen; 

f) in der Botanik einer Kenntniss der botanischen Terminologie, des Wichtigsten 
aus der Lehre vom Bau und Leben der Pflanzen, der häufiger verkommenden 
pbanerogamischen Pflanzen des Inlands und der Hauptformen der kryptogamen 

. , Pflanaen, des Linndschen und wenn möglich eines zvttürUohfn Systems, einer 

Fähigkeit, nach dem Linndachen System Pflanzen su bestimmen; 

g) in der Mineralogie der Kenntnis* eines der verbreitetsten krystaBograpbischen 
Systeme, der häufiger vorkommenden Mineralien, eowio der wichtigsten Ge- 
steine; endlich der Fähigkeit, ein vorgelegtes Mineral zu bestimmen, 

§ 15 . . , 

Die schriftliche erste Prüfung umfasst sowohl freie wie aueh unter 
Aufsicht an fertigende Arbeiten. 

Die erateren (gewöhnlich zwei) darf der Caadidat su Hause rotier Zuziehung 
klier ihm zu Gebote stehenden, aber von ihm ausdrücklich zu benennenden literarif 
sehen HUHsmittel «»«arbeiten. Die Sprache, in welcher die Arbeit au verfassen, 
die Zeit der Ablieferung an de» Prüfungsdirigenten, der Umfange welchen die Air 
* beit nicht überschreiten soll, wird voegesefirieben. Bei Einreichung einer bereit,« 
gedruckten Abhandlung des Candidaten kann eine Ermässigung der freien Arbeite« 
ein treten. 

Während die freien Arbeiten zum Beweis« dienen sollen* dass der Cpndidat 
eine wissenschaftliche Untersuchung selbstständig zu führen vermöge, dienen die 
QUa»urarb«iten zur Ermittelung, in wie weit der Candidat ip seinem Studiepkr^se 
«geh ohne alle als. die gon der Ptitfungseommission gestatteten Hülfsmittel ein 

efehers« und promptes Wissen besitze 


Digitized by ^.ooQle 


448 


Verordnungen der Behörden. 


Der Gebrauch von nicht gestatteten Hülfsmitteln zieht den sofortigen Ausschluss 
von der ferneren Thcilnahme an der Prüfung nach sich. Wird die Contravention 
erst später entdeckt, so ist der etwa über die Aufnahme des Candidaten unter die 
Zahl der Recipirten erwirkte Beschluss wieder zurückzunehmen. 

§ 16. 

Die in der ersten Prüfung bestandenen Candidaten werden, je nach der Anstalt, 
an welcher sie ihre Anstellung erhalten, als Collaboratoren oder Reallehrcr im prakti- 
schen Dienste angemessen beschäftigt. 

Sie verbleiben aber nach Ablauf zweier Jahre nur nach Bedürfniss des Dienstes 
in öffentlicher Function. 

§ 17 . 

Die zweite, vor w i ege n d prak tisch e Prüfung der Candidaten des höheren 
Schulamtes hat zu ermitteln: 

1) ob der Candidat auf Grund seiner ersten Prüfung angemessen fortgearbeitet 
hat und namentlich die Lücken derselben auszufüllen bestrebt gewesen ist; 

2) wie weit derselbe seinen praktischen Dienst zur allscitigen Ausbildung als 
Lehrer und Erzieher benutzt hat. 

Hinsichtlich des ersten Punkts treten die Forderungen der ersten Prüfung ein, 
nach deren Ausfall sich die Beschaffenheit und Ausdehnung der zweiten in jedem 
einzelnen Falle richtet. 

Hinsichtlich des zweiten Punktes hat die Prüfung bei allen Candidaten zu er- 
mitteln: 

a. ob der Candidat gewandt und geschickt im Unterrichten sei, insbesondere in 
welchen Classen; 

b. ob er mit der Geschichte des deutschen in specie des Nassauischen Schul- 
wesens bekannt sei;- 

c. oh er die im Herzogthum bestehenden Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen 
über resp. im Unterrichts wesen in specie Gymnasial- und Realschulwesen kenne; 

d. ob er über Ziel, Aufgabe und Organismus der Gymnasien und Realschulen, 
über die Bedeutung der Unterrichtsfächer in ihrem gegenseitigen Verhältnisse, 
über die Methodik der von ihm zu lehrenden Fächer, über die erziehliche 
Thätigkeit der Schule und der Lehrer und die Stellung der letzteren zu der 
Familie, zu dem Staate und der Kirche, über Schuldisoiplin u. s. w. richtige, 
klare und geordnete Begriffe habe. 

§ 18. 

Die Zulassung zur zweiten Prüfung ist bedingt durch das Bestehen der 
ersten Prüfung und eine zweijährige praktische Verwendung im öffentlichen Schul- 
dienste. 

In der Regel wird der Candidat nur für diejenige Unterrichtsstufe zur zweiten 
Prüfung zugelassen, für welche derselbe die erste Prüfung bestanden hat. Eine 
Ausnahme ist nur bei einem Lehrer von allseitiger in längerm Dienste erprobter 
Tüchtigkeit zulässig. 

Den Gesuchen um Zulassung zur zweiten Prüfung ist beizulegen: 

a. ein versiegeltes Zeugniss der betreffenden Scholdirection über die bisherige 
Wirksamkeit des Candidaten ; 

b. eine von dem Candidaten verfasste ausführliche Darlegung seines weitem 
Studiengangs, sowie seiner bisherigen dienstlichen Beschäftigung unter Angabe 
der Schriften über Pädagogik und Didaktik, welche der Candidat studirt hat’; 
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c. swei von dem Candidaten verfasste wissenschaftliche Arbeiten Aber toh ihm 
frei gewählte Themata ans dem Gebiete de« Unterrichtsfachs, für welche« er 
geprüft Bein will. 

§ 1 ». 

Auch die zweite Prüfung theilt sich in eine schriftliche, eine mündliche und 
In Probelectionen. 

ln der schriftlichen Prüfung, soweit sie nicht eine Wiederholung der ersten 
nein muss, treten hier nur Clausurarbeiten ein. 

Ist ein Candidat zur zweiten Prüfung zugelassen, welcher mehrere Jahre aus- 
serhalb des öffentlichen Schuldienstes gestanden hat, so ist die erste Prüfuug in 
ihren wesentlichsten Theilen gelegentlich der zweiten zu wiederholen. 

§ 20 . 

Die Verwendbarkeit als Lehrer im Schuldienst bemisst sich nach dem von dem 
Candidaten erworbenen Zeugnisse. 

Nur im Falle anerkannter theoretischer und praktischer Tüchtigkeit eines Leh- 
rers, die sich im Laufe einer lungeren Amtstätigkeit sichtbarlich entwickelt hat, 
wir«! in einem einzelnen Lehrfach das Aufrücken aus der Unterstufe in die Ober- 
stufe ohne vorgiiugige Prüfung gestattet werden. 

§ 21 . 

Ein in Folge beider Prüfungen erlangtes Zcuguiss der Befähigung für ein Unter- 
richtsfach der Oberstufe befähigt zum Aufrücken in die Professur des Gymnasiums, 
nach Massgabe der für das betreffende Unterrichtsfach eintretend eu Vacanzen. 

Nur wer die zweite Prüfuug bestanden, kann zum Amt eines Conrectors resp. 
Oberlehrers aufrücken. 

§ 22. 

Die Zeugnisse, sowie die Receptionsnote des Candidaten unterliegen dem Be- 
schlüsse der Prüfungscommission. 

Als Prädikate sind angenommen : vorzüglich, gut, genügend, misslungen. 

Die Decrete über Reception als 

1) bestanden in der Gymnasiallehrer-Prüfung, 

2) „ . „ PäcUgogiaUehrer • „ (a. § o b.), 

8) „ , „ Kialli'brcr- „ 

resp. Uber Zurückweisung der Geprüften ertheilt das Herzogliche Staatsministerium 
auf Bericht der Herzoglichen Landesregierung, an welche die gutachtlichen Berichte 
der Prüfungscomraission erstattet werden. Die in der Prüfung bestandenen Candi- 
daten werden durch das Verordnungsblatt publicirt. 

§ 23. 

Die Realschulamts-Candidaten, welche zur Zeit der Publieation dieser Verord- 
nung sich bereits auf einer Universität oder höheren technischen Lehranstalt resp. 
(vgl. § 6 B. 2) zur praktischen Erlernung der fremden neueren Sprachen im Auslande 
befindeu, werden zur ersten Prüfuug ohne Beibringung eines Maturitätszeugnisses 
zugelassen. Rücksichtlich der Dauer des Studiums auf Universität und Fachschule 
sind dieselben den obigen Bestimmungen unterworfen. Die Realoberlehrerprüfung der 
dermalen schon eine geraume Zeit im Realschuldienst fungirenden Reallehrer erleidet 
angemessene von der Landesregierung anzuordnendc Modifieationen. 

Wiesbaden, den 20. Februar 1863. 

Herzoglich Nassau isch es tStaatsrninisteiium. 

Wittgenstein. vdt. Halbey. 
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III. Recensionen und Anzeigen. 


Sophokles. Für den Schulgehrauch erklärt ron Gustav Wolff. Zweiter 

Theil. Elektra. Leipzig. Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1863. 

Nach fünfjähriger Pause haben wir endlich den zweiten Theil des 
WW^’schen Sophokles vor uns liegen. So viel uns bekannt ist, hat der- 
selbe bis jetzt nur eine Besprechung erfahren und zwar von Wilhelm 

Schuppe in der Zeitschrift f. östr. Gymn. 1863 8/9. S. 689 694; wir 

werden im Verlaufe dieser Zeilen uns öfter auf jene zu beziehen haben. 
Dass die Principien, die in der Ausgabe des Aias zur Anwendung kamen, 
für das in Rede stehende Drama beibehalten wurden, deutet uns der He- 
rausgeber selbst an, indem er das dem Aias beigegebene Vorwort in der 
Hauptsache unverändert auch der Elektra vorgesetzt hat. Wir machen mit 
Vergnügen auf den Reichthum trefflicher Bemerkungen aufmerksam, die 
nach jeder Richtung hin zu finden sind und stimmen Schuppe vollkommen 
bei, wenn er u. a. auch die Hinweisungen auf Werke der alten Kunst so- 
wie die grammatischen Bemerkungen rühmend hervorhebt, welche letzteren 
wir als höchst brauchbare Steine zu einem künftigen Gesammtbau einer 
Syntax der griechischen Tragiker bezeichnen möchten. Auch über die in 
Frage kommenden Mythen, über Scenerie, Charakter-Anlage und Aeusse- 
rung der Personen wird sehr tüchtiges beigebracht, dagegen tadeln 
wir mit Schuppe, dass in der Besprechung des Metrums die an sich sehr 
lobenswerthe Erörterung des Details den Gedanken an ein jeweiliges ein- 
heitliches Ganze geradezu ausschliesst. Auch mit der Kritik, sofern sich 
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41 Me dmrck Ooojecturen öuwei % Wunen wir «d» — ? mit «teigen Am* 
nafcaift • > nicht recht jc te wc mtm den erküren r sie iritt meist zlenabch ge- 

waltsam auf und greift bisweilen Stellen an, die durch blosse Interpretation 
zu halten sind. Darin aber scheint uns der Herausgeber praktisch ganz 
richtig gegriffen zu haben, dass er dem Drama nur die f„ vorausliegende 
Sage“ vorsetzte und erst am Schlüsse einen Ueberblick über Charakter- 
anlage der Personen, ihr Verhältnis« zu einander u. s. w. folgen liess, 
während Schneiderin seiner Elektra eine Einleitung von 35 vollge- 
druckten Seiten mitgegeben hat. Eine solche Einleitung scheint uns nun 
entweder zwecklos oder sogar nachtheilig zu sein : zwecklos, da es wol 
kaum einen Schüler geben wird, der sich, sei sie auch noch so trefflich 
geschrieben, vollständig durch dieselbe hindurch arbeitet; wird sie aber 
gelesen, so halten wir sie für nachtheilig, insofern das Interesse, das der 
Schüler für den Verlauf der Handlung mitbringt, durch die vorausgängige 
Mittheilung des Inhalts bedeutend geschwächt und somit ein wesentliches 
Mittel die Lectüre fruchtbar zu machen aus der Hand gegeben wird ; für 
nachtheilig auch, insofern dem selbständigen Urtheile des Schülers vorge- 
griffen und er gleichsam genötigt wird, das Stück durch die Brille des 
Herausgebers anzusehen. Hat aber der Schüler, mit den Antecedentien 
der auftretenden Personen bekannt gemacht, an der Hand des Commen- 
tars das Drama gelesen, so wird er auch eine eigene Ansicht über das- 
selbe sich gebildet haben, und es ist ihm gewiss nicht uninteressant, sein 
Urteil mit dem des Herausgebers zu vergleichen resp. nach ihm zu be- 
richtigen. Eine weitere am Ende nur Forrafrage rief Wolff dadurch her- 
vor, dass er den Aias nach Akten und Auftritten eintheilte, die antike 
Einteilung aber in Klammern beifügte, während er die letztere in dem vor- 
liegenden Stücke voransetzt und daneben noch eine Einteilung in 14 Auf- 
tritte durchführt. Wir vermögen darin nur eine den Schüler verwirrende 
Halbheit zu erkennen ; sollte nämlich überhaupt eine moderne Einteilung 
beigefügt werden, so musste sie auch wirklich modern (d. h. nach Akten 
und Auftritten) gegeben werden; denn nie wird bei uns — und das fällt 
auch dem Schüler auf — eine Tragödie dieses Umfangs nur in Auftritte 
geschieden. Auch wir halten eine Vergleichung für geraten, weisen aber 
mit Bonitz (in seiner diese Frage berührenden Anmerkung Z. f. östr. G. 
a. a. 0. S. 689.) der modernen Einteilung ihre Stelle in den Anmerkun- 
gen an. Auf ein Moment endlich möchten wir die Interpreten antiker 
Dramen noch besonders aufmerksam machen. Der Schüler denkt bei der 
Lectüre eines antiken Stückes wol nur selten an die Aufführung: er er- 
innert sich nur selten, dass die darin auftretenden Personen sich doch in 
so manchen Beziehungen gerirt haben, wie wir es auch auf unsern Bühnen 
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sahen können, dass sie;*. jB* ihre Stellung venledefteo, dass >m. bei Seilt 
sprachen* d*se.sie ( itese oder* jette Worte -jott eeiapostbefidaa ^eberden her 
gleiteten ; juk < dgL ■ hat i mm. dies«* aüarditgsi tochr.Jiaoh* 

*m§ getragm, ata es Imtim der Pall jww : in .weit; griteteM* Uilddngo 

aber und in einer für die Schuilectiire ausgezeichneten Weise hat dies Köchly 
io seiner Bearbeitung der ScÄö/te'schen Ausgabe der Tauriscbcit Iphigenie 
gethan, indem er, wie es in Ausgaben moderner Dramen gebräuchlich ist, 
so dem griechischen Texte fortlaufende scenische Bemerkungen einfügte, die 
dem Schüler stets das dramatische Leben vergegenwärtigen und ihn da- 
durch wesentlich in dem Vcrständuiss der antiken Tragödie fordern *). 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen seien uns, indem wir uus 
au die Reihenfolge der Verse halten , zu einzelnen Stellen theils Zusätze 
theils Bedenken gestattet. 

V. 1 0. Sehr zu loben ist die häufige Anführung von Barallclstellen ; 
nur hätten wir dabei ausser den griechischen Autoren auch den lateini- 
schen und namentlich in Betreff poetischer Diction auch den modernen 

Dichtera Berücksichtigung gewünscht, ungefähr ha de« Weise, wie üßNatmh 
in seiner Angabe der Horazisehen Carm»n& der deüiähen Lyrik bat an- 
gedeihen lassen« Derartige Parallelen sind für den Schäler ebenso inte*' 
restant als belehrend, indee» sie theils. merkwürdige Uebeieinatiaunung iheUa 
oft sehr charakteristische Differenseu vor Angern führen* So hätte 
V. 1 7 o&ac. lipo, xuist <p&*7pa? opntfriov Borneo and doli» 

(Mt Ul, Sc. 5.) hinwpiieft können, wo . mqg s k eta st .gesagt wird: *dte 
Stimnm der Lerche erweckt den Tag" und V. 48 wäre der Erklärung. 
imyxata tü'x^ wohl noch beiz» fügen gewesen, des* entgegengesetzt den 
Lateiner jupSer »neewsona m&i's 4 den nattteSchea Tq 4 versteht. An un ee- 
rer Stelle aber hätte die von ■Sdmmdmin angaaogene Baraüele ^m&oa 
Ptlopi* domus* (Hör. Carufc J., fi. 8) t& so weniger wegbMben sotten, 
da doch Vi 9 ,dües Mycenm aus Cario* L 7. 9. angeführt wird. Ebenso, 
vorniissl man Y. 1 4 ft, obwsW m vorhergehenden Versa zu ipopsv y&K 
das Homerische ij pa#ß iü^vv verglichen wu#4%, die Parallele aueDdyss. v, 
&18 ff. icotd 3 o/vQcpupoixivTj ^IxoXov fikw um ßa unlieber, als atehedjph. 
(vgl Lmkmr de ( Sophocle ppeta 'Ofii^ixmxaw p* ?8) die ^ophoklottcba 
Stelle 1 nur eine jNachahmnng dev Hocneriaehoxr ist, und überhaupt g&rade. 


i) Ueberhaupt möchte es, da man die Macht der Anschauung für die Schulp 
nie hoch genug schätzen kann, gerathen sein, wenn an Orten, wo antike bramen 
zur Aufführung kommen, def Lehrer gegebenen Falls seind Schüler zum Besuche 
des Theaters ermunterte Un* ihnen in Form eines deutschen Aofeatzefe ihr Urthdl 1 
üb« die gesehene AnflÜk—mg afefcerlangte. . 
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die CMate aut den Homerischen Gedickten gantbesonder# Höhlung ver- 
dienen,' ittn den Schüler .aufmerksam zu machen, wie oft sieb Sophokles 
tu »einer Diction an Homer anlehnt — EudÜch wäre Y; $4fi durch beb 
gegebene Paiaüeleieflen vor dem fcritieehen Arigriff^ den Schippe («. a. Ol 
& 698) auf ihn gemacht* hat, bewahrt geblieben; es hätte sich betepfiete* 
halber an führen Jausen Eerlp. ap. Nauck. Tmg:Qnmt. Fragt»; p. 416 
xorbavcdv 6k «de ww}p T’J *®* oxed. Epfcharmumtn Antbol. Lyr. ed. Borgte 
p. 81 et de Te 'fij'.föxp^ iaT*, oo vexpo$ f d&X& 'fiuec* Theognit ibid, 
p. 63 rpo) de fifcrhiv ata* fisAatv foopah ^ v * - -uv 

V. 77. scheint »ns JfW/f mit Unrecht *d*tr vo uBindorf gestrichene 
djortjvoc wieder aufgenommen zu haben* ■ Wir haben Weretben Ruf hin- 
ter der Scene, wie sich derglekshen ciach Wedff** eigener Angabe mir noch 
im Aias (und zwar $33. 891. 974.) findet, MH liecht wie» Stkneidevöin 
darauf hin, dass sich an allen drei Stellen- des Atas nur Uu pel pst findet, 
wa» een it fiir den fraglichen Fall als stehende Fosotel tu betrachten und 
«Iso auch liier herzustellen sei. Das oueevpoc- fcaat offenbar ms V. >80 
herein und müsste abgesehen von dem emgegebenen «Grunde auch sehen 
desshalb gestrichen werden, weil sich bei BehhSMig ^fiesaaiben unwiHMu- 
lioh einc Beziehring des r t > 6'jgz tjvoc auf das vorhergehend e* auf- 

dränge, eine Beziehung, die doch ganz »unmöglich /-ist* da ja-ürest eätt 
durch fien Pädagogen auf« den. Klagraf dar EleKÄ^öfmerkSÄm gemacht 
wird. Die Beispiele, mit denen Weiff<d\e' Beibehaltung» des &»oti}Voc 
rechtfertigen will, passen sämmtlich nicht; denn erstens findet -sich in ket*- 
Httm derselben dis Formel m po e poi und zweitens Stehen in allen jenen 
Beispielen die Formeln nicht so isolirt wie hier, sondern sie feiten ent- 
weder eine (Gegenrede etnwie Eh 788« 883. 926. 930. 1106.' 1408. bder 
sie schH essen,, nütten in der Rede stehend, man gerade behandelten Punkt 
ab und führen auf einen neuen hinüber: so Tr. 986. El. 1 143* OG. 246. 
Phil. 934; - 

V. 7 8. sollte die Bemerkung nicht fehlen, ; das» mit xac p^v häufig 
auf das Erscheinen einer neuen Person hingewiOben wird : «► V. 1422 und 
die Beispiele aus andern Dramen bei Eilende. Lex. Soph. L p. 886. 

Y. 8 6 * hätten wir gerne* dieWsrte LeopSokmkU’B (disp. de paredi 
in trag. Gr&eca notione p. 22) angeführt gesehen n n D%m ehorm een«/ — 
nam prinmm choricmm carmeu non poteetnmin ipsaorckestra reeiia- 
Um cogüari — anapaeoiici oerom Bieetrae (88—120) audmmtmr, $ed 
et cantati et nnüstrophice äeseripti , ut %d UmUm dicere pe$ei$ y hoc 
metrum a poeta proptereo aliie praelatum eeee, ne cantus histriom* 
a gradibm ehoreuiarum dUeonare videretur, non auiem esse meirnm 
ipßernHHor.* 
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V, 12 2. vermögen wir nicht einsusehen, kwriefen Wtlff mH der Be- 
merkung« „-Bkr tritt für rrfc tsv der apesieliere Begriff ein" die 'Erklärung 
der Steile gefördert bat Aber ebensowenig balUn wir mit Schuppe 

(S. 690) eine conjecturale Aenderung für geboten. Allerdings ist r>jxs»v 
in dieser Verbindung ein 8ltzol£ Asyopsvov, aber cs wäre doch sehr gewagt 
bloss aus diesem Grunde ändern zu wollen ; denn einen andern finden wir 
nicht, da ja Wunde*'' s Interpretation , e/fundis querelas‘ ganz auf die ur- 
sprüngliche Bedeutung von T/jxiu zuriiekgeht und sich überdiess auf die 
Analogie des lateinischen , fundere* berufen kann. Beide Verba r^xetv und 
fundere heissen: , flüssig machen 4 : so <popov (d. i. )fpuoov xat apyopiov) 
xrjxctv bei Herodot, ,aes fundere * bei Plinius , wie im Lateinischen 
,dicta fundere, sonos fundere , lacrhnas fundere 6 gesagt wird, warum 
sollte im Griechischen oijAmyav ttjxsiv unmöglich sein? — Nicht minder 
tadelnswerth erscheint uns, da nach Wolff's eigenen Worten der Choriambus 
nicht zusammengezogen werden darf, die (aus Rücksicht für die Antistrophe 
vorgenommene) Umstellung otfuoyav o>8 9 dxopeorov, weil sie eben nur 
durch Einführung eines metrischen Fehlers geschehen kann. In Erwartung 
einer bessern Abhilfe stimmen wir daher mit Schneidewin und Dindorf 
lieber Hermann bei, der durch die Aenderung o jts yootoiv out 5 avrai; die 
liesponsion mit der Antistrophe herstellt. 

V. 16 0. ist Brunch' s Conjectur aufgenommen : aber gewiss nicht 
ohne Absicht hat der Dichter, wie Schneidewin bemerkt, dyiiov mit oXßto; 
so nahe zusammen gesteht ; cs ist dies eine von den rhetorischen Anti- 
thesen, auf dte ai* dem Dichter sehr geläufig wir schon im ersten Hefte 
der Eos 6. 74. hiagewie&en haben. Der Relativsatz begründet das oXßtoC, 
und Wolff'g Behauptung , dies könnte nur Svttvd, atnep öd. dgl. thon, 
ist nicht stiehhaltig gegenüber Steilen Odjrss; 11, 448. Hes. 

Tbeog. 954. 

V. 18 2. ändert der Herausgeber das handschriftliche aiwpttponoc in 
nnsptaxovro; ; aber dasptanomc findet sich unseres Wissens bei keinem 
Autor, und trotz Wciff'% Behauptung mödhte ea vielleicht doch nicht an 
kühn sein, dem dnapetpoito< selbst die Bedeutung , unbekümmert 4 untersu- 
legen: ein ,ringsuu»drehen ( (icspitp4iutv) einer Sache sehttüsst unleugbar 
eine nähere Beschäftigung mit derselben, ein ,sich bekümmern 4 um dieselbe 
mit ein; wem nun allerdings KSpttpsfu» selbst in dieser Bedeutung \ »ieht 
vsrkowftit, so muss doch sagegehen werden, - dass Gomposkion und Deri- 
vation die ursprüngliche Bedeutung eines Wortes öfters modifiewen : so 
heisst diuptetcprtK *unbeschüt*ty ohne das» Bich für «spuntyfit. die dtreete 
Bedeutung. ^besebütcen^ nachwsisen lässt Warum kann nun nach dieser 
Analogie dnaptrpomc nicht mit , unbekümmert 1 erklärt werden? . 
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V. 190. fehltmit Unrecht Sdmei dmtm fo treffende Bemefrknng : „Echt 
weiblkk die Klage über nixi'a orokifc*. Dagegen hat de« yooSchnmätmm 
UDsothiger Weise mit Conjectur heimgeepchte V. 192 bei Wolff seine 
richtige Interpretation gefaaden. * wk 

V. 202. hülle wegen der den Superlativ hervorhebenden Partikel 
4^ auf Erü§tr gr* Gr. $.69. 17. A. 2. und $ 49. 8. A. 2. verwiesen 
werden sollen. 

V. 2 21. ändert Wqlff die handschriftliche Lesart b deutete > ypaj- 
%a alhjv iv driveic, w riefe «ich mit dem Vorn der Antistropfao nicht vei- 
. trügt, in detV sjvsrpcaodTp iv detveec» Abgeeeben von der diplomatischen 
ünwahmcfaeinlichheft dieser Aenderung geben wir Brmck't Herstellung 
demolc rJvajxaadijv *) nach ans Rücksicht anf den Sinn den Vorzug: 

■dt decvd können ntalich hier nur die furchtbaren Leiden der Elektra 
bezeichnet werden, nicht ihre Thaten, für die der Ausdruck azat gewählt 
ist; am deutlichsten erkennt man dies aus den folgenden Worten «XX 3 iv 
y£p Se&ofc ou ag^oo» touvck Sza $, in denen chiastiseh das iv dstvov; 
auf das vorhergehende dstvotc 8etvot$, das xauxac axac aber anf das obige 
otxctac s k (V* 215) «ndokweilt. Diese gewiss vom Dichter beab- 

sichtigte Symmetrie wäre vollständig gestört, wenn mm mit Wolf dem 
dstvet zweierlei Bedeutung gäbe. Mit' den Warten dstveic rjwpyxaolbjv det- 
wptQ blkkt Elektra auf die vergangene Zeit suißek und mH ISotJ 3 , oo 
Xceftei [i op^a gesteht sie ihre in dieser* Zeit bewiesene Leidenschaft- 
lichkeit zu. Trotz dieses Geständnisses will sie aber auch in der zu- 
künftigen Zeit ihr bisheriges Benehmen fortsetsen, da sie keinen Trost 
su finden weis«. Die Worte: aXX 9 iv ydp dttvotg bringen niehl einen Ge- 
gensatz zu dttvotc ^va-pcoo^v 5stv«s, sondern zu M£oid\ oo X&#tt p opji. 

V. 495. flehen wir, was den Text anbelangt, die ConstHeirung, wie 
sie Kay$er (Jahn'k Jkrbb. 69.* 5. 8. 510) gegeben hat, der Wolff * schäl 
▼er. Indern wir eärnhch* mit Kajfoer zpo xiuvd 5 i%m 8paoo$ lesen, gs- 
Wiimen wir für dpeeooc hi der Antistfophr denselben Fiats wie in der 
Strophe und kommen dadurch der Intention des Dichters, der eine solche 
Responsion liebt (vgl. e. B. 158. . 234»), gewiss näher ah Wolff der das 
Wort erst dem folgenden Verse gibt Aueh diplomatisch ist Ketfstr** 
Lesart feährsehei&lieber, , indem sxot und ex* c mvk v «ihte Cortsptkm für 
*X» .ist 4 ,' während Wolff nachdopboc nach o eftneetnt und überdies* r^ib 
in r\ pijv verändert» Das letst&e ist gant nnnäthig, wenn man anstatt 


*) Das «v, dessen Unechtheit sich schon durch seine Doppelung verräth, scheint 
Uns eine durch das spätere fr Stive?c ( ftervof gerufene (Übrigens falsch erklärende) 
Glosse su sein. 
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mH Dmdto f und Kmptr ' da* vor* 'Hesjrchfos au* Sopfcokfes an- 
geführte ctye^pi* setzt; wotttt mm ijpfv verbanden werden ;kn*n, ohne dass 
pvfieoT* den umgeh ehrten Sina gibt / • 

In der Auffassung des Sinnes aber weichen wif toa Äö^#*f aK in- 
dem Wk mit Wotff- zu>tapd;Tarv$e das unmittelbar vorhergehend* cfjxtXXij- 
psewov ergänzen (es ailf da* »Erscheinen * der Er)nys< zu beziehen, scheint 
ans die Stellung zu verbieten) und ,a1s Strafe dafür* erklären^ NntifUeh 
•müssen wir dann auchsinit unter ipdioi: xoi ouvdpdiatV (das 

so denn als Futur zu nehmenden sceAdV tgebbci) JClytaeiqiiestra und Aegisth 
verstehen; und in der That ,.,süid die apgeüühcten Worte vc*r ijpiv weit 
genug entfernt am sie unbedenklich von deren Personen als von den 
mit i)|itv gemeinten fassen zu können, Untef xipw; verstehen wir Hiebt 
den Traum selbst, sondern die in demselben vorgedeutete wunderbare Be- 
gebenheit auf deren die Beetrafting Klytaeronestcas und Aegistha voll- 
zieh eu des Naben der Chor mit Zuversicht < ho ÜL •, Für die Btabtigkelt die- 
ser Interpretation von zip a; zeugen .die Worte st pty xots cpaopa vtmdc 
so xaxaox»/<32t (502). 

V. 6 50. C»oav aßkaßei ßio. Mit Ausnahme des ohnehin. schon von 
Bobttt ausgewogenen Verses Trach. 161 oAuictjtcu ßwp haben wir 
wenigstens nur Stellen im Gedächtnisse, in denen ßtoc in Verbimümg mit 
Caci> kn Aecueativ auft^ritt: so bei Sophokles EL 589 4 Ca>‘ ßtov pojf- 
di)pov. Bei demselben in Naudt's Trag, Oraec« Frgm« p. v 205 : tJAsotov 
etfiai ^ cd p sv av&punccov ßtov. Ferner AesehyL ap. Nauck. J. L p* 44. 
xt >ydp xoaov C^v ßi(ot)ov, 0 ; aütwk ^epsq Etirip. Med. 249: erxtvdovov 
ß c«o v Ctu fjtdv; hL ap. Nauck. l. J. p. 453 : * wovr(a) . ß 1 0 v C<*>otv; id. 
ibid. p. 548: Oeod ß(ov<^v. Adesp. kbicL p. 709. Acr^m ß^av 
Dann Odyss. o. 490: Crnsic «Yabov ßtov» Tbeognis ap. Beigk./ Anth. 
Lyr. "j&* 71: ßtov Coloifiv Endlich in der Pcosai Herodot. IV^112: 
Co 73 v iCcaov tt)v aJt^v. Lucian. Tim. 13 : uOddpn^ ß tdv Cioruiwl die 
tsehon erwähnte sprichwörtliche Kedensärt . Xapsi ßtn.v Qfj\> bei Dem o s th. 
Cor. § 263 und LuCian. Somn. 9 Wir möchten daher die Frage äufwer- 
feivob a^dit auch an unserer Stelle zu lesen sei; C&oav dfik&ßif ^tov. 
Diplomatisch bat die Aenderung wegen der häufigen Verwechslung von 
EI und Hy sowie von 01 und ON nicht die .mindeste Schwierigkeit und 
^fcier hemmt ohnediess noch die sehr wahrscheinliche Vetmuthung dazu, dass 
der vorangehende Accusativ £o>oav den nachfolgenden dßXafäj ßtov verdrängte* 
V. 8 §0. lautet die handschriftliche Lesart: 
xayuj toü 8 5 ibtcup , urceptormp, 

7cavoopt<p Ttait^vcf) tcoaaüjv isvvcwv 
otuyvcuv x a^auny. 
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n W&(|f bletet-uns, felgenden ,TeA: ' 

%afo> xoüö 3 ibtcup, unspiortop 
u fltvaüprm icctfiTioU.cDv ösivüjv 
atü^vojv x a^scov atcuvu 

Marum Wol/f an xojifufvm Anstoss genommen, sehen wir nicht gut 
ein ; wie TOVrjptpoc ,Tag iür Tag, alle Tage 1 heisst, so kann auch ndg- 
W 0 * »Monat Iür Monat, alle Monate 1 bedeuten; und es ist dem Dichter 
doch wol gestattet, für a'uuv «ödt pr,ol itdvoopto; den prägnanteren Ausdruck 
atojv 7tavoop-:o; uapprjvoc zu nelimen; vielleicht ist es nicht unrichtig, 
hierin eine dichterische Erweiterung jenes Sprachgebrauches zu sehen, 
dein gemäss „besonders mit Verben der Bewegung — und itavoopto? = 
notVTio; aoprnv vertritt die «tolle eines solchen — temporale Adjectiva 
verbunden werden- (Krüger gr. Gr. § 57. 5. A. 4., woselbst wir besonk 
ders auf das Thukydideische Xpovtcit Suviovts; aufmerksam machen). 
Dazu kommt noch erstens, dass Sophokles nach Schneidemn’s richtiger 
Bemerkung es liebt, die Zeit nach Monaten zu bestimmen, zweitens, dass 
or sicher mit Absicht die beiden mit wzv componirten Adjectiva neben 
jWuander gestellt und ebenso beide absichtlich mit demselben Substantiv 
.verbunden hat. Die Aufnahme des Hermann »dien awlvi ist nur zu billi- 
gen ; uiinütliig erscheint uns dagegen, mit I)indorf vor atorn noch d^tov 
«nzuschiebcn, wodurch nur, du der Sinn auch ohne dasselbe leicht ver- 
ständlich ist, die von allen Handschriften, Scholien und Suidas beglaubig- 
ten Worte noXKm 6stvo7v otufvwv t nlterirt werden; für unsere Ansicht 
spricht vielleicht auch die Lesart des besten Codex: AXAION, wo AX 
wol nur eine eorrumpirte Hepetition von dem vorhergehenden NT ist; erst 
später änderte mau, da sieb AXAION nicht erklären liess, dasselbe in 
das naheliegende AXiiOX.» » 

V.. 9 21). interpretirt Wolff , rjfio'c allgemein tot; Ivdov, auch der Die- 
nerschaft der Königin, ooös nicht einmal.- Um die Dienerschaft der Kö- 

kümmert sich Elektra doch wol nicht, dagegen wird, wenn wir mit ft 
ScJuietdaan nach einem bekannten Sopliokleischen Sprachgebrauch otföe * 
uur als cinu Verstärkung von .ijSd; nehmen und beides auf pijrpl 
beziehen, , mit schneidendor Schärfe .die Freude betont, welche Klytaemnestra 
i(iber die Todesbotachaft empfindet* 

V. loci. aÄA O’j pd -av Ato? ctarpauav bat Wulff pd beibehalten. 
Allein pd wird so häufig dem einfachen ou zur Erklärung beigeschrieben, 
.dass es in allen Sopliokleischen Stellen, wie Vindorf nachgewiesen hat, 
von den schlechten Handschriften auch im Texte aufgefübrt wird El. 1238. 

DT- 660. 1088. Sodann darf man nicht unbeachtet lassen, dass die ein- 
zige Stelle, wo ou pd sicher ist (El. 616), dem Dialog angehört, wüh- 

Eoa. I. 1 
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rend alle jene Stellen, wo das einfache oo durch die besten Handschriften 
garantirt wird (El. 1238. OT. 660. 1088) lyrischer Natur sind. Da 
nun unser Vers auch in diese Kategorie fällt, so möchten wir ihm schon 
desswegen das einfache ou vindiziren, haben aber dazu noch den gewich- 
tigeren Grund, dass dadurch dass Metrum unseres Verses dem des folgen- 
den vollständig gleichgemacht und so ein glykoneisches System hergestellt 
wird, von dem Hermann (Epit. Doctr. Metr. p. 190) sagt: +Prima enim 
eaque maxirne simple x et elegans Glyconcorum forma haec est: 

' oü - — ü — / Quod genus versuum plerumque systemaia faeit f 
quae versu catalectico , qui Pherecrateus dicitur , fmiri solcnt: ** | — ' 
oo — o. a Und gerade die Zwei zahl solcher Glyconcen findet sich öfter 
durch einen Pherecrateus abgeschlossen (aber stets nur mit trochMischer 
Basis): so Soph. OT. 1189. Eurip. Androm. 502; ibid. 506. Hipp. 752. — 
Für den entsprechenden Vers der Antistrophe aber halten wir an der 
Conjectur fest, die wir im ersten Hefte der Eos (S. 74) aufgestellt haben. 
V. 1 08 6 uU xa't ad rcapeXauTOV auuva xotvov atXoo. Da Wolff die Ansicht 
hat, atoiv passe nicht für den Tod und mit Recht sagt, ein unglückliches 
Leben sei nicht allen gemeinsam, so schreiht er wieder atoTv dyiivv nnd 
erklärt es mit „bedrücktes Leben“. Auch wir nehmen atojv nicht gleich 
ffavaxoc, wohl aber verstehen wir darunter das durch den Tod eingetre- 
tene „Leben im Hades“, eine Bedeutung, die wir allerdings athuv allein 
nie beilegen würden, die aber hier durch die Adjectiva TcayxXaoroi; und 
xoivoc vollständig gerechtfertigt wird. Das erstere ist vielleicht gerade mit 
Rücksicht darauf gewählt, dass sich im ganzen bisherigen Verlauf der 
Tragödie an Agamemnon und dann an Orestes auis deutlichste gezeigt 
hat, wie sehr das Leben im Hades dieses Prädikat verdient. Aber auch 
ein innerer Grund nöthigt uns, 7tayxXauxov attova xoivov vom Leben i m 
Hades zu verstehen. Bei Elektra handelt es sich gar nicht mehr um 
die Erduldung eines bedrückten Lebens, sondern bloss noch um die Alter- 
native, ihren Vater zu rächen oder widrigen Falls selbst zu sterben (vgl. 
980. 1006. 1009 f. und ganz besonders 1078 f.); daher spricht die ganze 
Strophe ß f von dem Tode (oder was dem Sinne nach gleich ist, von 
dem Aufenthalte im Hades), den alle Edlen und so auch Elektra einem 
schimpflichen Leben vorziehen; in der Antistrophe aber ist von dem Leben 
die Rede, das mit Glück gesegnet vom Chor der Elektra gewünscht wird: 
ein Gegensatz, der durch die asyndetische Voranstellung des QcoijC (in der 
Antistrophe) angezeigt und scharf betont wird. — In dem folgenden 
Verse erklärt Wolff xaftorcXtCuj „mit Schutzwaffen versehen ; also: schützen.“ 
Der Sprung ist doch ein wenig gross; denn wenn man gleich mit Schutz- 
waffen versehen ist, so bewirkt doch erst der richtige Gebrauch derselben, 
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fctatrihr «kt Wuti« gmMlht -»'lit- <D ä§ r fBcht!jge; traf Kayter 
(*> ’ö. t> ^. 511): „atk de» WAiv ma» etii xaxdv waNleti. -^Mmi J erite 

nere sich, wie oft dieses Elektra ihrer Schwester zum Vorwurf macht. 
Mittelst dieser leichten Aenderung behält xaftQ7t>ioaaa seinen natürlichen 
Sinn (vgl. 996). Aehtilich liest man bei Aeschylos Sept. 411 a'oxptov yap 
apyoc, jxr] xaxos elvat cptXet, periphrastisch für av<5pelo<;,* 

V. 1 1 2 8. schreibt Wolff ot>x olv unat a ^rcsfiTtov für oty covrcsp 
ov. So entgeht man allerdings der harten Attraction und entfernt 
von dem dreimaligen itfttejjnteiv wenigstens eins; aber gerade hier darf 
i$£7rsi uutov wegen des rhetorischen Gegensatzes zu e \ o £ds£a t urjv nicht ge- 
ändert werden. Das nothwendige os erhält man durch Brunch ? s Emenda- 
tion «nc o 5 aW lArctöwv, und die häufige Wiederholung desselben Wortes 
erklärt sich aus der leidenschaftlich überströmenden Empfindung, von wel- 
cher Elektra fortgerissen wird. Dass die Attraction hart ist, geben wir 
dazu, sehen aber darin noch keinen Grund zu ihrer Beseitigung. 

V. 115 6. ist <xuzrj$ durchaus nicht raüssig ; es steht im Gegensätze 
zu dem vorausgehenden <p7)ua;’ er würde bald in Person erscheinen, 
brauche dann keine Botschaften mehr zu senden, meint Orestes. Aoröc im 
Gegensatz zu arcoSdc (1 159) zu nehmen geht nicht an, da hier, wie schon 
das (»k andeutet, die Ansicht des Orestes, nicht die der Elektra ausgespro- 
chen wird und ferner dem O7toöd; olmediess schon poptp^; gegenübersteht. 

V. 1 2 6 0. gibt Wolff Ttc oüv a£uov 73 für das überlieferte r£; otfv 
a£t av ye. Wir können uns nicht von der Noth wendigkeit dieser Aende- 
rung überzeugen. Auf die Mahnung Orest’s, sich kurz zu fassen, gibt 
Elektra wol die Möglichkeit zu, eine solche Situation mit Stillschwei- 
gen aufzunehmen, stellt aber die Angemessenheit einer derartigen 
Aufnahme gänzlich in Abrede: diess letztere Moment nun wird durch das 
mit atyav verbundene a$tav bezeichnet und durch das ihm beigegebene ye 
hervorgehoben. Das ys auf oou zu beziehen, wie Schneidewin ge- 
than, verbietet die Stellung. 

V. 1 2 7 0. Wolff J s Ausstellung gegen die Ucberlieferung und seine 
gänzlich fehlgegriflfene Conjectur daipdviov aurd Tt pfjii ?x t0 werden von 
Schuppe (a. a. 0. 692 f.) gut widerlegt. Wenn aber letzterer meint: 
„otizo könne man unmöglich als das einfache Object, das tonlose „es a auf- 
fassen; denn ein Objekt wie dieses werde ausgelassen 44 , so berufen wir 
uns auf V. 1317 unserer Tragödie: oTqz et naz rjp pot Co>v txotxo, \irp.kz 
av xepac voju'^etv a uz d und glauben dadurch die vorliegende Stelle ge- 
gen alle kritischen Angriffe gesichert zu haben. 

V. 1 2 8 2. oT tptXai, SxXuov av iyoJ oud’ av rjkitta’ adöav. fo^ov 
o 5 pyav avaoöov oudk ouv ßoa xAooosa TaXatva. 
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Iwfiet Jwniiclriftliehef Xrtait j dieser vJelbeiproebe*«» 2 ßtelfab 

Mit Unrecht, scheint uns, hat man den confusen Erklärungen der Scholia- 
sten so viel Einfluss auf die Constitution des Textes gestattet. An dem 
ersten Verse wissen wir gar nichts auszusetzen, und im zweiten ist nur 
das Asyndeton anstüssig. Ob wir es aber überhaupt entfernen dürfen, ist 
bei Berücksichtigung der leidenschaftlichen Erregtheit, die diesen Worten 
der Elektra innewohnt, sowie bei der Erwägung, dass das, was wir unten 
sehen werden, ganz allein dastehende xAüouoa wol nur zur Vermittlung des 
Anschlusses an den vorhergehenden Vers dient und somit die Härte des 
Asyndetons bedeutend mildert, um so mehr in Zweifel zu ziehen, als wir 
auch V. 478. ein derartiges (auch nur mit Gewalt zu amovirendes) Asyn- 
deton vor uns haben. Das avocuöov ist mit dpydv zu verbinden: „denn 
wenn bei der Nachricht von Orestes Tod sie (Elektra) auch eine kurze 
Wehklage 674 und 677 ausstösst, ist sie doch dort lange still und darf 
sich wol eine opja avauöoe beilegen.* ( Kayser a. a. 0. 511). Ebendahin 
ziehen wir auch die Worte öüös ouv ßod, indem wir oyv ßoa in der 
Art grammatisch dem avaoöoc gleichstcllen, wie OT. 55 avßpaotv und 
xEV7j<; einander entsprechen. Wir haben dann auch liier wieder jene echt 
Sophokleische „Verstärkung des affirmativen Ausdrucks durch den nega- 
tiven*, auf die wir bereits V 7 . 929. hingewiesen haben. (Beispiele bei El- 
lendt. Lex. Sopli. s. v. ouök p. 429). , *». * 

Schliesslich bitten wir den Herausgeber im Interesse des Sophokles 
und der Schule, uns nicht auf jedes neue Bändchen fünf Jahre warten 
zu lassen, indem sonst diese Ausgabe erst im Jahre 1888 zur Vollendung 
gelangen würde. 

München. 
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Vebungsstücke % um Ucber setzen aus dem Lateinischen ins Deutsche 
für die ersten Anfänger von Dr. E. BonneU, Direktor und Professor 
am Friedr.-Werder’schen Gymnasium zu Berlin. X. Aufi. Berlin 1864. 
Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin. 

.lodü.A if 

Da an dergleichen Büchern verhältnissmässig kein Mangel ist, so 
könne# auch nur diejenigen auf Empfehlung rechnen, die ihrem Zwecke 
wirklich entsprechen. Herr B. hat dieses Büchlein für Sexta und Quinta, 
welche Klassen unseren 2 ersten Lateinschulen entsprechen, bestimmt, 
„unter der Voraussetzung, dass in* der Sexta die regelmässige, in der 
Quinta die abweichende Flexion erlernt werde. * Obgleich dieser Stoff bei 
uns in einem Jahre absolvirt zu werden pflegt, so ist doch in dem bei- 
gegebenen Anhänge, der von S. 112 — 126 kleine Erzählungen aus Cicero 
und von S. 127 — 132 Gespräche enthält, Stoff zum Uebersetzen, wenngleich 
in beschränkterem Masse, auch für die Schüler der 2. Klasse geboten. Die 
Zahl der Beispiele über die 1., 2. und 4. Declination halten wir für aus- 
reichend. Dagegen hätte der Hr. Verf. gewiss gut daran gethan, wenn er 
die Beispiele über die Comparation der Adjectiva, über die Zahlwörter, 
besonders aber über die 3. Declination und die Pronomina bedeutend ver- 
mehrt hätte, weil diese Theile der Grammatik dem Schüler, wie die Er- 
fahrung lehrt, schon grössere Schwierigkeiten bieten. Der Raum für die- 
selben Hesse sich leicht durch Weglassung eines Theiles der sehr zahl- 
reichen Beispiele über die Conjugationen gewinnen. Diesen Punkt empfeh- 
len wir dem Hm. Verf. bei einer etwaigen neuen Auflage zu freundlicher 
Prüfung. Sehr zweckmässig und lobenswerth ist die Einrichtung, dass den 
einfachen Sätzen über jede Conjugatcon gleich Fabeln, Erzählungen und 
Gespräche beigefügt sind, in denen Alles vermieden ist, was der Schüler 
noch nicht wissen kann. So sieht sieh der Schüler durch den Gebrauch, 
den er von den erlangten Kenntnissen sogleich machen kann, für seine 
Anstrengung belohnt Die einfachen Sätze über die Conjugationen dürften 


Digitized by Google 



462 


Kl über: Ueber Boimell, Uebungt stücke. 


vielleicht Manchem etwas zu leicht erscheinen; allein es kann dem Hm. 
Verf. daraus kein Vorwurf gemacht und kein Fehler des Büchleins darin 
gefunden werden, weil jeder Lehrer bald zu den Fabeln und Erzählungen 
übergehen kann, sobald er sieht, dass die Schüler beim Uebersetsen der 
einfachen , Sätze keine Schwierigkeit mehr finden. Besonders gut haben 
uns die letzten Qespräche von S. 127 — 182 gefallen; ihr Inhalt ist ebenso 
zweckmässig, als die Forna belehrend. Ausdrücke, die der Schüler nicht 
übersetzen kann, sowie die notbwendigsten Erklärungen sind in kurzen 
Noten gegeben, auch ist dem Ganzen ein Wörterregister beigefügt Das 
Buch empfiehlt sich namentlich für die 1. Klasse unserer Lateinschulen. 
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Bayrische Programme i862M& 

■ . ;i . - ./ ’ H -s \ . . * ~ ' 

:,i X Philologie tmd Pädagogik. 

4 nsbttok Memoria Bomh&tdi wen Dr. Surf, äebrstfsr« Gynmasial-Professor. Ü3 S. 

> — t. In dieser nacA Inhalt und BH) an die Miohai laudatieaee fnaebres erin- 

. / aeniden Gediehtnissrede leimt der Verf. • den hochverdienten Behuhnaira und 
j <langf&bi%ett Bector der^Bindiewetidtait Ansbech, Bchuirath vwk Bomhaed (f 35. 

. ■ Jan. 1343) mit besonderer Bücksieht «uf eeine Verdienste am Schule und Wis- 
senschaft. Jkt sdbon der Eindntck, dCn das Programm durch ded Stoff und die 
a Uen tbs lb en h e r aortrsto ade-Plotitt gdjyen den Verewigten macht* ein angenehmer, 

. \ isp wird diesem Gefühl durch dieBlegaaa der Darstellung noch erhöht. 

A ugsburg. 

Sl- Anna. Die t ddp kitehen Spm & e he * dm Jahre* 480 *. Gfcr. von Dl. CkrUi: 

, « r Cr On, ; Gyuiasialf Fmfeasor. 87 8; — Dior Verfc Ährt in Bestag auf" die von 
j ■ ■ . Hs i odaS VII, 140 v e w s fchastu« Orekalspvttehedio Ansicht durch, dass 
Thamintokles es waiy dUr ule dareh iigead wukhe Mittel (Timon?) «u voran- 
lassen getiruask um dis Athtaur wm beutjuuuun» ihre Macht auf die Marine 
• v f au eoncentrlreifc '< 

. b) ftt. Stephan. Bebe* die kypotfteMtchm 94tee von- P. TKom. Kremer, Gym- 
' ■ : * nasial-Profeasor. 4? S..**- . Seoftsnehdie hypothetischen Sitze Gegenstand 
' haMbötueCsr, baMeesflthrltrhider vrisseaachaftliohsr Behandlung gewesen 
sind,-so mflasbn wir dSeb vorgenanntes Programm als eine danhenswerthe und 
gedtsgeuia Arbeit begrün*», die bei» Latai ufehrer ungelesen lassen sollte. 

Der Verf. stellt sich auf die Basis der Logik und behandelt sun&chst die 
• / • i hypothetischen Uribeil©, «shbeaSt daran die Arten der hypothfetiselmi^ 

’ r - 6#tce, von denen er '8 Grundfbfmen unterseheidet (Fall der W irklich- 
keit^ dei jnbostimmthe'itod^r Möglichkeit, ^ und der Negation), . 

> " f die nun einsein durebgdgun^en tmd in allen Ihren Variationen mit den ent- 
H ^sprechenden Beispiele« belegt wurdbn^ die nach det* VersehiedeAbeit lnr Ge- 
! '* .brauche der Tempora geordnet sind. Auel) ketnmen hiebei die wichtigsten 
1 * UnfsgelmjUbigkeiten sur B pr a ch v. ’ » Dda^ Bchloe» bilden die abbSfrgigeit x 
- BWiiigungeaätze, insofsrne «ie < in t der Oratio ebttt)Ua stoftei». 
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Erlangen. De Tiberio et Gaio Oracehi» commmtationU parHctda II. von J. Sorget, 
Studienlehrer. 21 8 , — In dem Programme der Studienanstalt Erlangen von 

1860 hatte der Verf. die Geschichte des Tiberius Gracchus bis zur Abdankung 
des Octavius und der Durchführung des gracchischen Ackergesetzes behandelt. 
Hier knüpft dieser 2. Theil an, welcher die revolutionären Actionen des Tibe- 
rius Gracchus in klarer, anschaulicher Weise schildert, und namentlich auch 
den Tod des Tiberius Gracchus init kritischer Bezugnahme auf die Discrepane 
der Quellen ausführlich darstellt. Schliesslich wird der- Charakter des Scipio 
Nasica und die lobenden Urtheile Cicero’s über ihn einer eingehenden Kritik 
unterzogen, wobei es sich herausstellt, dass Cicero in seinem Urtheile parteiisch 
ist zu Gunsten des Scipio und gegen Gracchus. Die Behandlung der Bestre- 
bungen des Gai us Gracchus stellt uns der Yerf. für eine spätere Zeit in Aussicht. 

Frei sing. Aphorismen über Charakter und Charakterbildung vou Dr. Af. Jocham , 
Lyceal-Profcssor. 18 S. 

Hof. Krnendationrs Herodotear part . IV. von Und. Gebhardt , Gymnasial-Professor. 
15 S. — Im Anschlüsse an 8 früher erschienene Programme desselben Inhalts 
macht der Yerf. im Ganzen zu 12 Stellen bald mehr, bald minder glückliche 
Besserungsvorschläge, wovon die Mehrzahl eher al»' möglich, denn als über- 
zeugend, einige sogar als ganz unnöthig bezeichnet werden müssen. Doch 
zeigen sie sämmtlich eine gründliche Kenntnis» des Schriftstellers und seines 
Sprachgebrauchs. Durch ihre Leichtigkeit empfohlen sich Nr. 1 zu III, 48 
(etuye statt ei^e), obgleich dies nicht absolut nothwendig erscheint, und Nr. 
12 zu IX, 120 (to id&e statt ot Tci&t). Am wenigsten wollten uns Nr. 10 zu 
IX, 64 (statt uoXep.ou tövroc will der Yerf. roXcp.totat eouct schreiben) und 
Nr. 6 zu VIJ, 102, wo der Yerf. 4 Worte zugleich ändern will, gefallen. Wir 
bezweifeln durchaus nicht, dass die Stelle verdorben ist, nur sollte die Aende- 
rung weniger gewaltsam sein. Ganz unnöthig scheint uns Nr. 7 zu VII, 110, 
wo ,eax«‘ durchaus unanstössig ist. 

Kitz in gen. Fratjmente von Kallin 09 , Tyrtaios , Solon von A. Bicringcr, Subrektor. 
28 S. — Der Verf. schickt den Fragmenten der 3 Dichter erst die biographi- 
schen und litterärgeschichtlichen Angaben voraus, und diese Zusammenstellung 
ist, obgleich sie nichts Neues von Bedeutung enthält, immerhin ungleich besser, 
als die beigegebene Uebersetzung ausgcwählter Fragmente, die wir als ver- 
fehlt bezeichnen müssen. Dass die Uebersetzung, wie der Verf. auf 8. 4 ver- 
spricht, möglichst getreu sein soll, mögen wir ihm gerne glauben nnd ihm 
aus dieser Rücksicht manche untcutsche Wendung, manche Katachrese zu Gute 
halten. Aber dass der Verf. metrische Verstösse, selbst Sprachfehler, wie 8. 11 
bei r l yrtaios : „Mangel gegeben preis“ oder 8.20 „ein Jedem“ statt einom 
Jeden u. v. a.), mitunter laufen lässt, iet dpoh etwa* mehr KU poetische 
Liceai. i 

Landshut. Claudia* Olaudianui umd da» römische Reith ihen 89d bie 408 % I. Ab- 
theilung von Q. Zeit». Stadtatlehrer. .18 :4h — *• Nach einer kurzen Einleitung, 
worin der Yerf. den dürftiges Zustand der Litteiatur jener Zeit schildert, wen- 
det er sich au einer/ ausführlicheren Lebtnebeeohteibuiig des Dichtere, wobei 
j Zeit und Ort seiner Geburt, seine Ueborsiedelung natoh Born, seine Freundschaft 
mit den namhaftesten Männern jener Zeit, namenftUeh mit Stilieho, dem 
Mäcenas Claudians u. s. w. eingehend besprochen werden. Die Frage, ob CL 
Christ gewesen, wird verneint, da die Gedichte ehrietl. Inhalts sieh sie unter- 
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geschoben erweisen. Sehr lobend spricht sich der Verf. über dio dichterische 
und historische Bedeutung Claudians aus, wie er auch den Vorwurf der Schmei- 
chelei zu entkräften sucht. Hierauf kommen die einzelnen Dichtgattungen (im 
Ganzen 0) iu denen sich Claudian versucht, in Betracht, und werden einzelnen 
Uebersetzungsproben beigegeben. In einer 2. Abtheilung verspricht unsderVcrf. 
„mit einer vollständigen Biographie Stilichos und einer auf Claudian basirten 
Schilderung der Jahre 391—408“ zu beschenken. 

Memmingen. Verlorene: deutsche V erbaUt ürrnn t mit verwandten Formen aus dem 
Indischen , Griechischen , Lateinischen und mehreren neueren Sprachen von F. 
Webcr t , Subrector. 8 S. — Es werden im Ganzen 60 Wörtor, meist Verba, mit 
den entsprechenden, oder doch verwandten Formen in den genannten Sprachen 
aufgefiihrt. 

München, t . r ; . . 

a) Lud wigsgynmasiuni. Commentatio de gladiatoribus von G, Späth , Stu- 
dienlehrer* 27 S. — ln 20 Capp. verbreitet sich der Verf* mit grosser Littera- 
turkenntniss über den Ursprung und die Entwickelung der ül&diatorenkämpfe, 
über dio Gelegenheiten, solche zu veranstalten, über die Orte, wo sie statt- 
fanden, über die Gladiatoren selbst und die verschiedenen Arten derselben 
u. s. w„ so dass das Thema vollständig erschöpft wird. Nur das Eino muss- 
ten wir bei der Leotüre bedauern, dass die lateinische Darstellung bo dunkel 
und uugelenk ist, dass uns Manches unverständlich blieb. 

b) Maximiliansgymnasium. Ueber den Jotacismus der griechischen Sprache. 
II. Theil, von G. Schuh , Studienlehrer. 40 S. — Dieser 2. Theil der Ab- 
handlung über die griechische Aussprache — der 1. Theil bildete das vor- 
jährige Programm — geht vou dem Satze aus, dass die heutigen Griechen 
in so vielen Stücken, in Sitten und Gebräuchen, wovon einzelne aufgeführt 
werden, noch deutlich an ihre Altvordern eriunern, warum sollten sie gerade 
in der Aussprache abgeartet sein? Hierauf verbreitet sich der Verf. über die 
Aussprache der Diphthongen, alsdann der einzelnen Consonanten. ln dem 
letzten Theilo wird erwiesen, und an Beispielen, vorzüglich Gedichten, an- 
schaulich gemacht, dass diese Art der Aussprache nicht nur nicht misstönend 
sei, sondern weit wohlklingender, als der erasmische Plateiasmus. Der 3. und 
letzte Theil, den der Verf. für das nächstfolgende Jahr in Aussicht stellt, soll 
den Beweis enthalten, „dass die altgrichische äprache keine todtc, son- 
dern jetzt wieder eine lobende ist“. 

c) W i 1 h e 1 m s g v m n a s i u m. Zur Organisation der bayerischen Gelchrtcnschulen 
von Wolfg . Bauer, Gymnasial -Professor. 25 8. — Der Verfasser bringt eine 
Reihe von Vorschlägen über Verbesserung und Abänderung der jetzigen Schul- 
ordnung vor. Der wichtigste hievon ist der, dass es im Hinblicke auf die 
Thatsacbc, dass viele Schüler nur die Lateinschule absolviren, um sich dann 
anderen Berufsarten zu widmen, zweckmässiger wäre, der Lateinschule nur 
3 Klassen mit Beseitigung des Griechischen, der Algebra und der „un- 
praktischen“ Proportionen zuzuweisen und diese Fächer dem Gymnasium mit 
5 Klassen vorzubehalten. Auch bezüglich der zweckmässigeren Gestaltung 
des Geschichtsunterrichts werden sehr beherzigenswerthe Vorschläge ge- 
macht. Den Unterricht in der Geographie will der N erf. nicht auf das 
Gymnasium ausgedehnt wissen. Schliesslich redet er der Aufbesserung der 
äusseren Verhältnisse des Lehrpersonals aus warmem Herzen das 'Wort. 
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&uub*r£ a. Afaeii Sophetki aampadUone ' vba »• Pr. M omeisi GynMtts&Bi ro- 

fecsoi. U S. Dtr Verf. bekennt siche« 4€fr AQ«feh^Ä^öa*f d*«if der' Ai*& 

dat) erste Stück einer Trilogie gewesen. Bezüglich des letzten Theils geht die 
Ansicht des Verf. gegen die Ton Wolff und Bergk , welcher letztere Alles von 
v. 974 an dem Dichter abspricht, dahin, dass allerdings Interpolationen durch 
lophon stattfanden, aber nicht schon bei Lebzeiten des Vaters, der solche 
Verschlimmbesserungen nicht würde zugegeben haben, sondern erst nach dessen 
Tode. Als solche Interpolationen erscheinen dem Verf. die Verse 1071 — 1086; 
1121 — 1124; 1140 — 1141; 1257 — 1263. Zuletzt legt der Verf. seine Ansicht über 
den vermuthlichen Inhalt und den Entwicklungsgang der beiden übrigen Stücke 
der Trilogie (Teukros und Eurysakes) dar. 

Rotenburg a. T. Dt C. Plinii moribus scriptisque ex ipsius tpistoUi composita brevis 
commcntatio von H. Schöntag , Studienlehrer. — Eine Epideixis auf Plinius den 
Jüngeren, die nur Bekanntes wiedergibt. 

Scliweinfurt. Die Handschriften der Rhetorik an Herenniwt von Dr. Jac. Simon, 
Studienlehrer. I. Abtli. 23 S. Der Verf. stellt zunächst den diplomatischen 
Werth der erhaltenen Handschriften fest, deren er 3 Klassen unterscheidet, die 
alle auf einen Urcodox zurückgehen, aber nicht unmittelbar, sondern durch das 
Mittelglied zweier Abschriften. Hierauf wendet er sich zu eineT genauen Be- 
schreibung der besten, von ihm selbst verglichenen Würzburger Handschrift, 
der zunächst ein von ihm zuerst collationirtcr Bernor Codex steht. An diese 
beiden schliesst sich dem diplomatischen Werthe nach eine Par is er Pergament- 
handschrift an. Dies die Handschriften der ersten Klasse. Von der 2. und 3. 
Klasse kommen zwei Bamberg* r Codices als die besten in Betracht. Nunmehr 
folgt ö. 17 eine Aufzählung grösserer und kleinerer Lücken, nach dem Gesichts- 
punkte der muthmasalichen Gründe ihres Ursprungs geordnet. Hiebei bricht der 
Verf. plötzlich ab, iudem er das Weitere einer späteren Veröffentlichung 
vorbehält. Das Ganze ist eine sehr fl e iss i ge, auf genaueste Collationirung der 
besten Handschriften beruhende .Arbeit, die fortan jedem, der sich mit jener 
vielbesprochenen Schrift eindringlicher beschäftigen will, ein unentbehrlicher Weg- 
weiser sein wird. 

ftpeier. Zur Vergleichung des Nibelungenliedes mit der Ilias. Ein Beitrag zur ver- 
gleichenden Literaturgeschichte von Aug. Nunch, Studienlehrer in Dürkheim, zu- 
vor Assistent in Speier. 28 S. — Im 1. Theile gibt uns der Verf. einen historischen 
Ueberblick der Entwickelung der Nibelungen- und der homerischen Frage. 
Im 2. Theile werden die Aehnlichkeiton der beiden Epen hervorgehoben (Gleich- 
heit des Ursprungs aus der Volkssage, wandernde Sänger bei beiden Völkern 
u. dgl.) Dies die Eben bür tigk eit beider Gedichte. Aber Homers Werke 
zeigen mehr Genialität: Homer ist schaffend, der Dichter der Nibelungen 
erzählt, was ihn die Sage lehrt. Doch ist der Vorwurf, dem Nibelungenliede 
mangle die innere Einheit, unberechtigt. Vielmehr stellt sich „Kriemhildens 
Liebe und die lebendige Bestätigung derselben sowol vor als nach dem 
Tode ihres Gatten“ als der einheitliche Gedanke dar. Im 3. Theile spricht 
der Verf. nach Rinne' 1 s Vorgang, dessen Versuch an dem 6. Gesang der Ilias 
übrigens als vollständig missglückt bezeichnet wird, die Ansicht aus, um acht 
volksthiimlich, ächt teut sch zu werden, müsse Homer in die Nibelungen- 
strophe übersetzt werden. Die Einwendungen, die sich etwa liiegegen machen 
Hessen, werden kurz widerlegt. Alsdann gibt der Verf. selbst eine Probe der 
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ar NaclftnlduBg böastHssksr Veifce m • ~deo> ^If tiirutfi > «des ÜHbelkagenlleiM ha 'II. II, 
465 — 466, wie er sehon gelegentlieb iS<*OcL'IXy G^-18* ‘and’ te'fffi- D: V 1—8 
in die Langzeile der Nibelungen recht gesenkt und ungezwungen Über- 
tragen hat. 

Würzbnrg. Zur ubS’Hrisand» tun ; Mi BehtMger, ßtndienlehrer. 40 8. 

— Naeb kurzer Andeutung der Entstehungssage unseres Gedichtes, sowie der 
> fwwKiedtoai von den L it tortiiiisAii u > Wtt 6ter'tal Wstth* 

- . 'flBten Urthriie' tthternimmtder' Vevf. eine- Zusammenstellung unseres Gedichtes 
:• mit.de* jaothmassiieben Quelle tüeSSelbed; der Evangelienharmonie de! Bischofs 

Victor von €apÄ. i. iBerausi ergibt tick, dass das Gedicht durchaus kefa# Ori- 
gfnaJität* für sich beanspruchen kdn* oder will : urielmehr folgt der 'Dichtet fast 
Zeile für Zeile seiner Quelle mit Fernhaltung alles Fremdartigen* r 'fiter Dichter 
trollte vorzugsweise belehTenc daher sind die Beigaben, Bieefch «riebt 
. ' dein Quellen werk fr finden, erklärender j lenrbafter Art ^ SriWemhto so- 
, . dach in dem Werke eher ein Lehrgedicht, «I» rin Epos erblicken, so tritt 

dech wieder in gewissen Bebilderungen, die 1 fteht g woran i weben Geist ath- 

* tuen, das episohe Idiom klar und deuttioh hervor. Dies gHt namentück von 
^ : dei» ersten Thesis i von 66, ^ an wird ein sichtlicher Abfall "bemerkbar. ' Be- 
züglich der Quell* entscheidet sieh dev Verf* dafür, dass ri«m Dtebter jedenfalls 
dtjjfc obengenannte Werk Victors vorlag, dass jedoch dieser selbst 4s «liefet and 

. Griechischen das Ammon i Us, sondern aus dem Latoinde« Tatianne Über- 

tragen hatte, wei($fj^brere gnestiseh* Satze und Ansichten mitunter laufen. 

- Gegen die Hypothm^ScAmeMeri*,- das Gedieht sei das Ersedgoise einer K Io s t e r- 
i schule, prddicirt der Verf. die Einheit* des Dichters und belegt seine Behau p- 

: dahg mit überzeugenden' Gründen. Auch- die auJjgesfcelHe «' Vemmdtuog, der He- 
liand sei nur das Fragment eines grösseren i£poS; das das ganze alte und neue 
Tkstaaent' umfasst habe, erweist sieh als nicht stichhaltig. Die Sprache des 
Gedichtes, die im letzten Thrile vom Verf« des Nlbet4n beleubhtri wird, ist dem 
Stoffe gerade angemessen. Sie ist einfach und kindlich und eben deshalb so 
< erhaben — sie ist selb«* Poesie. Sie reprttsenttri' die Klndhritsperibde des siebst* 
sehen Volksstammes, dem eutopriebt auch der »1 Hier! rewdb Vbfobau/ „Das 
>’ Gedicht ist das erste grosse Werk der Vereinigung unseres- heimatlichen Geistes 
mit dem christlichen auf der GreimsobeideWwSier Zeiten*'. (8.* 38). Die liebens- 
würdige Aneprachslostgkett des Verf., die im Verlaufe ‘der ganzen- Alfhakdlung 

• hervortritt», macht uns diese eben so ge lehrte ‘‘and gründlich*;,' wie an- 
al eben de Arbeit nur um «o sehätzsnswertbeis und wir pflichten gerne dem 
Reoenseaten in der Wiener lAtteraturseitubg bei, 1 der ^dieses 1 Programm als die 
Perle unter den diesjährigen bayerisohen Pronfamthen bburiefettet hat. 

Zweibrückeh. Zum Andinkm an Friedr. Helfreich von Fr. Hutters , Gymnafeial* 
• ' Professor. 6 8. -Ein Nekrolog des qu. Gymnasialpr« t s> r lltljnn h (f "24.Febr. 
'• 1Ü63 zu Zwefb rücken). Ferner r ■ Lnmmtntat'ununn Hindu ricahuh sp^dmen von 

> Joh. Dreykorn , Studien lehr er. 18 8. — ^ Der Verf.' sucht den Dichter geged die 
Beschuldigung politischer Einseitigkeit ^Dori#mus) gegen* Athen (Ourtius, gr. 

> Gosch. II, 6 1 und Tycho MommsSn, Pindaros 8. 40) zu rechtferligea und • «sind 
. politische Ansicht in» eia helleres Lieht ea < steilem Im Anschluss# hieran ’ gibt 
i • dev Verf; mit Bezugnahme auf die- neueste piadnrisriie 1 Lftteratur (Frfedtrichs, 
t> < 'pindarische Studie fr. Berlin 1&A3 Und' T. AfotnitWefti eWSgfe -Bemeikungen /-über 

Kritik; Eaegese uö d V ersftbtheiltthg bei 1 ' Wfrdaf. Oldenburg 1863) zu einigen 


Digitized by Google 



468 


Zink : 


(5) Stellen meist ergänzende Erklärungen. Eine neue Conjectur wird zu Nem. 
V, «. (xepewac statt Ttpstvav.) vorgebracht. 

-vnlfj toll Um ir wüMW. »h i oih m! 

II. Geschichte und Geographie. 

i**li *>l*r • »I* vsayuJ disW. — 

Am borg. Zur Gase kickte des Studienseminars und des Gymnasiums in Amberg von 
Dr. B. Schein, Direktor des Seminars und Professor der Religionslehre. 26 S. — 
Der Verf. gibt hier eine übersichtliche Darstellung der Gründung und ursprüng- 
lichen Einrichtung jener Lehranstalt, dann der wiederholten Umgestaltung der 
Einrichtungen, die aus den Wirren der Reforrnationszeit hervorging. Auch sind 
4 Urkunden in Abdruck beigegeben. y . > • • \ 

Aschaffenburg. Geschichte des Herzoytfiumi Neuburg oder der Jungen Pfalz, 
II. Abtheilung von J. M. Beitelrock , Lyccalprofessor. 30 S. — Die 1. Abth. 

: bildete das Programm der Studienanstalt von 1868/59. Der 3. und 4. Abschnitt, 
der in diesem Programme enthalten ist, umfasst die Geschichte des Herzog- 
tums 1559 — 1614. Behandelt sind: Pfalzgraf Wolfgang, Herzog von Zwei- 
brückern und Neuburg (reg. vom 12. Febr. 1559 bis 12. Juni 1569) und Pfalz- 
graf Philipp Ludwig (r eg. vom 13. Juni 1569 bis 12. Aug. 1614). 

Eichstätt. fc < v 

a) Gymnasium, lieber das geographische Moment bei dem historischen Studium 
von Fr. Xav . Bichter, Gymnasial-Professor. 11. S. — Der Verf. verbreitet 
sich über den Einfluss der klimatischen und tel 1 uri sch en Verhältnisse 
eines Landes auf die Bildung des Charakters seiner Bewohner, was frei- 
lich nach dem Titel Niemand erwarten wird. Nur die letzten 6 Zeilen be- 
ziehen sich auf das Thema selbst 

b) Lyccum. Ueber Prinzip y Plan und Gliederung der Geschichte von Dr. K, 
J. Pfahler y Lyceal-Professor. 28 S. — Eine theologisch-philosophische 
Abhandlung. 

Kempten. Ortsnamen in der bayerischen Provinz Schwaben und Neuburg von 
Dr. Matth. Weishaupt , Gymnasial-Professor. 8°. 51 8. — Das Programm ent- 
hält ein Verzeichniss schwäbischer Ortsnamen, wie sie jetzt lauten, mit An- 
gabe ihrer ursprünglichen Form und der muthmas6lichen Bedeutuug in der 
lateinischen, keltischen oder altteutschen Sprache, dann die nähere Bezeichnung 
dieser Ortschaften nach Pfarreicu und Bezirksämtern (S.4 — 40). Daran schliesst 
sich ein Verzeichniss der in den aufgeführten Ortsbenennungen vorkommenden 
Personennamen (S. 48). Hierauf folgt die etymologische Erklärung dieser und 
anderer altteutschen Personennamen. 

Metten. Herzog ArnuiJ von Bajoarien von P. Hup. MittermülUr, Gymnasial-Pro- 
fessor. 27 S. — Diese Monographie gibt eine sorgfältige, quellenmäs- 
sige Darstellung der Wirksamkeit des genannten Herzogs, worin manche der 
bisherigen Notizen über Arnulf aIs irrig erwiesen, und die ganze Geschichte 
desselben in wesentlichen Punkten berichtiget wird» 

Nürnborg. Zur Geschichte der Nürnberger G eiehr lenschulen. Drei Aktenstücke aus 
deu Jahren 1485, 1575 und 1622, von Dr. Hcinr. Hcerwagen y Studienrektor. 
28 8. ■ — Im Anschlüsse an das Programm von 1860, das die Verhältnisse der 
Nürnberger Gelehrtenschulen von 1486 bis 1526 umfasst, bietet uns der Verf 
hier zunächst 3 auf die Schuleinriohtung jener Zeit bezügliche Aktenstücke 
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wovon das erste — bereits ron Siebenten in den Materialien surNfimb. Gesch. 
II, S. 719—736 ungenau publicirte — eine Schulordnung von 1485 enthält 
Das 2., bisher ungedruckte ist ein Lectionskatalog der Sebaldsschule vom Rek- 
tor Paul Prätorius vom Jahre 1575, wovon sich das Original auf dem dortigen 
Archiv befindet. Das 8., gleichfalls ungedruckte Aktenstück gibt einen Lehrplan 
der im Jahre 1622 errichteten Privatlateinschule in teutecher Sprache. Das 
Original befindet sich in der Stadtbibliothek. 

Straubing. Die Bayernherzoge des sechsten Jahrhundert < von Ed. Mutzt , Studien- 
lehrer. 19 S. — Nachdem der Yerf. die Angaben der alten fränkischen Ge- 
schichtschreiber zusammengestellt und die sich widersprechenden Ansichten der 
neueren Geschichtsforscher einzeln aufgeführt hat, stellt er S. 17 Folgendes als 
Resultat seiner Untersuchung auf. Das Auftreten des h. Rupert fällt in das 
Ende des 6. Jahrh.. im \nschlusse an die salzburgische Ueberlieferung. Um diese 
Zeit regierte ein Herzog Teodo über einen The 1 !! Bayerns. Er war noch 
Heide, obwol ein grosser Tn eil’ des* Landes sich schon zum Christenthum be- 
kannte. Um dieselbe Zeit regierten die Herzoge Garibald I., Tassilo I. und 
Garibald II. in den anderen Gebietstheilen. 

Thur n au. Kurzer Rückblick auf die frühere gelehrte Anstalt und die jetzige La- 
teinschule zu Thumau von A. Metzle , Bubrektor. 10 B. — Bclion am Anfänge 
des 17. Jabrb. bestand eine Lateinschule zu Thurnau, deren Lehrplan noch vor- 
handen ist und mitgctheilt wird. Auch werden die bedeutendsten Rektoren der 
damaligen Zeit aufgeführt. Nach 200jährigem Bestände erlosch die Anstalt 1834, 
aber schon nach 15 Jahren wurde eine neue in’s Leben gerufen, deren Lehrer 
und Schüler im Laufe dieser Zeit einzeln erwähnt werden. 

III. Mathematik und Naturwissenschaften. 

Bayreuth. Anwendung der analytischen Geometrie auf die wichtigsten Aufgaben 
der dcscriptiven Geometrie von Pr. Ilofmann , Gymnasial-Professor. 20 S. 

Dillingen. Beiträge zu einer Topographie von Dtllingtn. 3. Thfcil. Die Flora von 
Dillingen, von Dr. Fr. Xav. Follak, Lycealrcktot und Professor. 6°. 70 S. 

Münnerstadt. Das Tetraeder auf elementarem Wege untersucht von And. Scedfet, 

Gymnasial-Professor. 83 S. (1 

Pa s sau, Anwendung des Differentialquotienten in der Elementarmathematik von 
M. Uollwcck , Lyccal-Frofessor. *21 S. 


, IV. Theologie. f v 

i' s' i • ; • z v s \ » • ■ ; - • z ■: . i \ 

p-Aipber t J>ie Ifakchetiephe* Methode . von ^r. Ifofj. Scßmitt, 

< ?■. , ( j . ’ 

Äiegel^sl)'u^g. ^ Zur Interpretation der cc. 12. 2$. und 24*.' X.‘ de horrdendlo (V. 1$ j 
r °" von TÖr. Ä. BHütf LyeekKPMfeäfcAr.' 19’ 1 ^ ; ' 1 
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IV. Miscellen. 


Zo Tbukydides. 

Dem durch die Lesart des hiesigen Codex unterstützten Vorschlag von 
Öncken (Eosp. 311) I. 35..4 |l in ei äuvatofte z^ verwandeln, Jtann 

ich nicht beistimmen, vielmehr scheint mir der Indicativ Praesentis als reifte, 
ohne alle subjectiro Beziehung gcge^n^ Posjtim der Bedingung hier durch- 
aus gerechtfertigt So selbstlos, ja so untergangssüchtig sind doch nicht die 
Eerkyräischen Redner, dass sie mit Athen die Erfüllung dieser Bedingung 
wünschen sollten, d. h. wünschen die Vernichtung ihrer eigenen Seemacht 
ihr Wunsch liegt im zweiten Batate: et di xrX., d. lu in dem Bünd- 
nis« geschlossen im Bewusstsein, das Aufkommen einer zweiten Seemacht 
nicht hindern zu können. Eher könnte man an iörfvaofts denken, doch 
feiner ist jedenfalls an dieser Stelle s? S Jvaofte, die völlige einfache Aus- 
sprach e der Bedingung ohne Rücksicht auf Möglichkeit oder Wunsch. 

Zu II. 36. 2 wird (Eosp. 312^ üojjv &xopev ap%fjV in o loxopev o. 
geändert und zwar ln der Bedeutung : „die Herrschaft In der OfÖsöCj 'lii 
welcher wir sie erhielten^ antraten.“ Der Verf. konnte eine passende Bdegstel^ 
aus Tbukydides anführen; in VI. 54 heisst es; Dstpvgrtpcrcou.-r TfeXaofnjoavroc 
— Iicictac icps;ßotaTOC cov fax« xr)v ap^rjv, im Sinne: er erhielt die 
Herrschaft Jedoch ist an unserer Stelle gegen den Aorist totaler dkd ent- 
schieden* Bedenken, dass diese Herrschaft noch jeut nur vergrössert fort- 
dauert. Warum schreiben wir nicht Ser}*-* f^opev, d. h. die wir früher 
hatten und noch jetzt haben? 
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Zu II. 41. 2 (vgl. Eos p. 313) glaube ich auf einen bisher noch nicht 
beachteten Punkt, der entschieden das handschriftlich am Besten bezeugte 
Y.CLX ojv ts gegen das leicht verständliche xaXufr stützt, ja nöthig 

macht, hinweisen zu müssen, nämlich auf die Bedeutung von SoyxaToixioavTSC. 
Su^xaTOixtCciv bezeichnet immer nicht blos Coloniegründen, Aufbauen, Er- 
richten, sondern in Gemeinschaft mit anderen Besinn dth eilen dies 
tbun, wie Syloson und Otanes neu Samos colonisirt (Herod. III. 149), 
wie Megara, die alte Metropolis in Hellas und Megara Hyblaea zusammen 
Selinunt colonisirt (VI. 4.) Auch hier braucht der Schriftsteller das Wort 
nicht ohne diese scharfe Beziehung; nämlich jene unvergänglichen Denk- 
mäler, die die Athener überall stiften, sind Denkmäler des Verderbens, 
das sie anrichten und zugleich auch solche des Guten, das sie bringen. 
Wo Athen hinkommt, richtet es nicht blos unfruchtbare Siegestrophäen 
auf, nein es colonisirt, es hinterlässt fruchtbare, segensreiche Spuren der 
Anwesenheit, xaxa und ayaöÄ sind gleichsam die zwei Bevölkerungsbe- 
standthcile, die im pvr^petov vereint sind. 

Die Stelle II. 52 ist in der p. 313 angegebenen Weise schwerlich richtig 
geheilt, noch der eigentliche Punkt der Schwierigkeit getroffen. Warum kann 
Thukydides hier nicht sagen: vsxpot kn aXXrjXotc arcodv^oxovTe«;, w r enn 
einige Zeilen weiter kein Anstoss genommen wird an : VcXpuJv — aoTOu 
evaicoftvTjOxovTiov ? Daran ist gewiss kein Anstoss zu nehmen, indem beide 
Male das Particip nicht als adjectivische Bestimmung, sondern als ver- 
kürzter selbständiger Satz zu fassen ist. Und um so mehr, da bv^oxstv 
in der attischen Sprache derselben Zeit präguant und lebhaft vergegen- 
wärtigend für TeUvr^xevat gebraucht wird. So fragt Hekabc bei Euripides 
(685 j: xfvi poptp Ovr'axst;; xivt ftoxjicp xsioat; so Agamemnon weiterhin 
(757}, ftv7)axei; dk icpoc tou xai Ttvo; 7w0xpoo tox^v; Thukydides veran- 
schaulicht, wie zu der Pest noch der Uebelstand der dichtgedrängten Be- 
völkerung, des Mangels an Wohnungen, die stickende Hitze in den Hütten 
hinzukam, um allen xoopo; im Verderben vergessen zu lassen. Die Schil- 
derung bezieht sich auf die Massenhaftigkeit des Sterbens und auf das 
Nichtachten aller vom Todten reinzuhaltenden Lokalitäten. Er berichtet: 
Todte lagen übereinander hin gefallen im Sterben, auf den Strassen be- 
fanden sich weiter Halbtodte, die sich also noch bewegen konnten, sie 
wälzten sifch hin und her, sogar an allen den öffentlichen Brunnen, die 
natürlich selbst dadurch verpestet wurden und auch die Heiligthümer 
lagen voll Todter, die daselbst gestorben waren. Man sieht xpij- 

vat, tepa sind in steigender Linie die herausgehobenen, durch den Tod 
entweihten Oertlichkeiten und überall ist keine Vereinzelung, nein massen- 
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Wisccllen. 


haftes Gedränge. Darüber kann man hier nur zweifelhaft sein, ob das xai 
sv tat? dioic nicht schon zum ersten Satze gehört, mit exa/.tvöoövro da- 
gegen scharf der zweite beginnt, das aber ein einzuschiebendes di hinter 
sich erwarten lässt. Es werden noch genauer die drei Sätze im Einzelnen 
sich entsprechen. Denkbar ist es allerdings schon, dass der Schriftsteller 
zuerst nur von den aufgeschichtoten Todten natürlich in den stickend 
heissen Hütten, Idann von den Kranken auf Strassen und an Brunnen, end- 
lich von dem Sterben in den Heiligthümern spricht. 

Ito // «ei» i:>b ul'Uind du A {.L .IV) Jilrinofo» 

Der Anstoss, welcher III. 82.< 4 an 6 ya/.enmVwv genommen wird 
(p. 315), ist schwerlich berechtigt; das Sovtitatvmv, welches statt dessen con- 
jicirt wird, giebt aber einen trivialen, hier im Zusammenhang nicht passenden 
Sinn. Es wird au dieser Stelle die Thatsache im Einzelnen erläutert, wie 
in Zeilen des Krieges und heftiger durch alle Staaten durchgehender 
I’arteiküuiplc die Worte ihr gewöhnliches Verhältniss zu den Thatsachen 
verändern und eine andere Geltung eintritt. Das kräftige, heftige, ge- 
reizte , zum Bösen alles wendende Wesen gewinnt die Oberhand. Auf der 
einen Seite stehen toXpa «ao' T i 3 -oc. to s^xw; o’$o\ b* Z aAe*«ft*>v, C 
intpou/.cooac, o unovoijaac, o «pdaoa? tov plXXovratc yaxov n dpäv , 6 etc*.— 
veeASoeja«, rnt der anderen ,ftiXXr ( ot; Ttpoftijbr},-, -ö aol^pov, to ' npoc «icov 
;overov, o. avr tAeymv atntp, d. !».• tu> ya/.snzivrjvn j 6 upoßoo/.soaac- 
Sicherlich nimmt der xa/.sJcatvo»v, der Zornmüthige, alles bitter und gereizt 
Nehmende hior seine vortreffliche Stelle ein und er erscheint in den Augen 
der Mitgenossen als besonders treu und zuverlässig; wer es aber wagt, 
ihm zu widersprechen, kommt in Verdacht, cs mit seiner Partei nicht 
treu und wahr zu meinen. Dagegen erscheint der Jasager, <5 Soveitatvmv 
dazwischen ganz ungehörig und man verstellt noch weniger ö avtiAeyoiv 
aoTtp; statt «owu erwartet man : : sgaMvfxfcfcy; . ;.<sxqt .( T.'.V j 
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Zur Ankunft Sr. Majest&t des Königs Lndwig 1L 

in Kissingcn 

am 18. Jani 1864. 


0 die« felix, celebranda nobis, 

Finiens nostros gemitus reeentes, 

Fata quod Patrem subito iubebant 
Linquere lucem. 

Soeptjra qcS ttmk Brntfriaep > ^ ^ 

Quem suara dixit Themis aequa prolem, 

Ingemit Ingens Pietas benignum 
Iure paironum, 


Dulce Musarum decns atque fautor, ^ 

Patriae fulgens honör atque sidus 
Ardufs rebus populique grati ^ 

Grata voluptas, 

Filium nobis iuvenem relinquit, 

. . Lustra qui nontlum quatuor rccenset 
Integer vitae, specie venusta, 

Te Ludovicum. 

Vota gnatorum, Pater alme regum, 

Accipe et dextra tege Hunc potenti, 

Sospes ut degat Variante Sorte 
« Nestoris annos. 

Plaude iam felix patriae unda Salae, 

Vos sacri Kiscae latices salubres 
Abditas vires petite et salutem 
Promite regi. 

Virgines castae date serta florum, 

Gestiens coetus puerorum adesto, 

Principem laeta celebrate laude 
Voce canora. 

Ifünnerstadt. 


P. Hieronymus Schneeberger. 

; 

Eos. I. 30 ** 
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V. Archaeologisches Beiblatt. 


Niobe und die Niobiden in ihrer litler arischen , künstlerischen und 
mythologischen Bedeutung . Von Dr. K % B. Stark, ord. Professor 
an der Universität Heidelberg . Leipzig 1863 . 

Der augenfällige Vorzug dieses ausgezeichneten Werkes besteht in 
dem Umfange, welchen der Verfasser seiner Aufgabe gegeben hat, und in 
der Vollständigkeit ihrer Lösung. Denn während die berühmte Gruppe, 
von welcher die bekannten Statuen in Florenz die zahlreichsten, aber 
immer noch nicht vollzähligen Wiederholungen enthalten, den Mittel- 
punkt der archaeologischen Erörterungen eines M. Wagner , Welcker 
u. A. bildet, betrachtet der Verfasser diese selbst nur als ein Glied, 
wenn auch als das bedeutendste, einer reichen Kette, zu welcher diese 
rührendste aller Sagen sich im Alterthum entwickelt hat. In den 
verschiedensten Theilen Griechenlands und Kleinasiens sucht er die dun- 
keln Spuren des Mythus auf, um ihn mit einleuchtender Gewissheit als 
einen urgriechischen, Niobe selbst als ein Naturwesen der Erde aufzu- 
fassen, das sich zunächst in der aus und über Felsen rinnenden Quelle 
äussert und von den ältesten Stätten der griechischen Cultur aus ver- 
breitet. Eben so stellt er die Formen, welche die personificierende Fabel 
in der antiken Litteratur bis an die Grenze des Mittelalters angenommen 
hat, mit erschöpfender Gelehrsamkeit und feinem Urtheil zusammen. 

Aber während diese Untersuchungen zunächst nur die fachgemässe 
Wissenschaft berühren, nimmt der mittlere Theil des Buches über deu 
Niobidcnmythus in der bildenden Kunst die Theilnahme aller Gebildeten 
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in Anspruch, nicht am wenigsten wegen der Schwierigkeiten, welche sich 
d em vollen VerstStidnisee d. h. dem Vellen Gehusse der CtampctikTön ent- 
gegen stellen. Denn was die homerische Frage in der Poesie, das ist die 
Niobefrage in der alten Kunst: wir haben nicht einmal die Theile vollständig 
in unsrer Hand, geschweige das Band und den Rahmen, der sie zusam- 
menhielt. Auch der Verfasser hat sie nicht völlig lösen können, aber 
ausser der Bereicherung des Materials auch innerlich bedeutend gefördert. 

Zuerst verdient die umfassendejtundschau über alle theils erhaltenen 
theils aus Beschreibungen .erhaj^n^/ibenkmäler unsern Dank. Nicht we- 
nige werden aus entlegenen Werken allgemein zugänglich gemacht, wie 
die merkwürdigen, bemalten Stuccofiguren aus einem Grabe zu Kertsch, 
dem alten Pantikapaeon, welche einen hölzernen Sarkophag verziert hat- 
ten die Terracotten aus Fasano, dem alten Gnathia in Apulien u. a. m., 
andere zum erstenmale abgebildet und mit bekannten verglichen. So vor 
Allem das schöne, nach der Zeichnung zu urtheilen, echt griechische 
Relief, welches aus der Sammlung des Marchese Campana nach Peters- 
burg gelangt ist und mit dem längst bekannten der Villa Albani auf eine 
gemeinschaftliche Quelle, vielleicht ein über dem athenischen Theater an- 
gebrachtes Werk, zurückgeführt werden muss; ferner eine Zeichnung, wahr- 
scheinlich nach einem von Thier sch beschriebenen Fragment in Bologna; 
dann der Münchner Sarkophag, welcher durch die Sorgfalt des hochver- 
dienten Wagner in die Glyptothek gekommen, aber unbegreiflicher, oder 
vielmehr nur zu begreiflicher Weise bisher nicht herausgegeben war. Mit 
grosser Feinheit werden alle Kunstwerke erklärt und gewürdigt. Auch 
für die grosse Gruppe, welche in Rom im Tempel des Apollo Sosianus 
aufgestellt und von den römischen Kennern bald dem Skopas, bald dem 
Praxiteles zugescliricben wurde, hat der Verfasser sowohl durch eine ein- 
gehende Erörterung der verschiedenen, ihr nachgebildeten Statuen, als 
durch eine umsichtige Kritik der über ihre ursprüngliche Composition und 
Aufstellung geäusserten Meinungen viel getban. Gleich der mit aller in 
solchen Dingen möglichen Evidenz geführte Beweis, dass das Original für 
das Sarpedonion, einen Tempel Apollos an der Küste von Cilicien, gearbeitet 
und von dort nach Rom gebracht worden war, macht mit einem Male die 
schwierigen Fragen über seinen doppelten Transport überflüssig. Bisher 
hatte man nicht bezweifelt, dass die Stadt Seleucia, von wo Antonius’ 
Freund C. Sosius ein altes hölzernes Tcmpelbild Apollos und somit auch 
jene Gruppe, die denselben Tempel schmückte, nach Rom entführte, in 
Syrien lag, und musste, da diese Stadt erst nach Alexander d. h. nach dem 

0 Dazu sind einige in Paris hinzuzufügen. 


Digitized by CjOOQle 



ArchiuologiKl*# 


m 

Tode jener Meister erbaut wurde, annehmen, dass die Gruppe ihren Aufent- 
halt zweimal gewechselt hatte. Hr. Stark aber weist auf eine andere 
gleichnamige Stadt in Cilicien hin, wohin die Einwohner eines älteren grie- 
chischen Orts Holmoi, Nachbarn jenes Sarpedonion, verpflanzt wurden; 
Cilicien aber gehörte mit Syrien zur Provinz des Sosius. Eben so wichtig 
ist die Bestimmung jenes römischen Tempels, welchen Sosius erbaute und 
mit geraubten Kunstwerken zierte: er lag am Eingänge des Marsfeldes 
unter anderen TriumphaldenkmUJern, also weit von derjenigen Stelle ent- 
fernt, wo die jetzt in Florenz aufgestellten Statuen 1583 ausgegraben 
wurden. 

lieber ihren Fundort gibt es zwei verschiedene Nachrichten : nach den 
im Jahre 1594 verfassten Notizen des Bildhauers Flatninio Vacca sind 
sie vor der Porta S. Giovanni in Rom, aber nahe daran entdeckt worden, 
nach den Briefen zweier für den Ankauf im Interesse des uachherigen 
Grossherzogs von Toscana, Cardinais Ferdinand von Medici , thätigen 
Unterhändler und Künstler aus dem Jahre 1583 selbst iu einer Vigna 
Thomasini neben der Vigna von Jcronimo Altieri vor der Strasse, welche 
nach Porta Maggiore führte, nahe bei der Lateranskirche. Diese letztere 
Angabe hält der Verfasser mit Recht für glaubwürdiger, jene Vigna nach 
Fea für die heutige Villa Palombara und meint, das in jener Gegend ge- 
legene Nymphäum des Alexander Severus habe die Gruppe enthalten. 
Allein dieses Gebäude lag im nördlichen Theile der Vigna Altieri bei der 
heutigen geraden Strasse nach P. Maggiore ; die sogenanute Via Labicana 
aber, welche in jenen Notizen gemeint ist, berührt das südliche Ende der 
Vigna Altieri, eine Gegend, näher am Lateran, wo im alten Rom die 
Thermen des Kaisers Philippus lagen. 

In diesem also, wo nicht in einem der benachbarten Paläste, wird 
die florentinische Gruppe gestanden haben. Schon dieser Umstand macht 
es wahrscheinlich, dass sie nicht das Original ist; gewiss wird ihr Cha- 
rakter als Copie durch die Ungleichheit der Ausführung und durch die 
Schönheit mehrerer Wiederholungen, namentlich einer Niobidin aus Tivoli 
im Museum Chiaramonti des Vaticans. Da sic aber die vollzähligste ist, 
unternimmt der Verfasser mit gutem Grunde von ihr aus die Herstellung 
des Ganzen, unterlässt es aber nie, sowohl die im Laufe der Zeit bekannt 
gewordenen Wiederholungen als die neu hinzugekommenen Statuen in 
Betracht zu ziehen. Die älteste Abbildung, ein Kupferstich von Cavaliei i 9 
gibt 11 Statuen, wovon eine Muse Polyhymnia allgemein, eine geduckte 
weibliche Gestalt, die meistens durch Schinetlerlingsflügel als Psyche be- 
zeichnet wiederholt wird, meistens ausgeschieden wird. Da aber 13 Statuen 
zusammen gefunden wurden, sind zwei fliehende Söhne hiuzuzurechnen. Die 
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FftmiH« der üiobt testend naoh der überwiegenden Z^hl ddrZengnWäe sctis 
14 Kindern; Da mm ein FMagog' zn^ni dlteetett Funde ; gtehörf, ! mifsstifa 
iWift mit der Mutter 16; ’ oder,' wennvnoefo jenem P§ Sagögen ' gegetiüb dH efafe 
Amtee >jdargefcteHt Watp 17 Stetuen Aachen; Dftvdnwnd dimto mtedl- 
©eiSehe Gruppe 6! Mhae, die tbeilweibe andeffcvro wiederholt 1 werden, ! btf- 
«timmt: es MH tinfci* weichen Tkorwaldtm ln einem verwendet atif die 
Kniee gesunkenen Jüngling in Florenz, dem sogenannten Narciss, erkannt 
hat. Dergestalt sind die 7 Sohne vollzählig, folglich kann die Haupt- 
zierde der Münchener Glyptothek, der sogenannte Ilioneus, welcher neulich 
in dem leider ins Stocken gerathenen Werke r. Lüttow' s über die Mün- 
chener Antiken vortrefflich abgebildet worden ist, zu dieser Gruppe, von 
der er sich auch durch den Mangel aller Gewandung unterscheidet, nicht 
gehört haben. Leider sind wir über die Bedeutung dieses herrlichen Kunst- 
werkes, dessen Restauration von Ten fr an i übernommen, aber nicht ausgc- 
führt wurde, noch ganz im Unklaren. Die Yermuthung des Verfassers, 
dass es einen Sohn des Herakles darstellt, welcher seinen in Wahnsinn 
verfallenen Vater vergebens um Schonung anfleht, wird durch die Haltung 
der Figur nicht bewiesen und durch kein ähnliches Denkmal unterstützt. 
Auch die von Overbeck scharfsinnig begründete Erklärung, dass der jüngste 
Sohn des Priamos Troilos gebildet werde, wie er den Todesstreich AchilPs 
abzuwehren sucht, steht mit der verschiedenen Darstellung dieses Ereignisses 
auf anderen Kunstwerken zu wenig im Einklang, um als überzeugend zu gelten. 
Eben so möglich bleibt die Annahme, daß9 wir das Werk eines anderen grie- 
chischen Künstlers vor uns haben, der einen unbekleideten Niobiden in 
selbstständigem Wetteifer verfertigte und jene charakteristische Biegung des 
Oberkörpers, die in mehreren Werken des Gegenstandes vorkommt, als ein 
eigenthümliches Motiv ausbildete. 

Höchst schwierig, ja aus dem überlieferten Material unlösbar ist die 
Frage nach den 7 Töchtern. Nachweislich zusammen gefunden und in 
jenem ältesten Kupferstich, durch dessen Benutzung der Verf. sich ein 
grosses Verdienst erworben hat, abgebildet sind ausser der jüngsten Toch- 
ter noch zwei fliehende, ferner eine geduckte Figur mit allen Geberdeti 
der Angst, welche jetzt eben so allgemein von der Gruppe geschieden 
wird, wie man sie früher mit ihr vereinigte. Da sie in der Gewandung 
ganz mit der Niobidc übereinstimmt, in der Stellung einer Terracotta von 
Fasano ähnlich ist, scheint sie der Verfasser mit vollem Rechte wieder 
aufzunehmen. Allerdings haben mehrere Wiederholungen Psyclieflügel, 
eine Statne des Capitols aber nicht, und der florentinischen ist ein Stück 
Marmor in den Rücken eingesetzt. Dazu kommt fünftens eine fragmentierte 
Gruppe des Vaticans, welch© Canota erkannt und auch der Verf. richtig 
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io den Statuen verein aufgenonuncn hat, da sie mit einem Sohne der 
florentinischen Gruppe üüereinstiuimt. Demnach war eine verwundete Toch- 
ter an das Knie ihres Bruders gesunken, der sie, wiihrend er mit der Rechten 
seinen Mantel schützend über seinen Kopf zieht, mit der Linken zu halten 
sucht. Die beiden übrigen Werke aber fehlen. Eine Berliner Figur, welche 
in einer Geberde des Erstaunens stehen bleibt, wird von dem Verf. mit 
gutem Grunde ausgeschlossen, obgleich sie von bewährten Kennern, 
Welcher , Gerhard u. A. in die Nähe der Mutter gestellt wird. Wie 
Friederichs bemerkt hat, passt sie weder dem Alter, noch dem Gewände, 
noch der Haltung nach zu den sichern Bestandtheilen. Auch darin müs- 
sen wir Thiersch , Friederichs und Overbeck beipflichten, dass sie eine 
weibliche Gestalt, welche ihr Gewand hinten über ihr Haupt emporhebt 
und ruhig zur Erde blickt, weder für eine Tochter der Niobe noch für 

eine Amme hielten. Der Verf. hat selbst bemerkt, dass sie zuerst in 

einer Abbildung bei Perrier 1638 nebst unzweifelhaft Ungehörigem 
unter den Niobiden erscheint, dass ihr Gesicht, die Haartracht und das 
Gewand abweichend gebildet wird, und dass der Gedanke an eigene Gefahr 
sich nicht in ihr abspiegelt. Das sind Gründe genug gegen den Versuch, 
sic der Aehnlichkeit mit einem geschnittenen Stein und einigen Reliefs, 
die ohnedies keineswegs schlagend ist, zu liebe mit einem Gefallenen zu 
gruppieren. Die kleine Marmorfigur des Louvre endlich, in deren hef- 
tiger Bewegung der Verf, nach Clarac eine Tochter der Niobe erkenut, 
leider ohne sie abzubilden, ist man ihrer Entblüssung wegen eher geneigt, 
mit Welcher für eine Bacchantin zu halten. Will man auf das Rathen 

sich cinlassen, so wird man eher mit Welcher eine todte Tochter einem 

todten Sohne gcgeuüberstellen und jene mit erhobenem Arme fliehende 
Jungfrau, welche in dem Relief Campana unseren bewundernden Blick auf 
sich zieht, in die Nähe der Mutter versetzen. 

Diese Fragen müssten bestimmt erledigt werden, ehe man über die 
Aufstellung der Gruppe und somit über ihre Composition zu sichern 
Schlüssen gelangte, ja es kommt noch eine höchst wichtige hinzu, in wie 
weit die erhaltenen Werke treue oder freiere Nachahmung des Originals 
waren. Von einer Gruppe, dem Pädagogen und dem jüngsten Sohne, 
wissen wir aus eigener Anschauung, dass sie in dem florentinischen 
Exemplar gelöst, in dem von Soissons nach Paris gebrachten enge ver- 
bunden war; der sterbende Sohn in München liegt nicht ganz so flach 
ausgestreckt wie der ln Florenz — welche Sicherheit haben wir also, dass 
die übrigen Statuen dem Original in der Haltung und den Grössenver- 
lmltni8sen entsprechen? Wenn also weder die ursprüngliche Zahl noch 
Grösse noch Verbindung fest stehen, so leuchtet ein, dass ein jeder Vcr- 
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aofeh, die älteste Ooanpeeltioti hefEustellen, nnr den Werth einer mehr’ oder 
weniger wahrscheinlichen Vertntifbung hat. Pn dem römischen Tempel hat 
die Groppe; wie der Verf. überzeugend gegen Welcher dfcrthnt , gewiss 
nicht in einem Giebelfeld* gestanden; schwerlich aber auch, Wie er meint, 
ausserhalb des Gebäudes der Tempelcella in einer Halte des Tcmpel- 
hofes oder einem eigenen Raum, sondern in der Cella selbst, wie die' 
ganz ähnliche grosse Gruppe des Skopas, die Achilles unter Seegöttem 
darstellte, und zwar recht eigentlich als ihr Hauptschmuck. Der Sprach- 
gebrauch des Plinius, dem wir die Notiz, dass die Gruppe in templo 
Apollinis Sosiani stand, verdanken (36,28), unterscheidet nicht so scharf, 
wie der Verfasser meint, zwischen lemplum als einem Tempclgebäudc 
in weiterem Sinne mit einem Ilofe, und delubnnn , als dem Tempel selbst. 
Die in demselben Jahre 32 v. Ch. attfgestellte Gruppe des Skopas stand 
in einem delubrum , und gerade ihre Analogie macht es Wahrschein- 
lich, dass nicht die Statuen der Tempel, sondern vielmehr die Tempel der 
Statuen wegen errichtet wurden. Aber die Aufstellung in Rom beweist 
freilich nichts für oder gegen die ursprüngliche. Wir müssen aus der 
Beschaffenheit der Gruppe selbst die Frage zu beantworten suchen: stand 
sie im Giebel, im Inneren der Cella oder draussen, auf einem geradlinigen 
oder halbkreisförmigen Postament, oder auf mehreren vertheilt. Bekannt- 
lich sind alle diese Möglichkeiten behauptet worden, der Verf. bespricht 
sie mit grosser Einsicht und erklärt sich selbst für die Säulenhalle. Er 
benützt die Anordnung des Heiligthums der lyrischen Stadt Xanthos, welche 
seit der folgenreichen Entdeckung der lyrischen Reste durch den verstor- 
benen Sir Charles Fellows von dem englischen Architecten Falkener am 
besten hergestellt ist, zur Restauration der ebenfalls in Kleinasien aufge- 
stellten Niobegruppe. Wie dort Nereidenstatuen zwischen den Säulen des 
Peristyls standen, so denkt er sich die Bilder der Niobe und ihrer Kinder 
zwischen den Säulen der Halle vertheilt und gewinnt dadurch allerdings 
eine Höhe, welche für die Betrachtung von unten günstiger erscheint 
als das Giebelfeld. Sieht man von diesem ab, so wild man keine Vcr- 
muthung wahrscheinlicher und befriedigender finden. Da m:n der mathe- 
matische Beweis, den Friederichs gegeben hat, dass wenigstens die Ver- 
hältnisse der jetzigen Statuen nicht zu einem Giebel passen, nebst den 
Einwürfen von Wagner und dem Verfasser, jene immerhin wahrscheinlichste 
Hypothese erschüttert, wird man den Gedanken des letzteren einer sorg- 
fältigen Erwägung der Künstler und Gelehrten empfehlen dürfen. Freilich 
bleibt dabei das Bedenken, dass die einheitliche Wirkung der Gruppe ge- 
schwächt wird und die gleiche Höhe der Säulen mit der pyramidalen Ord- 
nung der Statuen nicht im Einklänge steht. Aber wenn man die Lang- 
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seite eines sechssäuligen Tempels zu 13 Säulen annimmt, wird die Wirk- 
ung des Ganzen der eines langen Postaments doch gleich kommen, so 
dass die Säulen wie grosse Taktstriche den Rhythmus eintheilen, ohne 
ihn zu stören, und für die Betrachtung die Möglichkeit eines freien und 
entfernten Standpunktes gewonnen. Denn die andere Möglichkeit, welche 
der Verfasser nicht abweist, eine Vcrtheilung der Gruppe auf vier Seiten 
eines Tempels dünkt uns unmöglich zu sein. Sie ist ein Ganzes und will 
mit einem Blicke aufgenommen werden. 

Wir haben die ausnehmende Sorgfalt und den feinen Kunstsinn, wo- 
mit die einzelnen Statuen gewürdigt, die fremdartigen ausgesondert werden, 
nicht erwähnt. Nimmt man dazu die Fülle von Belehrung, welche sich 
von der in diesem Umlange neuen Zusammenstellung aller zur Niobe ge- 
hörigen Werke auch über andere verwandten Inhalts verbreitet, so wird 
man erkennen, dass das Buch nicht allein seine nächste Aufgabe erfüllt* 
sondern mehr leistet, als es versprach J ). 


\ . 

*) Ich benütze den leeren Raum, um zwei Darstellungen nachzutragen, von 
denen die eine, eine Münze von Orcbomenos, eine Tochter der Niobe vom Pfeil 
getroffen, hinter ihr einen Knaben zeigt, der bei der Schwester Schutz zu suchen 
scheint (a. Fri-edländer , archaeol. Zeitung 22, Nr. 181 und 82). Die andere ißt ein 
Gemälde von S. Vouet, gestochen von Dorigny 1G51. Der Stich befindet sich in 
der hiesigen Sammlung. 
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I. Abhandlungen. 

Die Perserkriege in der griechischen Runs! und 

Dichtung. 

V o n einem L ä i e n. 

Zu Constantinopel auf dem Atmeidan, dem Hippodrom der byzantini- 
schen Residenz, steht ein Denkmal hoch ehrwürdig, weil es errichtet ward 
zur Erinnerung an jerten Wendepunkt der Geschichte, wo der Sieg der 
Griechen über die Perser zugleich die Freiheit Europas vom Joch des 
asiatischen Despotismus entschied und die abendländische Cnltur vor der 
Erstarrung des Orients bewahrte. Diese Reliquie, welche freilich auch ihre 
Zweifler gefunden, indessen von Jahrhundert zu Jahrhundert, von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt durch zuverlässige Zeugnisse so wohl beglaubigt ist wie 
wenig Reliquien auf der Welt, hatte kaum mehr als ein flüchtiges Inte- 
resse der Touristen zo erwecken vermocht, bis zur Zeit des Krimkrieges 
unter Leitung der (englischen Gesandtschaft Soldaten den verschütteten Bo- 
den des alten Hippodroms, nufgruben und das bis dahin über die Hälfte 
in der Erde verborgene Denkmal, vor allem die Inschrift desselben blos 
legten. So ward es möglich den Ursprung, die Geschichte und Bedeutung 
des Monumentes fcstzustellen trotz der heutigen Verstümmlungen, womit, 
wie die Sage gebt, Sultan Mohamed der Eroberer bei seinem Einzug in 
Constantinopel eigenhändig den Anfang machte. 

Ueber einem in byzantinischer Zeit untergelegten Granitblock steigt 
ohne sichtbare Befestigung, von sich selbst getragen, ein ehernes Gewinde 
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empor, welches zwar auf den ersten Blick einer schraubenförmig gereiften 
Säule gleicht, dieser dem Altertum unbekannten Erßndung byzantinischen 
Stiles, in der That aber mit einer Säule nichts gemein hat als die Be- 
stimmung eine Last zu tragen. Man erkennt vielmehr noch jetzt, obwoi 
das obere Ende fehlt, deutlich, dass das Ganze die plastische streng kör- 
perliche Darstellung dreier Schlangen ist, welche vom Boden in die Höhe 
strebend in regelmässigen Spiralen sich durch einander ringeln, indem die 
Schwänze wie noch unter der Erde steckend gedacht und bloss angedeutet 
sind, die Leiber dann in zahlreichen Windungen verflochten, nach der Mitte 
zu anschwellend, unten aber und oben verjüngt einen festen Schaft bil- 
den, endlich die Hälse mit den drei Köpfen, wovon nur mehr ein Bruch- 
stück erhalten, aus der Spirallinie vorspringend und aosbiegend in Gestalt 
eines Triangels so von einander abstanden, dass sie ein dazwischen ein- 
gelassenes Gefäss halten konnten. Das Gewinde erreicht eine Höhe von 
5,55 Mfctres; aus Erz gegossen, beträgt die Dicke am Kopfende 0,013 
Mhlres; während das Innere hohl ist, sind die. Schlangenleiber an der Aus- 
senseite mit voller Naturwahrheit ausgearbeitet. Durch die eigentümliche 
Art, wie die Schlangentrias oben auslief und zwischen den ausgestreckten 
Köpfen einst ein weites goldenes Becken trug, war das Kunstwerk einem 
Dreifuss zu vergleichen, welcher den Griechen als Träger von Gefässen 
zu dienen pflegte, und mit diesem Namen ward es daher von den Alten 
bezeichnet. Auf der Ostseite des Denkmals nun ist auf den unteren Win- 
dungen die Inschrift eingegraben in altgriechischem Alphabet und dori- 
scher Sprache: ,dem Gott Apollon geweiht als Geschenk der Hellenen* 
worauf die Namen der 31 freien Städte vom Festland und von den Inseln 
folgen, welche Theil hatten am siegreichen Freiheitskampfe gegen die 
Barbaren, voran die drei Grossstaaten, die Spartaner und Athener und 
Korinther, sodann die übrigen, geordnet nach ihrem Range in der Bundes- 
genossenschaft und ihren Leistungen im Kriege; auch die kleinsten Bundes- 
glieder, deren Staat nur ein winziger Flecken war, wurden durch ausdrück- 
liche Erwähnung in dieser Ruhmestafel hellenischer Sieger geehrt. 

Wer verweilte nicht gern bei der Erinnerung an jene glorreichen 
Schlachttage im September 480 und 479 vor Chr., wo im Meere von 
Salamis und in der Ebene von Platää das grösste und glänzendste Sec- 
und Landheer welches Asien je entsandte, von Athens Schiffen, von Spar- 
tas Waffen vernichtet ward? Einen solchen Ueberfluss und Reichtum hatten 
die Griechen noch nicht gekannt wie ihnen mit den Zelten der Perser, 
darunter dem einst für Xerxes hergerichteten Feldherrnzelt in die Hände 
fiel: Weiber, Pferde, Kameele, baares Gold, goldene und silberne Sessel, 
Krüge, Becher, Schaalen, Wagen, Köche und Sklaven aller Art. Noch 


Digitized by Google 



fai 4mr p tockljmkm ffmwt ^fad Diohtoag. 


ilAS 

gfÜ^ by^rtct , ffar, , fl tp ifik r M kc hrt b y ». |*|des» Tüte FÜMter in <ü* JWe 
,6oid un4 Silber wd aadere Kp«4b*rkeite» ; gurtes lohnte jene* Soden, 
den noch honte im Uadaeg, von «t** 1 Stunde ehe T hünoe and 
Jianem Imreütaei», *ü* g e ammn e Unte rsuch n a g als ihm bisher w Tbell 

geworden. 

Das war der Sieg von Platää, der bedeutendste welchen griechische 
Waffen je erfochten, nicht nur wegen der furchtbaren Ueberzahl der feind- 
lichen Heereshaufen, sondern auch in Anbetracht des Erfolges, da nun 
mit Einem Male und für immer Hellas und Europa von den Persern ge- 
säubert war. Wohl hatten die Griechen Grund das Andenken an jene 
Schlacht durch die Stiftung eines , Freiheitsfestes 4 zu verewigen, das all- 
jährlich bei Zeus des Befreiers Altar auf der Walilstatt begangen ward 
und die nationale Selbständigkeit des Griechenvolkes noch um Jahrhun- 
derte überdauerte. Dem Siege folgte die Verkeilung der reichen Beute; 
alles liess Pausanias von den spartanischen Sklaven Zusammentragen, dann 
empfing jedes Bundesglied den ihm gebührenden Antheil, nachdem zuvor 
frommer Sitte gemäss der Zehente ausgeschieden war zu Weihgeschenken 
an die Götter, zunächst an Apollon den Gott des delphischen Orakels, 
dieses heiligsten und wichtigsten Mittelpunktes aller Hellenen, dann an Zeus 
zu Olympia, dem zweiten nationalen Vereinigungsorte, endlich an Poseidon 
den Herrn des Isthmus, wo der Bundestag der am Freiheit« kämpfe bethei- 
ligten Staaten seinen Sitz hatte. Das nach Delphi geweihte Geschenk ist 
nun eben jeues Denkmal welches ich im Eingang erwähnte; dort stand im 
Tempelhofe nahe dem grossen Opferaltar jener Schlangen-Dreifuss ein 
goldenes Gefäss tragend, welches wahrscheinlich aus der platäischen Sie- 
gesbeute auserlesen war. Jetzt wird auch der Sinn dieser ornamentalen 
Kunstgestalt, die Idee des Künstlers nicht mehr räthseihaft scheinen. Zu 
jener Zeit diente die bildende Kunst noch ausschliesslich der Religion; 
Götter, Heroen oder auf die Götterwelt bezügliche hieratische Darstellungen 
waren der alleinige Gegenstand der Plastik, und wenn man den Siegern 
der olympischen Spiele eine Bildsäule errichtete, so hob man sie dadurch 
über die menschliche Gemeinschaft zu den Halbgöttern der Nation empor. 
Bei den Kunstwerken also, die man den Göttern nach dem Perserkriege 
weihte, konnte von historischer Bildnerei, z. B. einer Gruppe der ausge- 
zeichnetsten Kriegshelden noch nicht die Rede sein ; erst beträchtlich später 
ergriffen und lösten die griechischen Bildhauer und Erzgiesser solche Auf- 
gaben. Noch als Phidias, eine Generation nach den Perserkriegen, den 
Sieg von Marathon zu Delphi durch eine grosse Gruppe von Bronzestatuen 
verherrlichte, befand sich unter den 13 nur eine historische, die des Mil- 
tiades ; die übrigen welche ihn umgaben, waren die Schirmgötter Athens, 
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Athene und Apollon, und die Heroen der attischen Stämme. Erst die da- 
mals kaum geborene Malerei, vor allem Polygnot. hat die geschichtliche!* 
Darstellungen in den Kreis der griechischen Kunst eingefiihrt. Man weihte 
demnach entweder Götterstatuen wie einen Zeus aus Erz 10 Ellen hoch 
und einen Poseidon 7 Ellen hoch für Olympia und den Isthmu 9 nach der 
platäischen Schlacht und einen Apollon für dessen delphischen Tempel 
nach der Schlacht bei Salamis, oder Heroen und mit der Religion ver- 
knöpfte symbolische Bilder, wie die gleichfalls ans der Kriegsbeute des 
Jahres 480 zu Delphi aufgestellte Bildsäule von 12 Ellen welche in der 
Hand einen Schiffsschnabel trug, nichts anderes war als die Personification 
des salaminischen Seesiegs zu einem idealen Heros. Der besondere Hin- 
weis auf dio Art des Sieges, welcher hier im Schiffsschnabel gegeben war, 
fiel bei dein Denkmal von Platäii fort, weil dasselbe nicht bloss ftir die 
eine Schlacht sondern für den ganzen Bnndeskrieg errichtet ward. Und bo 
schuf der Künstler einen Dreifuss, weil der Drcifuss, auf welchem die 
Pythia den Willen des Gottes verkündete, Apollons heiligstes Werkzeug, des 
delphischen Tempels kostbarstes Kleinod w ar, und mit sinniger Originalität 
bildete er ihn mittels dreier Schlangen, weil die Schlange, der von Apol- 
lon in Delphi besiegte Python, für den delphischen Tempel und apollini- 
schen Dienst das wichtigste Symbol war. Wie zum Dienste des ! siegreichen 
Gölte« winden sich am Siegesdenkmal die Schlangen wunderbar durch- 
einander geflochten empor, um gleichsam auf ihrem Nacken die goldene 
Gabe ihrem Herrn darzubringen; So stand das Denkmal vor dem Tempel 
zu Delphi, an dem von Griechen und Barbaren besuchtesten Orte von 
Hellas, inmitteh der übrigen Siegesgcsclienke aus dem Freiheitskampfe ein 
lautes Zeugnis9 wie der Tapferkeit so der Frömmigkeit und des Kunstsinnes 
der Nation. Doch ereignete sich gleich nach der Aufstellung noch ein 
störender Zwischenfall. Pausanias, der Führer bei Platiiü, hatte füf Er- 
richtung des Dreifusscs Sorge getragen und Von Simonides, dem gefeiert- 
sten Epigrammendichter, sich ein Distichon als Inschrift dichten lassen des 
Inhalts: ,Als er den Griechen befehlend die Schaaren der Perser vernichtet. 
Hat Pausanias dies Mal dem Apollon geweiht!?* 1 Wegen dieses Selbstlobs 
des Feldherrn, der auch sonst für hochfahrend galt nnd nachmals von 
seinen Landsleuten wegen versuchter Gewaltherrschaft umgebracht ward, 
zürnten mit liecht die verbündeten Griechen, in deren Namen das Geschenk 
dargebracht war; sie klagten beim Bunde und nötliigten dio Spartaner, 
jene Verse sofort aushauen und an ihre Stelle sämmtliche Staaten, die bei 
Platäii und Salamis mitwirkten, in das Erz schreiben zu lassen. Wie 
letzteres geschah, zeigt das Monument noch heute; und an der merklich 
abgeplatteten Fläche einer Schlangenwindung will man die Stelle wieder 
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»»4 ,, den*. .Stepp#!. .umapMin4e«rl«9| AtfcsMen. 
WHttm tedffie $d$lm .»tpw^goWciwhöefÄ»,,.?)» «fine». 

P&mdfc mri mt giWeteeHjgi m%. dem Dkm Cur# 
4«H:QSfWf fe)JMt ^Q|B.^iuwr ,Qoi»m(rtvn v*m»|at, stabet: den in soiiies. 
%lW9#W^^-^^ 0 W r W'W>H! angelegten. Hippodrom damit -schmückte 
,^fe9f^PW^iiAföÖPn»totqe macht«. •:*.., -. .„ 

r..!.fcf.^ ^eg,,«w ^e8PW)B*ifar ein Volk genannt werden kann, 
afr lebrJ.^ .ßeicbichiie .dwB -die, Peraerkriege es filr< die Griechen waren? 
4»i näfib^e ^itnlteu.^dfrte Jn g*w Helles und aumeist, in Athen, welv 
cb«:, ^r^.nftr fdef r jia4ipnalen, ^|»che ) .em5geuagen. ,batte , alle« Edi« und 
Spbijnp, 9% Tw?e ifas. ein tJngendbebee-iMiiebbegnNeB'Ve'k in der Freihei' 
nsa;#iqh heftm» entwickebi dünn- JJnd es war die- natürliche Folge, der 
Erpjgnisea^daspa, dej , fögek#i 'Ayjschptnng,, welche» der Freiheitskampf den 
Kfrmffip Jataflue* sieb-. Mflb dtkiMd-in der künatierischen Auffassung ond 
QarsteUpng et)<p jener,., Web.hegebenbeU ofenbarte.' Sehen wir auf die 
Etipbter, ^inapnides, , de* „vielseitigsten Lyriker und zur Zeit 

dar Schlecht überhaupt den ersten/ Dichter Griechenlands,, 

wie,,« an .dgu H^n d^r Tyrannen in Thessalien, und einst auch in Athen, 
gaaangCn,;ro jftz^seinpi^er &H«wnenenl?hren,der Freiheitskämpfer ; er wettr 
eifertest, A.faekylps in einer Elegie für den Sieg von Ifcrathon, verherrlichte, 
die. Todt,eajt ( yon Thertnopjüi wo da» psabanm Altar, dre&lagezuiu Loblied. 
w,urde, , dichtete Epigramme für fiw GrahstjUten und Etegasdenkraäier und, 
exsEWtn.in .grösserem Dichtungen ycnGtosskönig Dnreioa’ und von Xfirrea’’ 
SepBBgUjrk. .ßcspndprs denkwürdig aber dünkt mich, das» die attische 
Trag&di#,,,, welche sonst ihre .Gestalten, dem Heroen- und Götterokreipe au 
egtlphRen pAqgta, „wirkliche Zeitgeschichte • aber seitdem nie wieder aaf ,d« 
Qöhpe rnr,zti{übr$n gewogt hat, .damals allerdings, unverzüglich sieb , dieses 
Sjtpffaa bfimtiebtigte;, ein sprechender Bewepp nicht blosaftir den tiefen Ein» 
dritf^, wflcheu die cfachdttsrnd* Gxftss# des Geschehenen in den, Gemüter «- 
hirderlaaeerb sond^ 0 ; aue h für die übecsinplishen, idealen jijpd religiösen’ An- , 
sehsniirpgen^ ;w,elehg . die Griechen yon vom herein mH dem.Sieg über dieP.erse^ 
verhm>deo,i : das8 dle-Niederlage. der Barbaren ein von den Göttern über Ihren 
Uefrernp!t, verhängtes Strafgericht gewesen sei, Anschauungen welch# ge-; 
rndpts frofflqver , kin ( lüch er . Sinn in jenen Jahren in sich aufrahop ppd 
wel.ahei ,«t .als Mann in ae ! nw 50 Jahre nachher abgef*s»teu Gmmbiphtf» 
vrerkaLÜheraü dwchklingWnhW* .Es war. iip; Frühling des dritten Jahres, 
nach dftr,Bchlsght, bei PlM#*. als an Athen die.Phöpiaierippen des,Phiyni. 1 
chjs? eufgeüihrt. wurden;, , der Dehler um* ein eifriger Partei««»#“* dp* 
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Themistokles, dieser selbst hatte im Namen des leontischen Stammes den 
tragischen Chor gestellt und erhielt den Festpreis zuerkannt. Das Stück 
diente zum Ruhme des Themistokles, indem dessen grosse That, der See- 
sieg bei Salamis, darin gefeiert ward, lieber den sonstigen Inhalt erfahren 
wir nur aus etn paar Notizen dass die Handlung nicht am benachbarten 
Schauplatz der Schlacht spielte sondern in der fernen, fast mythischen 
Perserhauptstadt, dass zu Anfang ein Eunuch die Niederlage des Xerxes 
meldete während er die Thronsessel für die königlichen Räthe herrichtete, 
und dass der Chor, wonach das Drama benannt ist, aus phönizischen 
Frauen bestand, welche den Untergang ihrer Männer, des Seevolks von 
Sidon und Arados beweinten. Vier Jahre nach Phrynichos, im Jahre 472 
trat dann Aeschylos, der eigentliche Schöpfer der griechischen Tragödie, 
der selbst in den rüstigsten Jahren unter Miltiades bei Marathon den 
ersten Anprall der persischen Haufen mit zurückgeworfen hatte, mit einer 
dreigliederigen Dichtung hervor, aus der das Mittclstück ,die Perser* uns 
noch vorliegt. Der Zusammenhang in welchem dies^also mit zwei andern 
Stücken stand, dem Phineus und dem Meergott Glaukos, diese trilogische 
Verbindung selbst verräth uns den erhabenen und wahrhaft majestätischen 
Gedanken, in welchem Aeschylos die Darstellung des Perserkrieges unter- 
nahm. Er fasste ihn nicht als einen Vorgang auf, der grossartig und 
ruhmvoll, seinen Gründen und seiner Bedeutung nach auf die Gegenwart 
beschränkt und im Kreise des lebenden Geschlechtes abgeschlossen sei, 
sondern als das nothwendige Glied einer bis in die Sagenzeit hinaufsteig- 
enden Kette von Verwicklungen zwischen Asien und Europa, zwischen 
Barbaren und Hellenen, als einen einzelnen aber besonders folgenschweren 
und merkwürdigen Akt eines weltgeschichtlichen Dramas, wo die auf Reich- 
tum und Macht aufgebaute Zwingherrschaft in gesetzloser Gier und raass- 
loser Ueberhebung in Kampf tritt gegen das in Freiheit und Recht sittlich 
ausgebildete Volk, als ein weit leuchtendes Beispiel für die Gerechtigkeit 
der göttlichen Fügung, welche das Vertrauen des Bedrängten nicht zu 
Schanden macht, übermütige Frevler aber ins Verderben stürzt. Der Titel 
des Anfangsstückes der Trilogie weist uns auf die Argonautensage hin, 
den kühnen Zug griechischer Heroen nach dem asiatischen Lande, wodurch 
das schwarze Meer der griechischen Welt zum ersten Male geöffnet ward. 
Phineus, der blinde König, zeichnet ihnen den Weg vor und weissagt bei 
seiner prophetischen Gabe nicht nur den Gang und das Schicksal der 
Argofahrer sondern deutete, wie es scheint, auch bereits den grossen Zug 
und die Thaten an, welche in künftigen Jahrhunderten die Nachkommen 
der Argonauten mit den feindlichen Völkern Asiens zusammenführen würden. 
Wenn somit der eigentliche Gegenstand dieses Dramas und zugleich die 
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leitende Idee der ganzen Trilogie nicht sowohl durch die Handlung zum 
Ausdruck kam als durch die Rede der Hauptperson, so lässt sich dazu 
vergleichen dass auch in den Persern die Darstellung des Ereignisses, wel- 
ches den Mittelpunkt der Handlung bildet, in erzählender Form durch den 
Bericht des Boten gegeben ist. Der Verlauf des erhaltenen Dramas ist 
nemlich folgender. 

Frohen Mutes mit prächtig rauschendem Marschlied [zieht der Chor 
auf den Tanzplatz, zwölf persische Greise, die Getreuen des Rathes, welche 
Xerxes als Wächter der goldreichen Burg und als Hüter des Reiches zu- 
rückgelassen, besorgt um die Heimkehr des Königs und Heeres, denn aus- 
gezogen sei die ganze Kriegsmacht aus allen Landen ( des Persergebietes 
mit ihren Fürsten und Feldherrn, und noch sei kein Bote, kein Reiter in 
der Hauptstadt erschienen. Einem Gott gleich habe Xerxes sein Joch 
aufgelegt dem Nacken des Meeres, alles waffenraächtige und rosstummelnde 
Volk hinübergeführt über die Furt in den jenseitigen Welttheil, zahllos 
wie der Bienenschwarm seiner Königin folgt und [ernst im Kampf wie 
die Woge des Meeres ungehemmt dahinströmt. Doch welcher Sterbliche 
entranne der Gottheit listiger Täuschung? mit freundlichem Schmeicheln 
zieht ihn das Verderben in seine Netze aus denen niemand sich loswindet. 
Deshalb umdüstere ihm, dem Chore, Furcht den Sinn, während Sehnsucht 
nach den Gatteif der persischen Frauen Lager mit Thränen füllte. Als der 
Chor noch sinnt, wie es Xerxes ergehe und wie er gesiegt, ob mit Bogen- 
schützen oder durch Lanzen volk, erscheint Atossa, Dareios' Weib und Xer- 
xes' Mutter, die jetzige Regentin des Reichs. Angst treibt sie aus dem 
Palast und ihrem Ruhegemach hervor, Sorge um des Hauses Wohlfahrt, 
für die der Chor mitrathen soll. Denn seit ihres Sohnes Entfernung stets 
von Traumgesichtern heimgesucht sah sie in letzter Nacht ein böses Bild: 
zwei Frauen, die eine in persischer, die andere in Dorertracht, gross und 
schön und wie Schwestern anzuschauen, haderten mit einander; bei diesem 
Anblick habe ihr Sohn beide festgehalten, besänftigt und seinem Wagen 
vorgeschirrt, und die eine habe zwar hoch sich aufgethürmt doch willig 
sich vom Zügel lenken lassen, die andere aber tobend das Geschirr zer- 
rissen und ohne Zaum den Wagen fortreissend mit zertrümmertem Joch 
ihren Sohn zu Fall gebracht, und als mitleidig sein Vater Dareios hinzu- 
getreten, habe er rings am Leib sein Kleid zerrissen. In der Frühe dann 
eilte Atossa zum Opferherd, die Götter um Abwehr des Uebels anzuflehen, 
doch auch das Opfer ward gestört durch den Anblick eines Adlers der 
sich furchtsam geduckt von einem Geier das Haupt rupfen liess. Gegen 
solche Schrecknisse weiss der Chor kein anderes Mittel als Gebet zu den 
Himmlischen und Opferspenden für die Todten unter der Erde, für Dareios 
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der im Traum der Königin erschienen war, und Atossa verheisst dem Rath 
zu folgen, wenn sie in den Palast zurückgekehrt; zuvor aber begehrt sie 
über die Lage Athens, über Heer, Reichtum, Bewaffnung, Führung der 
Athener unterrichtet zu werden, ein dramatisches Motiv gleich geschickt 
gewählt um in Atossa’s Rolle die Geringschätzung zu zeichnen, womit 
die persische Hofpartei auf das winzige Völkchen wie einen bedeutungs- 
losen Gegner herabsah und durch den Mund des erfahrungsreichen, weiter- 
blickenden Chores das gerechte Lob der attischen Bürgerschaft zu ver- 
künden. Mitten in dies Gespräch hinein ertönt des eilig nahenden Boten 
Wehruf: ,o ihr Burgen all auf asiatischer .Erde, o Pcrserland du mäch- 
tiger Hafen des Reichtums, wie ist mit Einem Schlage vernichtet der 
grosse Glückssegen, hingesunken die Blüte der Perser P Und nun meldet 
er dem erschreckten Chor und der erstarrten Königin Unglück aul Unglück 
häufend den Tod der angesehensten Reichsfiirsten, die Niederlage der 
Flotte und den Verlust des Seehecres nebst den besten Landtruppen bei 
Salamis und auf der nahen Insel Psyttaleia, endlich Xerxes’ schmachvolle 
Flucht und das elendige Verderben des durch Thrakien zuriickeilenden 
Heeres. Während Atossa auch nach so trostloser Botschaft noch die 
Fassung bewahrt welche der königlichen Würde geziemt und ins Haus 
geht Um das vom Chor ihr angerathene Toritenopfer zu rüsten, überlassen 
sich die. Greise den heftigsten Ausbrüchen der Schmerzenstrauer welche 
jetzt Susa und Ekbatana und das ganze männerberaubte Asien umwölke; 
zerstört sei die persische Herrschaft, nicht mehr sänken in den Staub 
die Völker vor des Grosskönigs Macht, gelöst sei den Untorthanen der 
freien Rede Hinderniss, auf dem bluttriefenden Grunde der Meercsinsel liege 
Persien begraben. Da naht Atossa wieder, diesmal wo ihr vor Augen 
alles grauenvoll steht und im Uhr Jammergeschrei wiederhallt, ohne den 
früheren Pomp im schlichten Anzug, bereit auf dem nahen Grabe des 
Dareios die üblichen Opferspenden darzubringen, unterdessen der Chor den 
Geist des seligen Königs bittet aus der 'Unterwelt ans Liebt empor zu 
steigen, denn sei irgend Heil im Unglück, so könne er allein das Ende 
sagen. Dareios erscheint im königlichen Ornat, die Tiara auf dem Haupte, 
und da die Greise in ehrfurchtsvoller Scheu dem Herrn der Herren die 
Trauerkunde nicht mitzutheilen wagen, erfragt er von Atossa, seid er Gattin* 
das neue Unheil weiches die Stadt bedrängt. Mit Kümmerniss vernimmt 
er dio von Xerxes angerichtete Verheerung, erkennt darin die Erfüllung 
eines uralten Götterspruches, den sein Sohn durch jugendliehe Unbesonnen- 
beit zur Wahrheit gemacht habe, und deckt aus eben jenem Orakel auch 
die Zukunft auf, wie auch das noch in Griechenland zurückgebliebene 
Heer m Platääs Gebiet werde hingeschlachtet werden, wie dort die Leichen- 
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Sterblichen Uebermut fromme. »Gedenket so ruft er dem Chor zu ,an 
Athen und Hellas, niemand verschmähe das gegenwärtige Glück dass er 
nicht in Gier nach Fremdem die eigenen Güter verstreue; denn Zeus wal- 
tet als strenger Biehter und straft die Hoffart. Darum rathet Ihr dem 
Xerxes mit weisem Zuspruch, abzustchen von gotteslästerlichem Trotz, du 
aber, Weib, trag aus dem Palast königliches Schmuckgewand entgegen 
dem Sohne der mit zerfetztem Kleid in wildem Schmerze rast, und be- 
sänftige ihn mit freundlichem Wort, das er von dir allein ertragen wird*. 
Der Schatten sinkt, Ataasa gebt hinein Dareios* Befehl zu voll führen,, und 
der Chor, ausruheml vom ersten Sturm des tobenden Schmerzes und wie 
neue Kraft sammelnd für den bevorstehenden Jammeranblick des herflieh- 
enden Königs, sucht Trost in der Erinnerung an die glückliche Zeit, wo 
Dareios noch herrschte im Land, der betagte, allhelfende, huldreiche, un- 
bezwuugene Fürst- Und nun tritt Xerxes auf im schneidendsten Gegen- 
satz zu dein eben von Dareios entworfenen Bilde, der unselige Flüchtling, 
verlassen und einsam, zerlumpt wie ein Bettler, mit dem Schrei der Ver- 
zweiflung: ,o Gott, hätte auch mich doch mit den verlornen Alaunen To- 
dcsnacht verhüllt 4 * dem die Greise entgegenrnfen ,W0’ ist die Schaar deiner 
Freunde, wo die Mitstreiter und indem der Chor den Xerxes in den 
Palast geleitet, mit einem Wechselgesang beider, der in abgerissenen Jam- 
mertönen, zu Gestöhn und Gewinsel gesteigert, durch das Schlagen der 
Brust und das Kaufen der Haare die rasendste Wut orientalischen Klage- 
lieds malt, endet das Drama: in W/ihrheit eine Scene von der erschütternd- 
sten Wirkung, welche bei der Atilführung die Mitbürger des Aescliylos um 
so mächtiger ergreifen musste, als noch vom Schlachttage bei Salamis her 
lebendig vor ihren Augen stand der in der Fülle orientalischer Pracht und 
Reichtums in der Mitte von Millionen Unterthanen wie ein Gott hoch 
thronende König. 

Man sicht aus diesem Besinnt des Inhalts, dass die Handlung des 
Stückes zwar von der geschichtlichen Wirklichkeit ausgeht, im üebrigert 
aber durch die erfinderische Phantasie des Dichters völlig frei gestaltet 
ist. Das Historische ist auf engem Raum zusammengedrängt, wie dem- 
Drama vorausliegend oder daneben hergehend, nicht in und durch die 
Charaktere entwickelt sondern als Beschreibung eingefloclitcn , der Dichter 
vermied mit Absicht was aus dem Reich poetischer Anschauung auf den 
Boden der Gegenwart und des Lebens zurückgeführt haben würde, keine 
griechische Persönlichkeit wird genannt, das grosse Verdienst des Themi- 
stokles, die Kriegslist wodurch er die Perser zur Schlacht trieb, wird nutf 
angedeutet mit dem W T ort ,denn ein Hellene kam aus der Athener Heer 
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und sagte Xerxee deinem Sekn‘, ja der dlebterli^ft Goaceptto* nute 

unbedenklich kleinere Abweichungen von der geschichtlichen Wahrheit zu- 
gestand en, trotzdem keine 8 Jahre seit dem Kampf vergangen und die 
Einzelnheiten desselben gewiss allen noch in frischem Andenken waren, 
zum Beispiel die unmittelbare Flucht des Königs in die persische Residenz, 
während er nur nach Kleinasien und Sardes zurückgeeilt war und hier 
den Erfolg von Mardonios’ Feldzug abwartete. Aeschylos folgte dem Phry- 
nichos darin dass er den Ort der Handlung aus Griechenland weg nach 
Asien verlegte; wie er hierdurch den nothigcn Spielraum für die Schöpf- 
ungskraft seiner Phantasie gewann , so konnte er anderseits den Athe- 
nern die Grösse ihres Sieges nicht nachdrücklicher vor Augen führen, als 
indem er den Rückschlag dieses Sieges auf die Persermacht schilderte, und 
zugleich nicht eindringlicher vor Ueberhebung im Glücke warnen, als indem 
er die Folgen solchen Uebermuts auf Seite der Perser ausmalte. In den 
wenigen Personen, welche der Dichter in Scene setzt, ist der gesammte 
persische Staat erschöpfend gezeichnet: Atossa die Königin-Mutter und 
Verweserin des Reichs, der Chor die obersten Vertreter des Volks, der 
Bote welcher dem allgemeinen Verderben glücklich entronnen das geschla- 
gene Heer vorstellt, und endlich als Gipfel des tragischen Pathos der ent- 
flohene Grosskönig selbst, der verzweifelnde Xerxes. Der Dichter musste 
den Zeitpunkt der salaminischen Schlacht wählen, weil es nur so möglich 
ward die Person des Königs selbst in die Handlung und Entwicklung des 
Dramas thätig eingreifen zu lassen; auch begegnete er so am besten dem 
gerechten Stolz seiner Mitbürger, den Anforderungen welche der attische 
Staat an den attischen Bühnendichter stellte, da der Seesieg bei Salamis 
unbestritten den Schiften und Männern Athens gebührte, während die Ehre, 
den Sieg von Platää entschieden zu haben, vorzugsweise den dorischen 
Waffen zuerkannt ward. Wie Aeschylos aber nicht nur in anderen Dich- 
tungen, sondern auch in dieser dem politischen Leben seiner Heimatsstadt 
Rechnung trug, erkennt man auch daraus dass er neben der eigentlichen 
Seeschlacht die gleichzeitige Niedcrmetzelung persischer Kerntruppen auf 
der Insel Psyttaleia, also gewiss im Gegensatz zu Phrynichos neben der 
Grossthat des Themistokles auch das Verdienst des Aristeidcs besonders 
hervorhebt, welchem unser Dichter nach seinen Grundsätzen im inneren 
Staatsleben am nächsten stand. Die Erscheinung des Dareios endlich, wo- 
mit die Rollen der Tragödie abgeschlossen sind, diente dazu sowohl durch 
den Gegensatz von Einst und Jetzt, durch den Contrast zwischen dem im 
Grabe noch gefeierten und von seinen Unterthanen sehnsüchtig vermissten 
Vater und dem in Schmach und Schande zum Verderben seines Volks 
lebenden Sohne den Eindruck von der Zerrüttung des Perserreiches zu er- 
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höhen und zu schärfen, als auch durch die Prophezeiungen, welche er in 
seinem Gedächtniss bewahrt, und durch die Ermahnungen, welche er da- 
ran für die Perser knüpft, den Sieg bei Platfiä und das über die Zeit- 
grenzen unseres Stückes hinauslicgende Ende des Perserkrieges vorher za 
verkündigen. Wohl nichts vermag das künstlerische Geschick der Griechen 
besser zu bezeugen und die Entstehung ihres Mythenreichtums klarer zu 
veranschaulichen als diese Tragödie, welche nur wenige Jahre nach dem 
Ercigniss verfasst diesen Stoff der nüchternen Auffassungs weise des Alltags- 
lebens entzogen, vom geschichtlichen Boden in das ideale Gebiet empor- 
gerückt und in so grossartigem Gedankenzusammenhang poetisch ausge- 
bildet zeigt, wie er uns auch Begebenheiten der entlegensten Länder und 
der fernsten Vergangenheit gegenüber noch immer überraschen würde. So 
viel sich nämlich über das dritte Stück der äschylischen Trilogie vermuten 
lässt, , Glaukos der Meergott 4 betitelt, so scheint hier die Person des an der 
böotischen Küste wohnenden und von den Seefahrern als Orakelgott ver- 
ehrten Glaukos die Schlacht bei Platää verknüpft zu haben mit jener 
Niederlage, welche wie die Sage gieng, an demselben Tage bei Hiraera auf 
Sicilien die phönizischen Karthager trotz ihrer Ueberniacht von den grie- 
chischen Colonien erlitten, so dass dies Drama den glänzenden Doppelsicg 
der hellenischen Mutterstaaten im Osten und Pflanzstädte im Westen Eu- 
ropas über die Asiaten und deren afrikanische Niederlassung verherrlichte. 
War bei Platää die volle Freiheit Griechenlands wieder erobert worden, 
so hatte die Schlacht über dem Meere den Fortbestand griechischen We- 
sens und griechischer Cultur in dem Theile der Erde gesichert, an wel- 
chen im Laufe der kommenden Jahrhunderte die Weltherrschaft übergehen 
und welcher gerade auch die schönsten Errungenschaften des Griechentums 
aus der alten Welt in die Neuzeit hinüberretten sollte. 

Was wir bei Aesehylos als einem der grössten Geister seiner Nation 
im Grossen fanden, die kunstvolle Umbildung des griechischen Freiheits- 
kampfes, das betrachten w r ir auch im Kleinen noch auf einer ungefähr 
gleichzeitig mit dem Schlangendreifuss entdeckten Vasenmalerei, also ge- 
wisserniassen in einem der letzten und geringfügigsten Ausläufer griechi- 
scher Kunst. Denn so lehrreich auch die alten Vasen sind namentlich um 
den Umfang und Reichtum des zu künstlerischen Darstellungen gebrauchten 
Stoffes, sodann um die fortwährenden Veränderungen, welche dieser Stoff 
mit dem Wechsel der nationalen Anschauungen überhaupt und unter den 
Händen griechischer Dichter und Bildner erfuhr, kennen zu lernen, so darf 
doch die hellenische Kunst im Allgemeinen gerade so wenig nach jenen 
handwerksmässigen, dem täglichen Leben und der Mode dienenden Fabrikaten 
benrtheilt werden, wie der Rückschluss aus bunten Töpfen und Geräthen 
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auf die Historien- oder Laudscbaftsmalerei unserer Zeit jedermann unge- 
reimt erscheinen wird. Die Vasen sind im besten Talle nur ein matter 
Rellex des vollen Glanzes in welchem ehemals die griechische Kunst er- 
strahlte, und wenn einige unter ihnen, wie die welche ich besprechen will, 
eine besonders künstlerische Bedeutung in Anspruch nehmen können, so 
offenbart sich darin doch nur ein Theil des Gehaltes derjenigen Malereien 
welche zum Vorbild dienten und innerliche Kraft genug besassen um auch 
noch die banausischen Nachahmungen zu durchdringen und zu veredeln. 
An historischen Darstellungen nun sind wir in Anbetracht der übergrossen 
Zahl bemalter Vasen auffällig arm, vielleicht weil die griechische Geschichte 
durchgängig Einzelgut der einzelnen Staaten und Landschaften Griechen- 
lands, die Vasen aber nicht wie die attischen Tragödien von Anfang an 
nur für eine einzelne Gemeinde, sondern für den Exportverkehr von ganz 
Griechenland und weit über dessen Grenzen hinaus bestimmt waren. Die 
Vasengemälde sind daher regelmässig entweder dem allen Hellenen ge- 
meinsamen Mythenkreise entlehnt, oder behandeln solche Scenen des bür- 
gerlichen nnd gottesdienstlichen Lebens, welche sieb im Wesentlichen über- 
all in der Hcllcncnwelt wiederholten und durch ihro allgemein menschliche 
oder von der gesammten Nation anerkannte Geltung jedem verständlich 
waren welcher jener Waare in seinem llausrathe bedurfte. Um so will- 
kommener war daher der Fund der sogenannten Dareiosvase in einem 
prachtvollen Grabmale welches zu Canosa unter der Erde gefunden ward; 
jenes Gefäss in Form einer Amphora von sehr feinem Thon, 5 3 / 4 Palmen 
hoch, so dass es an Grösse fast alle bis dahin in das neapolitanische 
Museum gelangten Vasen überragt, ist mit 60 Figuren bedeckt welche 
auf beiden Seiten des Gelasses selbst und des Halses in vier Vorstellungen 
verthcilt sind. Davon ist die eine ein Amazonengefecht, die andre eine 
religiöse Scene aus dem Leben, die dritte in einer unteren und oberen 
Gruppe die Besiegung der Chimära und Bekränzung des Siegers Bellc- 
rophon im Himmel, die vierte endlich und wichtigste Vorstellung als Ge- 
genstück zu der dritten iu drei Gruppen über einander geordnet, wie die 
beigcschricbenen Namen auf der Stelle erkennen lassen, der erste Krieg 
der Perser unter Dareios gegen die Griechen, welcher durch die Tapferkeit 
der Athener bei Marathon im J. 490 beendigt ward. Während also die 
Tragiker Phrynicbos und Aeschylos den zweiten Feldzug vom .Jahre 480, 
der durch das Aufgebot der gesammteu Persermacht, durch die Führung 
des Grosskünigs selbst, durch die entscheidenden Folgen sowohl an sich 
bedeutender als an poetischen Motiven reicher schien, zum Mittelpunkt 
ihrer Dichtungen machten, wählte der Maler, auf welchen wir das Vasen- 
bild zurückführen und den wir für einen Athener der besten Zeit von der 
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Vorwurf, welcher eben als erster Kampf der Perser gegen Hellas und 
wegen des bleibenden Kahmes der Marathonsieger eine würdige Aufgabe, 
aus technischen Gründen aber die theils auf der Hand liegen theils nach- 
her berührt werden sollen, für den zeielmcnden Künstler geeigneter zur 
Darstellung* war als der spätere Krieg und die salaminische Seeschlacht. 

Von den drei Gruppen, in welche die Vorstellung zerfällt, enthält die 
mittlere 8, die obere eben so viele, die untere 6 Personen, und die Ord- 
nung der Reihen nebst dem Zahlenverhültniss der Figuren deutet auch die 
Wichtigkeit der cinzelhen für die Idee des Künstlers an. In der mittleren 
Gruppe in der Mitte sitzt auf prächtig geziertem Throne mit 8eepfer und 
königlicher Tiara, das Schwert ruhig auf dem Schooss haltend Dareios. 
Hinter Ihm steht wie zur Wache der Oberfeldherr halb gestützt auf die 
Lanze und den Degen auf der Schulter ; vor dem König aber der Redner, 
welcher die Aufmerksamkeit aller Personen fesselt, auf goldenem Postament. 
Wir Wissen nämlich von einem Brauche des Perserhofes, dass wer dern 
Grosskönig über verbotene und gefährliche Dinge rathen wollte, sich auf 
eine goldene Platte zu stellen hatte, die im Falle der Annnhme seines 
Raths ihm zum Lohne geschenkt ward, während er dennoch Geisselhicbe 
empfing weil er dem König zu widersprechen gewagt. AI 90 ein bedenk- 
licher und bestrittener Vorschlag ist es welchen der Redner macht; et 
scheint gerade aus der Ferne in die Hofburg herbeigeeilt zu sein und von 
den letzten herausfordernden Schritten der Athener berichtet zu haben; 
mit erhobener Hand beschwört er die AVahrheit seiner Rede und die Noth- 
wendigkeit Seines Antrags, nämlich der Rache an den Griechen. Um den 
Antragsteller herum sitzen zu beiden Seiten des Königs je zwei persische 
Grossen, jeder von dem andern verschieden durch Tracht, Kopfbedeckung, 
Stab und Sessel, wie es vermutlich da9 Hofceremoniell für die besonderen 
Gro 9 siimter erheischte; drei von ihnen legen durch ihre Geberden klar au 
den Tag, dass sie mit dem Redner übereinstimmen, und so Ist denn im 
königlichen Conseil dein Kriegsplan die Mehrheit gesichert auch ohne den 
Greis, welcher völlig griechisch gekleidet, über seinen Stab sich vorbeu- 
gend und den Antrag lebhaftest unterstützend den Kreis der Bcrathenden 
abschliesst, 1 wahrscheinlich Hippins der von den Athenern vertriebene Ty- 
rann, welcher an der Kriegsuntemehmung gegen die Griechen das grösste 
Interesse hatte und dafür das Feuer am Perperhof auf das Eifrigste schürte. 
Im Uehrigen ist es nicht gelungen in den einzelnen Figuren aus der Ge- 
schichte bekannte Persönlichkeiten mit Sicherheit nachzuweisen, und es 
scheint um so glaublicher dass wir eine freie und idealisirende, nur unter 
Benutzung in der Wirklichkeit gegebener Züge entstandene Composition 
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des Künstlers vor uns haben, als ausser Dareios kein Mitglied des Raths 
durch eine Inschrift gekennzeichnet, die ganze Versammlung aber in dem 
an der Säulenunterlage, worauf der Redner steht, angebrachten Namen 
, Perser* begriffen ist. Stellt nun so die mittlere Reihe den Kricgsbeschluss 
vor, so soll die untere uns die Tragweite dieses Beschlusses und die Ge- 
fahr für die mit Krieg Bedrohten vergegenwärtigen, indem sie uns ein 
Bild des auch von Aeschylos so geflissentlich betonten Reichtums der Per- 
ser vorhält, wie ,die asischen Völker persisch regiert werden, der Zwang- 
herrschaft Tribut entrichten und demütig zur Erde sinken* (Aescli. Perser 
586 ff.). Vor einem grossen, mit Zahlzeichen bedeckten und so als Zahl- 
tisch bezeichneten Tische sitzt der Schatzmeister, mit der Rechten das 
Gold vom Tische aufraffend während er in der Linken die Schatulle hä t, 
an der das Wort , Talente* angeschrieben scheint. Und an den Zahltisch 
treten oder vielmehr fliegen mit grösster Hast zwei Personen in orienta- 
lischer Gewandung heran, von denen die eine einen gefüllten Sack auf den 
Tisch niederzustellen bereit ist, die andere voll Ehrerbietigkeit drei inein- 
andergefügte goldbeladene Schalen darbringt, und hinter diesen tributzah- 
lenden Provinzen folgen die eben von Dareios unterjochten, drei Figuren, 
welche auf dem Boden knicend dem Steuereinnehmer ihren Gehorsam er- 
klären und die eine unterthäniger als die andere um Gnade und Schonung 
flehen. So wird in dem unteren Felde symbolisch die Macht des Perser- 
staates ausgedrückt, zugleich aber auch die übermütige Gewalttätigkeit, 
womit die Völker des Reiches geknechtet werden und welche nunmehr 
auch auf die Griechen erstreckt werden soll, wofern nicht die Götter solche 
Vermessenheit strafen und den unschuldig Bedrängten ihren Schutz leihen 
werden. Dies geschieht aber in der oberen Gruppe, wo wir angesichts 
der Himmlischen Asia mit Hellas streiten und dieser die mächtigsten Göt- 
ter beistehen sehen. Wenn der Kriegsbeschluss im Mittelfelde eine wirk- 
liche Begebenheit, die Erhebung des Tributs aber in der unteren Reihe 
einen der Wirklichkeit gemässen und möglichen Vorgang nachbildete, so 
ist zu oberst die Versammlung und Entscheidung der Götter eine rein 
ideale Schöpfung des Künstlers. An der Schwalle ihres Hauses, welche 
hier nach einem verbreiteten Gebrauch der alten Kunstsprache durch eine 
Grenz-Herme bezeichnet ist, sitzt eitel und selbstgefällig Asia und entsendet 
Ara, den Fluch, wie eine Furie Schlangen im Haar tragend, wie ein Kriegs- 
herold mit Fackeln in beiden Händen, dass er den verheerenden Feuerbrand 
in das Land des Feindes schleudere. Hilf- und rathlos, von Angst bedrückt 
nimmt Hellas ihre Zuflucht vertrauensvoll zu den Göttern; Pallas Athene tritt 
mit Schild und Speer zwischen sie und deu Fackelträger und legt ihr zum 
Schutze die Hand auf, indessen von der andern Seite Zeus, neben dem der 
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des Gesangs, während er Köcher und Bogen bereits abgelegt, und Artemis 
auf geflecktem Dammhirsch reitend, welche wieder zum Waidwerk aus- 
zieht: es sind die göttlichen Geschwister welche den Sieg bei Marathon 
verliehen und nun von den Kriegsmühen ausruhen, Apollon der hilfreich 
herbeieilende Gott der Schlachten, nach dessen Vorbild die Athener im 
Sturmlauf auf die Perserschaaren eindrangen und den Feind zur Flucht 
trieben, und Artemis die Jägerin, an deren Festtag alljährlich im September 
auch die marathonische Siegesfeier zu Athen begangen ward. 

Vergleicht man dies Vasengemälde mit der äschylischen Tragödie, so 
fällt zuerst die stoffliche Verschiedenheit ins Auge, insofeme hier der erste, 
dort der zweite Kampf mit den Persern ausgeführt ist. Der Dichter, wel- 
cher eine Handlung bühnenniässig zusammensetzt und durch die Aufein- 
anderfolge der Dinge stufenweise hinauf und hinab leitet, mittels Beschrei- 
bungen und Erläuterungen bald vor- bald rückgreifend, hat in der Wahl 
des Gegenstandes weit freieres Spiel, als der Künstler, welcher einen ein- 
zigen Augenblick braucht, worin die Handlung concentrirt und festgehalten 
wird. Hätte Lessing, als er die Grenzen der Malerei und Poesie be- 
stimmte, unsere Vase gekannt, sie würde ihm als fernerer Beleg für die 
Verschiedenheit der artistischen und poetischen Grundsätze gedient haben. 
Folgt nun aber daraus dass der Maler jenen einzigen Augenblick, um 
mit Lessing zu reden, nicht fruchtbar genug wählen kann, so begreift man 
warum derjenige, welcher den Freiheitskampf gegen die Perser vorstellen 
wollte, nicht die Schlacht bei Salamis oder bei Platää zum Vorwurf nahm, 
zumal durch keine von beiden Für sich die Grösse des Gegenstandes er- 
schöpft worden wäre, sondern den Anfangspunkt des Krieges, jenen Augen- 
blick der die ganze künftige Entwicklung desselben in sich birgt und in- 
dem er durch die Götterversammlung, welche das Auge sieht, auch das 
verborgene Ende des Krieges ahnen lässt, unsere Einbildungskraft am 
meisten anzuregen vermag, indem der Beginn des Krieges die zeitliche 
Einheit ist welche die drei Felder des Vasengemäldes verbindet, wogegen 
die Dreilheilung des ganzen es mit sich brachte dass jener einzige Augen- 
blick aus drei verschiedenen Gesichtspunkten beleuchtet ward, nemlich wie 
er im persischen Schatzhause war, wie in der Königsburg und endlich 
QljtaiP* wktemhridtMhi AM 
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Niedrige Composition des Künstlers so wesentlich von der dramatischen 
Trilogie, wolclie d*n Wechsel und Fortgang der Zeit zur Voraussetzung 
hat, dass an einen unmittelbaren und durchgreifenden Einfluss der Dich- 
tung auf jenes Gemälde nicht gedacht werden kaun. Denn was sonst 
noch für Aehnlichkeiten des Dramas und des Gemäldes wahrgenommen 
werden, sie begründen nicht eine Nachahmung oder Abhängigkeit des einen 
vom andern, sondern sind aus der natürlichen Verwandtschaft beider Künste 
und aus den Gesetzen, welche in ihnen bei den Griechen galten, wie aus 
gemeinsamer Quelle ausgeflossen. So wird auf der Vase so wenig wie 
von Phrynichos oder Aescbylos eine Scenerie der griechischen Heimat son- 
dern eine ausländische und mythische benutzt, weil es > das gemeinsame 
Bestreben des Malers und der Dichter war, der Darstellung den Charakter 
der i realen Wirklichkeit so weit abzusLreifen als es mit ihrem Zwecke nur 
immer sich vertrug. Und ebenso Erklärt sieh jene Uebereinstimmungl der 
Form, da die Gruppirung des Stoffes auf der Vase in drei Reihen der 
trilogischen Composition des Tragikers entspricht, aus dem bei den Grie- 
chen besonders ausgeprägten, in älterer Zeit auffällig vorherrschenden, 
erst ileuerdings richtig gewürdigten Bedürfniss der Symmetrie und des Pa- 
rallelem us, welches in der Anlage der verschiedensten Geisteseczeugiiisse 
und Kunstwerke zu Tage tritt. Um nur ein Beispiel aus der Geschichte 
der Malerei anzuführen, so hatte Polygnot in der bunten Halle zu Athen 
den Sieg des Griechentums über die asiatischen Barbaren in einem trilo- 
gischen Cyclus dargestellt, der ein würdiges Gegenstück zur* dreiaktigen 
Dichtung des Aescbylos mm: das erste Gemälde zeigte /di« Athener unter 
.Theseus. gegen die Amazonen kämpfend, das zweite die Pro beeung Trojas 
iund die versairtmeltcn Könige mit Aias, welcher als Salaminier Lands- 
mann und Vertreter der Athener war, als Hauptperson, das dritte die 
Schlacht bei Marathon. Dies letzte selbst aber zerfieL wieder in drei 
grössere Abtheilungen, deren erste den. Angriff der Griechen und deu noch 
unentschiedenen Kampf? die zweite die Flucht und das Verderben der 
Barbäroii in den Sümpfen, die dritte endlich die Niedemretzelung derselben 
bei und auf den Schilfen vorstellte. In analoger Weise hat auch der Ur- 
heber des Vaseugemäldes nicht nur in drei Scenen seinen Stoff «ingctheilt 
(sondern auch im obersten der drei Felder wieder drei Gruppen merklich 
unterschieden: rechts Asia und den Fluch als Kriegsboten oder die Noth y 
in der Mitte Hellas zwischen Zeus und Athene oder die göttliche Hilfe,, 
und links Apollon und Artemis als Festgötter oder den Sieg. Die Aus- 
dehnung und Füllo der Darstellung, welche durch solche Trilogien des 
Dichters und Künstlers bedingt war, das quantitative Element bot gevvis- 
serinassen einen Ersatz für das qualitative , für die damals noch mangelnde 
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tedrotacbe Reife und sorgfältige Ausführung; die trilogiseheM Fora* ver- 
schwindet daher, so im Drama mit Sophokles, sobald man sich > gründ- 
• lteherer Durchbildung und Feinheit in» Einzelnen befleissigt Es wäre in- 
dessen verkehrt diesen kunstgescbichtlichen Fortschritt so sa verstehen 
als ob die Leistungen der älterten Periodfe durch die Nachfolger ihren 
Werth verloren und keinen Anspruch auf eigenes, selbständiges Ansehen 
bewahrt hätten. Vielmehr über treffen sie jene, deren Meisterschaft ahf der 
vollendeten Anwendung der Kunstmittel beruht, durch die Grösse und den 
Gehalt der geistigen Conception, und was auch dem Aeschjlos an poeti- 
scher Charakteristik, dem Polygnot an malerischer Färbung und Schatten - 
gebung fehlte, mit ihrem Ideenreiclithum, ihrer Tiefe des Gedankens dürf- 
ten Sophokles und Zeuxis den Vergleich kaum aushalten. Für diesen idea- 
len Stil der älteren Zeit zeugt die Vase nicht* minder als des Aeschy- 
los Perser, denn auch bei ihr liegt das wichtigste Moment künstlerischer 
Bedeutung in der sittlichen Grundanschauung, dass ,Gott stark ist in den 
Schwachen, wenn sie gläubig ihm vertrauen 1 , welches Motiv in den beiden 
oberen Feldern noch im Besonderen durch die Stellung des Darcios gerade 
unter Zeus, des zum Krieg rathenden Persers gerade unter die gottge- 
schützte Hellas angedeutet ist. 

Dichtung und Kunst haben somit das Ihrige gethan, um die Perser- 
kriege unmittelbar nach dem Ereigniss in einer Weise umzubilden, welche 
das wirklich Historische gänzlich in den Hintergrund drängte. Eine Ge- 
schichtschreibung gab es damals noch nicht; man hatte eben erst begon- 
nen, die Chroniken einzelner Städte, die Stammbäume alter Geschlechter, 
die Sagen der Landschaften trocken, ohne Kritik und inneren Zusammen- 
hang aufsuzeichnen. Als daher Herodot, der Vater der Geschichte, die 
Darstellung der Perserkriege unternahm, , damit die grossen und wunder- 
baren Thaten der Hellenen nicht durch die Zeit ausgelöscht würden 1 , da 
fand er nicht einen verstaiidesmässig aufgefassten und für einen getreuen 
Bericht vorbereiteton Stoff, sondern eine unter dem vorwiegenden Einfluss 
der Phantasie ausgeschmückte Volksdichtung vor, und ich .wage die Be- 
hauptung dass nur die nicht attische Abkunft und die durch Reisen und 
vielseitige Erlebnisse gewonnene Nüchternheit und Urteilskraft ihm die hi- 
storische Behandlung jener Begebenheiten ermöglicht hat. Hiernach wird 
man das Verdienst Herodots richtiger bemessen können als es noch heute 
bei den Sachverständigen gang und gäbe ist: dasselbe liegt nicht in der 
künstlerischen Form, dem frommen Grundgedanken, welcher wie ich oben 
sagte, auch Herodots Erzählung leitet und da er in Athen auf das Gross- 
artigste ausgeprägt Gemeingut jener Zeit geworden war, auch den Freund 
des Sophokles in der Geschichtschreibung leiten musste. Es liegt vielmehr 

Eos. I. 32 
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in der rein historischen Seite der quellenmfissigen Erforschung and unbe- 
fangenen, trenen und klaren Ueberltefenmg des Stoffes. Wer die mannig- 
fachen Schwierigkeiten erwägt die Raum und Zeit diesem Unternehmen 
entgegen stellte, wird mit um so grösserem Vertrauen jenem einmgcn Zeu- 
gen folgen, deF uns die werthvollsten Aufschlüsse über die alten Cultur- 
völker und die genaue Kenntniss der Perserkriege vermittelt hat, und um 
so eher es zu entschuldigen wissen, wenn es ihm, der weder Staatsmann 
war noch aus der Gegenwart heraus zeitgenössische Geschichte schrieb 
wie Tbukydides, nicht überall gelungen ist den realen Verhältnissen völlig 
gereeht zu werden. 


Zu Tacitus Agricola 39. 

Nam etiamtum Agricola Britanniam obtinebat. 

Die Bemerkung ist zwar richtig, aber ganz unnöthig, da sie aus 
Kap. 40. für einen aufmerksamen Leser sich von selbst ergibt. Derselbe 
Glossator, dessen Zusätze Matt grossentheils überzeugend ermittelt hat, 
schrieb sie zu den Worten ut si in Britannia foret zur Erklärung an 
den Rand hinzu. 

TTrliohsr. 
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Zu Aristoteles Politik. 


Bei keinem Werke de« Altertums findet sich wohl der Ausspruch 
Cobets, dass der Raugunterschied zwischen höherer und niederer Kritik ein 
gemachter sei (Variae iectt* praef. p. VIII: equidem quae sit critica „sub- 
Jimior“ et an sit aiiqua „humilior“ critica nec scio nec intelligo) mehr 
bestätigt, als bei der Politik des Aristoteles, denn bei ihr geht die Text- 
kritik mit der Untersuchung Uber die Integrität und die ursprüngliche An- 
ordnung dieser Bücher so sehr Hand in Hand, dass die erstere an sehr 
vielen Stellen von den Resultaten der letzteren abhängt. Auch wird Nie- 
mand im Ernste behaupten, dass zur richtigen Ausübung der Textkritik 
.weniger Scharfsinn und gesundes Urtheil oder weniger Kenntniss des 
Schriftstellers und der mit ihm gleichzeitigen Literatur erforderlich sei als 
zu der Prüfung der Authentie, der Integrität, der. Abfassungszeit etc. einer 
Schrift. Und was den Nutzen betrifft, so dürfte einer rollständig befrie- 
digenden Herstellung des Textes gerade der Politik wohl gerne ein grös- 
seres Verdienst beigemessen werden, als einer sich noch so sehr empfeh- 
lenden neuen Anordnung der Bücher, welche bei der mangelhaften Erhal- 
tung oder Ausarbeitung einzelner Theile des Werkes doch niemals ohne 
.Widerspruch zu Stande gebracht werden wird, ln dieser Frage stimme ich 
jetzt, nach den anerkennungswerthen Bemerkungen Hildenbrands (Recbts- 
und Staatsphilos. I, S* 381 ff.) und Zellers (Philosophie der Griechen II, 2. 
&. 523), der Ansicht bei, die ich in der Einleitung zu meiner Uebersetz- 
ang des Werkes (Griech. Prosaiker, herausg. von Osiander und Schwab, 
Aristot VI, 4. Bdch. S. 344 und noch mehr in Classiker des Altertums in 
Auswahl, Aristot 2. Bdch. S. 150, Stuttg. Mezler) selbst wenigstens an- 
gedeutet habe, dass die Bücher VII und VIII zwar bestimmt waren an 
das II L Bueh unmittelbar angereiht zu werden, aber als unvollendeter 
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Schnitzer: 


Theil des Werkes ihre Stelle noch nicht definitiv eingenommen hatten, als 
der Verfasser durch den Tod oder durch ein anderes Hindemiss in der 
Vollendung unterbrochen wurde, und dass das am vollständigsten ausge- 
arbeitete V. Buch (von den Verderbnissen und den Heilmitteln der Ver- 
fassungen), eben weil es vollendet war, vor dem an das IV. sich näher 
anschliessenden, aber offenbar unvollendet gebliebenen VI. Buch gleich 
von Anfang seine Stelle unmittelbar hinter den vier ersten und fertigen 
Büchern bekam. Diese Ansicht verstösst nicht gegen die bis ins 14. Jahr- 
hundert (Oresme) unbeanstandet gebliebene lleberlieferung und nölhigt am 
wenigsten von allen Anordnungen der 8 Bücher zu gewaltsamen Aende- 
rungen des Textes. 

Was den Zustand des vorhandenen Textes betrifft, ist man von der 
Annahme zahlloser Lücken und Entstellungen desselben, auf welche Con - 
ring seine willkürlichen Aenderungen gründete und von der theilweise 
noch Schneiders Ausgabe beherrscht war, schon seit Göttling (1824) und 
noch mehr seit der genaueren Vergleiehung der Handschriften durch 
Bekker und Barthdemy St. Hilaire zurtickgekommeft und hat durch gründ- 
lichere Erklärung des Sinnes die schwierigen und dunkeln Stellen des 
Werkes aufzuhellen gesucht Besonders ist in den letzten 10 Jahren hie- 
rin ein erfreulicher Wetteifer zu Tage getreten: in Monographien, Zeit- 
schriften, Programmen und Uebersetzungen ist vielfach versucht worden, 
in verwickelte Sätze Licht zu bringen und einen dem Zusammenhang und 
dem Grundgedanken des Philosophen entsprechenden Ausdruck herzustellen, 
und das in weiterem Kreise den Schriften des Aristoteles zugewendete In- 
teresse ist namentlich auch seiner Politik zu gut gekommen. Doch be- 
merken wir bei einigen Kritikern wieder eine ziemlich starke Hinneigung 
zu den Voraussetzungen Conrings, die uns in der neuesten Arbeit Hampke * ’s 
(kritische und exegetische Bemerkungen über das I. Buch der Politik des 
Aristoteles, Lycker Programm 1863) am auffallendsten hervorzutreten 
scheint. * 

Der grösste Theil dieses Programms (S. 3 — 22) beschäftigt sich ntft 
der Unterscheidung der Oekonomik, Ktetik, Chremaiistik, welche im 8 — 11. 
Kap. des I. Buchs behandelt sind, und es ist anzuerkemven, dass der VerL 
desselben zur klaren Unterscheidung dieser drei aristotelischen Begriffe 
einen wesentlichen Beitrag liefert, wenn man auch bei den vielen zö die- 
sem Zweck von ihm vorgeschlagenen Veränderungen des Textes Bedenken 
> agen muss, allen beizustimmen. Unbestritten ist> dass 1 Aristoteles die 
Haushaltungskunst im engeren Sinne auf die Verwendung der natürlichen 
Producte beschränkt und ihr einfe Art der Erwerbakande, sei es als Hilfe- 
Wissenschaft oder als dienstbare Kunst an die Seite stellt, welche er aoeh 


Digitized by Google 



Zn ArUtotelep Politik. 


501 


unter <jern allgemeinen Namen „Bereiqherangskunst* roitbegraüt Indem 
er aber diese Benennung ein ander Mal auch wieder einseitig von dem 
Erwerb durch Handel und Geldgeschäfte gebraucht, welchen er als mass- 
los dem auf ein bestimmtes Ziel (die Befriedigung des Bedürfnisses) ge- 
richteten Erwerb natürlicher Güter entgegensetzt, so entsteht einige Un- 
klarheit in Betreff der Grenzen der obengenannten Künste. Nun hat Thu - 
rot (Etudes sur Arisiote, Par. 1860) die Ktetik auf Grund der Stelle des 
7. Kap., wo der Ausdruck zuerst vorkommt, auf^ die Erwerbung von Scia- 
ven beschränken wollen. Hier geht allerdings voraus deorcorqc oux iv 
T(u xxda&cu xouc öoJXooc aXX 5 ev xa> xpTjadai dou'Xot?, darauf wird unter- 
schieden die SsaTCOxixr, imaxujpij von der dooXnaJ, nemlich das £ic(oxaoftai 
Jiuxoxxeiv von dem iittoxaodat icoietv, und dann folgt, nach einer Zwischen- 
bemerkung ij 6 k xxTjxtxTj äxepa aji^oxspcnv xouxcev etc. Da aber der ganze 
Absatz nur v^n dem Gebrauch und Erwerb der Sclaven handelt, so ist 
klar, dass an dieser Stelle nicht von der Ktetik überhaupt, sondern nur 
von der Erwerbung der Sclaven die Rede ist und dass demnach aus dem 
vorangegangenen /p^oxtx^ öeuXtuv auch zu ij 6 k xxtjxwoj das douXcuv hin- 
zugedacht werden muss. Ueberdiess bemerkt Hampke richtig, dass es 
nicht nur eine sonderbar? Beschränkung der allgemeineren Bedeutung von 
xxqot^ gegenüber wäre, sondern auch die folgenden Erklärungen, in wel- 
chen als besondere Arten von Ktetik die Jagd, die Kriegskunst augeführt 
werden, damit im Widerspruch stehen. Die Thurof&che Erklärung des 
Begriffs hilft aber auch nicht einmal die Schwierigkeit zu lösen, welche 
im Geggntheil dadurch entsteht, dass im 8. und 9. Kapitel der Ausdruck 
Ktetik stellenweise in einem zu weiten Umfang gebraucht zu sein scheint 
Gewiss ist, dass Aristoteles unter demselben die Erwerbung (xxijot;) natür- 
licher Güter (xxrjpaxoQ für den Lehensbedarf versteht und daher den Na- 
men Ktetik von der betreffenden ThäUgkeit zunächst nur in ihrer Bezieh- 
ung auf das Hauswesen und den Staat gebrauchen will, daher sagt er am 
Ende des 8. Kap. oxt psv xotvuv loit xt; xxTjxtxT? xaxa <puatv xots otxovo- 
pott xctl xotq KoXixtxotc, diJXov. Die nemliche Thätigkeit fallt aber auch 
unter den Begriff Bereicherung, aus welchem sich eine der Ockonomik 
disparate Kunst, die Chrematistik, herausgestaltet, und wie überhaupt dis- 
parate Begriffe in einem dritten sieb berühren und sogar durchkreuzen kön- 
nen, z. B. gleichseitig und gleichwinkeücbt im Dreieck, so durchkreuzen 
sieb Chrematistik und OeHonomik m der gemeinschaftlichen Richtung auf 
xx^poExa und xxijQts in der Ktetik. ln diesem Sinn gibt es sowohl eine 
chrem&tistische als eine ökonomische Erwerbekunde. Die Chrematistik aber 
theüt Bich in Ktetik und Kapelik, Production und Handel, natürlichen Er-r 
warb und Gelderwerb, und da nun der Name xp?)pax4<mx7j mit ausschliesin 
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lieber Beziehung auf xp^P**« (Geld) auch Im engeren Sinn (yv paXiora 
xaXoüOt) vom Gelderwerb allein verstanden werden kann, so erweitert sich 
dagegen der Begriff Ktetik, so dass der Philosoph die Ktetik in weiterem 
Sinn, als Erwerbskunde Oberhaupt, wieder in zwei Arten zerfallen lassen 
kann, die ökonomische und die chremätistische, wie er am Anfang des 9. 
Kap. thut: loxt yevoc aXXo xnjttxifjc r}v jiccXtara xaXooat XP^PB* 10 ^* 1 ^ 
dt 9 yv oudsv ioxsi iclpac elvat — xT^aems. Wer nun diese Veränderung 
des Gesichtspunktes übersieht, für den entsteht allerdings ein scheinbarer 
Widerspruch, allein die ausführliche Erörterung der verschiedenen Begriffs- 
sphären im 8. bis 11. Kap. lässt, wie man auch aus der Darstellung 
Hampke * e sieht, über die Anschauung des Aristoteles keinen Zweifel und 
diese „Verschiebung der Begriffe“ (wie H. es nennt) berechtigt darum 
noch nicht zu gewaltsamen Aenderungen im Texte, vielmehr sehen wir 
uns darauf hingewiesen durch eine richtige Auslegung die scheinbaren 
Widersprüche zu lösen. 

Vor allem ist zu berücksichtigen, dass der Philosoph auch hierin die 
Terminologie erst festzustellen hatte. Die Ausdrücke xt^tixtiJ, XP^P®^“ 
otixtJ, psiaßXTjTwoJ, X0MC7)XtX7j und dergl. kommen zwar schon bei Platon 
vor (Soph. c. 4 — 10. Gorg. 24. u. a. ßt.), aber die genauere Abgrenzung 
der dadurch bezeichneten Begriffe macht sich eben Aristoteles zur Aufgabe 
c. 8. init. Dabei darf man nicht übersehen, dass xarojXt xtj im gemeinen 
Leben den Kleinhandel, Krämerei und Höckerei bedeutet und darum für 
den Handel und das Geldgeschäft im Grossen die Bezeichnung durch den 
umfassenderen Namen XP^P®^®'^ 1 '!» wo es auf den Gegensatz ankommt, 
fast nothwendig wird. Aus diesem Grunde werden wir uns an dem Wech- 
sel zwischen den Namen Ktetik und Chrematistik für den allgemeinen Be- 
griff, welcher schon in c. 3. und 4. stattgefunden hat, weniger stossen dür- 
fen, zumal da die xrrjrtxyj bei Platon Soph. 4. einen noch viel weiteren 
Umfang hat als der ist, den sie im 9. Kap. dieses Buches der Politik 
bekommt. 

Nehmen wir einmal für das Ende des 8. und den Anfang des 9 . 
Kap. (Bekk, p. 1256, b 37 — 41) folgende (Jebersetzung anr „Es gibt 
also offenbar eine gewisse Erwerbskunde auf natürlicher Grundlage für den 
Haushalter und den Staatsmann und wir haben gesehen, warum. Eine 
andere Art von Erwerbskande ist aber diejenige, die man vorzugsweise 
Bereicberungsknnst nennt, und man tbut Recht, sie so zu nennen, ver- 
möge welcher Reichtum und Besitz keine Grenze zu haben scheint. Man 
hält sie zwar gewöhnlich für eine und eben dieselbe mit der vorhin ge J 
nannten wegen ihrer nahen Verwandtschaft. Es ist aber weder dieselbe 
mit der genannten (der Ktetik), noch ist sie ihr ganz fremd. Der ütiter- 
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schied ist» dass die eine auf der Katar beruht, die andere nicht, senden» 
vielmehr durch eine besondere Erfahrung und Kunstfertigkeit entsteht.“. 
Im folgenden lAbsehnitt wird auseinandergesetzt, wie die Chrematistik aas 
dem Tausch, der ursprünglich aueh nur dem natürlichen Bedürihiss ge« 
dient habe und aus dem zur Erleichterung des Tausches erfundenen Gekle 
entsprungen sei. 

Aus dieser Unterscheidung ergibt sich die Begrenzung der beiden 
Begrifissphären ebensowohl als ihre Unterordnung unter den hohem .Begriff 
Erwerbskunde überhaupt, welcher hier mit dem Namen Ktetik bezeichnet 
ist, wie im 8., 10. und 11. Kap. wiederum mit dem der Chrematistik, je 
nach dem Gesichtspunkt, . von welchem der Philosoph ausgeht. Im erste«, 
ren Falle theilt er die Ktetik (als den weiteren Begriff) in ökonomische 
und chrematistische, im letzteren die Chrematistik in natürliche d. i. Ktetik 
und künstliche, welche er auch mit dem verächtlichen Namen Kapelik bezeich- 
net, d. i. die Chrematistik im engeren Sinne. So verstanden, findet zwi- 
schen der Darstellung im 8. und 9. Kap. und jener im 10. und 11. offen- 
bar kein Widerspruch statt, sondern blos ein Wechsel der Benennungen für 
den höheren Begriff, für welchen ein eigener Name fehlt. Dort also be** 
greift der Ausdruck xrQXtxrf sowohl die natürliche als die künstliche Er- 
werbskunde, und da gerade der Uehergang von der Production zur Spe- 
oulation (Handel) gemaeht, wird, so kann es nicht auffalleu, dass der Phi- 
losoph den Terminus, mit dem er bereits operirt hat, in weiterem Sinne 
anwendet, während er den zweiten vorerst nur in dem besonderen Sinne 
vom Gelderwerb gebraucht. Ist diese Erklärung einleuchtend, so fallen 
die von Eampke an obiger Stelle vorgeschlagenen Aenderungen von selbst 
weg. Wir haben nicht nöthig c. 9. init. (s. oben) xnjxtxijc au streichen 
und zu lesen fori 8k ysvoc aXAo o (anstatt t^v), oder auch nur einen 
genitivus comparationis darin zu finden und zu übersetzen „eine andere 
Gattung als die Ktetik“, was nur mit Zwang geschähe. Noch viel weni- 
ger sind wir genöthigt, neben der Streichung von auch noch 

xainjXwojv an die Steile des xpijftaitotixqy zu setzen,, einen Terminus, der 
hier noch gar nicht motivirt wäre und der selbst nach der Einteilung 
der Gbrematistik noch wechselt mit pexaßXsQTtx^. Der VerbetteA^ hat 
sich nicht veranlasst gesehen, uns aueh zu erklären, wie die angeblichen 
Verderbnisse in den Text kommen konnten; er postulkt diese Emendatip« 
nen, weil er einen Widerspruch findet in dem überlieferten Texte gegen 
dk von ihm aus c. 10. und 11. gezogene Definition von Chrematistik, 
Ktetik, Kapelik. Es ist nur Schade, dass ihn bei Entdeckung dieses Wider- 
spruchs an der wichtigsten Stelle der Scharfsinn plötzlich verlassen hat« 
Hr. Dr. Hamphe findet nein lieh den handgreiflichsten Widerspruch gegen 
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den gesummten Inhalt der in Frage stehenden vier Kapitel in den Worte* a 
fc-a i 3 oüt8 r\ aut)} x£ eip^pivp outs *6ppm exemjc, welche er übet- 
geltet „sie (die Chrematistik im engeren Sinn) ist aber weder mit ihr (der 
Ktetik) identisch noch gehört sie überhaupt zu ihr.* Und so nicht 
blos S. 5 des Progr. sondern wiederholt S. 19 „dass die Chrem. gar 
nichts mit der Ktetik zu thun habe*, „dass sie gar nicht zur Ktetik 
gehöre*, und S. 20, wo der angebliche Widerspruch noch zweimal ptemirt 
wird: „man lese xaTCTjXooJv, dann sind richtig die Worte Soxi Ä s ooxe . .. .u 
oox8 woppio ixetva};, denn die Kapelik und die Ktetik haben nichts 
gemeinsam*. Aber wo heisst denn einmal oo nopp to slvat „gar nicht 
dazu gehören, nichts damit zu thun haben, nichts gemein haben mit 
etwas*? Hat sich die Phrase in dem Kopfe des Kritikers etwa umge- 
kehrt und in den crassen Germanismus noppe» oo == „entfernt nicht* ver- 
wandelt? So etwas muss geschehen sein, denn selbst wenn ihm in Ge- 
danken oode noppd) vorgeschwebt hätte, würde das nicht hinreichen, una 
za einem so totalen Missverstand zu verleiten. Vgl. Xen. Anab. 1, 3, 12 
xotl ydp oode noppe> aoxoo — xaö^aOat vom sehr nahe liegen. Wa» 
H. in oo 7id pp io stvoci sieht, ist ja das gerade- Gegenteil davon, es ist 
nichts anderes als noppo> ioxt, itoXXoo det slvat, ooS 3 oXi'yoo Sei sivat. 
Unsere Stelle aber lautet, wie sie oben übersetzt ist: „weder identisch mit 
ihr, noch ihr ganz fremd*, und dieser Gedanke ist in dem unmittelbar 
vorangehenden Satz bereits positiv ausgesprochen in den Worten dia n)v- 
jeixvtaotv und wird bald darauf wiederholt in aixtov de xd avvayjot 
tiüv etc. Demnach wird der Ausdruck des Aristoteles, auf welchen haupt- 
sächlich der angebliche Widerspruch basirt werden sollte, vielmehr eine 
Stütze für unsere Erklärung und gibt von selbst und ungesucht die Lö~ 
sung der scheinbaren Schwierigkeit an die Hand. Hiemit stimmen auch 
die von H. ausgehobenen Stellen des 9. Kap. Bk. 125? a 17 und b 19, 
wo er richtig übersetzt: „dass die zur Chrematistik gehörige Kapelik nicht 
auf der Natur beruhe* (genauer vielleicht „dass von der Chrem. die Kapelik 
nicht auf der Natur beruhe) und zu der zweiten Stelle selbst bemerkt, dasa 
CB 1 nach der vorangegangenen Schilderung des nutzlosen Reichtum» (am 
deth Beispiel des Midas), den die Kapelik hervorbringe, wohl zu entschuld 
digen sei, wenn der Philosoph „im Gegensatz hiezu die gsaaze Chremati- 
stik, statt ihres wesentlichen nämlich Ökonomischen oder natürlichen Theik f 
der Kapelik entgegensetzt*, da das n »ax a «pootv hinter o «tXoota; dank 
Sinne nach auch zu tq x?W avttawar l zu; - beziehen sei, wodurch die Be* 
deutung dieses Terminus ausdrücklich wieder auf den einen Theil, d)ü 
Ktetik, eingeschränkt wird. Ist aber hier einmal der Ausdruck Chrema* 
fctetlk im Gegensatz zur Kapelik einseitig von den Ktetik im engem Sinti 
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gebraucht, so kann es nicht so sehr auftallen , wen» derselbe Ausdruck 
ela ander Mal, ebenfalls mit der gehörigen Einschränkung (c. 9. init.), 
von der Kapelik im Gegensatz zur Ktetik gebraucht wird. 

Haben wir gesehen, dass die Emendationen Hampke’s zu I, 9 init. 
zuletzt auf ein arges Missverständnis des Textes m rück führen, so müssen 
wir mit Bedauern hinzufugen, das s wir auch die meisten übrigen nicht viel 
besser begründet finden. Der Kritiker soll nicht glauben, den Schriftsteller 
mit sich selbst ki Uebereinstimmung setzen zu müssen, indem er ihm sei- 
nen (des Kritikers) Gedanken und Ausdruck aufdringt, anstatt in Gedanken 
med Sprache des Schriftstellers mit unbefangenem Verständnis einzudringen. 
In der Stelle des 8 . Kap. Bekk. 1256 b 26—30 Sv psv oov etdoc xxtjxt- 
xaxa 9001 V ttJc olxovojuxi;«; pipoc ioxt'v* o Set ^xot J'Kapyew rj 
ptCstv aoxijv otiok uitapXD Orjoauptapoc xP 1 f JL * TÜ)V etc - ®oll, 

wie schon Schneider gewollt hat, p£poc gestrichen werden, datnk nicht 
die Erwerbkunde (im engeren Sinn der Production) der Oekonomik ein* 
verleibt, sondern blos zugesellt werde ohne Entscheidung, ob als Theil, 
oder als dienstbare Kunst, weil diese Frage zwar aufgeworfen, aber nir- 
gends definitiv beantwortet sei. Wenn man Letzteres auch zugibt, so 
kann dennoch, sobald wir von der Doppelstellung . ausgehen, welche der 
Philosoph dem Begriff Erwerbskunde bald nach der Seite der Oekonomik 
bald nach der der Cbrematistik gibt, angenommen werden, dass derselbe 
an einzelnen Stellen, wo er die Zusammengehörigkeit der Ktetik mit der* 
einen oder andern Kunst betonen will, sich des bestimmteren Ausdrucks 
(f 4poc) bedient habe, wie er ja wirklich schon c. 4 init. (B. 1253 b 23) 
dasselbe fast mit denselben Worten gesagt hat: eitel ouv fj xrijoic psp oc 
xijc otxeoc ioxt, xal f, xtqxtxij pepoc 'rijs otxovopiac. Der Inhalt des 
10 ; Kap. widerspricht diesen Sätzen keineswegs, denn was hier von dem einen; 
etSoc xxagxt xrje (una species artis quaestus faciendi) gesagt ist, das gUt 
doch gewiss von dem Tbeil der welcher dort ausdrücklich 

als otxovofJLUc^ N bezeichnet wird B. 1258 a 39, und wenn dort die xp7)}*&~> 
xtoxixq im allgemeinen Sinn von der otxevo|uxi} ausgeschlossen wird, so 
bindert diese Unterscheidung nicht, dass eine Art der xx tjuxtq (die aus 
den Naturprodpcten) der Oekonomik einverleibt werde, wie diess a. a. O. 
mit dar ökonomischen Chrematisdk ebenfalls geschieht (xp^fiaxtOTixi) and 
xtuv xapitdjv xal xaJv C<f>ü>v). Der erste Tbeil des 11 . Kap. (B. 1253 b, 
9 — 20) bestätigt die Uebereinstimmung vollends, denn er enthält das- 
jenige, was der Oekonom aus der Chiematistik , beziehungsweise (nach 
dem Ausdruck in den Kap. 4—9) des KteUfc;, Wissen muss (<5st y4p, 
ifsftetpov awat). Und damit werden wir wieder an die früheste Ankfinr 
digung 4i)BS^ (lagQp#lande^ näiniich der Erwerblehre, erinnert c, 3 med. 


Digitized by Google 



506 


Schnitzer: 


Bk. 1253 b 14 /Jfv öh rcspi xrjs xaXoopevr^ XP rjix&nouxrfc. Der Mangel 
an einer universellen Bezeichnung des allgemeinen Gattungsbegriffs verräth 
sieb durchgängig. — Im zweiten Satz der angefochtenen Stelle des 8 . Kap. 
steckt eine grammatische Schwierigkeit, welche mH der Hauptfrage in 
keinem Zusammenhang steht; Hr. H. will dem Aristoteles „eine solche 
Nachlässigkeit des Ausdrucks nicht zuschreiben“ und schlägt als „ange- 
messenste Aenderung“ vor: „au~>}v zu streichen und statt o zu schreiben 
Ex edicto praetoris. Wie aber aos der einfachen Constracfeion tfv 
dst 7 )TGt etc, die verwickelte unseres Textes geworden sei, erfahren wir 
ebensowenig, als an welchem Ort Aristoteles einmal von einer Wissenschaft 
gesagt habe £et urcapxttv. Wohl aber kännen wir aus der Vergleich» 
ung seines Sprachgebrauchs und namentlich aus c. 4 init und c. 10 init 
leicht ersehen, dass er wtifpxetv von den Mitteln zu etwas gebraucht, wie 
es ja auch hier in der Verbindung fowo; oxapxfl jedenfalls zu verstehen 
ist Es wird also natürlicherweise beidemal auf cov iotl Otjoauptopd^ be- 
zogen werden müssen und das «ottJv zn rcopt'Csiv nicht entbehrt werden 
können. Was ist aber mit dem o zu machen? Nicht ganz so kühn wie 
JF. versucht Rassow , dessen verdienstvolle Beiträge zur Textkritik des 
Aristoteles bekannt sind, im Weimarer Programm vom J. 1864 S. 6 durch 
eine Umstellung der Relativsätze zu helfen, wobei er aber doch ans o ein 
a zn machen genöthigt ist und aus <ov ein ou. Ziemlich viel auf einmal. 
Das ou &ax\ {b]oaopto[iCK etc. würde sich an p4 po<; anschliessen, welches 
Ä. nicht beanstandet, das a dagegen auf xp?]P<rc<*>v sich beziehen, so dass 
der Sinn wäre : ein Theil der Oekonomik hat zur Aufgabe die Ansamm- 
lung der zum Leben nothwendigen Dinge, die (a) entweder von Natur 
vorhanden sein müssen oder für deren Vorhandensein jene {atfnjv, die 
Etetik) Sorge zu tragen hat. Ueber den Gedanken des Schriftstellers ist 
kein Zweifel und die von R. angeführten Parallelen (1258 a 20 t»nd 84} 
beweisen weder für die eine noch für die andere Emendation ; aber es ist 
uanöthig, so gewaltsame Aenderungen vorzunehmen, wo man mit Verben» 
serung einiger Buchstaben helfen kann. Der ganze Satz ist in bester 
Ordnung, wenn 8 (siehe oben) eine Präposition vor sich hat, welche in 
dem iortv versteckt sein kiinnfe, so dass es hiesse „in Betreff welcher* 
— denn dass zu £v elÄo; . . . p4po< kein iatl nothwendig ist; beweisen ^ 
die kurz vorangegungenen Sätze yap {bjpsuttXT; p4po$ aurfjc b 23, eÜJij 
78 woXXa tpocpVj; a 19 und hundert andere — also entweder ii 8 paläo- 
graph. pspoc (e?) Af °0 — wie nachher c. 9 ifift. xprjpomoTtxifv, 
etc. oder efc 8 , icspt 0 . Noch einfacher ist die Abhilfe, wenn wir bloe 
anders interpungiren und so leeCn: x rfi oJxovojuwfttiifc jtz£poc* löw d 9 8 #•£ 
Tjvot uitapxetv. Dann ist 5 Subject zu uwapxetv. Zwar würde eigentlich 
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jap erfordert, nicht dl, allein letztere Verbindung kommt bei Aristoteles 
nur zu häufig vor, wo man jene erwartet. Die Uebersetzung lautete: 
^ Etwas nemlicb muss entweder vorhanden sein oder sie (die Kunst) muss 
för das Vorhandensein sorgen von denjenigen etc. Mitteln, welche sich auf- 
speicbem lassen", denn das «5v muss unter allen Umständen als Attraction 
.genommen und auf bezogen werden = xaöxa, oTv zu unipyTj 

oder toutcöv iov zu loxtv 8. (Wie Zeller in dem Citat dieser Stelle, Philo- 
sophie der Gr. II, 2 Seite 540 Note 2 zu der Erklärung kommt: 

(durch constructio ad sensum auf die verschiedenen nnter dieser Erwerbs- 
art befassten Thätigkeiten bezogen)" — kann ich nicht verstehen.) 

Im 9. Kap. B. 1257 a 21 — 25 soll das am Ende des Ganzen 
stehende xaxa xtqv akkap'v hinter das zweite Satzglied versetzt werden, 
so dass zu lesen wäre: ot pev jap tiov ocuzivv exotvcuvouv rcavxcov, ol 8s 
xe^mptopavoi tcoXXcuv TtaXtv xal ixepmv xaxa xr]v aXXapjv a>v etc. Gegen 
diese Aenderung hat sich schon Rassotc in dem angef. Progr. S. 7 er- 
klärt mit der Bemerkung, dass die drei Worte weder an ihrer Stelle (am 
Schlüsse) neben xa; petaSoaeis plconastisch noch an der ihnen zugetlach- 
ten schicklich seien. Ich glaube, dass sie allerdings zum Hauptsatz und 
zwar speciell zu tcqaXü>v icaXiv xai ixsptuv gehören, dass sie aber den 
Zusammenhang aufs unangenehmste stören würden, wenn Ixlptuv und oTv 
durch diesen adverbialen Beisatz getrennt wären. Ueberdiess tritt der Be- 
griff Tausch durch seine Stellung am Ende um so nachdrücklicher ip 
Gegensatz zu der Gemeinschaft des Familienguts. Das Hyperbaton ist 
hier aus einem doppelten Grunde geboten. 

In dems. Kap. B. 1257 b 30 xi); 8’ o?xovoptxii}c ou xpyjjiartmxrjc 
fern icepöt^* ou ydp xouxo olxovopwojc fpyov. B. will hier ou strei- 
chen und 5fl3T7panoTtx7}C «um Substantiv machen wie schon Thurot gethan. 
(Bekker hilft durch ein Komma vor ou, was aber einen matten Gedanken 
gibt und ohne Wiederholung des Artikels nicht einmal spracbrichtig ist.) 
Die Stelle ist verdächtig, aber bei der blossen Ausmerzung des ou bleibt 
otterklärt, wie es hinelngekotnmen sein soll. Viel wahrscheinlicher ist ou 
}Q>Y)paTi 3 Ttx‘ijc zusammen ein Glossem. Bei dieser Annahme träte auch 
tooto in nähere Beziehung 2ura Vorangehenden, dem unbegrenzten Reich- 
werden. Dass im zweiten Gliede rr}c o?xovoptx>jc substantivisch zu nehmet* 
ist, geht aus der wörtlichen Wiederholung des Gedankens in b 89 rnoxs 
8oxs! xeol tour elvat xtjs oJxovopixT^ fpyov hervor; hn ersten dagegen 
steht es in unmittelbarem Gegensatz zu dem vorangehenden raurrje rrje 
Xptjpttttoxex^; od* im ro 6 tIXooc rcepac, adjectivrsch , wozu in 

Gedanken die Cfarematistik zu ergänzen ist. Auf diese Weise vermeiden 
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wir au ob die harte und dem Ohr widrige Verbindung otxovoptx^c XFW a “ 
Tioxtx^, für welche sich wohl schwerlich ein Beispiel betbringen lässt. ,t 
Am Ende des 9. Kap. 1258 a 14 — 18 soll das fiij aus dem ernten 
Gliede in das zweite versetzt werden, so dass es hiesse : icspl vfj$ xs £*- 
ayxatac — xal icspl rijc pig ava yxat'ac (der Chreroatistik nämlich) cm 
£z£pa jjisv aurfjz etc., während wir jetzt lesen: icepl f*3V ouv xijc xs ju) 
avayxaia; XP*)^ 11011 *^? xal xt; xal dt alxtav xtva ev XP et ? öopsv aur^c, 
stpijtat • xal icspl xijc avayxat'ac, oxt Sxspa pev a orrjz, oixovopcxT} ie xöxa 
9001V, yj icspl tt/V xpo^ijv, ot>x rnoicsp adrq aicetpoc aXX 3 5x ouoa Spov- 
Die Gründe für diese Versetzung des jnj sind folgende: 1) könne der 
Philosoph nicht gesagt haben sv XP e ^? sopsv aux^c von der nicht noth- 
wendigen Erwerbskunst , einmal wegen des Widerspruchs zwischen Bedürfen 
und Nichtnothwendig und dann weil er durch die ganze Abhandlung die 
entgegengesetzte Ansicht an den Tag lege, dass sie nicht nur überflüssig 
sondern schädlich sei; 2) sei im zweiten Satzglied r* icept xtjv xpo^ijv 
Sobject zu izipa und otxovoptxT], das auxijc also auf das x. avayxata«; 
im zweiten Gliede zu beziehen, wodurch wiederum ein Widerspruch ent- 
stehe. Der Einwendung, dass mit der Versetzung des das Resultat 
des 9. Kap. eine Fassung erhielte, durch welche von der nicht nothwen- 
digcn Erwerbskunde nur Negatives (dass die ökonomische von ihr ver- 
schieden sei) ausgesagt wäre, begegnet der Kritiker 3) mit „der Erwägung, dass 
von der Kapelik nur desswegen gesprochen werde, um sie vom Haushalt aus- 
zuschliessen“, nicht ihrer selbst wegen. Diese Textänderung hält auch Ras- 
sotc für nothwendig, welcher a. a. 0. S. 7 sagt: „ich freue mich in die- 
ser Vermuthung mit Hampke zusammengetroffen zu sein, auf dessen aus- 
führliche Besprechung der Stelle ich verweise“. ( Thurot nimmt keinen 

Anstoss au der üeberlieferung, er verlangt blos xal xaxd cpuatv anstatt 
xaxa cpüO'.v.) Nun ist aber gegen die Gründe HJa zu bemerken; 1) i* 
Xpsta stvat xivo; bedeutet allerdings oft „bedürfen“, aber auch „im Ge- 
brauch haben, ausüben“ und so hat man die Stelle bisher übersetzt. Dass 
aber und warum man die nichtnoth wendige Chrematistik bäu% und mit 
Leidenschaft ausübe, hat der Philosoph im Vorh ergehenden gezeigt, näm- 
lich theils in Folge des über die Grenze des natürlichen Bedürfnisses hi- 
nausgetriebenen Handels theils wegen des Gplddumtes, der seine Wurzel 
in dar Sinnenlust habe (B. 1257 b 1 — 1258 a 14), und darauf bezieht 
sich eben das 81 atxtav xtva im ersten Gliede. Zu 2) ist zu bemerken, 
dass 75 icspl X7)v xpo <pyjv ebensogut als Apposition zum Subjeet q flvay-« 
xat a gefasst werden kann, wobei dann die Beziehung des etiJxip (neben 
hepa) und aoxij (bei tuaicep) auf das Subjeet des ersten Gliedes sich von 
selbst versteht. Endlich 3) der Erwägung > ^ dass etc. widerspricht des^ 
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Augenschein. indem mehr als die Hälfte des 9. Kapitels von dem 
xa7ajAtxov handelt. Stichhaltig sind demnach die Gründe für die Versetz- 
ung des firj nicht und als Recapitulation des 9. Kapitels lässt der ange- 
führte Schlusssatz desselben im Gegentheil erwarten, dass er auf den po- 
sitiven Inhalt zorückweise. 

B. 1267 b 41 'und 1258 a 1 nimmt H . Anstoss an xd orcooSaCetv 
rcspt xt> dXXd p>) xd so er will das aXXd . . . C?Jv als Glossem 

gestrichen wissen, weil im Folgenden auseinandergesetzt werde, dass die 
nach dem so Qrjv Strebenden noch mehr auf das Erwerben ansgeheti. Dass 
zwischen dem aXXa prj etc. und dem Folgenden ooo? 8s xat xod eu 
iiceßaXXovxat etc. ein scheinbarer Widerspruch, entsteht, kann nicht geläugnet 
werden. Wie aber, wenn das eu C>Jv an der ersteren Stelle zwar in mo- 
ralischem Sinn schlechthin, an der zweiten aber im aristippischen zu neh- 
men wäre? Ich meine, wenn ooot 83 xal . . . concessir zu verstehen ist, 
a. v. a. el 8e xat xtvsc . . so ist der Gegensatz deutlich genüg ange- 
deutet. Diese Auffassung erhält aber noch eine Stütze in dem Nachsatz 
td wpo; xdc o7coXaoost<; xdc owpaxtxdc C^touoiv, der offenbar eine Wendung 
des Begriffs eu Qijv vom vernünftigen zum sinnlichen Lebensgenuss enthält. 
Nothwendig ist also das Streichen auch hier nicht und wenn wir auf c. 4 
init. zurückblickeo, wo bereits gesagt ist avso ydp xcüv avarpeauov d8uva- 
xov xal Qrjv xat so C*)V, vielleicht nicht einmal gerechtfertigt. 

Im Anfang des 10. Kap. B 1258 a 19 lesen wir Ai/Xov ih xat xd 
airopoupsvov £$ dpyjj^ icoxepov xoö oixovopcxou xal woXtxtxoü ioxtv tj ypr)- 
fwxtatao} 7} ou, aXXa 8st xouxo p&v uicdpxetv tuoicep ydp etc.; alsdann 
a 25 ou yap ucpovxtx^c Spta rcotijoai, dXXd xp>faao&ai aoxotc etc. Hier 
will Hampke das aXXct 8et xouto jxsv uicdpxetv aus dem ersten Satz in den 
zweiten versetzen und zwar hinter Ipia rcowjaai. Dass hiedurch das aXXa 
Xpijoaob at von seinem ou ydp durch ein zweites aXXcr ctc. losgerissen 
wird, muss doch Bedenken erregen, auch wenn man das Einschiebsel als 
Parenthese gelten lassen wollte; es wären immerhin zwei Sätze mit dXXd 
nebeneinander einer und derselben Negation gegenübergestellt. Ern solches 
grammatisches Bedenken steht der bisherigen Ordnung des Textes nicht 
entgegen, im Gegentheil fordert der Parallelsatz ix 8i xouxcdv tauxa 8 ta- 
delvdt rcpQTqxet xdv ©foovopov, welcher nach dem Gleiehniss (eJoitsp ydp) 
folgt, ganz entschieden einen entsprechenden mit piv und dieser ist eben 
das xouxo pev 8et oita'pxfctv; Der Anstoss liegt aber in dem xoöxo piv* zu 
welchem der bezügliche Gegenstand zu fehlen scheint. Dass man es nicht 
auf den Ausdruck X7]v xpo^v (mit GÖtUing 3 beziehen kann, versteht sich 
von selbst. Allein abgesehen davon, dass hundertmal xouto psv in glei- 
chem Gebrauch vorkommt wie xo piv> sowohl substantivisch „das Eine“ 
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(hier das was Noth thut) als adverbialisch „iheils“ etc., steht es aal dem- 
selben Blatte noch einmal absolut B. 1258a 34 jidtAiota 4s, xabaxsp 
stpTjxat rcpoTepov, dsl 9008 t tooto oitap^etv. Penn wenn selbst, wie B. 
will, diese Worte sich auf die Erörterung im 8. Kapitel beziehen (am 
dem zehnten 1), so kann sich das tooto pkv am Anfang des Kapitels noch 
naher darauf beziehen, weil hier wirklich ein rösumd gegeben wird. Es 
hat also weder logisch noch grammatisch einen Anstand, die ganze Stelle 
so zu übersetzen: 

„Nun ist auch klar, was von Anfang in Frage gestellt wurde, ob 
die Chreroatistik eine Aufgabe des Oekonomen and Staatsmannes sei oder 
nicht, sondern vielmehr das Eine erst vorhanden sein muss, (wie nemlich 
— folgt die Parenthese — so muss auch etc.}, von diesen Mitteln aber 
die gehörige Anwendung zu dem bezeichneten Zweck zu machen dem 
Oekonomen zukommt.“ Für den deutschen Leser wird der Uebersetzer 
diese langathmige Periode in mehrere unabhängige Sätze auflösen (vgk 
meine oder der Gebrüder Stahr Uebersetzung, Stuttg. 1860). J ) 

Wenn der angehende Kritiker bei dieser Stelle wiederholt an Conring 
erinnert und ihm bezeugt, dass „seine Bemerkungen überhaupt häufig ein 
feines Gefühl für das im Zusammenhang Passende und Unpassende zeigen“, 
wesshalb auch er schon gemerkt habe, dass die angefochtenen Worte 
„hier keinen Sinn geben u (Progr. S. 10), so möchten wir dieser etwas 
veralteten kritischen Autorität gegenüber vielmehr' eine Befriedigung darin 
finden, dass die fortgeschrittene Kritik und Interpretation der aristotelischen 
Werke uns über jene Noihbehelfe mit Annahme von Lücken, Versetzungen, 
Glossemen und andern Verderbnissen des Textes, auch wo dieser ganz 
gesund ist, endlich hiuweggehoben hat. Penn wenn es auch unverkenn* 
bar ist, dass diese Schriften und namentlich die Politik ein eigenes Schick- 
sal gehabt haben und vielen Beschädigungen unterworfen waren, so ist 
doch so viel gewiss, dass wir bei dem jetzigeu Stande der aristotelischen 
Textkritik nicU nötbig haben zu jenen oft ganz grundlosen Vermnthnngen 
unsre Zuflucht zu nehmen. 

An diese Beispiele von theils uonöthigen iheils gewaltsamen A ende- 
jungen des Textes reiht sich noch eine ausserhalb des HaupUhemaa von 
der Oekouomik, Ktetik und Chrematistik, welche Hampke in 1, 3 Bk. 
1253 b 10 mit xat Tptxov texvoxoujTtxq vornehmen will, weil in der Wie- 
deraufnahme der Frage c. 12 init. Bk. 1259 a 38 statt dieses Ausdrucks 


! ) Wenn es erlaubt wäre, eine Conjectur durch Berufung auf eine angefochtene 
8 teile an untere tu txen, so würde ich oben au der Stelle des 8. Kapiteln Bk. 1256 b 
25 für die Vemurthong tat 6* S auf dieses tonto c. 10 iah. v oiwi sssn haben. 
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# KonpQtTj gebraucht ist. Der Kritiker gesteht seihet, dass es „seltsam sei, 
wie man dazu gekommen, aus .dem letzteren Ausdruck tsxvoraxTjTtxT} au 
machen“. Das heisst die Un Wahrscheinlichkeit »einer Emendation bekennen. 
Natürlich konnte es keutem Gelehrten und keinem Ungelehrten einfallen, 
an die Stelle eine* Terminus technious, der nachher bei der Entwicklung 
des Gegenstandes wirklich gebraucht ist, einen andern zu setzen, den er 
erst machen musste I Die Gründe, welche H. für seine „nothwendige“ 
Abänderung vorbringt, sind sehr oberflächlich. Erstlich «ei x&x v(m&b}QK 
etwas ganz anderes als das Verhältnis» des Vaters zu den vorhandenen 
Kindern. Aber das Letztere beruht doch auf jener als seiner natürlichen 
Wurzel und um die Genesis der fraglichen Verhältnisse handelt es sieh 
hier. Der Ausdruck, xexvorcottjTtxifj ist demnach gerade so passend als 
yajxtxTj für das Verhältnis von Mann und Frau, zu welchem der fapo«; 
auch nur den Grund legt. Den Griechen [fehlte ein Ausdruok flir Ehe, 
ehelich, und darum gebt Aristoteles auf den Orsprong zurück und nimmt 
jctjuxoc. Völlig analog bildet er aus xexvoftotetv ein entsprechendes Ad- 
jectiv, das bei ihm zum ersten Male vorkoramt, und nun soll ihm dieses 
ein anderer unterschoben haben, während er doch ausdrücklich hinzusetst 
K&1 ?dp aSzTj oux tuvofiaotat tdtip ovopaxt? Diess konnte er gar nicht 
sagen, wenn er schon hier liarptxrj gebraucht hätte; dieser Ausdruck kt 
nicht neu und entspräche dem vorac® gegangenen itaxrjp xai rixva ebenso 
genau wie deoitoxtxa) (wozu nichts bemerkt ist) dem dtmirtjz xal douXo$. 
Der Philosoph sucht aber hier noch nach neuen entsprechenden terminis und 
findet für das „elterliche“ Verhältniss einen solchen in dem Stamm rix - 
(vov), woher auch xoxeuc kommt; weil aber in demselben auch die Frau 
mitbegriffen ist, bedient et sieh nachher, in der Ausführung dieses Ver- 
hältnisses, des kürzemi und geläufigem .«axptx^, weiches zugleich den Be- 
griff der Herrschaft, die patria poteetas, > genauer bezeichnet. Demnach 
wird jeder der beiden Ausdrücke an seinem Orte passend sein und nur 
die absolute Willkür kann hier den Philosophen corrigiren wollen. Doch 
unser Kritiker hat noch einen zweiten — Grund. Es steht im 3. Kap. 
SortDoav aüxat xpeic as etkopsv und im J2. licel di xpta pepr; und 
dabei Sv di narpixt) 0 „mit diesen Worten sagt der Philosoph ausdrücklich 
dass er die aufgestellten Bezeichnungen beibehalten will; nun ist TCaxptW) 
die viel passendere; also“ — . Der Schluss wäre nicht bündig, wenn auch 
der Obersatz wahr wäre. Aber der Philosoph spricht gar nicht von dem 
Namen, sondern von der Zahl and Art der Verhältnisse auxat xpei; und 
vpia pipT) (nicht ovopAxa). Mit form aber schliesst er gerrf eine vor- 
läufige Erklärung, auf deren Gegenstand er nachher wieder zorückkom- 
mea will. 
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Nachdem wir die unhaltbaren Aenderdngeit unser* Kritikers gepfüft 
haben, ist es billig, auch diejenigen «u erwähnen, ln welchen er das 
Richtige getroffen eu haben scheint. Da ist denn za der hingst ansäs- 
sigen Stelle I, 2 extr. (B. 1253 a 33 — 36) x^Xeiootat^ y^P dfoiUa igoooa 
orcXa * o 3’ avdpanto; Snka !%<nv «pustai fpevifoet xai apsrp, oT; Im 
tavonreta Sott xp^dai pdXutta gewiss richtig, dass es, die * beiden Worte 
als ablativus instrumenti genommen, nicht dperj heissen kann, weil dpemf 
nach Aristoteles nicht angeboren ist und nieht «um tiefen teil missbraucht 
werden kann; man kann hinzusetzeo, dass die beiden Begriffe nicht ein- 
mal coordinirt werden können, weil bei Arist die ^povtj otc selbst eine 
dpsrq 3iavoTjtix7j genannt wird. Die Uebersetzong Kraft (Brandts) oder 
Gewandtheit, dpe-nj in physischer Bedeutung genommen, die es in der 
Philosophie nicht hat (EÜu Nie. 1, 13 dpexrjp bi Xrfopsv avOpömivijv oJ 
tt)v tou acupatoc aXXd tt)v t ffi *** em Noth behelf, ein offenbares 

quid pro quo, umsomehr als es hier im Gegensats zu sich selbst st(inde T 
da in der nächsten Zeile apenj m der moralischen Bedeutung folgt. Die 
Erklärung Bernays (oder vielmehr Monlecaimo'a) „Waffen zur Vernunft 
und Tugend“ ist gezwungen, denn erstlich würde sie so dem dativos 
finalis die Präposition siel erfordern; zweitens kommt es, wie H . bemerkt, 
hier nicht darauf an, wozu — sondern welches die Waffen seien, die dem 
Menschen von der Natur gegeben sind ; drittens wird qmu sch Wertteil sagen 
können, die Affecte (diese nemlich versteht Btmays unter oxXa} sei« 
Waffen zur vernünftigen Einsicht nud Tugend! Was mag nun statt «prry 
ursprünglich gestanden haben? B . sehlägt vor ^povifoat xai dp l£st mit 
Berufung auf Eth. Nie. VI, 2, wo vooc und op6&€, Xoyoc und Spelte ver- 
bunden sind, als Factoren der rcpoatpeoic, des Vorsatzes, und hinzugeeetnt 
ist xai xotaurrj dpx^ avöpcoroc Der Vorschlag ist nicht übel, hat aber 
doch einige Bedenken gegen sieb. Zugegeben, dass ^povqotc hier für Ver- 
nunft (voG<;, kdjot &. a. 0.) stehe, obwohl B% selbst „Klugheit und 
Begeh runga vermögen“ , übersetzt, was nicht gut zusammenpasst; wie kann 
aber das letztem eine Waffe heissen ? Auch verbindet der aristotelische 
Sprachgebrauch eher cppoVTjacc xai ßouXr)atc (obgleich es heisst 7} ßooXtjoic 
ope&c de anima 111, 10) und dieser Ausdruck würde hier dem Gedanken 
entsprechen, denn „Verstand und Wille“ sind wirklich die Waffen,' weiehe 
der Mensch zu den entgegengesetztesten Zwecken gebrauchen kann, leh 
würde daher, weil ßouXqotc paläograpl tisch doch «n feto liegt, um auf 
der handschriftliehen Spur zu bleiben, eher auf ödptoat ^ Wakifreiheit) reihen, 
wenn dieser Ausdruck bei Aristoteles "häufiger vorkäme« — Vielleicht aber 
bandelt .es sich an dieser Stelle gar nicht um den Unterschied der intel- 
lecto eilen und moralischen Natur des Menschen, sondern um seiue geistige» 
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and rmtürlkheeKfäfle* zumäl da die Folgerung laufet, did «\ootoksrcov xot 
•jptto'sercov av»u dptrfjf. In diesem. Fall dürfte« wtohl x.parec gestände* 
haben, iiras mit ejpatg dem Buchstaben nach leichter zu verwechseln war 
tis dpsfisci Daher stammt; tyxpcrtsta and Aepaoto, vön welchen Elh. VII 
lr-rlOn Auch .bezeichnet dieses Wort specieü die pbpische Kraft des 
Menschen (seine Fähigkeit an hetirsoheo), während dhtrq auch demXhiere 
so kommt. Ich wiU indessen diese Bedenken und Vermuthungen . dahinge- 
stellt seift imsen and nur datauf üairtsen, dass die Lesart tppov^W x« i dpatf 
sieh Mehl masdUeichen konnfeyweü die Verbind ung dkser zwei Begriffe 
sehe häufig, ist, aneb im politischen Spraebgebtauch u B. Platt. Menen. 
Ct 8. p. 239 A äperfiz xal ppowjoaoK (äbnl. c. 20 p. 248 A dhdpefec 
xci ppovtfioc) und bei unserem Philosophen s* B. Eth. Nie. VI, 13, exir. 
qüx ! lörat repoatpeoec opfti ) avso 9pov>jo3<i)C oud 9 aveu aepsr^c dnd 
öfters. i, . f. . . 

Entschieden beietimmeu muss, ich der Jfemeskiing, dass der letale 
Safe des 2. Kap. ^ de i&ci} tqu dtxmun xptotc ein fremdartiger ZaSata 
fet * Er ist nicht hiss ühenftissig sondert! störend, weil, der Beweis mit 
xn&C ioav geschlossen ist im^ weU. inan im reinem Byliogtanufc nicht 
zweierlei Definitionen nebeneinander anwendet, wie JTL richtig bemerkt. 
Desseib* weist an dieser Stelle auch nach, wir and weher, der Zusatz ge- 
kommon ist: Bth.Nfc. V, 10 (6 bd ZeU) ij \<ydp Ätxtj xpiotc tqö\ tatiauoo 
xaixou dfiacoo. An obiger Stelle aber handelt rs sieh : nicht um dm 
Rechtspflege, Jondera am- das Recht als Sruftdiage des Staates, I Da- 
ram ist auch. Tkurofsr künstliche Abhilfe (diacfetqowq sL.dtxi;) vergebUdK 
Uarerkennbar ist lsnler iin fi. Kap... B 1250a 15 die von Ä htn 
zeichnete Lücke, denn es fehlt au d fap i&ct offenbar der Nachsatz,, den 
die. .Uebersebfer bis daher ohne Weiteres :ao ergänzt haben, dass sie ab 
die Stelle des esafm setzten r ergo quarrend um est? (Laanb.) „m ist an 
tmterswsben^aoi muss ansgemaeht/weeden^ etc. M. verznuthet, dass awi- 
sehen lUsdro; and dken einige Zeilen ausgefallen seien, etwa des Inhalte,? 
»trie (olbv oder <tk) d& Früchte der. Erde, daa Vieh, die Solaren, so ist 
m betrachten, ob die Künste, mittelst deren* dieser Besitz erworben wfod* 
snr Cbrematistik gehören“, worauf Cs däna. weiter bims: „also (cSgte)?i etc. 
8o wir d es Such klar, wie «das Angeldes Schreibma Ton dem bk oder otov 

aaf tooxs abirren koenfee. ■ ■ / 

UnzwsiMhaBvist endlich im 9. Kkp. 1257 b 8 *al yip tw nhröeav 
eien der Causaisafe an 5— +1 ioam — fpyorouwjc xd ddsaofiai - domptfoset 
etcw ond dp» woi^tw^ y*p * bis <xp tyMWfeV ein Wort^eiklärender Zwischen- 
Safe z» dem fiotoptpxm wdffrn lor«%, weshalb der letztere auch das regte" 
rands: Verbum foxst mit dem Hauptsatz gemein hat und nurdurch Komma 

Mm 1. SS 
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von demselben ca tremen ist Des durch xal mit wlftw 

hebt den Caus&lsatz schon so hervor, des« wir weder nöthlg haben, ehre 
„den Alton unbekannte Parenthese" atiannehmen, noch Ursache in dieser 
Pfeilode .fein „Beispiel von der incorrekten Schreibweise des Aristoteles, tob 
denen eins das andere stützt" m sehen. Dass die Einschaltung eines er* 
küfirebden Zwischensatzes vor einem wirklichen Causals&tz „nur bei einer 
nachlässig« Schreibart Vorkommen könne" ist ein Vorwurf, der in dem 
litmde dessen doch scltäam klingt, weicher demselben Schriftsteller- swet 
Adversativsätze beide mit dXXa «u einem und demselben cd hat anfdringen 
wollen. Es ist wahr, Aristoteles schrribt einen, knappen und kargen Stil, 
der Oedanke kommt bei ihm so za sagen nackt auf die Weh; - aber ihn 
nachl£s8l£, incorrect nennen, wie B. wfederiiok thut, kann nur der* 
jeoige, der ihn blos oberflächlich kennt und aus ~ dieser oberfllehtScben 
Kenntnisa die Berechtigung schöpft ihn zu meistern. 

Eine kleine Berichtigung scheint mir indessen in dem Zwischensatz « 
nöthig zu sein. Weil er nur eine Nominalerklärung sein sott zu dem 
„SpecuHvea können woher eine Masse von Schätzen au erlangen sei", wird 
es wohl heissen sollen toö wXoutoo xptjpatcov (ohne xal - dazwischen) 
d^h. des Gddreichtums« .n < * ; 

Mit feiner noch leichteren/ Aenderuhg ist einer andern Steile zu ketten, 
welche' H. sowohl als Th^rqt aufcflfhrMek besprechen, and mit weloherbe- 
sofctdsm SehÜtz kn Potsdamer Gymriasiaiprogr. IS 60, 0. llvgteb beschäl 
tigt* hat: Sie lautet c# 7 eztr. B 1955b S7-^89i >ij d & xvrpxnJjfi -444p« 
dfkyotdptov tootov, oto* ^ duala ico&spixq vk cfoa ^rftyfJeudtxifi Bekämt 
tmi Schneider, GSttHng, Stakt hat nach dem Vorgang i /des Victorias ein 
Komma hinter dataim. Hampke behält es bei und übersetzt: „Die Kfestik 
aber ist von jenen beiden verschieden, z. B. die .gerechte (die aufSdhven 
gerichtete), welche man eine kriegerische oder atigenMncr »eine jagende 
nennen kann". Dass dfer Begriff Krieg, soweit er 4Ue>: Erwerbung von 
Kriegsgefangenen und die Unterwerfung sclarisehor Volkes umfasst, dem 
der Jagd untergeordnet #ird, ist gänz richtig, i Aristoteles thut dasselbe 
Mit unzweideutigen Worten im 8» Kap. B; 1956bi28— 2$ und eben die» 
sei* Krieg nennt er einen natuneehtliehen Krieg (^puott ^ Otogen 

jene Unterscheidung durch ein Komma nber macht SckMt % ebendeswegen 
mit vollem Recht geltend: neque ars rerum compmmäanm (dirKtetik) 
eompotari potest cum tusta-iimdm artis raüane, Med am me ei ars 
mm imsia rei militari* condiüone compatahtr ; nsque profects tajfla 
rerum comparondarum ars apte qvaetfas » rti mtf$ari$ xars pvksfi wh 
cm£ f»M additam fmerit tustmm ^rtr nälitärir ratiaesepi stgiw f ic ari* UM 
Air diese tusta rti mitdaris ratio vertuet i er huf die -bereits angeführte 
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Stelle aus dem 8. Kap. und auf eine andere aus dem sechsten 1255 a 23 
tt)v xaxa xo'Xspov douXetov ?i&£aot dtxatav, was jedoch Aristoteles ebenda 
nicht anbedingt anerkennt. Schütz will daher mit den lateinischen Ueber- 
setsern (Lambinus, Giphanius, Aretinus) das Komma streichen und die Stelle 
so verstehen : ut quae sit cehtti quaedam art rei militari s iusta aut arg 
veiumdi . Aber damit ist der Widersprach zwischen ^ (Artikel) und xtc bei 
demselben Sabject nicht gelbst. Die Beschränkung des Attributs dtxotta 
auf icoXspexi; Ttc versteht sich von selbst, denn, dass anch die Jagd nicht 
gerecht sein könnte, ist keinem Philosophen des gr. Altertums in den Sinn 
gekommen. Der Gedanke muss also sein: „z. B. wenn es eine recht- 
mässige Kriegskunst gibt oder als Jagdwissenschaft“ . Und diesem logi- 
schen Resultat entspricht ggnz einfach* die Lesung: oThy r\ dtxaia icoXe- 
juxij xic ouoa y mrj ipsottx^ f *>* *** >*1» 1 * * 

Im-Ml r«Ö 4 . 1 : A 11 11 1 

■ •*: » * . > r - '• .< n »<t / !» n f - j ; . - 


Y> 


. • i a 


, , . , i 

• :'m vi • 

MIJ'. o ' i t- / . 

• ’ r ! • - 

\ ff ! - 


Dr. Schnitzer. 


/ 


Kn Tacitns. 

«■ i 


• ; ‘ .M*. <r . 

*' • ' : „ . • J 

. . i i-* '7 V ■ v 

■ . - •! : :»\ 
Tun 1 *• i :/» * > 

'• ' Anal; XV, 74 hat nicht Ritter, wie Hahn im commentti rH u 
Am* anglbt-, sondern 7. Liptimt zuerst decernmntw 'igeetriehani 
Bistor. IVj 00 nicht Haart , sondern schon Wex A&ric. p.’ il# '«total 
etnua* statt in catrrarvertmdthct' > ■' * n 

! .!• • • •• ' : Jl.Ui 

Urlicfca. . . 

- ' ) ' ‘ ’ ' • • * \ ’• * .i“ ’r ‘ .* ■ 1 ■ 1 ii '1 


! 1 ( 1 1 
rx . 


1 1 , * , * ‘t • . * . < , ; , . I * * : ' i , 

< * . .* • - * /* • ' >u • 

’ v -1 -*!/. • . i -ii . »• ti 

• ii*'’ i ' • .■ t. •■,„.1*)'' «. . i *i * dvi*;v 

88* 


Digitized by 


Google 



•/ 


.» ." •>! 


. 1 ' '• ' . I . ' f* . I • (M r 

■v >. • ' i * * ■ > 1 • s * *v ' i\ ; i * • / j 

1 ',**( .//•■*. i- * t , ■; • f . ' ' . ■. 

• . ‘ ' • ‘ . - _ , ’ >*.’ f ' I! 

• 1.7- t !■ - ' * • : - . - 

• :• ■' -,i • s i . .■ /:.• i ♦! • n 

■ f . u h-.,- „ 

. i * ■■ . • 

Zur Germaoia des Tadtus V • 

I. Im ersten Hefte dieser Zeitschrift J3. i(W.-rr;M: bat Bwmtark 
„über das Romanhafte in der Germ, des Tac.“ eine Abhandlang ver- 
öffentlicht, die bei jedem Leser, weicher wahres, richtiges and besonnen 
abwKg$ndes U^hejlgn mehr liebt als originelies, pikantes and einseitig 
übertriebenes, nach meiner Meinung mindestens bedenkliches Kopfschütteln 
hervorrufen musste. Zwar erklärt er am Schlüsse, „er habe weder die 
Schrift noch den Schriftsteller herunterzusetzen gesucht, sondern für rieh* 
tige Auffassung (!) derselben zu wirken gestrebt, nur damit die Wahrheit 
gewinne“ ; aber ohne diese ausdrückliche Verwahrung würde ihn kein Un- 
befangener von jenem Vorwurfe freispreeben, den er gewissermassen doch , 
wohl verdient zu haben fürchtet, während wir uns jetzt bescheiden müssen 
zu sagen : Die Intention de^ ^e^ ^a£ |e iypiqerhin nicht gewesen sein, 
dem edlen Römer und seinem goldenen Werkchen zu nahe zu treten, aber 
dennoch hat er es in eiaerVi Weise getfeMV dasa. Jejdrei; /Freund' des 
Tad. sich aufgefordert fühlen »um, diesen gegen i de fiel 
Uagebühr und VeruagUmpfung in Sehnte za nehmen. r i 
Die Thesis des Verf. sowie der wahre Kw* seiner Ausführungen ant-> 
hält im Grunde nichts wesentlich Neues ; jeder, welcher mit dem Charakter 
un<f der Seelenstimmung des Tac. überhaupt vertraut ist, und den „ge- 
reizten, empfindsamen Grundton“ der Germ, insbesondere kenut, weiss 
auch, dass Gedanke und Ausdruck manchmal rhetorisch zugespitzt, hie 
und da selbst von Uebertreibung und Geschraubtheit nicht frei ist und 
dass der Schriftsteller grelle Schlaglichter liebt, die bei der aphoristischen 
Form um so wirksamer sind. Es bedurfte daher, da es sich nii&t darum 
handelte, einer neuen Ansicht oder einer verkannten Wahrheit Eingang za 
verschaffen, um so weniger der argen Uebertreibungen und des blinden 
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‘Etters, die Herr B. 4kh «o Schulden Stammen lässL Bekanntlich Mfebt, 
dieses starke Ausdrücke, die ihm,! wt4 es scheint, nicht so erg rorkom^ 
men, wie sie sonst in Kreisen, die sich einer gebildeten Sprache bedienen, 
is«fgeto»t «w werden pflege*. Vielleicht könnte men Ihn einfgermassen 
•damit entschuldigen, dass er in einem Ländcfcen lebt, wo im hitzigen 
Kampfe der Parteien seihst Minister bei öffentlichen Kammerrerhandlnngen 
siehzaeinera höchst auffallenden Tone hinreiseeil lassen, einem Tone, 
den jedodh Emst und Wörde der Wissenschaft von sich fernhalten muss. 
Von Ausdrücken Wie „geschraubtes, romanhaftes Pathos, rosen rothe Ro- 
mantik, romantische Tiraden, phantastische Träumerei, ästhetische Abge- 
schmacktheit« ul s. w., die er dem Tftc. fortwährend an den Kopf schleu- 
dert und wodurch er nur bekundet, dass er den Schriftsteller nicht ans 
ihm selbst and atfs seiner Zeit zu beurtheilen, sondern ihn nur mit dem 
falschen Masse seiner eigenen, allerdings sehr heterogenen Individualität 
an irieseeri im Stande ist, will ieh schweigen, auch seinen „Expectoratio- 
nen“ nicht Stehritt für Schritt folgen, sondern nur bei einigen wenigen 
Punkten, wo die Unbesonnenheit seiner Kritik besonders grell in die 
Atigcn springt, den H. jR. und seine Leser Halt zu machen einladen, um 
wo mögtieb das Unheil auf das rechte Mass zurückzuführen ; denn , wie 
Sophocles Sagt, öwppovelv xaXov. 

1. Die Worte cap. lör ipsi hebent, mim diversitate rtälurae, cum 
Odern homines me ament inertiam et oderint quietem findet Hr. B. ,sehr 
banal* T-*— So können sie aber doch wohl nur* demjenigen erscheinen, 
dev den Unterschied von inertia und quies nicht kennt oder nicht 
bedenkt. Dass hier übrigens nicht von der Lebensweise aller Freien, 
sondern (wie vorher and nachher) hur von den princtpes und comttes die 
Rede kt, womit die weitern Bedenken und Schwierigkeiten schwinden, dä- 
•ion läsdt sieh Hr. B. vtellefcbi überzeugen durch Mühscker, Beiträge zifir 
Erklbriing der Germ, des Tac. 'Marburg 1864 S. 23 f. 

9: Die Bemerkung cap. 16 : siete etdversns casus ignis remedium , 
nM inseiHa aedifieandi, , die allerdings den wahren Grund, der in dem 
germanischen UnabhängigkOftssiime zU ssteheri ist, nicht trifft, heisst Herrn 
B \ ^oberflächliche Worte* und deir SeMusssaür desselben Kap: abdita et 
defossa aut ignöratitur, mrt eo ipso fallunt quod quuerenda sunt „eine 
affootirte Plattheit ohne sicberh, klaren Smn Ä l? Wer Tac. lesen nnd ver- 
stehen wÜl, darf nicht zu hastig und nicht „von einer gewissen Aufge- 
regtheit erfüllt* sein, sondern muss für ruhiges Nachdenken Stimmung und 
Zeit haben. Der Sinn diesef Worte ist eben so klar als sicher: „während 
der Feind das was offen daliegt raubt und plündert, so weise er (ahnt Cr) 
entweder nichts von dem, was ‘Verborgen und vergraben worden, oder 
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wenn er auch das Vorhandensein davon vermuthet, so entgeht es flu» 
doch eben dadurch, weil er es sufeuchen müsste, wozu es meist an Zeit 
gebricht" 

3. Die strengen und ernsten Worte cap. 13: spectaculeru m tn- 

lecebrn, nullis ootwimonm irritationibus corruptae, wozu Her. caa*. 
XU, 6 als Kommentar dienen kann, erscheinen Hrn. B. an and lUr sieh 
betrachtet „als wahrhaft läppische Bemerkung" ; „etwa* erträglicher“ findet 
er den Satz nec commpere et corrumpi soecuium cocatur ! Ueber den 
Geschmack lässt sich bekanntlich nicht streiten; Hr. B. aber neigt hier 
einen ganz absonderlichen gustus, den wir ihm indessen nicht nehmen 
können noch wollen; nur erbitten wir uns von ihm die Eriaabaiss, nicht 
die Worte des Tae., wohl aber etwas anderes „läppisch" ztt finden. 

4. „Merkwürdig phantastisch" nennt Hr. B. den Satz eap. %lx cum 
defecere , qui modo koepee fuerat, monetrator hoepitii et eomee und 
meint, hiernach müsste der Fremde jeweils so lange im gastlichen Hanse 
verblieben sein, bis dasselbe rein arm gegessen war!? Dieser „phan- 
tastischen" Vorstellung des Hrn. B . liegt, befürchte Ich, ein arges Miss- 
verständnis* zu Grunde. Cum defecere (= dmunt) besagt apr „fehlt 
es daran, sind sie ausgegangen". Was nötbigt denn aber aaannefamen, 
dass dieses erst nach Ankunft des Gastes and durch den Gast selbst er- 
folgt sei?. Doch nicht etwa die Worte qui modo, houpee fuerat , als ob 
man hospes erst durch Vorgesetzte epuiae würde? Sinn: den Fremden 
nimmt jeder freundlich in sein Hans auf und bietet ihm Speise und Trank; 
so gut er kann (pro fortuna )•, hat er nichts, so geben sie ein Haas 
weiter. 

5. Hr. B. glaubt, dass in dem Schlusssätze des cap. 2g das letzte 
Glied ooustiiuufU, dum errare mm poesumt „förmlich einfältig und seihet 
unsinnig" genannt werden müsse! Jeder fieser fühlt, dass der rhetorisch 
zugespitzte Ausdruck nicht gestattet; die Worte zu pressen, die übrigens 
auch nicht in absoluter Allgemeinheit gesagt sind; wer aber davon aus- 
geht, dass der Schriftsteller qin vernünftiger Mann sei, wird den rechte* 
Sinn und Verstand der Worte unschwer erkennen. 

ü. Bei der Stelle des folgenden Kap. ßi imdulaerig ebrietaä mg- 
g er endo quantum concupticunt , haud miaue faoite trifft# quam armi $ 
vincenlur, wähnt unser Kritiker, „pöthige ans der Schriftsteller : eigentlich 
an das grossactige Abenteuer zu denken, dass eines Tages einmal die 
ganze germanische Nation besoffen wäre" 2 ? — Einem Herne oder Börne 
mag man dergleichen EinQUle verzeihen, die aber nicht in eine ernste 
wisstpfschpftUche Abhandlung, wo „Wahrheit das letzte Ziel" ist, sondern 
allenfalls in — den „Kladderadatsch" gehören. 
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. 7. Und. wmn Hn B. meinte die vorhergehenden Worte sine ap» 
parat u, me btandimeaiis expeilunt famem seien „läppisch“ und wider* 
apräehen zugleich der Notiz in cap. 21 pro fartuna quisque appar aiis 
tpmli s excipit, so möchte men wahr Hob irre werden an der Befähigung 
unseres Interpreten, wüsste man nicht, was Sucht und blinder Eifer tbut 
Dass epvlae pro fortuna apparatae sogar sehr ärmlich sein können^ 
liegt auf der Hand: dass aber so zu verbinden, apparatus somit nicht als 
Adj-, sondern als reines Ifart. zu, nehmen sei, hat schon Bach mit Recht 
bemerkt» Was ferner mit der beiläufigen Verweisung auf cap. 14 t*~ 
compti, largi tarnen apparatus bezweckt wird, ersieht man nicht. 

8. Der Gedanke des Satzes cap. 26 fenus agitare et in usuras ex- 

tendere ignotum; ideoque magis servatur quam st vetitum esset , meint 
Hr. B. f „wenn man ja von einem Gedanken sprechen könne, sei einfältig 
— eine sinnlose Plattheit“! — Das Wort serratur ist allerdings, weil 
ein Verderbniss wohl kaum zu vermuthen sein wird, etwas nachlässig 1 ) 
gesagt, aber den Gedanken einfältig zu finden war H. B. Vorbehalten, 

der Hm indessen erst entstellt oder — sit verbi venia — „verhunzt“, um 

sein Verdammungsortheil anzubringen. Denn wo in aller Welt steht, was 
er herausbringt: „man kennt den Wucher nicht und desshalb treibt man 
ihn nicht und bestraft man ihn nicht“ ? ! Hr. B . hätte sich von Kritz 
den Schlüssel des Gedankens können zeigen lassen, der in den Worten 
des cap. 19 zu finden ist ptusque ibi boni mores valent quam attbi 
bonae leges . Wer daran denkt, versteht, glaube ich, die wörtliche Deber- 
Setzung sehr wohl. Mit Geld Geschäfte treiben und Geld auf Wacher- 
zinsen legen kennt manVicht, und daher wird e s (i. e. non fenerari ) besser 
beobachtet (cf. A. IV 48 id prima servatum ), als wenn es verboten 
wäre. 

9. Bei der folgenden Stelle desselben Kap. agri pro nutnero culto - 
rum ab unitersis in vices occupantur , f quos mox inter se secun - 
dum dignationem partiuntur . facilitatem partiendi camporum spatia 
praebenL arta per annos mutant, et super est ager sagt /?., „er erkühne 
sich zu vermuthen, dass das Element und das Moment (sic!) des Roman- 
haften den Schriftsteller zu solchem Wider spru che mit sich selbst, 
zu solcher Unklarkeit der Darstellung und zu solcher Dishar- 


*) Mich wundert rtur, das« Hr. D . vergessen hat, die noch grössere Nachlässig- 
keit des cap. 45 quae vicini solis radlis expretsa — exundant anza führen und in 
Seiher Weise ansztibeuten, wo ^Übrigens das Schwanken der handschriftlichen Lesart 
(fi V i_, qmm) vielleicht auf qua fährt (i. e. «W). " 
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monie mit Caesar geführt hat“. — Worin der Widersprach mit des Tae. 
eigenen Worten in cap. 16 eigentlich liege, seist Hr. A nkht auseinan- 
der, sondern verweist uns auf Wailt upd Grimm /. Dieser aber sagt nur 
R. A. 495: „Tacitus’ dnnkle Stelle über die deutsche Feldwirtschaft 
Germ. 26 vgl. mit Caes. b. g. 6, 22 besteht überhaupt nicht vor der 
ans vielen Gründen wahrscheinlichen Annahme (wie Tac. selbst die Seche 
eap. 16 und 25 ansieht) dass schon damals unter den Deutschen festes 
und geregeltes Grundeigentum galt Die agri ab üniverms 
per oices (diese Lesart ist falsch} oeenpati , die ama per annos mmtatm 
sind kaum anders zu erklären als durch Ge mein! and. Es ist erafabt 1 - 
licb, dass, wenn Tac. mit seinen eigenen Worten cap. 16 in Widerspruch 
stehen soll, von keiner „Disharmonie mit Caesar“ die Rede sein kann, die 
nur dann vorhanden ist, wenn man seine Worte mit einauder in Einklang 
findet. Qr. Ä macht anverzeih lieber Weise aus diesem aut — aut ein 
et — et! — Die vielbesprochene Stelle, von der so viel für die Beur- 
teilung der altgermanischen Verhältnisse abhängt und die je nach den 
anderweitig gewonnenen Ansichten über diese so oder anders gedeutet und 
gemodelt worden ist, entbehrt allerdings bei ihrer Kürze für uns leider 
der wünschenswerten Klarheit, aber den Römer kann darum kein Vor- 
wurf treffen. Zuletzt bat, so viel ich weiss, Mümcher 1. 1. S. 43 — 5 über 
die Stelle gebandelt, der, wie mir scheint, mit Recht hervorhebt, dass von 
zweierlei die Rede sei, erstens von der Besitzergreifung des 
Grund und Bodens, dann vop der, Art, der B e w rrt h s c im ftpng 
des Ackerlandes., Und arva ist doch wohl in streugem und.dcQI 
Schriftsteller bewussten Unterschiede von agri gesetzt. Amt 
Territorien S. 61) zweifelt nicht, dass die Worte ßrpa per annos mutant, 
et svperest ager auf nichts anderes bezogen werden können als auf di# 
Dreifelderwirt h schaft. Eigenthümlich aber hat sich derselbe Ge- 
lehrte (S. 51) die Worte agri — ab universis in vices occupantur za- 
rechtgelegt; er sucht und findet darin ein Zeugniss für seine Ansicht von 
der Flurverfassung und für das hohe Alter der Hufeneintheilung und meint 
das schwierige in cices weise auf nichts anderes hin als auf die wech- 
selnde Lage der zu einer Hufe gehörigen Ackerstücke, indem dieselbe Huf# 
immer nur ein Stück in jedem Gewende besitze. Das lässt sich aber doch 
wohl nur in die Worte des Tac. künstlich hinein lesen. Dass diese viel- 
mehr von der ersten und anfänglichen Gesammt-Besitznahme von 
Grund und Boden zu verstehen seien, beweist, denke ich, unwider- 
sprecblich das Folgende quos mox inter se — partiuntur, wo namentT 
lieh das Wörtchen mox (= deinde) nicht zu übersehen ist. Anderseits 
machen diese nachfolgenden Worte auch klar, dass Tac. hier so gut wie 
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cap. 16 und' 25 den germanischen Männern eto Sondereigen zuspricht; 
oder sollte wirklich nur des Nutzungsrecht der zu gewiesenen Hufen, 
nicht < deren Zu Weisung ab Eigenth um gemeint Bein? So fasst Sybel 
die Sachey der an die Angemeingüklgkeit der Cäsarisehen Darstellung 
glaubt und meinte das* innerhalb der Gemeinden das Gesetz des jährlichen 
Wechsels, wenn auch nur alä fakultatives, in Kraft bleibe“ (Ent- 
stehung des deutschen Königthums S. 8, vgl« Sw 32;). Lcmdau, welcher 
einen andern Ausgangspunkt ihr. die schwierige Untersuchung nimmt und 
nicht zweifelt, dass von beiden sich entgege ns teheh den Autoren 
Tacitus „am richtigsten geschaut, am tiefaten das germanische Leben 
dfarehbiickt habe“ kommt zu einer andern Ansicht, die er Seite 62 also 
snsaoraenfeset: „Obwohl, wie man gesehen, jede Hufe ans einem un- 
wandelbaren für immer festen Antheile an Land besteht, so 
ist dieser Landtheil doch keineswegs als «n bescli rfinktes Eigen 
su> betrachten; es zeigt sich vielmehr eine in mehrfacher Weise bestehende 
Beschränkung des Benutzungsrechts und zwar in einem solchen Grade, 
dass man in Bezug auf dieselbe recht wohl von einer Feldgemein- 
schaft reden kann“« Mit diesem sachlichen Resultate über das Ver- 
hält n iss von festem Grundeigentum und Feldgemeinschaft 
bin ich vollkommen einverstanden, und damit stimmt auch meiner Meinung 
sack, wie sich gleich zeigen wird, Taeitus überein. Die Schwierigkeit liegt 
nur »och in den Worten ab tmiverris in vice*. Die unwersi sind offen- 
bar' entgegengesetzt den mngulie, welcher Begriff tu dem folgenden intet 
se partiunlur enthalten ist. Ich verstehe es von der Gcsammthcit aller 
Angehörigen einer Gemeinden einer Bauerschaft, eines Gaues und 
ancb eines ganzen Stammes. Es ist weder zu denken ab Mfoersis 
Germarti *, noch ist ein Snbstantivum dazu erforderlich; am wenigsten 
aber darf in Anbetracht der handschriftlichen Ueberilefernng, die für in 
btoes spricht, ab ümeefsis ticis gelesen werden, wie Bach , Waitz und 
Hritz wetten. Wenn man eine Ergänzung für tiöthfg hält, so mag man 
cvttbriöm ergänzen. i Aber wie ist nun in viCee zu vereinigen mit un- 
serer Auffassung des agri — occupantur? Mikueker verzweifelt an der 
Erklärung und meint, es solle „vorläufig für uns gleichsam todt“ sein. 
Ich weiss nicht, ob das nöthig ist; denn ieh muss bestreiten, was mau 
als ausgemacht zu betrachten scheint, dass in vioes gleich dem falschen 
pefi 9i0e$ ntehts anderes bedeuten könne als „wechselweise, abwechselnd“: 
•s heisst ebenso wobl a iicb wechselseitig, gegenseitig und 
deckt den M ngel eines dam griechischen «XXifXcsv ent- 
sprechenden Wortes. Man vergleiche hur folgende Beispiele: Ovid. 
Met* IV, 7th 
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Saepe, ubi oonstitercmt, hinc Tkmbe, Pyramm* Mine, 
inque vice* fuerat captatu § anhelitu* orig . . . 
d. i. „wechselseitig von beide»“, ob % droqut itwicem sder, wen «na» che 
passivische Wendong, die gerade ebenso bei Tac. verkommt, in die akti- 
vische umändert, = oXX^mv. Ferner ibid. XII. 161: 

Inque vice* adita atque exhausta pericula gaepe 
Commemorare iuvat 

d, j. xtviuvouc orvajupvTj'axeo&ai dXXrjX oic* „einander gegenseitig“ ; und 
ebenso Heroid. 17, 180: 

inque vicem mea te, me tua forma capü , 
wo auch wohl niemand an „abwechselnd“ denken wird. 8o also, glaube 
ich, ist das Wort auch hier zu fassen = aXXijkot;, icpo aXXijkcey, „gegen-' 
seitig für einander“. Man denke nämlich, wie ja überhaupt am» 
Verständniss der Germ, empfohlen werden muss, an die ganz abwei- 
chende Sitte der Körner. Wenn diese von einem eroberten Lande Be- 
sitz ergreifen, so geschieht es a paucig publice; das Gebiet wird Bigen- 
thum des Staates, ager publicus, während die Erobernden selbst keinerlei 
Privatanspruch darauf haben. Anders — und das ist bei dem Mangel des 
abstracten Staatsbegriffs natürlich — bei den Germanen au jener Zeit. 
Sie nehmen in grossem und kleinern Verbänden das eroberte 
Land alle nnr gegenseitig für einander in Besitz; dann theilen sie es unter 
einander, was keine Schwierigkeit macht, da es an Land nickt gebricht, 
denn es ist ja pro numero cultorum genug in Besitz genommen. Tac» 
scheint also, und das ist meine Ansicht Uber diese schwierige Stelle, wäh- 
rend er ein Sonderei gen der Einzelnen hier und anderwärts bestimmt 
anerkennt, wie es anch den tbatsäcblichen Verhältnissen entspricht, zugleich 
eine Art von Feldgemeinschaft andeuten zu wollen, ungefähr wie 
Landau , aber in einem viel eingeschränktem Sinne als Sgbel und dessen 
Gewährsmann Caesar. Ich übersetze: „Gründ end Boden wird nach 
der Zahl der Anbauer von der Gesaipmtheit (oder den sämmtlichefr) 
gegenseitig für einander in Besitz genommen and alsdann unter 
die Einzelnen dem Range gemäss vertheilt. Die grossen Strecken der Ge- 
filde machen die Vertheilung leicht. — Mit den Saatfeldern wechselt man 
jährlich und dazu bleibt noch Land brach liegen; denn etc.“ — 

10. Bei der Schilderung der Harter cap. 48 atras ad proeiia 
noctei legunt ipsaque formidine atqve umbra f er alte m&retiu* fer- 
rorem inferunt , nullo hostmm $ uetinmie notmm ac cetut imfermmm 
aspectum: nam primi in omnibus proeliis oculi vincuntmr meint Hr, 
B. habe die Phantasie dem Schriftsteller wenn irgendwo einen „argen Streich“ 
gespielt und ruft pathetisch aus: „Wie war denn da ein aspectUM möglich! 
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Wie konnten denn da die oculi besiegt werden! — Auch meine Prima* 
ner t mit denen ieh jüngst die Germ« las, warfen diese Kragte auf, und 
an, ihnen freuto es mich eben so sehr, wie es mich an Hm. Bv verdriesst, 
dass er nicht die rechte Antwort findet, sondern die Wottei presst, uih 
Unsinn her&uazubringeö. Ein gewisses rhetorisches Pathos mag man bei dieser 
Steile anerkennen; aber konnten denn nicht die ocuU trotz der aßrat 
nootes doch immerhin etwas von dem feralk exercitus sehen ? Es stände ja 
Herrn B . s ogatt nichts im Wege, wenn es ihm nöthig scheint, aufhe&tauk 
Blitze za Hülfe zu nehmen. Doch wird sehen ein gutes Lexiken s. v. atmr 
ihn überzeugen, dass dies nicht einmal nöthig sei. Virgil verbindet sogar 
/ um ine atro (Aea. VH, 456), und Horaz sagt mare atrvm von der 
finstern, stürmischen Sec. Und dass die nox atra dem Römer — * man 
denke an italienische Nächte! — nicht etwa eine „sehwarrfinster* 44 
Nacht sei, in der man, wie man zu sagen pflegt, keine Hand vor den 
Augen sieht, wird ihm vollends einleuchten, wenn ersieh nur erinnert 
will an das, was Tacitus selbst Hist V, 22 von der UeberMstung des 
Ceriaiis durch die Germanen erzählt. Auch hier ist für den UeberfaM 
electa nox atra nubibus ; und das dort aas. der nächsten Ver» 
gangenheit von wohlbekannten Stämmen Erzählte gilt doch Herrn B. nicht 
etwa auch „phantastisch und romanhaft 4 * ? ! Und wenn die Harier aller- 
dings „ihren jeweiligen Feinden nicht befehlen konnten, sich mit ihnen 
zur Nachtzeit zu schlagen 44 , so konnten sie doch — und mehr sagt Taa 
nicht — für ihre Ueberfälic, wobei es sicherlich wohl ohne protlia nicht 
immer herging, finstere Nächte sich auswählen. 

11. „Bis zur Abgeschmacktheit abenteuerlich u - glaubt es Herr & 
nennen zu dürfen, dass Tac. cap. 46 „das Loos fest thierischer Menschen 
(der Fenni) glücklich preise?! Aber Hr. B. übereilt sich nur wiedet 
in seinem Eifer „für richtige Auffassung des Tac. za wirken 44 , da kein 
unbefangener Leser in den Werten tecuri adversus homines, securi ad* 
versus dtoSj rem difßciUimam adsecuti sunt, ut ilü a ne ce4o qnidem 
apus , esset etwas anderes finden wird als einen bei dem -Charakter 
des Schriftstellers sehr begreiflichen and natürlichem Seitenblick auf dk 
Ungenügsamkeit und Unersättlichkeit römischer Habsucht - Es heisst aber 
den Tac. schlecht kennen oder absichtlich missdeuten, wenn man ihm für 
seine eigene Neigung nur zwischen den beiden Extremes, die er im Auge 
bat^ unersättlicher Habgier und cynischer (fennischer) Bedürfnislosigkeit, 
die Wahl lässt 
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II. Nach dieser Abwehrimgubiihrttcher Verungbrnftfong 1 btfd'fi?*?isi/- 
uetaung, die wir dem Tac. im Interesse der Wahrheit ctad €h^bbßgkeft 
schuldig zu sein glaubten, mögen noch eh» paar Bemerkungen zur Gern, 
hier Steile finden, J 

L Im 16. Kap. werden die subterranei specus oder die sog. Twnge 
suffugmm hiemi et receptaoulum frugibus genannt Mich wundert, dass 
man* ans dem übrigens wohlveitothrgten hiemi nicht sehen Meine oder 
hiemi s (cf. cap. 46 ftrarum unbriumque suff. und Ann. IV, 66 malorum 
suff.) gemacht hat; denn die Erklärungen der Interpreten, es sei so vid 
als »acfatrsus hiemem “ oder gar als * hominibus hteme eeaxtik* sind mir 
wenigstens anbegreiflich. Wenn wir uns dagegen erinnern, dass Tac. in 
kotresponürenden Satzgliedern (z. B. cap. 33 non artnis telisque Rom - 
sed — oblectationi oculisqtte cteiderunt ) den Constructionswechsel liebt, 
so werden wir kein Bedenken tragen, hiemi, anstatt es in gezwungener 
Weise als Dativ zu erklären, fiir das zu nehmen, was der gesunde Sinn 
verlangt* für den Ablativ. Diese Form kann bei dem Worte hiemi 
(vgl. meine Ausführung über die i - Deklination in der Zeitschr. fiir die 
öaterr. Gyran. 1856 S. 768 — 71} selbst dann nicht auffaHen, wenn man auch 
clmitudini , welches Nipperdey A. IV, 13 festhäit, bezweifeln möchte. 

2. Zu den Worten cap. 17 ehgunt feras et detracta velamtna 
spmrgunt maculis pellibusque beiuartim, qmm exterior Oceanus — gignit 
bemerkt Kritz Folgendes: elamina, quaepvoprie sunt reffet, quibms 
homines velantmr , h l. insolentius dicuntur de pelHbus ferarum u ; aoefe 
in den mir zugänglichen Uebersetzungcn wird oelamina einfach für pelles 
genommen* und doch können die Thierfeile als solehe niemals v cla- 
mkna heissen, sondern höchstens, insofern sie wirklich Mi ttel zur Um* 
hlillang* Bekleidung sind. Di es nun eine ganz gewöhnliche Rede« 
Wendung ist, zu sagen delrakere- amkculum (Oie. d. n. & Ilf, 43), Gestern 
(id< Brut. § 262), Soccos (Com.), ohne dass dabei an ein gewaltsames 
Wegreissen zn denken wäre, so hindert nichts zu verstehen «sie nehmen 
ihre Kleider ab“ — mögen diese immerhin auch nur Thierhäute sein ; viel* 
leicht aber ist es dem Tac. angemessener, an eine bei ihm nicht seltene 
Breviloquenz zu denken für detmetas pelles, qmae eis velamina sunt 
und zu übersetzen: „ und besetzen die durch Abhäuten gewönne» 
nen Fellhüllen“ etc. 

3. Die Stelle des cap. 38, welche hei Orelli lautet: in aliis gentibus , 
seu cognatione aliqua Suevorum seu, qttod saepe accidit , imitatio ne» 
rar um et intra iucentae spatium: apud Sttevos usque ad canitiem 
horr entern capillum retro sequuntur, ac saepe in ipso solo verfice 
reit g an t. princtpes et ornatiorem habent bespricht Baumstark in einem 
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Anhänge zu seiner oben erwähnten Abhandlung ausführlich. Es kann uns 
kaum mehr auffallend erscheinen, dass er ohne alle Noth dem Tac. hier 
„den Charakter absichtlicher Geschraubtheit der Rede“ vindiciren zu müs- 
sen glaubt, das Kolon in ein Komma verwandelt und sich für dieses 
Monstrum von Construction auf den Anfang des cap. 81 beruft Kriiz 
ändert in gleicher Weise die Interpunction und liest raro . Aber warum? 
rar um ist Prädikat, und Subjekt dazu das voraufgehende obliquare cr»- 
nem nodoqut subslrxngere . — Statt seiner wunderlichen Erklärung der 
Worte tu ipso solo vertice (-solus vertex est , tu quo nihil est capil - 
lorum y = caivus“!?) hätte Kritz aber besser auf Grund der handschrift- 
lichen Ueberlieferung, denn P hat in ipso eertice mit übergeschrie- 
benem solo , Ra umgekehrt Insöfoo] mit ii bergeschrftbenem ipso , 
mit Halm das solo getilgt. Müsste aie Kritik das Wort nicht verwerfen, 
so hätte offenbar B. oder vielmehr Gerlach recht zu verstehen: „gerade 
bloss auf dem Wirbel“ d. h. sonst nirgend. Unrecht hat Kr. 
ferner, wenn er die verbürgte Lesart reüpmtur verwirft, da Jac. ja den 
Subjektewschsel gerade liebt; horrentem endlich heisst weder „struppig“ 
noch ^aufgesträubt^, wie £» Will, „weil es, der natürlichen Richtung 
ganz zuwider, durch diese Art und Behandlung starr in die Hübe gtag“ r 
sondern korrens scheint vielmehr von capiUus nur prokptiseh gesagt zu 
sein und dem Begriffe nach mit rcfro sequunfur verbunden werden zu 
müssen: „sie streichen das Haar rückwärts zu Berge“, ita ut harre at 

Fulda im Juli. 

Xd, GoftoL 


i ■ 
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Zur Texteskritik des (torontos. ; 

’’ - (Fortsetzung und Schluss.) 

. m '\ i ii • • * 

r.i' loh beginne dieM PortaeteUDg meiner Verbessert mgs versuche mit der 
Reklaipinmg der auf p. 96— 9? des ersten 'Heftes über die Schlussworte 
vpnoenpJ 3: abgegebenen Erklärung. Ich halte cs riunmehr für gerathener, 
drefttdle hlsb so behandeln. Kpovoc, als der Vater des Zeus = Aetherfeuer 
(ugl. be». p. 99aKb}p Hat xo $wtü 7 kcx«l xahttpdv itüp) und der Hera = drjpi 
heisst so — Ötd fto rvpn xadm'wpiorad&ai xdv>ae9apa xai tgv aspa, ijvixa ix 
idjpdc Hlvlltott *rj xp Jotc ‘iitt xd wxpatvstv^ nt aroTsXetv ra ovxa. So lautet 
mit Ausnahme der Worte xov ottOlpa xat — , welche wohl wegen des zwischen 
atflepa und dipa bestehenden Homöoteleuton ausgefallen sWh tätige n; und 
dem grammatisch unhaltbaren r.vtx 9 av — die Stelle nach dem bestnotirten 
Codex Par. 4. und bietet den ganz trefflichen Sinn : „weil Aether (= irup) 
und.fofrQÄt.&Än entstehen, wenn die Urmatcrie (y cp ook; — p. 11 
OüOia, p. 12 uXt) genannt, ans dem Zustande des Urfeuers zur aktuellen 
Schöpfung die primitive Bewegung erhält (vgl. p. 132: itpoc x d xavta 
jevio&ai xivtJoscdc 3el — und cp. 25 extr.), so dass also hiernach f t 9001 c 
ij-eict xd xpotfvetv xa ovxa xtvoujilvj} oder kürzer 9001 «; coc xpatvoooa xa 
ovta die interpretatorische Formel für Kronos ist Dass in diesem Satze 
aber statt des kurz zuvor gebrauchten itüp (= Zeus) substituirt 

wird, dies hat darin seinen Grund, weil Cornutos das Wort itup in weite- 
rem und engerem Sinne versteht, in weiterem Sinne als Urfeuer (= 0 X 1 }, 
OüOta oder = yaoz p. 85 : xo' icup, 0 ioxtv otovet und xd iccrv 

itoxe itop, eine Stelle, die sich hierüber am klarsten ausspricht und für 
p. 95 unseres ersten Artikels leider unerwähnt geblieben ist; auch = 17 
toü xöojaöu <poxy ▼. p. 6); im engeren Sinne als Elementarfeuer (icop ala 
oxotxeiov), dessen reinste und eigentliche Substanz eben im Aether erscheint. 
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Weil alsoiCoihutiiem icopoc 4 ' das Wort in* dem ersteren Sinne nimmt; 
so muss er khrz. suvor der Dämlichkeit wegen für ic$p im engeren Sinne 
dessen ■ Syuonymon alfhfp setaeo. — • Gebeti whr 4iim < mit Cap. 16, bk wö$ 
kkt unser erster : Artikel reich^ mb tm8Srer Texte8revte^on weiter. Da sind 
ea glekb wieder röei Stellen, wo man sich besser an Par: & halten wird; 
indem man p. 64 statt des unerhörten ows^v ans ’ der Le$art jener Hand^ 
schliffe, 'tfiox**** ~ foyosw schreib^ also’: iptodvioc heisst Hermes atco 
psgofatyatoic Ttc stvat xal xal> 5 vmpßaXrfv 'cod* xpwfiivooz &’3v(ff 

(der asndrückliebeii Angabe des Etymon bedurfte es bei diesem leicht ver- 
stSndhehen Weite lieber nicht, wie auch Suidas s. v. einfach mit }iey< 2 r- 
Xmf sXi}c ^oesirt) ; und p. > 66 die Worte XÄt 5 dvt uppaow aus dem Texte 
streich^ da sie offenbar; nur desswegen in den Text gekommen stnd, weil 1 
der freiländ Emendator unseres Comutus dem Worte aprj d' nur die eine 
Bedeutung tob „trüge“ auetkaimte und also glauben musste, ' dass es nur 
xcct ameppaoty &nch xajpfc bedeuten kbnne (lucus a rfon^lucendö 1 !). 5 Ja 
wfat wird auch am besten thnn, bei dem Schlussworte 1 des nächsten Satses 
(iaspqfsuov r— ihwpyttciv — iwouSv) sich an Pkr. 4 m batten, der riebst; 
de» OxoBv -die letalere Lesart bietet Hermes bedeutet nämlich in dop“' 
pekem Simse Xo'yo«;: einmal dies als r«f io et cogitqtio, afochurti als rox et 
mtrtiti; in letalerer Bestehung ist er *xi]pü8 6e<uv^, soferne der HeroM der 
toraehmliehste Träger der «pmmy jzywvdi; ist ; • in ersfere* Beziehung da- 
gegen betsst erO^aYYBko^ ^smr^ (Interpres deomm Serv.) diaYy&Xcov 
Ta nap inswtuv too; avbpmicOK;“: ■— Wodutcb, in wekber Form dies?^ 
ebne Zweifel mittel* ytiomdväsMpiecov ijpäy xsrta tov X^yov Uvvotcur^ ^ 
und.iBiebl dvap^ncuv, um die als* Sache der praktischen • VermmH ce sich 
hier , gar nicht hahdeit und die gooh nicht wohl „efagegebCO* heilen 
köaneo,; noch auch ivaprfsunv, was wohl ' recht: gat so einer andern Art 
▼on taahr urjysXot, den ovstpot Von pt 67 passt als^einer äjfekt a xotrzi *t^v 
fümaplav, nicht aber au dem bewussten vernünftige* Denken, desden Förth 
und Auadruoksweise (td 7cav& t£v X 070V atjpatvopeva) das begriffliche Wbrt 
und nicht die bildliche Anschauung ist. Aber wie ihochte die Variante 
eaoptstühp, irts aum allerdings wieder für ursprünglicher als evspyaiojv 
haken darf, entstanden sein»? Mir däucht in diesem Betrachte an em an- 
derwfcftige* Giesset», etwa wie Etym. Mag. p. 136, 50: IkpjetcptfvTTjc — 
0 faarpfetg tdc ffcvraofac nottor, denkon su dürfen, hi der Weise, 'daeg 
ein daraus entnommenes and anserm 6vvote>v beigesetztes „Jvapftfv* 1 dbtf 
Grund sdr Entstehung einer neben Lesart abgab. ScWiesslieh- inSebte 
auch noch: das für Beibehaltung des theoretischen Begriffs ivvotat «Re- 
chen, dass Com. gleich nachher das homerische «ivdpuJv oppota (OäXyci)** 
mit ra (appora sc.) äcavöiac erklärt, wo, wie auch sonst, 'sich ÄTovotor 
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von Ivvoia so unterscheidet, dass jenes das Vermögen oder dio Kraft, die- 
ses das Product oder die Thätigkeitsäusserung bezeichnet. Und den Fall 
ausgenommen, dass der Vernunftgedanke ein Eväsöopsvov der Götter sein 
soll, ist und bleibt er ein „ylvv 7)pa ffeiuptac xai 0)xifiJt4>; p. 68. — Auf 
der ebengenanuten Seite wird die Schreibweise von VUL-Os. : Hermes 
wird auch Tszpdywvos x(p axypart gebildet — xcp xd idp&iov za xat doya- 
Xsc ?X £tv > tl ^ 0T3 * at rcxidoet; a Jxou ßaotv stvat, wornach diese Infinitive, 
wie auch auxoö, auf 'EpjnJc xexpaymvo; zu beziehen sind, schwerlich je- 
manden befriedigen. Ich vermuthe also: xcp idpcdov xt xat ao^aXEc 
^X stv xsxpapjvov], (»Taxe rcaoac Text» oste aoxou ßaotv atvau Hiezu 
vgl. Suid. s. v. xußo;- iz äv xexpdyüjvov — tf xuxXo'fav ßa'otv Ix 0 **? und 
über unsere Ausdrucksweise z. B. p. 78: xtu XP Ü(30 ?« V ^ ?X 8tv T ® 
aaxpa; p. 93: xcp rjOu^tov xt xat oxoXattv — ipepatvetv al. — Auf p. 60 
vermag ich in zo/üjv und xuyX^vcov nur zwei Varianten zu erkeunen, von 
denen man ohne Zweifel der letzteren den Vorzug zu geben hätte: der 
Xoyoc ist schöpferisch und vollbringend, — de är] xai xcp ovxt eoxt xuy- 
Xavtnv (uv av itpoftyxat; denn zur Verlhcidigung von xux<»v, etwa als 
sog. gnomischen Aorist, scheint jeder Grund zu fehlen, wesshalb auch 
p. 70 dem a’yaydvxoc ( VilL-Os . aydyovxo;?) sicherlich avdyovxoc vorzu- 
ziehen sein möchte. — In Betreff der unmittelbar hierauf folgenden Worte 
erkenne ich dagegen die von Osann gebotene Conjectur: Hermes wird 
Ev xaT<; odo ac verehrt — xaxa de xat fcTtctäiij kpr^iou: updc ^ Eiuoxcorv 
auxou (als xou Xoyou nämlich) xat {teparcstav iel — als vollkommen ge- 
, sichert an. Dessgleichen nehme ich auch seine Erklärung von itpcuxoc 

(nach «7 opaios p. 73), dass es nämlich nur für ein marginales oder inter- 
lineares TipoTtep. (Abkürzung von ttpoTceptoTwupsvcuc) zu halten und darum 
aus dem Texte zu streichen sei, für durchaus wahrscheinlich an. Um da- 
gegen über die vorangehende disiunctive Periode von ef xs papxupoxotGo- 
pivoo an, sowie über die von Osann gegebene Correctur sich ein irgend- 
wie gesichertes Urtheil bilden zu können, dazu reicht die vorliegende Col- 
lation der Handschriften nicht aus. — p. 7ö: vclptoc de Xsysxat xxX. Die 
richtige Behandlung dieser Stelle muss sich meines Bedünkens auf folgen- 
den Syllogismus stützen: jeder vopoc ißt seinem Wesen und seiner Inten- 
tion nach eine ixavdp&coat; der in der menschlichen Gesellschaft bestehen- 
den Verhältnisse; der Xoyo; (ratio), in Beziehung zu eben diesen Verhält- 
nissen gesetzt, wird, indem er die Regelung derselben anstrebt, zu einem 
X070; Ett" Ercavop (ku 33t ; folglich kann Hermes = Xdyoc mit Recht ein 
vojxtoc genannt werden. Hiernach müsste denn gelesen werden : vdpto; dk 
Xeyexat (Epiirfi) — xcp in enavopfraioet Xoyoc slvat (sofern er ein Xo'yoc 
in Ircav. ist), Ttpoaxaxxtxd; cuv xdJv iv xotvcim'a TtGiTpricov, xai arcayopso- 

in t. 
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TOBak "wf» ! «U 1 n^afsi<oM : tio4 nitf >«r*K $er homonyüiMtn^ 
ist der Herrn«« vofuoc iii dtn eben -geBankaSume euch m- -hä. ■**)» 
•nüv vftfwjiv &m&B*ue» übertragen, and: damit a« eine» l^eerden mad 
Hktedgotte: gemacht werden.-»- tbu dem fo lge rnd e n Capital m( Pt ?®j 
ja@ga «i den Warten S*apd$4#,;»,ai xo üypidv (Foeeidoa) Iwmpimtyn 
«ai ifiü&ro tofht) icavt«, y to gäp: (Athen» ab Ae&erimms) stab *$mpq>'lhfc- 
7} o «fcöp (Hera). — denn eo eigiebt eich die CerrecUos dieser Stelle 
jedem halbanfmerkAa»en Leser von eeHmk ~- auf Loorn V, 880— *41$ 
Te^desen werden,. wo. in ähnlich« Weife das exm \permre (imxpovstr) 
4er maxima mtmbru mu*di (w» gleich -miobhes betousen» Autor m 
poS xoöpoo fxipf) Mmet) -jnit^BetMeaMiÜm Bem&bmng auf. di* Sage von 
PhaeChons Soanoafahrt aad dsfc deokaftioniaehe Fiutb auage&hri wild. 
Aber unsere Stelle bedarf im folgenden . «nah weiterer Naebhülfe. Brküoi, 
heisst es, war von der Thetis zur Aufrechthaltung der einmal gesetzten 
Weltorduung, des Zeus nämlich, herbeigerufen worden. Der Centimane 
selbst wird seinem Namen und Sinne nach als o atpiov xr)v ßopav xu>v 
to u xoopou pepüiv erklärt, als dasjenige, was die Verspeisung, d. i. die 
Resorbirung der einmal gesonderten elementaren Welttheile hindert, sofern 
nämlich das eiuxpaxeiv von Seiten eines der besonderen Elementargebiete 
eine ßopa der übrigen wäre. Worin wird also die Thätigkeit dieses Bria- 
reos genauer zu bestehen haben? Wir haben früher, S. 95, gesehen, 
dass nach der stoischen Physik die Elemente der atmosphärischen Luft 
(Hera) und des Aetherfeuers (an vorliegender Stelle Pallas Athena ge- 
nannt) sich durch avadupi'aais ex xV)<; *pjs bilden, welche yVj zunächst noch 
die unmittelbare Einheit von Flüssigem und Festem ist, so dass sich gleich- 
zeitig mit jener avaduptasu; auch die weitere Scheidung in Festland (y^ im 
engeren Sinne) und Wasser (daAaxxa) vollzieht, jenes xaxa aovt'Cqaiv (p. 89 
u. 84), dieses xaxa ixpoCqoiv (p. 85 ; allgemein x. pexaßoArjv p. 89 gesagt.) 
Briareos hat also dafür zu sorgen, dass vorgenannte Verdunstung (avadop.) 
in dem richtigen Verhältnis? vor sich geht, weder zu wenig, wodurch es der 
i Luit und des Feuers zu wenig, des Wassers zu viel gebe, noch umgekehrt, 

i Hiernach wird man denn zu schreiben haben : Bpidpetov — xad 5 o v (dem 

i zufolge) faax; ( aequalitcr ) »Stavepovxai 7iavxax oa8 7W avadoptaosic, 

i ük öid IcoAAcdv xstpo7v xr~; etc rcaVcac xode aptdpod; (oder etwa podpode?) 

i äiatpeosmc yivopdvtjc — indem die nach allen den verschiedenen gefoderten 

i Verhältnissen sich vollziehende Stoffvertheilung gleichsam mittels vieler Hände 

i geschieht. Den gleich folgenden Satz, welcher den Aiyauov mit der schon aus 

l II. A. 405 bekannten Etymologie von r o ast yauov“ einfiihrt, halte ich für 

j 5 eine Interpolation. Hätte Com. selber diese „menschliche“ Bezeichnung 

» des Hekatonchiren herangezogen, so wäre dies erstlich nicht ohne den aus- 

Eos. I. 34 
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Ailoldic^niHynrels’mf die VerschtpdnheÜ deriBeoeiMa^^ettbektn, and 
'Weitaus nicht ohneAngabeemea dik Saobeiklfinag 'ervla enthaftende* 
KAbjects m indem maa »itdeu nächstfolgenden: Worten 6ü ik 

jit) ouyx s ^ v *A* au ^ einen ganz unerwarteten, mit dem Vorhergehenden 
scheinbar in keinem materiellen Zusammenhänge stehenden Gedanken stösst, 
so möchte ein kurzer Hinweis auf die Dispositionsweise der Schrift über- 
haupt wohl am Platze sein. Die Schrift zerfällt in drei Haupttheile und 
zwar nach der elementaren Dreitheilung der Welt in die Region des Him- 
mels, des Wassers und der Erde, somit xaxd xd; ituv ozoiyeiw^ 3ovajuu*i;, 
wornach der Himmel xd dvcocpspTj, W'asser und Erde xd xaxco^pspr} umfasst 
(cf. p. 145): — also cp. I — XXI: die Götter der Feuer- (= Aether-} 
und Luftregion, oder beides iu Eins gefasst, des Himmels; cp. XXII- — 
XXVII die Götter der W T :isserregion ; cp. XXVIU — XXXV die der Erd- 
region. An der Spitze von jeder der drei genannten Weltregionen steht 
ein Hauplrepräsentant, der innerhalb dieser Sphäre, die er ja im Ganzen 
vertritt, Universalgott ist : so Zeus, Poseidon und Ilestia-Demeter. Ist 
nun zunächst deren Inhalt sowohl nach den ihnen speculaliv als empirisch 
zuerkaunten Bestimmtheiten entwickelt, so folgen alsdann die aus ihnen 
abgezweigten, d. i. aus ihren Einzelbestimmthciten zu besonderen Existen- 
zen erhobenen Spezialgötter und daran anschliessend die mit diesen wieder 
synonymen (beziehungsweise identischen), oder auch nur verwandten Götter- 
wesen. Der erste Abschnitt nun, der zugleich auch einen grundirenden Ein- 
blick in das Ganze geben soll, stellt von cp. 1 — 8 so Zusagen einen allge- 
meinen TheiL voran und lässt dann erst von cp. 9 an die spezielle Ex- 
position des Zeusbegriffs folgen. Jener allgemeine Thcil beginnt mit der 
Begriffsbestimmung von oupa>cI;, dem ersten und bedeutsamsten Welttheile, 
weil er die Ursubstanz der Dinge, das ewige Feuer, in Form des Aethers, 
welcher die oberste Himmelsschicbt bildet, in eich faset, dieses Aetherfeuer 
aber nicht nur der W r eltstoff, sondern auch die W T eltseele ist, d ; h. Zeus 
* natürlich im Sinne der Stoa — als speculativer U ui versal gott; Hierauf 
wird dann dieser philosophische Zeus nach den ihm bei- (Hera, Po- 
seidon, Hades} und über- (Rhea , Kronos} geordneten Potenzen ent- 
wickelt und alsdann erst in seiner eigentümlich realen, durch Religion 
und Mythus gegebenen Bedeutung betrachtet. Nachdem also Cörnutus 
auf diese W r eise bis Ende cap. 16 die in der ethisch-intellectuellen Zeus- 
potenz enthaltenen Hypostasen, die Erynien, Liten, Moeren, Musen, Cha- 
riten und Hermes absolvirt hat, kömmt er nachträglich noch auf zwei der 
ältesten, selbst hei Homer nur fragmentarisch mitgetheilten Mythen des 
Zeus- und Herabegriffs zu sprechen, eben die, welche wir so eben in dem 
ersten Theile des cp, 17 kennen gelernt haben. Daran knüpft er sodann, 
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ifdfin ./»e noch weiter , wrfckgebV die Mt den Weltfnfang . anbebenden 
npd bi» aaf die Gebürt des Kfon<j»i mit dem seine frühere Exyiesltitwbu* 
gönne« tu^te, herab geführte» koetnogonteehen Genealogie«*. vWfte nidd 
wohl anders so ^ erwarten, so schöpft er dies» «ne den» kaxnWtchMfAmM 
des Hesiod, jedoch nicht oboe Kritik, *wie aas p 68 an’ ersehen, r indem 
er. ihm alles das, was .er «einer Meinung nach, von den» nrspr dag Heben 
Sachgehalte der ihm überlieferten Mythen zu weit, ahfcokend/ dtoan -ettber 
mythifizirt» hätte, als Verderhnjas and Entstellung deh taXaiä dsoApfur ani* 
rechnet. , Und gerade nait'fiwiehang .wV die, oben: berührte«! 6 thittBnwerSs 
dps Cagitels müssen wir di« diese Ep i s»d e der mythischen £}<eafe 
naogonie einleitenden .Worte von p. -gO : dfl:de pr] ooyjfslv •»«< podebc 
etc. verstehen. Ser ade diese Qosmogorischeti Mythe« nndi „GiheMegiedli 
nämlich, meint Corn., eetqti «ob Mangel an den»; nötfcigen YeÄtändnisse 
von den Mythogräpben ami -gröblichsten entstellt worden, und' es ergebe 
sich daraus für den Mytbographen *ie für den Mythöiogen dfd doppelte 
Mahnung : 1) an sieb verschiedene Mythen nicht leichtfertig Me erneueret 
na confendifcn,; insbesondera nicht dia hedeeteame» Eigennamen aae dem 
einen ip den anderp z» übertrage»; 2} das, was;. Diebter; Oder Propst beb 
«st* den aHan, ächten i Ueheidlefeniagen. HÜMKemtändüdi ihitumyediohlet .Mitv 
tan, nicht unyernüpftiger. Wffef weiterhin,, «u acceptiren^ Aoadem ■««/-. kale 


flacher Einsicht das Wahre vom Falechep auspesoh^den,. Oes« . abekiGera. 
dft»pi*,,|Wflb »eine elgepp M e t^.9 d e gpnqieh - liegt : auf d»T!Hand4-r4 

9fcrap,, reift sjch.ffferi pinp klefed.iyVihesserung- vdn ip, #2. dWfttoeiU 
bjgfhqatat yyr ,TO« | uy.,hiP<öwv?.-Ef fef»4,.dief.Wort «war tu, Perm 4t *nd 
der Sat« begipqt - d« ® it^ f pajio* jidxi as-iei die» aber oAenbar lefne der 
ynepcherlei , ,«pch ft djgfpr Ifefodfphfjft, begegnende»» Corrocturen. OercVeMfv 
lifft.nar in, fjcr.doferpmpcgoni), ip*n , sfifteift,;, fT 

.^d*uq«vTp 3tr>*<l ^. Aaoh 
ift.ldw gfffej» düF4ft;felgwde , ‘i Inb»'5‘>h^ 0 * ^sfehc ^hen,S. 1 a») hibMbdk* 

nvtn, V‘ . dftfh/ w frW 85: also WeMseoi 

„Noxtöc 8’ auV Atörjp t3 u , on opcöpsv rqv ;c4felpa Tote. «otp«dw >d»<tng 


vattfir ?^ lv e VW y ipsp^.V T* 

In ( „ deI ‘ , W ? rt ,«h. d . e »» e,b ^ S 5] te 'h,: 1 JTl!^l ,*PP ß 
Spljffftj» fo$%4v . raptoty. v 2«|o|4vtÖj , 8* a^jgp? owroü 

7tV8iat tU uäcop — in das Wasser nämlich, 'welches noch die Einheit von 
elementarer Erde und elementarem Wasser ist, — ist also das kosmogo- 
pwcboPrinCip deSs CoimiHdsaaosgieeproehe« «nd tmterseheide^ der 

gftftfeh ötofsclten l'he^eüär frÄotorelt, ‘das^cB^ Firste 
tJrittaterie nicht gl e i ett ik il^in Ufluft ‘at^d tfrwasscr, also dichotqj 
xti i s c.h geschieht, sondern der, luftige A^^re^atznständ dem wässrigen , aU 
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ein jprfeta vorangeht man misste denn sich ‘örtanbciv düdffcn, <tte über- 
lieferte Schreibung also zu Modern: oiwd9£v*oc 9* ttdtfoff ? , $?; £4p« firta- 
ßtöij ä&pda )<vetm [elc] ä^pr $&} *tX. 4 ) — - Tri der Irarz hierauf 
Mgettdea ErfcÜtrtsng des Tartarus als ' pu^^C 7^ ist Gcrfe’s Cörrecttff 
m^siXijfftat «otip (dieses als Sobjeet) anmerkennen; tri dem nächsten 
Boise aber muss; doch wohl tipa *[dp e? n ix ttvoc 71'vetat geschrieben 
werten, mit Beziehung stafdas zn betonende odv ötotoTc im vorsusgehen- 
äen* Satzglieder — fn : bier weiteren Ausdeutung der genealogischen Hypo- 
stasen eind unsern Antor die Titanen die Pcrsonification der verschie- 
denen Beihsbestimratheiton , oder Realkategoricen (81590p« 1 »; iwixtXtoei 
wv ovrmv). Die hieza alleghrtfc Btelle ans Erripedokleö tot jetzt Brich 
Mntiach (Frgmtt. phib. gr. Emp. r. 26-‘-28) also zu schreiben: 
dKidoJr t* ♦htplvt] ts aal EdvÄtT ) xäi ^Eyspots 
Ktvm t 5 Aörip9>]c ts icoXuot^ävo'c *e Mepotoi 
Kal $opoi] xatl 8e« Iiowtr/ t* ’Op^attj xe — 

Werden and Vergehen, Bettung and Erhebung, Bewegung und Rrfw, 
ymaiettm et squnior, sHenltum et e>ox * (Mull.) — Bef den nun ftrlgen- 
deri Spebhilcrklümngen der hesiodeiscben Titanen und TftrinTnnen ist theil- 
webe’ das etymologische Erklärungswort selbst nicht genannt, sondern durch 
ela SywonjmoD Tertreten; so für Tethys, wenn ich richtig vermtiihe, das 
sappontrte Etymon „dtjOdvetv* durch ypovt Cstv, bei Theia „OsatfOai* durch 
&f< bei Phöbe „yoißos“ durch xaffopo? Hai Xapwcptfc , bei Mnemo^yns 
„pa{ivijdfrai tf 'durch dtva<p4psiv, was denn auch im weiteten Verlaufe der 
Schrift noch oft geschieht (vgi nur p. 105, wo man sich fW die Erklä- 
rung der Athens: dtee xd pifx tot* xal fccXuoSüK ptrix 91 ' — 

th^atov 'A&tfXefc* htazuriudenken haben wird?). Man hat also sicherlich 
pfetzt etwa $etiep ÄtjO&eev öder etwas derartiges, vHö Gäle meint, ergin- 
send in den Text zu setzen, und die Schreibweise von tfML-OHt darf «na 
riolfetltadig gerifigeri} Sabject zri XpttvQjii ist aWf, Wie auCh schon vortier 
zu -dvuertat p. 93 ta Svt a, am Anfänge dfieset langen von oiPt&C p* 9t 
pnhebenden oöpulativen Periode. — ' ' 

Mif cp. 2 2 betreten wir also den zweiten Abschnitt, den äer WAS- 
Sdr re gi 0 n. Da wird denn auf p. 129 — 30 der Begriff der Nymphen 
sehr schön mit „ ai ta>v icotaptaiv üSgctüiv tr^cd u angegeben und zu 'dieser 

r— , , , . • • t «*y. . ' . 1 .. . 

9 Was hier ala das aüsa M«<*t dar primk&mn dkfartMhissirtn 8chrfd*n*>Sb*p 
kelü% dem entspricht .dann aul.p. 60 das iSxpax, aoa dem 4 WOk «va^»|uam* 

Luft uud in weiterer Verdünnung Aether entsteht ; und da diese beiden in, dem Begriffe 
Oupacvoc, als „ndv Xnrrojupic to ittpi pfjv“ verbunden werden, so ist hiernach die 
Welche den Odpavoc aus sich erzeugt, mit jenem Xlrwasser wesentlich identisch. 
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sachlichen Erklärung eine entflpredmnfc £t 7 n^iogifi 4»<k|«e^ gafftbäsi* 
dass angenommen w, cm toi vpp?tj aus veo p?i) (vinv dieses yq 

tod der Wurzel <pe» ^ «paltt», fafrspAsi) esSitasiden, wie dies auch spfik 
tar wob .bei Euptatbtiis »ad 4em Etpm; M. sir finden ist: sie: heissen alse 
vdp$a % — .entweder o$d vtii ist vdm fmvesiteu., q ano^oo. pafvatv ounK 
: — welches, OMTinß ?aieh nalhrttcsb mH nächster filickbesiehtrag auf Simta 
itoxspja al$ via oder mit fretetet Btibhlin^ auf ttoxapod; als vsoo; erklärt 
]£aa wolle nur nicht unter allen Umständen jenes outco; mit mvofiaopEvai 
verbüßten wissen (ein solches oJvopaajisvo; ohne ein riickweisendes oütiu; 
S^B» p* Jd2), so ist die Stelle auch nicht mutilus vel rarmptus u . Ja 
8|0 ist 08 aujci* d*uo noch ipcht, «nun inan jeues oCtok ln gewohnter 
W^ise au zieht» veil sieh aas dem subjectiven Prädicat veoi bei 

^paiveohoi dae-objeetive Prädipet ,v$a, (beziehun^sw. viou;) unschwer zn 
jpauv^tv ergänzt. , Mit. dem fWtVtlV: (für ^aivetvj der Aid. und Bas. — 
’kapwWh ludere ist sicherlich nicht* anzufangen. — Die vieltractirtc Stelle 
V.p.,146 vom.Aitljts .corrigirt qtßh meines BedüuK u sehr einfach und über* 
zeugend. Atle% heisst oa ä%ist*das Ganze der Erschein ungswelt, als die 
Tntftlitäft dtf Stofflichen Dinge, weiche er mühelos ( crraXai-mpio; — woher 
Min,N*uw) nach den ihm hnUMmeuiea Xoyot aus sich heraussetzt, wesent- 
lich al|U eins mit dem Qu'v des folgenden Capitols und mit dem kosmi- 
schen Eros, der zu Ende des vorangehenden Capitols als die ewige xlvt}- 
otc (“>5 de i xtV7]0tc Tfliv oXtov p. 160) in dem Weltganzen erklärt ward. 
Dieser Atlas gilt, nun insbesondere Sk den ^ Vater der Pleiaden-, weil er 
es natüdinheri Weise ist, welchen, wie überhaupt alles, so auch die Viel- 
heit (aXs&va — daher jener Nemo) der Gestirne her vorgebracht bat; und 
in diesen) engeren ;; Sinne ßillt, er alsdann mit dem Aqxpalo; und Haopa;, 
dem Sternen- und Wundermanne, zusammen — ooxe ydp Srarcat, xd ouv- 
qX W .4 v dicapxmv, e? xal ou paXtota su S'jnjxivai öoxit xat 

q&Üa pxctfevyav (Dieser Beisatz mit o$se erklärt al V'A tas; = ’Aoxpatoc 
im Sinne den Inbegriff!' aller himmlischen xtvoufuva, der gedämmten raspt- 
9 cpd des Himmels)* fieopeofidv ve toi« icpsoxdotv etc» xrjv ätaxo&y aoxou 
ttoXdy ipicotsv (dieser , affirmative Beisel« erklärt dann v AxXa; — 0 aJ|ia;; 
^oopooftov w jsusdrücWkh Par. A^ Uiiel nun möge man die so gegebe- 
nen .Worte,, um mir die weitere Auslass ung zu erlassen, selber mit dem 
Kt#.rä*M*?’sebm Texte vergleichen» — Auf p. 153 soll erklärt werden, 
V«wm jdem Priepos die * 19*01 und apnaXot als Rsrier angewiesen Werdens 
Esi'geschsibt dieü heisst es, In dem äsnpp, dass, die apaeXotdas toXih 
yopv ua \ xntapof (-^ in wiefern aber xnfiopdvS, Um» hat viettsichl ein 
anderes Wort darunter zu t soeben) in seinem Wesen aUadriicUn solleni 
die xtjTOQv dagegen x& mtmüw x*v iiavfpaifcj(diQ^ 
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der Dinge) xa't paötav rr)v ylvsoiv tcoioojxsvt/v (sofern nämlich der beson- 
ders fruchtbare Gartenboden eine pa$ia f&sots to7v «potojv mit sich bringt). 
Das itoiou jjlsvgi in Par. 4 und Laar. 4 ist sicherlich spätere Corrcetur. — 
— p. 154. Für den Uebergang auf den Agathodämon iert die unmittelbar 
znvor in Pan-Priapus gefundene allgemein kosmische Potenz der überfuh- 
rende Gedanke, wobei der speciiische Begriff des Agathodämon in das 
von dem Wehlogos ausgehende allgemeine äatetaftat to £7ttßaXXGv verlegt 
wird. Für die Bedeutung des Horns der Anmlthea, welches sein eigen- 
thümiiches Symbol ist (w Prell, gr. Myth. I. p. 423) werden zwei ver- 
schiedene, dem Worte ’AjidfcXösux unterlegte Etyma zu einem einheitlichen 
Gedanken in folgender Weise mit einander verknüpft: 3 A ftaMtta will ein- 
mal sagen, dass Agathodämon in jenem Horne Sji^ aXör'oxst — sc. 
itavia — xol cpuo'psva; aber — fahrt Com. fort* — xat 'rcotxtXXet nik^ 
(er wechselt damit auch wieder), stceI efwcepttfioK „apöXöovet w -rj xspäiCsc 
7tavxa, öta tyJv ytyvofxiv^v e£ auTGo ?cpd; to irovstv (dies ist das positive 

Schaffen, = äkdrjox&iv) rcpoT poitrjv, o><; xtuv ayaOtov (neutr. pl.) roU M 

gaXaxt£o|isvoc; 7tpoqftvo|X£Vü)V — wie ich die Stelle mit geringer Abwei- 
chung von der Osa/w’schen Lesart schreibe — , ich sage hier ausdrücklich 
nur Osann '* che Lesart, weil von dem Worte HpootaTTj; 3s — p. 154 an 
bis zu Ende der Schrift sowohl der Text als die adnotatio critica die 
alleinige Arbeit Osann ' s ist (cf. praef. IX und adn. ad v. OTiap/cov auf 
p. 164i). — 

Mit dem folgenden Capit. 28 betreten wir nun den dritten Ab- 
schnitt des Buches, in äusserlich erkennbarer Weise durch das einge- 
flochtene „tu Ttat* bezeichnet, wie dieses auch am Anfang des zweiten 

Abschnittes (init. cp. 22) begegnet, ausserdem im Proömiiim und in dem 
Schlusswort p. 216; die beiden andern Male, wo überhaupt noch Cornutus 
seinen geliebten Schüler damit apoetrophirt, p. 85. (ul tzoli) und p. 191 
(ei t&cyov), rechtfertigen sich aus besonder» Gründen, indem er an ersterer 
Stelle diese Apostrophe zur Unterstützung der feierlichen Emphase ge- 
braucht, womit er da den stoischen Cardinalsatz von der absoluten Sub- 
Stanzialitiit des Feuers einführt; wogegen er an letzterer Stelle sein 
tsxvov u wieder zu dem Zwecke einfliessen lässt, um die drei Lichtgötter, 
Apollon saronu Asklepios und Artemis, welche er zwischen die Erdpotenzo» 
des dritten Abschnittes im nächsten Anschlüsse an Herakles ein reiht, da* 
mit als eine wieder für sich bestehende Gruppe abzöschliessen und 
hervorzuheben. — Mit dem Cap. 28 also beginnt die Reihe der eigent- 
liche^ und verwandten Hypostasen aus dem Bereiche des Erdlebens. 
Nun waren freilich schon die letztgenannten GötteTgestalten, der Agatho- 
dämon, der Priapos, Pan, Atlas und Eros nichts weniger mehr als Poten- 
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fto des Jauchten Elements, And gleichwohl sind -sie als ^-solche in did* 
Dispositafci llai^e^ Bf^ches >einge^eihh Dien geschieht m^amen ao/ydas* 
Aphrodite < ihren gemeinsamen Ausgangspunkt bildet; sie* die/ die vitale 
Botensi des ufpct* rcprkscniirt, von welcher das Werken and Vergeben; 
«Mir i- iwBeehenyim wetteren Sinne aber kosmischen Greatnc, abhäagtJ 

von ihr bildet nun der Eros, der im;; wetteren» 
Shme ,.n tämMk wieder als kosmische Föten» gefasst/ den vpn N dem 
Urfeaer m ewiger Bewegung/ erhaltenen (p- 14d — 4). oAcfc sxaäpos be- 
dantet; so gefasst stellt aber Atlas, einen synonymen Begriff von ihm da* 
ijnd mit diesem wieder Pan uiwLPriapus, ^und mit diesen letzteren «nd~ 
hCh A^atbodämoea i Daher schliesst. denn : efcst mit diesen nur heziehungt- 
wmn: neptunistisck zu. nennenden Potenzen die. tweite; Götterreihe ab«..m- 
^ehenn wir, .nun mit tansrejr kritischen Revision . weiter, so räume ich 
awar, :oeiiif 1 dass p. l&J die Erldänxngssrorte dos . Begriffes ; „ A*J ut>?~ ick 
Gänsen richtig wiedergegeben,, sind/ /net möchte ich statt ifücükffr. das 
RxdsenS iipeaodoi (iepteiobat, . spftsia hat, . spataftat vv. li) wünschen «odr 
ssefa^ nochmals xcp stimm* — Dass p. 15& der Stoiker Cornutua gesagt 
haben vSoMi ^dac^ewigeFener ibetti man der Bestie“ zn, ; wett es gleich£süd 
^itxe.£hibetan 2 ’ (av);»e »ein scheint? werden wir jemanden einreden köne 
mmy depertdaaSstsht ihm übeB aUem Zeveifei; etwas anderes ist es abery 
wenh>(KnaaHbn .sagen lasst:: Iio Ä 3 aat(o>o* 7cäp cmodidotai lx^ 'Eouf, duz 
t&hdä&vijp (Sjubjeet) doocsw clvat ao?o {Prädicat} , x<u -im i rz d rcupA 
viteix: Tri jtoopmsTOvra * iTOÖffej** $p4$£^at , ;-.-rp xxA, Ich lese also statt de* 
hahdsdkmftlichen 1 &t .xa% 0 L i 5 - jenen opto xaiwas unbedingt der Gedapke 
erfordert! miidy wen* wm nna die lotzteren Wortc uesiäli 'geschrieben denken» 
aaeh idiomatisch: wohl *« reöhtÄrtigen ist. ...Gleiche darauf, hat, ndan atick 
Äha /if<; i sau bessern, der Sittn rerlJtog! und auch: ein Gxon. bietotu 
Rooh aufi derselben Seite, .für die Erklärung der, Woarte: : y^Die ^fioxC«- wint 
o#peqryub| dargestettfe*» müht sich ‘ Qa e da « in den Animadversionen p» 
gaibeehr ab« Dia Sadte .liegt* Aber viel einf&ehör: . die> Hestiaintaüicly 
■riintyCofputaSi als.ieri* (n. appdL), als Hjammmt wird ruCd gebüdek 
mad’hn desÄmsee Mitte aufgestellt ete. AJmr;tadoh im Tm:t diecer Wärter 
ist nadwfecb nachCohekbaw Isk wi& riehier . dach der ^ min. nöthig schein 
neridte Görreotnr ohne weüere Remerknagen , felgen lassen; n»ßge jdee gen* 
nUgteoiaher, in dessen Hindern teb mit idie Osisrm’sche Aasgabc. ^enk^ 
steh'hfoimw kekhm das bezügliche Material leellicbcn: Uestia wird also 
ntndi g a fcn n A ntxi»! in des Hauses Mitte igestoUt dta zu xai r/\ yrp 101- 
«d^xssliaer xsdrouru^: (send, nimlich^ücdpdadai (also in 

dec ÜdetaiafdeBini^ibr ao<triel£aeh ^glxchOnhzx ; wiimvov \-n ?Wftgyost$qe^ 

jpö •poi ) ,x® 4 * v ^ a ?°9 | 9W*ü’® ai ‘T[5Ö^y =*=“ Bf M 
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doag «ein)* *ax* Ä xOeiv ^ wS. »fcsftoien* {jvhl Etjmu M. p, S#ff 
10: x$wv tob x® =*=* X 0 *?**» wovon das Dedrafciim £*(<* nai wsbr ^MD 
die Form x*faopai; ~ es ist gemeint, wie jeder siebt,- Wassel x«*~ 
yaw, x^-onm, x®* 00 !*® 1 } ^mix»? 8 * 8 Tiavra otkvK ixXs^ -*• nur sei 
bemerkt, dass diese le is t eten Worte von isu^a dl aadurebaut mcbi mdbm 
stehen; mit gutemGrtindc lässt sich aoeh t«x« 3a das toS ^eCtoOai 
Tfrot x^P 6 ^ wovta mit Ausscheidung des übrigen .Weite mmmärnn^ JMe 
— - detta heisst als« auch .xftefouaht-s} x m P^ y l *- e y-jpMf©uoa wmvtimj 
wehet Corn* sich allerdings besser an das Aktiv s. gsta giJielten 
h&Ue, und bedeutet „Umsckliessung, Umfassung“, oder wie schon beoeskty 
„Rundung“. — Grosse Schwierigkeiten bereitet der' h nadsofariftlkfr.achä 
verderbte Sats auf p« 105: v^ttsooooi <5e eie* Man fastet xafihm* dev 
Demeter, heisst es da, rjvoi yspatpevtec whrjv Htm xpinm ^KmpjpjG 
dt d Tod.xpo; p(av ijfUpav dnijg^ßat xtuv dsdofiivoiv aoeeid^ow^ adnjg* 
der Sin» ist klar, nachdem ich das; widersinnig eingeschahene; dfejaDttfcrid 
tJ, was dann ein itd vd etc« ngch sich sog,- aus dem Texte eatfsraluhhbdJ 
Neu folgt aber eine »weite Annahme: % ^xot eukdßcioy ivdetoc (oder. haar 
Fürsorge gegen einen etwaigen Mangel aa ■ Getreide), Kpocc&i^uftafOgftdBi 
onopoolgscv {jrvjdsv owe$oi, dptnpccv aicd va& idi mtypzo* (dass rtmildy 
wenn die SaatseH gekommen; ist, «aas kehr Saatkorn mehr hat; Indens 
man hiezu dpch von dem epgeuen Vorrath nehmen, muss). i. Kam nehme 
min den Oftawt’soben Ttet eut: Hand und man i wird sehen dass. && ;»ndk 
schriftliche üeberisefereng: rcpo^jköässGC-tbevdeoo txstdr] M mmmpm 
ot^poov amo xun> tdteiv XP°*° V -oder ypsm* •*— . mit unserer SchrsinMMf 
wobt tm vereinbaren ist; za bcsUmawdsa wäremanohes? abcr&ndraaiBc 
Stelle scheint fast tabula rosa «rdie JLritik sa gellen. * Die eMk 4mm 
mit mü» daran sehüesienden Worte iiiütssew selbetmmtMwriHcb po «inen» 
feueren, sachlichen ZassfamehhangeJ ntit dem wfoTsJats jiedhotien^ stehend^ 
CorhuSes * wird also wtfbl das lüaWeshe .(Fest ^istgasttm Geren*“ epo4»~ 
October im&iane haben (cf* PrelLrikn^My th. p. 48% 6*) Nuaiehibtahaa 
sn fioptr) die nähere Bestimmung, welche Ich. .indessen 4a dsnou^apagndeB 
nächsten Zeile cu eatdeoken glaube, so das*; dRi)|si 7 tt$ f - 

deserta“, wmo n es die Ucbersetduag ist^ddnn ia Gsidchcnlandi adlhht^i wai 
sie- im gte&hen * Sinne die fkinaijiea. - ’Axmar^a^'^dig ahbisfu 

Ueht matdr dol6rosa ; voU auä ais. sdmroe.MbtiergoCtect?) /führte %*ld<i 
PreilergTi Mw L;50i^ sdstslnt ^enes £pitlmto»\&^^ gemcidadaft» 

seStf) den ^egaosats bildet; an der JÜürfr], vonUdsr-iglsichijdaraafidiai Beda 
ist Die heaüglktm^telk^ iantotd.alpo: .Mddo:><»sa. nmpicxw-s mdijcmep®* 
ÄÄpdv l^gagen die 8a^taeitihi>d^^^K .iv«S silesdihgsjHAadingSnOidoheh 
bA)*tri+ 4epei)v *tijo X^poc^tü^v^mpl itk.To iof j$ 
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jma luuftm; [tov oia&pov] &4ytec yfad&ma xal jgftovt*; avroti iXrctd« 
utqdevtnuvz«, Dees -xat' x a fKW nach para **»&dc ijherflöaaig Ist, liegt >tl 
# r Brndj TfKkMnngMt aber, wie die vorliegende, begegnen noch oft 
Ala Object z* xkooCßvm habe ich eiaetweslen das von 0$aän veimathet* 
<x*fow heibebclten, ofane es indessen 3fr befriedigend an erachten. — Ist 
den vpn P4ftn ysos handelnde* Cajfltel 30 nass gleich zu. Anfang folgend« 
Stelle Bedanke* evrfgen : „Identisch mit Ireoesobeänt in gewisser Besieh» 
ung xal o Ato'vuoec elvm, l«jv -^plpmv $4vdpo>v laftixonoc «v x«t dvnjp 
hcofc Öa4< kanu «iött mit üdvfa zesariuneogegöfiei» werden, es tat viel- 
mehr Apposition *n AtemmK, und sein Attribut ist. tympmv flbtflhmvr-wb* 
sa «rat -nieder- inlowrunc aal dinjp co v apponitiwe» Pkrtieip ist. Mm faie-i 
ten eiflige Codiees au iVor tcüv, 'voraus man- vielleicht ein die Stelle we- 
sentlich fordernde» «Vu entnehmen UUtr : „Djoojaoa ist mit der Irene 
identisch, als Gatt: der Baumfrtiehte, deren , Beeobfltaet und- Geber" er tau 
Da* hierauf -tMgeude S&tnehen . .wftt dw TtrÜTff orovdac imtodvMtt tat hand> 
greiflieh;, ane; seiner^ rechten und nraprüngliciwu St*lte v ,naoh otvoc .hm am 
Ende des Sataes, bisher verschobst» r es gehört 'aber audh noch ein; ein- 
leitendes’ tag- 4a*«, welches nqghi hahdashfiftiiehi/estMehsi also ev etpijVy 
dh[xai] od xwv eu0X*s v haltet,- oT; ivarfxrfco'Tarotv ö o?vo< io», dual xal 
dt«, «UV?» osnwdaC:: woi&mau Die ' Tex tessfefc Gierigkeiten, setzen sich aber 
in- erhöhtem -Jdasee^ noch! weites fetk OWch im ■ nächstfolgenden ßatse 
werden , dem-, Amtheine nach vier IStymtelogjeen tob DIonysds ivoigeföbM» 
Atoywxx; entweder =-8t & o$dc,v oder =t dtausfoo?, oder = dwvotav «a>v> 
oder- äwUoaoc; woran sieh denn eat ln -Ünenr adversativen Neben satee 
die, Ableitung vo«..„Ze«s und Nuotöv - opo<; u anmiht. i .Erstlieh ist zu bat 
echten, daa*. die, dritte auf öidvota Grodämt -gebaute Ableitung eich; einzig 
n*r in Par.' 4-flad*t,;den fi bögen Handschrift»: fremd ist; es wird dieser 
~Sn*t«l*» wohl , nw em/Adntarglbale- sein; wafr der) Abschreiber das Par. 4 
ihr, haare MbnaOorflim, wogegea die andern bessere« Handschriften : 0* 
entweder ftberhaopt nkdtt vcwfsnden, .öden- mit -mehr . Unheil ihm begegr 
netea; > , Ich-, Mammen^ hiernach . ab* ; vorerst: . dien , Weite ; T) *opi — hta 
a V0SWK , eMtil- *her,. anah'äte sind - 1 fehlerhaft Wiedergaben, indem es doch 

woM -fteimen- eeH* fl **?« reö Tip» *&avoötV"J<*«t“, o iww itr»jißp«v xai 

xwmßftajfetv, ^ , «pcoTtfopiw i/r/y ptöz -n öder , wie man sie sieh sonst 
a**e(htse«te*.'f**gi 'jedefihtts gellen, die beiden ,Wone. diavota und. ffotc 
ftdbth po*t E kt A*o weesc -etymologisch' ve^hopftw .gedieht Gerde«. -Ferner 
begegne* ehm.der obigen: ;AfeMt*nge*i dbv von ohne aUe^ Er» 

kUfrsag« -Diesen Pallrist lUr GoTautasl Darstellung gerade*» undenkbar ; 
dennötrfvo&c yerstefev sieh- nicht,*» böcht voo selbsi, wie. etwa das fol- 
gwde ha^ooc^ iohmohli wach dieeiseme EaegöteinachtrigHchin efoXiiwut 
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tdfc '«jZspipvac erhält. Hier gilt also nut die Alternativ^“ d&k eif^fefer £Me 
lAfeke-nach 8 iqvo$oc g*r st&ttriren i&y dte etwa; tiiitf y ofaf* ( iu8W<* ttfiKiÄlÄc 
fiV)poV (tJf. p; ^48 hach Btytnoli) aas*« fallen wäre ;• 1 r ^*hStfr 

gar triefet in den'Teat.' Und eben 'dieses letztere Päl!'»«^ ÄeM^ 

FAr. 2 bat ea iweaigäten» «lieht. 1 hfan darf al#o 'Wohl' Wbrte 

^ptot Ät$vu^ä<: £v als ein gltföatbrist&ies ‘ AflinargHrtde etattatthWerti: ' lehr 
glaube also nunmehr die bes^ocbene ^Ke io 1 sdhrefbetf ifciiseetir 
TdTX^vu äs At&vuw«: tfzfo* jUfätoaoi:* ^t*pd TdB''ikateiv'lfol&{ rfdiw c 

rjl&öavBi y,ÄtaXuoo^ xstA^p^vo;, 'dpxfc xdt 1*$*^ 

Wp«<3«v^sö dass X8xXr;(ilvo<c das prädicative Partizip ttai ttfftjrfMit' 'W» ,, '« a * z 
Elnfc puk ähnliche RewntfÖlflisS ; bat es "aoif p.^IT^'Wdf Üto r +&Hfitoi9Mt&F 
Werten von kijer^i big Mipvioc auf p t 175% Hler iietesfc^ey 'also 
feie (Dionysos) )&a nupd? kQXto&fftäit' jM'j 4 qp feufigeff : *dew 

Zeüsvvor Äerobld^'^d dapjaov dutod *— ^tbt ^j r tl ah*roc : 

^ jjrtjpbv ^cod Aidc4i»t Tsisc?0|^9^i^Äb^ fefetf 

janem ^se^8T<n' abh«ngig) ^»ndw^osa^ated o)Se < lAM^llie' 7 <9HnMd^ar 1 M9W 
der Bedeutung dieses Mythus iolgefti Behen 'Wtr dafa^jf^riin tfnmrn*tfodtitf'd 
tfitj&ß Text* an, so'lfeigt küa < ents^cbefed’ gefodeM 'BegtfMduttg^ tVühü^W 
bsh zweimal hintereinander. Nehmen wir .’aneiral die v fc weife ^FaSsung^* sii 
heiku Juslicporn} ft^v admo fivfrpW ioiti q.'Xättd' i&7z*va& T^(<lk&#p4ty 
IjtK Tftvrtat TiwV ^üpaxsiv dzpÜCdvzmv (dHk'ftlsh* erklär« nofctafckld‘*i*l* 
obi^ Xoxeo^/vai - öta «topo'j, maf'rnm 2 hv*r etv^s^abwe^hehye/‘ : Äbef^rOW 
^•vereinbarende Wbwe)"^«eirsJpa fe&’i) xctod 'ri)v x Twrnfttty '4g^Xtß»)rfWl4 
vcfc tcedrv aoroü xodhrcötouttfv ■ "riJ&e *ouh $&>?&$ 

Vergleichen wir «Um damit die erste ^^s^ng; M 80 ^‘ertbhe%W / eftife 

platte» Parapbrate der abed >getee«nbn"Wmie; >: Wlt Wibssefi' 1 sftM'fodeefeety 
ia sie «ehr incorrect TWiüitgt, »ireitot<ifc err tem feidtfeheW Absehen' bringt**! 
§sanH thüt isiebedlieh/ önbedfa^ das*' er < die »aahy Ve^tSltdnid# 

•dadai* tdv v ötvo^ n#thwetifligen ,r Worte ktrifc ppqpotc teufefcUrfepflü j «— Q ^dff i hbrt 
aus Rliokeichi auf Hie* n**hfblgei*dfe< zweite * tirktörfefrg"-^ ! » ' a^Mter*** TV**« 
weglässt; (einer bat- aten dtatt'ttes>nnfettaicNb^ 

sät» 1 deutlieh <4«hrt^* tiAstov-feirfesfeku' r Ölte? bbsttgtd ; 'P#mpbinse^ läutet: attb^ 

^td ^WitÄtSsdböt (*=* de* izpbky fiVMTj^ -Lsrf y^d itsfcdvöt^^? 

t^on ^dkrt) xori tnXetoübdat! tdv oivov 'xoTC'?^pbl< 

krÄeuWpou ^^ifeu^rf^lv^^ kki itdbrt)^ 

dhecmllefxswb^ t#teX4f 1 ' OCpfa» 1 

de* Wete nämlich nidit fcchWtf wh NÄtttrads^llondet eingelegt 

eowdfcW 1 wie auch !*i' f t^p».-'*e^ir.)j; soflderh *sffc isnas^wrmRiene eMMIW 

rmbse 1 boetr dn^ncndet eüngesairidieHl wor«M»(sd^ ff Hft» ' n^Äs' ekt'^dhlCMW^ 

wekhes leb ■ *ertwi^Udiö«ib^ Rtattdiem tpetttey goieeHd ( h?W^idife 't<k^>«^ 
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langte zv.ikötuicn: In Betreff dtotc. Worte abe* von '3i& ii& m&ita&tdbaL 
e hin ich den : Absicht^ dn&a'nie eher . als ein pinnf hraatiaches iGlom 

sein zu betrachten seien, denn für eine fremdartige Interpolation* der 1 Aty 
\ue ich solche auf p. 102 des ersten Artikels aufgezihtt» hafte f ?edtefalib 
aber möchte ich sie unsrem Autor nicht a ulgebürdet, wiaeen. ^ Linie eher 
ist die Nachhülfe, welche die auf die Bedeutung dea vapdr^ Benag haben? 
den Worte von p. 182 erfodern. Man hat wohl ztt actareibenc o:03<toapÖi$ 
öta Z7j; 0 x 0 X 1077 , 70 ; tojv xidmdv (durch die Biegaomkc&t teiüer Gliedefc) 
ippatpm to t t/jZ xa/.staa raprfapousvov to*v psOuovsiav, 1 «pa ffe xcct 'ftji 
eXacppov xai sußaaioncxov slvar uvic ?aatv on. 4jmi das weiteW 
fcstzustellen, muss man er-t darüber im Keinen sein, wasapbpakeKdem 
Narthexrohr bedeutet. Ich meine, darüber könne keift Zweifel /«ehty dass 
damit oben die durch die Knoten gebildeten Abschnitte ede* ’ Schaftes b&* 
zeichnet werden, synonym mit dem vorigen xoTXa. - Ist dies nferFefl, u BO 
ist die Anwendung dieses Ii-’griÜs auf die Xa Aid Xjuv fis4h>ovse)Y xliep d*feb 
dadurch deren stossweisc, abrupte. ia>t hei jedem Lgute oderWort^ unt&i 
broclicne Art zu reden verdeutlicht wcrdeij so}L . Nun bietet aoehdio 
1 . vulg. apftpa syo*v, ohne pr), was Osann nur autf ehieto-fii dieseafj^ttl^ 
gliede umherirrenden piv, welches Latir. 4 vn# t^ovv ^die no elften übiigöd 
vor ty]; haben, entnehmen zu müssen glaubt. Folglich muss &»aphpov- und 
nicht &Utpäp0y das reehte Wort vor 77]; / xXtdc »in, im Sinh* •'< vdn •„«€** 
stückt, abgebrochen-. Hiernach hat man also zu *chre*ben>: nvied* 
ot» to sv^pdpov [psvj 77 ]; XaXta; autwp <Jaavei tcpbpa -aapforiibti 

Ich habe aber piv in Klammern gesetzt, weil e9 in • diesem isolintefv Ge>* 
brauche, ohne nachlolgendes oi. wenigstens in der Sebmibact tle» CÜrrtUtns 
ki ine weitere Bestätigung findet. I h in (. - sagten gegenüber berühr <J4e der 
Stelle von Osann gegebene Gestalt auf der Voranssettnngr da« dte ^pffpci 
bei dem Nariheuohr — Aeste und Stengel bedeatftteh. - Allein- wer denkt; 
bei dem Narthex an das. was er nicht hat? Fetrneri bedarf doob Wohl 
nicht das dvapüpov der XaXi« einer nochmaligen Erklüraog r apupkt Spftpä 
juj kyov. Allerdings versteht man sonst unter dpbpiOüV r e0tapbjMOCtC r i&fflp* 
ttpf»<k$nrT- die deutliche Auaepraohe; > Aber d»; voxliegeedeDeuiung hülfe 
aiohudem gegenüber :eben an die eigentiiaheo Bedeuten# und -andern tin. diä 
•pteieUe ^EjcscheiRtingsweise dm £p&pw am Stengel den Na the.\. — Gleich 
WMhheri«nüaseniiww.>ae^^ Halt** cnaolienj Der Aibopapßo; wird 

et^rdolfigieeb aviittfaoh- erklär umjlimMkm* =— <ktü -(de*. Alainle* 

n£mltth)> mM(poum»ti r wtem abo/deaiWnebseiaodev • Uebergnngi rronujpiiguß 
hA/StUlinnTomflkagespfesfe irbd ; ueUepA» 6^duL noq 

üfipac dva^dttVflM^, was alea cajaen, < wofck auch; im Alterthwhe s niöht4JDg»4 
rtäftalieUoti Vorgangs xai Voraoamtkuiig h%if dass; Jupg*r£{edto •feteJrifli 
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haibangetrankenea Zustande — etw4 auch wie bei inst waah der^ g s bo* * 

nen Feierabendatonde? und in imbändiinPn. Verlangen nach „Mahr“ 

mit Gewalt in dje Thüre einer Taben »e eindringen. iNonmebr corrigirt steh 
die Steile fahr leicht also: tq o>c 4x aJxov (zu lern. Aiovoo&c *= otvoc) 
««1 duz Oopac dvaßaivovxoiv w* virov ijj 6jißatvbvu*v ak aot»c f $ 
dtaaoiCeuovxajv . td xXefa&pa xat ipTOdrovnov. i p ßam» nnd ifudirra» ist 
handschriftlich gut* gesichert; die beidett lstr tön Partie! plan finden »ich abes 
überall irrthümlich - J verstellt, sb die auch am Anfang die bebten Präpo- 
sitionen äwi und &a verwechselt sind» — * Von dam nächstfolgenden, vob 
H oraklop» handelnden Capital ist gleich dar ’ Anfang , entstellt* N *J)a§ 
vorc&xir^te/Par. 2 und Laur. 5 erhaltene xal and ‘kn übrigen dar klare 
Sinn der Worte neigt die nöthige Gsrrectur; r.ratm hat- an dchäeiben: m 
o iv toIc oXotc Xoyog «ob 3 ovi rj ^pudta iexopd r xal xpertftta ioxtv, — * die 
nen. folgenden appositiven Partidpiee geben nacbdiesein Katetivsateewta» 
darauf .Aerftc; ’ .-rtj avucqxo; xal aaeprrevijvoc civ (in den M m, mit fälsch* 
lieber Beziehung auf <p<iatc in ouoa verwandelt),/ psvadomd? iox&C aal 
oXxtJc xal tote xaxd pipoc (dies vd tu pspagepp: dem #Xa von; oben) 
ui mpxm* -Tr- .Koch einfacher hat die Caerectixo' den von ß$atm mit. einem 
Iüückezeichen versehenen Satzes auf p. IBS» Compis ist also dar An- 
sicht, dass der alte „Gott* Herakles, des die» allgemeine Wettkrpft aal 
und sich insbesondere auch in den kösper- find [seelenstarken l&mmdbm 
manifestirs, wohl zu Unterscheiden sei von dem* rein menschlichen und- ge- 
schichtliche» Äe Iden Herakles, dem Sohne der Alkpiene und de? j^mphitryon, 
der eben nur die £hce gehabt hättet mk jenem Gotteanamen, als ein 
alter Hercules, \ benannt za wenden. Also heisst’ es dann? 3td jap dperqs 
rifc auzrje t<p Bern xpoc^fopioc o ’AXxpnjvq^.xai !Ajxptxp^ tno$ 
.duoiiaxpiTa. yaiovevai xd Beou Uta 4g* tcav «etnp« to» rjpwoe teropoo- 
pivtuv. Statt cs eis . haben mm nUe Handschriften esv cd; das dPartteipinm 
fäfo. hatte aber die Tilgeng des Artikels vor tAXxpflfvqc &** tw&wmäigm 
Folge; dagegen müsste der Artikel to,. anrnfülgsaden gezogen, die vor« 
bindende Partikel di erbeben ;#odeon ««hbel Osann;. ■*-> Im Anschluss 
mh apidsndoeben resHmirten Sata hält Combos gleichwohl fik wahrschcfe* 
lieh, jidais r wie der Käme, so auch. die. beiden alten Symbole* der Ldwenbhat 
ün&J&eule von ddm Gotte asf das argUqschen Helden libergegangen asten 
( pecevijv eypsva Und daran schliesst sTchnalsdana in unscra Texten 

ein Safe, von otparatfov jap — x8XoapijeBau r dar» sktaem Sinne nach so 
qngcresmt und des klaren and soiveOten Vonstand** unsre* Jastors . »tekiiii* 
würdig \ist, dass ich midi -gaiöthlgb sehe, Ibn kls Interpolation xw bezdcb* 
nepy so. idass^der non /folgende Bat» mU;<x»pß**o» 4 5 «v ixacnpp'tUi/qn* 
mittelbar mit pfextgqv4jpi»a sftq ivan* oben au verbinde» wäre« äbm*mm 
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jener ioterpolirte Safe bedarf einige# nothwendiger Correcturen : erstlich 
fcatan es am Schlosst desselben nomOglieh xsxbop^oftat heifcsen; alsdann 
enthält €üai»> bei (>jtiAw(*£v<k; einen bfearen Widerspruch zu dem behaup- 
teten fi8T6vY)vsx&at : lehr denke, der Interpolator wird so gesagt haben: 
aipaxrjov fctp autdv fsvapevov «yfcdov xai rcoXAa ft ipy\ rqs -pjc peta do- 
va ( a£(o; ixsAhovra oox «Kv « ij )ft)pvoV (wenigstens ohne eine so mächtige 
Bedeckung, als wofür er die Aaevt^ sich dachte) idogov xspteAijAuWvai 
xat povov ojTTALijjrfvov, r&Aa toIc 4TOd7)potc toü #«00 prrcc tos dhca- 
davaxtapov l>wfep to7v euspYStoopivojv xcxojur'z.'zz %* Man sieht, dass diese 
Worte der Sache nach, nichts neues bieten, sondern nur in der ächten 
Weise eines Scboliasten feinen oancreien Vorgang zu combmlren suchen. — 
Auf der nächsten Seite p. 189 ist es wieder ein irres xat, was die Worte 
xaia to Ivrovov etc. in Unordnung gebracht hat» Zweifelsohne wird et 
so heissen müssen: xcÄ xam TÖ.irrovo'v ti ?x e(V TT / V t<5v ßaAaJv <popQ9 

xai aTpanfjAorr^v oux äAcrfov toutoic TOirothora aUzAi icapaTafcic 

axavxav. Endlich bat man gegen Ende dieses Capitols, p. 190, statt des 
handschriftlichen und o«*h von Osann in dem Texte unberührt belassenen 
zriz d p(p^c den Dativ vq oppp zö bessern; denn von der inneren /Gottes* 
stimme (vid. die Erklärung von <?ft<pjf auf p. 196 — 7) geht das vorsteh- 
ende {bjXoTspo'v rt y.ixa. Ttjv dttoptov ans, drängt sich „dureh iie« auch 
dem Helden auf (xpoCirftcra). — , Des Uebergang von diesem Herakles 
zu den nun folgenden brfdea Ltchtgätiern, Apollon und Artemis bidtet 
ein charakteristisches Beispiel su der schon oben besprochenen Disposition»* 
weise unseres Autors. Für /de* Zusammenhang des Herakles mit «Apollo 
und /Artemis genügt, ihm die: rein äuassrifche Verwandtschaft derselben) 
dals sie ifimlich; die dteivon /dem; Mythos als TO$OTat grfastt worden, bd 
sachlich getrn veüfctoedeier Bedontong* Dies wäre rdenn auch der €teted| 
trsratn er diese A^enlAchrfgetthejten nicht der Zoosregion, wie dies dobh 
iaitttch gefedert wäre* aradern der Erdregfen, weicherer einmal den 
Herakles zagswienen. hkt^. nnterstdU^ — Di* erste beträchtlichere Textes« 
stäsung begegnet nen i* $mw Capital smf pw 19&: jieid ds rauxa Ooißoc 
pfct Acetat ttd cd, } xa9apoc «^av xaiAapßp<k tut to (s. ds) tot; aXXoic etc. 
Es lifegt :adB dtt B&db dasa Wer bmHvptQ (d p. 313: liadex-xcu;) zu lesen 
ist, Was tmfk der net&folgei^B&fr also [xal] toudetoic 

«XXtHc obcsvoH. ^ciÄ^-i^feJI^^iing .aof Ap.) xpwrai „xpuaoxdpav" 
*at Jltiem.|^V^achd>oXßo; entspricht dann 

efgtda*/ di naohAljktpVb^ Auch auf p. tÄ6 trfrfl man sich schwerlich über 
die Lesart xoi itopi*ivi to h tehpüt pavtstov ctj*A«dA&a>vt 7ipo;ojvdpaaav 
B&kov htoaoümtzeo eornuftiis nrird aber wohl geschrieben haben 

aal supedinoc fwQrj iv* AtXfdtc t*«wdo; *ov AimAAwVa xpoow>^ao<t f 
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floffwv die» verlangt feusdriicWiclr der>Sfcra 'der :6täleütW'<iAüfl »p; ®O0 
kann ich midi ibit XiOtpwoc r nach ^fofpso&ac^ftfehfc fcefrdbtdem „Dabei 

Pestkrankheiten* heisst es (und p. 102 war bereits gesagt worden, dass 
dem Apollo die d£ sic O'avawt, wie gerade die von Seiten der Pest, zuge- 
schrieben werden) „gemeiniglich die Heerdethiere (Opsjijxaxa) znerst er- 
griffen und unaufhörlich eines um das andere (denn oovs^sc £xsp&v xax 3 
crixa hat man zu lesen) hingewürgt zu werden scheint* — : wozu steht 
jetzt nach jenem £v xoic Xotpotg nochmals Xotfinetdc bei «pö-sipsaflai? Hie- 
zu kömmt, dass die gleich nachher mit vdpto; verknüpften Epitheta des 
Apollo, ich meine die des Xo'xcoc und Xoxoxtovoc, gar keine Erklärung 
finden. Mir .däucht also, dass jenes Xotfiixoj? nicht nur eine eorrupte Les- 
art ist, sondern dahinter auch die für die erwähnten Beinamen gefoderte 
Erklärung zu suchen ist. Mit allem Vorbehalte wage ich vor der Hand 
ein CüC'Xuxm daraus zu machen: „und weil eines an dem anderen wie 
von einem Wolfe hingewürgt wird, darum nennt man ihn, sofern man von 
ihm auch die Abwehr des selbstgestifteten Unheils wünscht (xiuv ttoi »jtvuov 
smpeX3iav avstbpiav a dxco — oder nach p. 206, indem mAn ihn als 
&£f>C aTTOXponaioc «.xijc £5 adrou ßkdf&jz“ fasst, welche ßXdßrj hier dem 
Wolfe, hei der Artemis dem Wild des Waldes, aufgeladen wird), Aox»ö; 
und deutlicher Xuxoxrdvoc: — Am Ende des Kapitels vertheidigt Osann 
äv.QOisicL gegenüber der suxpaota mit wenig Erfolg. Apollo, sagt Cornutus. 
heisst flatcEv (der Heiler) entweder x&r dhriCfpaow ~ i£iXaoxixo><; («o lese 
ich statt i&Aaouxoy mit Par. 4), wobei man wünscht, dass er,* der sei* 
nööii Wdsen nacbelfcemLich ^iS ÖegentheÄ whW, kl jedem tttnae -'riefe 
grWtä^ emelaen m^ger ^, odetUspfem Äl>©Uö : *äudl‘fpölfft* Jündufft' *WbkM 
lkhkefcri» Gesindhfitsgett Ist ^ i mbtelsder<d*mh Ihn 

werksteliigten — xou 7tspts^vxdtIeuHp«<^^ 

ud h. 1.) noch zum Ueborflusstddifcdilfrii -dfttis ' «a'bsagttuiAcd 
rrjS too aspo; t ’7r/-'j-.i-jjz (deniP ’feedade# Gfcgftltteilft mm IJt toihtodpadty 
toö “30'i/ovxo; ^iip(oV>bl; ^stfehimeriodie^llVnfMrilsm^^^lIhdaii 
so Apollon in letztgenannter Beziehung Ähr HeH^otfo bestimmt 
schliesst sich alsdann \ s k 1 e p Lokals riiV 'Ifesensvcrwandtcr 6r0tt-a&\ ftt 
an, dem denn auch das- folgend*} CftßttePgcwtänet AstWBrtt Nhcfefeölte bietct 
gleich dir* Nainensbestimmung fcwP*jK : ’ÖOB Gdlegthbelt; * Ab k i p p te 3-leitri 
nämlich Corn. ab von d priv. oldd klso 

hoben: ojvofJwfoÖTj Sk — toffi ava^ÖftÄHÜj xoA^^Xflt td 
laWrov YivouivTjv aroaxXTjötV — datfs r *4r die (krankhaftr)^AWlajg** 
rung und die im Tode erfolgen#*- Yerd^ruwg^ dw bem»-»ifiMS0ehirtft. *2- 
dier öorroctar einer' z weite*,’ beÄirifedittt 

Hsnd^cbitftap? sritot, naroentttch Lauft J , , dty vnßthtgeiy ^ItS : greift* 
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also die Stelle sofort in der mir correct dünkenden Form her: „Der Stab 
in der Hand des Asklepios , ist ein Symbol der fiir die Erhaltung der Ge- 
sundheit nöthigen Vorsicht“ : Kapiotaxae, ycip dC auxou, oxi ei pr) xaoxat<; 
xatc evvotat; ifc'axr^ptCGpsöa, ooov eicl xd auvexk ß'v appmaxtav spitiVreiv, 
xav ftdxxov xod öeovxoc a<paXXop3VOi xatautTTrotpsv — dass, insofern wir 
dann beständig, bei jedem Schritte, in Schwäche verfallen, wir am Ende 
vor der Zeit zum Falle gebracht, zu Bodeu stürzen. — Es ist schwer, 
sich diese ganz absonderliche , Art von Textesverderbniss zu erklären, wie 
.sie auf unserer kleinen, aber wie. man sieht, ehedem viel und floissig ge- 
lesenen Schrift liegt. Zum Glück sind gerade die besten der erhaltenen 
Manuscripte von ziemlich gewissenhaften oder soweit wenigstens ungelehr- 
ten Händen geschrieben, dass sie auch eine handgreifliche Störung oder 
Irrthümlichkeit getreu wiederzugeben vermochten. Ein recht sprechendes 
Beispiel dieser Art findet sich auf p. 207. In dem Satze Kovrjyta 8* 
Sotxs etc. — verlangt doch der einfache Sinn für den Anfang das sub- 
stantivische Adjectiv (von xovr^eotoc hier), dagegen für die Stelle nach 
oixstov das Abstractum xuvr^ia. Gleich wohl stehen beide Worte in Par. 
2. 4, Laur. 4. 5 umgekehrt* Man schreibe also: KuvrjYsai'a 8’ eotxs -r- 
Aind weiter unten oixstov jap xig xovrfli<z. Es lastet aber zumal auf diesen 
letzten Abschnitten eine entsetzliche Willkührberrschaft, auch hier, wie 
sonst, mit Sinnlosigkeit gepaart; und für jedes einzelne Pröbchen dies.ef 
Art sich noch eine vernünftige Möglichkeit, wie es wohl dazu gekommen 
sein könpe, auszq denken, will nicht überall so leicht gelingen. Dass aber 
.die eigenmächtig glättende und ausgleicheade Hand eines gelehrten 
Schreibers dem handschriftlichen Texte am meisten wehe thut, weisa jeder. 
Auch in dem vorliegenden Gapite) glaube ich ein Beispiel dieser Art 
verzeichnen zu müssen. Es heisst dm ipt 2(>§ : *weii aber die Sonne nur 
des .Tags scheint, so haben sie den Mond r-r voxxo; x« t oxoxquc optupsr 
v*jy xqd peTaßaXXopqav (Oxop. xaxaßaXXGooavJ vo/iav, xs xai voxtuioAov 
e^aXsaav*. Es kann hier pexaßaXXooa«v nicht auf den Mond- 
wechsel nach seinen EiclUphasen gehen, denn dies zu bemerken, wäre hier 
ganz überflü^ig ,uud ungeeignet; soll es aber den Wechsel des Mondes 
Hiit der Sonne besagen,, ?o wäre dies hier zu bemerken noch überflüssiger. 
Am ^p^sendßten w/Ue es, wenn es überhaupt, uicht zu lesen wäre; man 
vermisst wenigstens nichts. Meine Meinung ist also, es in der Timt für 
eip. an diesem Stelle irifthiimiich oingcreihtes Wort, und- zwar für identisch 
xn.it dem zwei Zeilen vorher gelesenen /isxaßaXAsiv zu halten, welcher Infinitiv 
aisdanu die syntaktisch geloderte Umbildung erhielt. Vielleicht Hesse sich 
auch mit Aperkennung seines gegenwärtig behaupteten Platzes darin eine 
missverständliche Correctur aus psxaßaXovxsc (mit IJez. auf exa'Xcaav, — , 
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zu übersetzen mit dem Adverb v* „umgekehrt, dagegen“ und mit Streichung 
des vorangehenden xat) darunter verinuthen. Jenes xaxaßaXXstv des Oxon. 
beweist schon ein Missbehagen, das man bei unserm psxaßaXXetv empfun- 
den ; denn es scheint eine Erklärung zu ytiovia enthalten zu sollen, xaxa- 
ßaXXetv nämlich intransitiv als „hinabsinken“ gefasst, und yßo'Aa als „un- 
terirdisch u , während es in Wahrheit == oxdxtoc, oxoxstvoc ist. Die Be- 
deutung des xaia^ovtoc im eigentlichen Sinne führt erst der nächste Satz 
ein; mit dem Beisatze: „hiezu dichtete inan dann xat xd jitai'vstv xr)v p;v 
auxTjv (die Selene nämlich) (uorcep xoGc xaroixopavoo; , xat xo tat; <pap- 
jjtaxstat«; ouvspYStv xat e7ta'fsaBai eiundatc* So nämlich glaube icli diese 
verzweifelte Stelle ganz einfach lesen zu dürfen ; sittodaic stammt von Gale . 
— Auf p. 210 kann man doch unmöglich rcotoGcav und tcsosiv beisammen 
behalten, liotoGaav setzt diese Verbindung voraus: xat oaov xat aitevtuxs- 
pov rcotoGaav rceaetv xo xutaxopsvov; zu rcpoc xd — passt dagegen nur 
7 Csostv oluie Ttotouaav. Aber die Form rcotoGaav ist nur wieder die eigen- 
mächtige Zubildung von tcoceiv, welches rcotetv Schreibfehler für izzozlv ist, 
alsdann aber mit diesem als rcotstv 7csoetv, und dieses wieder in vermuth- 
Hch gebesserter Form als rcotoGcav rcsosiv in den Text kam. — Einer 
solchen ausgleichenden Thätigkeit gegenüber mag es dann auffallend er- 
scheinen, wenu man noch auf eine so schroffe Inconzinnität stösst, wie sie 
p. 210 die Worte epavepto? d 3 rj — itSTiavOlvta aufweisen. Diese Stelle 
in ein leidliches Geleise zu bringen, weiss ich keinen andern Weg, als so 
zu schreiben^ <t>aivsxat d 5 tj ozkr^rj TeXsatpopsiafrat Ttotstv xd aoXXajAßavo- 
fjtsva, xat xauTT]c Etvat to xs au£etv auxa xat xo aicoXustv tö>v tpspouatov 
TCETtavdsvTa. Möglich, dass ein gelehrter Leser aus diesem tpatvexat dess- 
wegen ein epavspeo? (epavepdv von Laur. 2 ist wohl nur Correctur nach 
dem neutralen tpavspdv von p. 214) machte, weil ihm die Aussage zu 
milde gethan schien. Im Sinne des Cornutus ist dies aber nicht der Fall; 
denn nachdem er die Eileithyia etymologisch als = etXoofiivrj xat Oioooa 
(respt xr t v nämlich) bestimmte, und daran ohne weitere Erklärung, wo- 
rin dies wohl seinen Grund haben möge, ihre Bedeutung für die gebären- 
den Frauen angereiht hat, führt er schliesslich dafür den muthmasslichen, 
darum mit ^atvsxat eingeleiteten, Grund an. — Auf Seite 213 — 14 pflichte 
ich Osann gerne bei, dass man zu schreiben hat: (Xapwv) duvoxat 3s 
xat ano xoö r ya)p£w u Tjxoi yavödvw (mithin = o ynyptov, der in sich 
Fassende) xo fxopov Ifyetv; glaube aber nicht, dass die nun folgende 
Etymologie r} dno xoö xsyr^ivai (also Xapmv = o xe^voi;; — was sich 
Osann unter xe^^xavat denkt, wie sich auf Seite 214 geschrieben findet 
[p. 386 in den Animadvv. dagegen xex’flVEvat], vermag ich nicht zu er- 
rathen) von Cornutus stammt; es hiesse ihm hiernit Xap-wv so viel als 
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Xav-iov, apertus) doch wohl zu viel zugemuthet. Ich möchte es daher als 
ein fremdartiges Glossem in Klammern setzen. Auch einige Zeilen weiter 
unten begegnet man einem verdächtigen Beisätze: did xouxo xat öat'pova; 
auxou; O7co xou xsxaoaOat xaXoovxtov. Sollte Comutus vergessen haben, 
dass er p. 154 dat'pmv von äatto = «Saxetodat ableitete? Und die Zu- 
muthung, dass er dem äat'ptov zur Bezeichnung des Abgestorbenen eine 
ganz andere, auf einem anderen Etymon beruhende (xatu> = öauo), Be- 
deutung zuerkenne, als dem öaeptov — dso;, scheint mir ebenfalls zu 
stark. — ln dem gleich darauffolgeudeu Satze vermuthe ich, dass statt 
des handschriftlichen und gänzlich unbrauchbaren syyuxr^xi zu lesen sei 
yAaoxoxijxt — „bläuliche Farbe^; dicss allein passt wenigstens zu aico- 
XpTjaaaftai, sowie es auch in den color caeruleus den Grund verlegt, wa- 
rum man die ^aoyavta (warum nicht das Deminutiv von dem sonst üb- 
lichen <paoyavov, wie doch die Majorität der Mss. verlangt?) die Schwer- 
teln zur Bekränzung des Pluton verwendete. Dass aber Violettblau eine 
Todten- und Trauerfarbe der Römer war, ist bekannt, man erinnere sich 
besonders an die „equi caei'vlei Plutonis an „ Charontis p-uppist cae- 
rulea,-. Comutus meint also, es bedeute die At'pv>j aopvo; der Unterwelt 
entweder den unterirdischen a>jp in physikalischem Sinne, von welchem der 
Anfang dieses Capitels handelte, oder sie heisse nur so in dem Sinne von 
dr\ p = oxo’xo;, optjjXj); also Luftsee = Dunkelsee; oder man habe end- 
lich missbräuchlich die lichte Bläue der Luft zur Symbolisirung der Todes- 
nacht in ähnlicher Weise für die Erdichtung dieses Luftsees gewählt, wie 
man auch mit den blaublüheuden Schwerteln (es werden also wohl die 
unsrigen darunter zu verstehen sein) den Pluton bekränze. Ich kann mich 
aber unmöglich dazu verstehen, den Genetiv {pasfavunv mit axecpooot in 
dem angegebenen Sinne zu verbinden, da zumal gleich darauf oxscpstv mit 
dem Dativ folgt. Man hat also vielleicht ein ot; in folgender Weise als 
ausgefallen zu betrachten : st pr] vt] Ata ouxiu; arcexpipavio tq xou aspoc 
YAauxoxrjTt tj; xat xolv Asyopsvcov tpasyavuov, oT; axsepouat tov IlAouxcuva. 
— In dem Epilogus endlich sind es gerade die Schlussworte, die in 
unlesbarer Gestalt vorliegen. Obgleich die Collation der Handschriften 
gerade für diese Stelle sehr mangelhaft ist, so. will ich dennoch einen 
Besserungsversuch wagen. Möge hier der ganze Schlusssatz in der mir 
nothwendig scheinenden Fassung folgen: lTspi Ö3 ^xstvtuv (es sind die 
TaAAa xtöv poftixcuv etc. von p. 216 gemeint) xat rcept xrj; Osparc«ta; xüjv 
detuv xat tüJv olxstW st; xtpr]v aoxcuv, ytvopiviuv xat xa rcaxpta xat tov 
£vx£XtJ _ Xoyov (et patt tos ritus ei iustam perfectamque covum %cr- 

ciptes rationem), ooxto povov, tt»; st; xo su<3£^3tv (cutn non nisi ud vereint 
rciujionem ) aXXa p*] st; xo tetotSatpoveJv (non ad superstitiomm), £t; r 
Eos. T. 35 
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ayopsvwv to7v vs (uv xs» IbJetv y. f x\ su/saftst xsl itpoxoivsTv xM ouvusrv, 
fcal ov Tpoitov kal Iv ot; imfkEXXbuä’. xaipot; crjpjibSiäiTaWv lat». 81820x0- 
psvo>v fein ov Tpoitov derselben Art begegnete auch p. 161 Zeile 15 ). 

Fine Reihe kleinerer Correcturen, beziehungsweise Conjectoren, die 
ich in den voranstehenden Zeilen absichtlich übergangen , Will ich hier 
zum Schlüsse in aller Kürze nachfolgen lassen. 

p. 8 6: Ts'ptsptf, 7 8r? xtX. für a 8s. 

p. 9 5 : Kpovoc heisst der jüngste 4 * der Titanen, tiiA to X2? jaet* 
tt]v ifijv etpr^txivwv ysvsoiv ämplvktt ctjtov äz\ (Flir olaifist) Iv yevsgsi 
ovra — weil der Kronos, als die Potenz der der Vollendung ewig zu- 
strebenden Entwicklung, immer in der Genesis begriffen bleibt, wahrend 
die der übrigen Titanen bereits abgeschlossen ist. 

p. 98 , 1 00, 1 1 6 u. 161 : Einige Beispiele, wie mangelhaft die in 
der Ki//.- 0 */schen Ausgabe befolgte Interpunction ist. p. 98 : ? cj> t®P ovri 
r pzyßh u iraholv «di ts vt'tooc £po>* (für k. f. 2vn Tra^olv „di 

ts vrjrnoc ?7Vto — da doch ps^ftsv zugleich auch Objekt zu rcaOojv sein soll) 
— allerdings eine absonderliche Trennung eines Citats ; p. 102 : 8>8r,xiv2 i 
(der Hephäst) di fioWoovrai tov *A pr,v jaot/soovta tt]v Yovaixa — xat 
[yap] o pohoc 7tap2 Tto noirrf Ion naXst^TaTOC (uv - 1 - (dies ein Zwischen- 
satz), i7tsi8r) T77 Tod icopdc d'jvzpz 1 xtX. — folgt also jetzt die Erklärung 
des Mythus (vergl. dagegen Vill.-Os .). — Auch p. 116 gebürt hieher, wo 
zwei durch t£ — xat verbundene Sätze (iXXo toi fip — 3 Ai>7;v2c) durch 
ein Punktum ungehörig zerrissen werden. Dessgleichen p. 161 unten, wo 
iTOTT^suo; \yv. irpd; tt]v oicopgv das Hauptprädicat des Relativsatzes von 
ov Tpoitov an bildet, dagegen die Worte oösv xot xptfbj parenthetisch ein- 
geschaltet sind, um durch das vorausgehende 8taxptveaftai etymologisch 
erklärt zu sein. 

p. 10 2: Dic'Worte von to 8s ttJs poi^sitac an glaube ich also lesen 
zu müssen: „Der Umstand der jxoixsta zwischen Ares und Aphrodite be- 
deutet, OTl 00 7t2VU pkv 7tS?L>XS XatT«XX>jX0V TO ) 12 X'.pOV — TCU |JL£lXlX'-(0, 
ou8e y.ord tov cpbotxov aorro vopov (oder vielleicht nur x aza to ^ooixov 
aüTO>) iTOitXcXsa&ai sfcoÖs (dieses stitu&s in den Handschriften theilweise 
zu «TioTsXelv verschoben) * avTiitoioupIvcov 8 s 7Uu; tt]; fn'Sstuc «otcuv, xa- 
Xdv xcti Yevvaiov rr)v apepotv c Appovtav a7tOTeXsto{>2i ( — in- 

dem Corn. statt eines weiteren Untersatzes mit OTt den Acc. mit Inf. ein- 
treten lässt). 

p. 1 1 6 : o>c pt) toioütou; 8oxetv, wie Vill.-Os. will, hat nur einen 
Sinn, wenn es — ohne den vorhergehenden Folgesatz cuoTe — adroog, 
sich sofort an t>itST2$ev ootidc anschliesst; und in diesem Sinne hat es 
Par. 2. Mit dem erstgenannten Folgesatz scheint es aber also zusammen- 
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angeboren: «Saxs l&XijXax*yat xat avjptjxivat a&co<); a>£ Totooxotx; (als 
solche, wie sie waren) 4oxs{v (vernichtet zu haften schien). 

p« 1 17: ti nach ha ist zu tilgen; das richtige xe folgt erst nach 
avtct. 

p. 13 6: Der Artikel o vor 4taxsxevx7]pivo; ist zu streichen, wett 
dieses /PartiDtj* sowie such natxtXoc Epezegosen zu xaxaopiv o; sind, worin 
zugleich das Etymon von xscxoc liegen soll. 

p. 1.3 9: tp. a«poowofttv<* maq dr£ aiJcij; xrp noyrjy — hindern man 
mit der Kamhahung der wo$o; (deaBuebses) dem nominellen Gleichklange 
gemäS3 auch die icuyrj und deren nefariae deliciae von ihr, der AphrQdM*, 
fm :bält«/ 

140: hat map doch wohl nach jvwpjjv ein xai ohuiusehahem 
p. 14 4: xal ooto> xat xo* odpevdv mtX, wird naafr Lgor. 1» doch 
das Urtpröi^licb* sein* ; , 

p. 14 5: kann das Subject zu diaxpatstoftai nach dem Vorausgehen- 
den unmöglich die „Erde“ (rqv jtJv) allein sein. Dafür paestnyr „xd 
oXov* (== d xg'ojao;), oder richtiger, worauf das gleich folgende hinweist, 
„ta oXa u . Dieser neutrale Plural hat dann wohl den Grund abgegeben, 
dass-jü^n itp» nächsten £atze aus einem ursprünglichen xoüoXou — 
xtuv oXtuv bessern zu müssen glaubte, auf welches xoü oXou sich als- 
dafin das handschriftliche auxou nach xtJ; rcavxcov bezieht 

p. 15 2: 4id xouxcov — Zeile 6 — mag wohl ursprünglich 4td xot- 
ouxojv — „durch solcherlei Gestalten, wie der Priapos eine ist* — ge- 
heissen haben. 

p. 1 8 0 ist xal vor xd<; psv ?ceiptt>vxac zu streichen ; denn impiyva- 
o&ai heisst nur im Allgemeinen „Umgang haben*, was im folgenden erst 
spezialisirt wird. 

p. 18 6, Zeile 6: jp. xooxac 44 (nämlieh xdc xiitojvac als dpic4Xooc). 
p. 19 2, Zeile 3 ist 4td xouxo zu streichen, welches wohl als eine irr- 
thfimliche Placirung resp. Wiederholung des 4ia xoöxo drei Zeilen vorher 
betrachtet werden darf. 

p. 19 3, Zeile 8 ist auxodev vor und auxov nach ’AftdXXcova sicher- 
lich aus einem und demselben Worte hervorgegangen : es .hiess wohl 
dvxtov. Ttvec 44 dvTtov 9 An. — 9 aoiv s?friJo9at. 

p. 19 4, Zeile 1 hat man wohl vor aux^ ein 4v als ausgefallen zu 
betrachten, was durch das vorangehende icdvxoftsv erklärlich wäre. 

p. 197, Zeile 6 : doch wohl auto statt auxov. Das auxcwv oder auxotf 
•der folgenden Zeile betrachte ich als eine unstatthafte Zugabe dritter Hand ; 
es sollte die ixpiXeta bald mit Bezug auf wovxa piprj, bald mit Bezug 
auf ’A tcoXXü* bestimmt werden. 

35 * 
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p. 19 8, Zeile 1 ist wohl vor irci'oxGicoc „jiouaojv“ ausgefallen; cf. 
p. 208: xpioöixt; iitsxArJtb] xal xtov rpto^cuv ircd7rorj;. 

p. 20 0, Zeile 7 ist äeovxüi; ein sicherlich falsches Wort; vielleicht 
7tpsTCOVTü); , was aber nicht mit SxXtjOt] , sondern mit idpuvbei'; zu ver- 
binden ist. 

p. 2 05 ist auxdv nach Sjuicpatviw zu streichen: „man will in Xstprnv 
die ivepyeta xcnv andeut£n a . 

p. 2 0 6, Zeile 4 doch wohl &xeiv (statt &'xetv) = ßaXXetv. 
p. 2 0 8, Zeile 4 yp. yivopsv^v statt ysvopsv^v, was das vorangehende 
orrcoxsAstv beweist. 


p. 2 15, Zeile 2 yp. xal nrjxs tt xd Sispov ibxsiv; der Artikel ist 

nicht zu entbehren; wahrscheinlich ist das handschriftliche xw vor a&avxcu, 

* » 7 

wo der Artikel besser fehlte, das dort vermisste xo. 



p. 2 16, Zeile 4 

hat schon Par. 2 

aus xd 

richtig xco corrigirt. 

-fl*» 1 

kt^ki'.ioV nv » ir : 
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Briefe über Tacitus. 

* 

iv. 

An Herrn Prof. Kriiz in Erfurt. 

Ich erlaube mir, meine Bemerkungen über die berüchtigte Stelle im 
Agvicola c. 1. an Sk zu richten, geehrter Herr, weil »eh mich' aurf Ihre 
Erörterung in den N. Jabrb. f. Philol. LXXXI S. (H>5 ff. beziehe» und in- 
dem ich dieselbe grossenthelk acceptiere, mir ' einen Thett meines Weges 
ersparen kann. 

Ich erkläre mieh also mit allen Einwendungen, die die gegen Herzogs 
Auffassung machen, einverstanden, aber nur mit der Hälfte ihrer eigenen 
BemeriEufcgfcn. * i 

D. h. 1) Mine heisst weder 1 tMc; wie Bezzenbergtr meint, mit Aus- 
schluss der Gegenwart, noch jetzt dnd ( damals, sondern Jetfct* im Gegen! 
satze zu aller Vergangenheit Hktfe 'mMn an Domitiän Zu denken, SC 
müsste man entweder mit PHebuhr nup^ staü rmnc lesen — eine Inter- 
polation, keine Emfcüdation — Öder mit 8pengcl wunc streichen; dhitd 
wäre aber nicht nä&aturo stftfs oftdäVn mihi narraturö die richtige Wort* 
stellbng. Urb von der nächstliegencfcn ^WortbSdeutong nicht za reäön, be- 
weist diese Auffassung die Wtedertooftmg Nunc demutii cap. wödürOh 
auch Domitians Regierung beseitigt wird, ferner der Gegensatz zti dem 
vorhergehenden tisdem temporibus und apud priores, der wieder vollkom» 
men dem Gegensatz antiquitus und nostris temporibus am Eingang ent- 
spricht; endlich die Partikel at vor nunc, gerade so wie cp. 39. nuper \ un$ 
at nunc einfUMkz .. , .. L 
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2) Dagegen bedeuten die Schlussworte tarn saeva et infesta vkiu - 
tibus tempora die Zeit Domitians, nicht, wie Wex will, die Gegenwart. 
Diese kann allenfalls an der ignorantia recti und invidia leiden, aber 
nicht saeva d. h. blutdürstig heissen. Denn auch die Stellen, welche Wex 
pag. 160. für seine Erklärung durus et inhumanus anfuhrt, 1, 6. II, 34. 
XI, 6. 13. XV, 58., enthalten Angriffe auf das caput eines Angeschul- 
digten, mögen sie ihm den Tod, die Knechtschaft oder das Exil drohen. 
Eben so war die Gegenwart, welche cap. 3. ausdrücklich gelobt wird, 
nicht infesta vir tu tibus , wie Domitian infensus virtutibus princeps 
cap. 41, sondern infesta vitiis y gegen die Diener der Tyrannei ergrimmt 

3) Diese Worte sind mit incusaturus zu verbinden. Abgesehen da- 
von, dass man fuerunt nicht sunt ergänzen müsste, und dass man adeo 
statt tarn erwartete, weps man Wex folgen* wollte, wird jene Verbindung 
durch den Gedanken und den ihm entsprechenden Satzbau gefordert 1 ). 
Narraturo vitam und incusaturus vitam sind keine Gegensätze, es müsste 
laudaturo heissen. Dagegen bewegt sich der Satz chiastisch zwischen 
zwei vollständig ausgeführten Contrasten. Eben so wie venia opus fuii 
und quam non petissem, so stehen narraturo riiihi vitam defuncti ho- 
minis und incusaturus tarn saeva — tempora einander gegenüber. 

4) Die venia ist die Nacheicht des ktea^en Puhlikaas, welches Dine 
Schilderung der übers tandenen Schreckeniztit begierig au (nehmen, die 
Lebensbeschreibung eines Verstorbenen (geschweige die Autobiographie 
eines Lebenden) geringschätzen wird. 

- Bl* htaber sind wir einig; wir haben Beide die Stalle . sa > aulgefasst, 
wie m Wesentlichen w. A. Avtch Baase. WennSie aber, tmt Ha asa mni- 
nen, dass Tacitus durch die Erwähnung der früheren Gemahnte ft aehl 
Vorhaben schon für entschuldigt ausMren ^ppntc upd^ d^halb das Per- 
fectum fuii für gerechtfertigt halten, v so vern^ag ich lhaen nickt betau- 
Stimmen. Venia opus fuit kann, nur heissen: ich hfbf die Nachsicht 
oder Entschuldigung nöthig gehabt. Tacitus hat sie aber noch nöjhig, denn 
jaucht sie ja, wie der Gegensatz quam non petisstw ys igi, ebonjetzt 
erst nach.. Da er den Satz mit At mm beginnt, leintet fit die Recht- 
fertigung durch die früheren Schriften Verzicht, er bittet um Nachsicht, 
ohne hin jetzt einen Grpnd dafür beizuhring^n — diesen muss er Mph 
noch Vorbehalten. Um ihn zu suchen, erlauben Sie mir einet) vergfciqfcenr 


*) Diese Interpunction hat auch unabhängig von \Vex P. Gregor Höf er in .sei- 
hen tfdfrägeA zur Kritik unä Erklärung einiger Stellen irio Agr&öla Ticfhiw, 
Programm des k. neuen Gymnasium» in MündfcMfo M*7)4 **■ 
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den Blick auf die übrigen erzählendes? Werke des (Facitua; findet sich m 
ihnen auch sonst derselbe Gedankengang, so lässt sich annebmen, dass er 
auch in dem bestrittenen Satze enthalten ist Die drei Prooemien gleichen 
einander so, wie Alter und Plan der Schriften zulassen. In den Annalen 
ist es sehr kurfc, aber dem ausführlichen der Historien ganz ähnlich. Die 
Geschichtschreibung der Republik war vortrefflich ; Äie der Kaiserzeit 
leidet unter Schmeichelei und Hass; Tacitus * selbst schreibt sine ira et 
Studio . Eben so, aber ausführlich 1 die Historien. Cap. 1. schildert den 
Gegensatz der alteh tmd der neuen Zeit; welche durch Schmeichelei und 
Hass verdorben ist; Tkcitus verspricht incorrupfatn ftdem, neque amort 
et sine odio und verheisst später ein Werk über Nerva und Trajan, unter 
ÖCnetr rodn fttehriüthig denken und schreiben darf. So Weit das persön- 
liche V6rWfftt. “ die UttfOrs&ftt des Stoffes, so geordfife^ 1 d&äs rfiii 

där* Nachtseite begönnet tirnU dieser dfe Lichtseite gegen’tiber^esfeltt Mrd. 
Jene zeigt 9?ch 1 a) nach aussen diirch Niederlagen und Gefahren, b) im 
liWrn'durch UngÜlcksflÜle und Verbrechen a) die Verfolgung der Un- 
schuld, den Lohn ded 'Verbrechens, ' Mit einem Bliök nÄcH Oben Wird 
dCr Efeschliros gemacht Genau so enthält der Agricoln 1) ein porson- 
Behetl Vorwort, Ö) einen Ueberblick der traurigen Ereignisse nntcr Do- 
rbitfanund ihrer Nheh wlrkffhg in der glücklichem Zeit des Nerva und 
Trajart, Sj'ebm 'jtetaönliche Ankündigung: 

u . Eiiw. V^rgleicbung beider Properen wird dip AehnlicJ^koit und den 
U^ter^ied herausstelleov 4 

ü *Pe rso nli clies Vorwort. 

, . Histpr, I, 1. , , A^ricola 1. - 

,r M GfWoMchte der alten %bH. Biographie der.atten Zeit 

pmri eloquenHu an libertate . sme gratia mt ambitione f .H.; 

Geschichte der neuen Zeit ..Biographie dar neuen Zeit i 

ifiier infensos vel obnoxios citrq fidem aut obtrßQtationi. At 

t nunc 

atnbüionem fqctle aperseris , ob- reniam non petissem incusafurus 
trectatiQ et livor pronis duribus tarn saeva tempora 
dccipiuntur . .. . , 

;.J .• , Pergöj^i^bfi Steifung .•••.* 

. . de* Biographen, cp, 3., 

ptpfetris : , , professione ptelatis. 

V ;i •_,<<; • < Ankündigung, späterer Arbeite«: 

ciUinpfiMtirti j ..i- : time* pigtbitMc • ... . 
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1 II. Uebcrsitht des Stoffs. + * * ** 

a) Schlechtigkeit der Zeiten 
cp. 2. cp. 2. 

atrocius in urbe saevitum , , in libros — sasei/em 

praethia delatorum ' inquisitiones 

^ b) Tugend der Zeiten . , 

cp. 3. cp, 3. 

non — virtutum st&üe saeculum beatissimi saeculi pr/ii e/c. . 
c) deorum ultio c) JMc — excusutus. , 

Sie sehen, .wenn man den Unterschied des Plano* beacht**, ist der 
Gedankengang derselbe. Was in den Historien allgemeiner, des wird ins 
Agricola specieller hervorgehoben: biographische Züge, Stellung der Ein- 
zelnen u. s. w. Nor ein Unterschied besteht darin, dass in den Historien 
die persönliche Ankündigung auf das erste Kapitel beschränkt, im ,Agri? 
eola in zwei Theile getrennt ist, weil dom letzten Th eil der Historien, dar 
deorum ultio, nur die professio pielatis gegen libergesteilt wird* Nimmt 
man die Schlussworte des Agricola mit eiuer geringen Aenderung in dag 
erste Capitel so hinüber: quam non peMssßm incusgfurus — tempora t 
Neque pigebit — excusatus, so springt die Ueberewatimmung vollends 
deutlich hervor. 

Daraus folgt: l) negativ, dass 'der Anfang des zweiten Kapitels nicht 
etwa eng und ausschliesslich an den letzten Satt* des ' ersten ahgeftigt 
werden darf, sondern die Ueberqicht des Stoffs, dqr saeva tempora anhebt 
und zur Grundlegung der schönen Steigerung dient. Die freimüthigen 
Schriftsteller werden gestraft, ihre Bücher verbrannt, die Lehrer der Weis- 
heit und die Tugend Überhaupt verbannt, nicht fclldn die öfMbtHelieii 
Stimmen des Senats und des Volk», sondern selbst die Privatgespr&efce 
verstummen ^ es herrscht geistiger Tod. < > 

' 2) Positiv, dass die letzten Worte des ersten Kapitels zweierlei ent- 

halten; a) eine Entschuldigung seines Unternehmens, die erst cap. 3. 
professio ne pielatis vollendet wird. Mit grosser Vorsicht und Feinheit 
leitet nämlich Tacitus das Lob eines Mannes ein, den seine Fügsamkeit 
unter Domitian sehr von den populären Märtyrern der Opposition unter- 
schied. Erst am Schlüsse seiner Erzählung cap. 42. ff. wird den Unzu- 
friedenen ab* ntinmebf bewiesen zugerufen: pösse eUatn sub tkdßk prin- 
cipibus magnos ctrö* eite; hier am Eingänge wird ntir tiiff'VASfrMtHÄ* 
sebaft als Motiv der Abfastahg des Wecks betoufc h) Die Beseicbnung 
einer Arbeit, Ae toiget fiofndbiidiguikg bedarf. FQgen St* jeie'cttafctMb 
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« i ttp w te ntot, dnrch die etegwekakMtf Uebenfcbl des Stoffes getrennten 
Worte 

<U nunc venia opus fuit, quam — mcusaturu* == non famcn — composuisst % hic — ea ccutatuß 


noch einmal zusammen, so werden Sie mir vielleicht beipflichten, Wenn 
ich meine, dass der Plan der Historien, welche die Geschichte der frühem 
Knechtschaft und dadurch zugleich ein Zengnies für das Glück der Gegen; 
wait werden sollten und geworden sind, damals von T&ostus nicht allein 
gefasst, sondern auch in weitern Kreisen bekannt geworden war und d& 
grössten Erwartungen erregte. Durfte man Ja sich von ihnen die ver- 
diente Würdigung der fiberstandencn abscheulichen Regierung verspreche^ 
und mit jener Leidenschaft, womit damals die Anschuldigungen gegen deren 
Organe betrieben werden, sich daran! freuen» Es ist also keineswegs 
bittere Ironie, sondern eine Erklärung des Schriftstellers, dass seine Histo- 
rien, d. h. eine Anklage der Vergangenheit zwar populär und zeitgemäss 
erscheinen würden, dass er aber den lähmenden Druck derselben ebenfalls 
£püre (subit quippe u. s. w.), und erst, wenn er ihn überwundaujhab^ 
wenn er auch stilistisch sich noch nicht selbst genügen eoüte (me* p*~ 
yebit), sie aoaführen werde» Dibsc Versicherung war eben so geeignet, 
dem Publikum zu gefallen, als die Erklärung, dass er einstweilen einen 
weniger beliebten Vorwurf nur aus Pietät behandle, den Tadel der Ungün- 
stigen zu entwaffnen wie bei Freunden Billigung zu finden. . 

Kehren Sie also jenen Sau um , so baisst er: ^hätte ich r die Hietorau 
jetzt schreiben wollen, so hätte ich die Nachsicht des Publikums nicht zu 
erbitten gebraucht; da ich aber das Leben, wenn auch eines Verstorbenen 
erzählen will, muss ich es erbitten“. Sie werden mir freilich entgegnen, 
dass daun nicht das Perfectum, sondern ein Futurum oder vielmehr ein 
Präaflg»,, tieften, piüsste. Diesen Einwurf fürchte ich aber nicht, denn ich 
bin ganz Ihrer Meinung. Tacitus hat gewiss geschrieben: 

Ai nunc narraturo mihi vitam defuncti hominis venia opus 
fuerit ! ), quam non petissem incusaturus tarn saeca et infesta 
virtutibus tempora 2 ). 

i) Wie ich su spät bemerke, gebührt die Priorität dieser Verbesserung dem 
hochverdienten &s4k in der «weiten Auflage seiner Uebersetaung I, S. 150. In der 
Erklärung der Stelle muss ich von ihm abweichen: 1) beruht sie auf der unbeglau- 
bigten und unnöthigen Lesart m iacusaturusj 3) wird sie durch den Gedankengang 
keineswegs unterstützt. Ich wenigstens kann den Gedankeu nicht Anden, welchen 
Boih io der Stelle sucht. Tacitus sagt nicht, „dass er durch mehr Rücksichten ge- 
bunden sei“, sondern, was der Gegensatz adso — q ifnunt u r, At nun c etc. aus- 
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drückt! dass man jetzt geschweige wegen einer Autobiographie! sogar wegen der 
Biographie eines Verstorbenen Misstrauen oder Geringschätzung zu fürchten habe. 
Nicht für eine geringere Leistung, sondern wegen des unbeliebten Gegenstands bittet 
er um Entschuldigung j 3) ist d ft* Umschreibung der Worte quam — tempora auch, 
wie lloth »ie schreibt, willkürlich: „Ich würde in meiner Erzählung mit rücksichts- 
loser Vollständigkeit und Gründlichkeit Vorgehen können, wenn nicht meine Be- 
richterstattung von selbst zur bitteren Klage über die Zeit würde, worin Agrieola's 
öffentliches Leben gefallen ist. 4 Weder die „Gründlichkeit“ noch das „von selbst® 
stehen in Tacitus 1 Worten, sie sind auch von seinem Sinne weit entfernt. Denn 
4 ) macht sich Roth ein unrichtiges Bild von der Zeit, worin der Agricola geschrie- 
ben wurde, , wenn er meint, dass der Zug, in welchen die fünfzehn Jahre dieses 
Kaisers das öffentliche Leben gebracht hatton, unter Norva und bis unter Trajaus 
Regierung fortdauerte. Die Unordnung der Anklagen u. s. w., von welchen Dio 
Cass. LXVÜI. redet, gehören in Nerva's Anfänge, d. h. io das Jahr 96; Trajans 
Adoption machte ihnen ein schleuniges Endo. Da nun der Agricola nach dem 
October 97 geschrieben wurde, so konnte von jenen vorübergehend sich über- 
stürzenden Tumulten damals keine Rede mehr sein. Tacitus aber hat die „Werk- 
zeuge und Gehülfen“ Domitians gewiss nicht schonen wollen. Wer den Metius 
Car us und Baebius Massa so zeichnet, wie das cp. 45 geschehen ist, wer den Herrn 
selbst so schildert, wie Tacitus, dem thut man Unrecht, wenn mau glaubt, Rück- 
sichten für die andern Diener hatten seinen Griffel gehindert. Er hat die geringem 
der Nennung nicht werth gehalten, aber auch sie scharf und bestimmt geschildert. 
Und dann in wiefern ist denn die Berichterstattung „minder vollständig 4 ? fehlt irgend 
ein wesentlicher Zug? oder ist nicht vielmehr Licht und Schatten des Bildes mit 
künstlerischer M ässigung aufgetragen oder gespart ? 

*) „Das Verbum incusare . . . heisst hier eine Geschichte schreiben, deren In- 
halt die Gewaltherrschaft Domitian's ist“. So richtig Hutter über Tacitus Vorrede 
zu Agricola. Herbstprogramm des k. alten Gymnasium in München 1849. S. 18. 

, \V (i r i b u r g. . 
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Siebente Versammlung der mittelrheinisehen Gymnasial- 
lehrer in Weiuheim an der Bergstrasse 

ah 17. Mai 1864* 

j • '■* •. i,' it' -.* - - : fe-l 

..Erschienen waren 48 Theilnehmer aus Baden, beiden HrmTtp, Phninproitta, 
Laasan,' Pfalz, Franken, Frankfurt a. M. . • . ' / 

Geh. Regicrungsrath Firnhaber eröffnet© die Versammlung in dem Saale des 
Bcwder’aehen Instituts. Nash einer begrüssenden Ansprache gedankter mit Wärme 
ddr Verdienste des abwesenden Mitgründers der Vereinigung^ des Direotnn De. J! 
€Masmnr in Hamburg, an welchen auf Antrag des Redner* Unter dem Beifall der 
Versammelten ein telegraphischer Gruse abgeechickt wird. ■ 

Redner beklagt die Abwesenheit der Reallehrer und noch mehr, dasees vier Real- 
sohukUfeeSerfttt gefallen diafc^ auf den gleichen Tag eine Wandenenuammlung nach 
Maina uu berufen; solche Spaltungen seie», unserer Zeit nicht mehr entsprechend, 
htwn ige> versöhnliche .Anträge müssten fortan den Herrn tiberhissen bleibe* , dii 
dhpeh ihr einseitiges Vorgehen den Bruch verschuldet. 

Redner verzichtet aus besonderen Gründen auf den ihm -bei * der vorigen Vor» 
üsumnhmg übertragenen Vorsitz und schlägt die Wahl das Prof. «Stark eins Heidelberg 
Vor* nach dessen Gegenvorschlag Dr. Bender aus Weinbaus gewählt wird, eia» 
WaM, welche 'dieser anninofmt. 

* Als.Ssoretäre weiden «mannt: Dr. Bestie r aus Davmstadt und Dr. Onekm ans 
Heidelberg. ' 

Nach Verlesung der Namen liste, betritt Pirof. Stark die Redoerbüfcae, am einen 
Vertrag über die Bedeutung der Aegis, insbesondere in der Hand des 
A'padl von Belvedere und des Aree au halten. Redner möchte einen Bei* 
trag liefern nur Aufklärung des engen Zusammenhanges zwischen allen philologischen 
und äsehaeok^gisehen Studien, der seinen tieferen Grand in der geistigen Lebeusein- 
huR des giüeo M sshe n Völks habe, und' hat hirtHr einen Gegenstand gewählt, dessen 
EsSsrschung gerade in der letalen Zeit* neben dem Fortgang der gele hr te n Arbeiten 
durch in t er es s ante Fundd wesentlich gefördert w u rde n, >4skn.> >; ~ • - 
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Die Deutung de« vi elbe wunderten Apoll von Belvedere lag von einer Art Zan- 
berb&nn umschlossen, bi« auf den Fund de« Apollo Strogan off, welchen Siepkmni 
in Petersburg bekannt gemacht hat, und der «ich als unzweifelhafte Kopie desselben 
Originals darstellt, auf welches der Apoll von Belvedere zurückgeführt werden muss- 
Die nach ihrem Eigenthümer, einem der wenigen Kunstmäeene Petersburgs benannte 
Bronce ist auf dem Boden von Epiros erworben und aller Wahrscheinlichkeit nach 
im Jahre 171)2 bei den reichen Ausgrabungen in der Nähe von Janina mit aufga* 
funden worden. 

Die Statue trägt iu der linken Hand einen merkwürdigen Gegenstand, der wie 
ein zottiges Tuch aussieht und dessen unterer Theil abgebrochen ist. ln diesem 
weichen vliess&rtigen Dinge hat Sptphani eipfc Aegis ei^nnt; flie'Termuthung eines 
französischen Gelehrten, der das Fell des geschundenen Martyas' darin gesehen, ist 
zu verwerfen. 

Stephani hat die Haltung der Statue mit dem im XV. Buch der Ilias 221 ff. 
geschilderten Moment in Verbindung gebracht, wo Apollo von Zeus zur Bettung der 
bedrängten Troer berufen ins Kampfgetümmel eingetreten ist und durch die vor- 
gtMUen» Aegia denKAmpf uUut’Steheti, durch einen Witte' mit 4ep*B>eu t dinFjdnda 
zum Weichen bringt; dieser Moment entscheidender Einwirkung nicht einer Waffe, 
sondern eines Symbols ist hier au erkennen. . . <■ 

Eine der glücklichen Intuitionen des zn früh uns entrissenen Pretter war der 
von Jahn und Welcher freudig aufgenommen« Gedanke, hier an das von wunder- 
baren Erscheinungen begleitete Auftreten des Gottes zum Schutze seines heiligen 
Daeifusse» iu Delphi gegen die »stürmenden Gallier anznknüpfoa : ein Ereignis«, 
zn dessen Andenken die Zurrvjpia gefeiert wurden, ein Moment, iu dem die erschreck* 
ende und rettende Macht des Symbols sich gleichzeitig ausspricht. 

Ein zweiter wiohtigerFuad ist ei» eeht griechisches Werk der königlichen Samm- 
lungen von Madrid, welches der neust« Beschreibe« derselben E. llübner als d«a 
interessanteste unter den dort bedndHehen Bildwerke» herverhebt und d es s e n Ab- 
bildung demnächst in den Berichten der Sächsisch en Gesellschaft der Wissenschaften 
erscheinen wird. 

Es stellt einen jugendlichen Helden dar, dessen linke Schulter die Aefis bedeckt 

Man hat zuerst an Perseus, daun an das Erscheinen das Achill im. Kampf ui 
Patrohlos’ Leiche gedacht, wo er seiner Waffen beruht an den Graben haran s ttuta nd 
mit Hilfe der Aegis, welche ihm Athen» um die Schultet wirft, die Feilule zufüek* 
sehreokt (11. XV1H. 20B ff.). 

Bedner vermag dieser Auffassung «ich nicht anzusehliessen, dcg/Qeaammtaindruak 
dar Statue führt ihn eher auf den. Area, mit dem Alles ■asamzaentrifft, wenn sieh 
die Beziehung der Aegis an demselben rechtfertigen lässt Mit dem Nachweis .dieses 
Zusammenhangs beschäftigen steh seine nachfolgenden Ausführungen. *fis galt hier 
auf der einen Seite die landläufige Auffassung der Aegis, deren Natur bedeuttxäg Ja 
dem vom Gawitterstnrm bewegten Wolkenhünmel unmittelbar klar vorliegt, als 
blosses und reine* Schreckmittel durch eine allseitigere zu ersetzen und zweiten* 
dem Ansseine enge Verbtndung mit Zeus und Athene in der attischen Aufhasuag 
und «Bsjjeuige Bedeutung zu . sichern, die ihn befähigt als ruhiger Träger der schüta* 
enden, Rettung bringenden Aegis aufzutreten. Ala wichtige Grundlage boten sieh zar- 
nächst eine Anzahl geschnittener Steine, und Münzen von Ptolecaäeau, dann aiusnt 
indobeüenisoheu König Mailänder, die die Könige mit der Aegis und «was iosohriA- 
lich als Xwttysc beseichnetsn, dann dta ganze wiohtiga Baiha von Dafatallungsn 
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römischer Imperatoren auf Steinen, Mitosen and Statuen, welche sie mit der Aegis 
als Jupiter iuvenis darstellen und die Aegis in die engste Verbindung mit Symbolen 
der Fülle, des Segens, der jugendlichen Kraft seinen. 

Dies fand dann weiter in der Uniersnohung schon des homerischen Sprachge- 
brauchs über Aegis und Aegiochoe eine auffallende Bestätigung^ in wefoher dieselbe 
theils als schreckende Wehr and Waffe theils als nie alterndes, hocbebrwürdige^ 
Mato und Kraft einflötsendes, schützend umhüllendes Wahrzeichen von Zeus und 
Athene als xouporps^oc and auxvjpsc üsot sich erwies. Nun erst bekam die mythische 
Deppelerkiümng der Aegis als Fell eines getödteten typbeoischen Unthiers oder als 
Fell der nährenden Himmelsziege Amaithea ihre Berechtigung. Pas Wert a^togsc« 
von den Alten oft erklärt: „von der Ziege genährt“, hatte in seiner Bildung für 
das , erwartete ouy&oyoc etwas Auffallender, und man konnte daran denken, es nicht 
von dem abgeleiteten oqtc, aVp&oc, sondern direct von at$> aiyq, cuftc als dessen Ur- 
form sieh ngi nach Curtius (BtymoJ. I. 8. 141, II. 8, 247> zeigt, abzuleiten. 

Für die Auffassung des Ares wies der Redner auf seine bei der FuhlicaÜen za 
erwartenden Darlegungen hin, erinnerte hier nur an die Anrufung des Ares als ächten 
Kriegsdienste tonenden Epheben im Bürgernd der attischen Epheben gehen Zeus und 
Agraufos, wie in den spartanischen Ephebenoptem, wie an die schöne Stelle in das 
Aeecbyios Eumeniden, in welcher diese versöhnt ür der von Athene, Zeus Soter und 
Ares geschützten Stadt, dem die Altäre rettenden Kleinod von Hellaa, Platz nehmen. 

Der Vorsitzende dankt dem Redner und eröffnet die Berat!) ung. 

Dr. Weidner aus Köln: Es ist mir* w«bl bekannt* das» auch im Sanskrit &e 
Wolken Kühe genannt werden, einfach deshalb, weil sie der Erde als nährende 
Mächte gegenüberstehen; aber es ist mir nicht erinnerlich, dass eine Doppelgestalt 
damit ausgesprochen wäre; die Wolken sind durchgängig freundliche, nährende, die 
Eide erquickende Gottheiten. Dass Arpogoc aus aqtscyoc geworden ist, Ist einfach 
»in Beweis dafüj, wie leicht ein l ausfäjlt, wenn der Accent zurücktritt, wie z. B. 
sutXictv aus tdiXiciSop und mehrere Beispiele der Genitiv bildung beweisen. 

Dem Ares möchte ish die Aegis nicht wohl znsehreiben; «je gehört von Hause 
ans solchen Gottheiten an. die ursprünglich reine Lichtgotthelten sind- r , iTV 

f ., Prpf. Dr. Stark: Der Vergleich der Wolken mit Thieren der Heerden ist ein 
picht hlof 1 iqdlsßkW» sondern i i 1 * « MT iiauj.t indogermanischer, ja vfoUeioht allgemein 
menachlichei} die Dämmer *ui ü&iuintd sind uns Deutschen geläufig} was für 4w 
fpto behauptet wird, gilt nicht deshalb von der Ziege, , in deren Wesen Nahrung 
PfUge, ab^er auch Heftigkeit, Gewaltsamkeit liegt das zottige Ziegenfell prägt dies 
ebenfalls aus und ist älteste Kleidung, wie Schutzwehr, Pazzer uodSchiid gpgep 
ausssn. Bel bleibt immer auffallend, dass jene andere Fonp gar 

picht vorkommt,, obgleich eiu euphonischer Grund für den W egfaii p ich| vorhanden* 
Was Ares betrifft, so bittet man den Vorredner, ohne umfassende Kepntniss dejf 
myth 0 logisch eu und literarischen V^kommens demselben nicht itoei diesen Gott, 
^cr »t^as^ vernachlässigt sei, auch in unserer Forschung, abzuurtheilea. Pie j\egfg 
kcunmt übrigens nicht speoiejd den Lichtgottheiteu* wohl aber 4«n i HlaupclflgOtthfifop 
za und ein. solcher ist Ares. • 

^ Fickler aus Mannheim, thcilt mit, dass sich in Mannheim einige kleine 

Broncen befinden, darstellend nackte zum Kampf aussqtp’e&tyde, Fignrjep 
scheu Stils, denen säouptlicJi Tuch Fell herun- 

Iprhänft» ungefähr jjrj^ hgD4Wi^P9Wp } des*, 4m 

gehörten Vortrsg nicht abgjsp^^hi^ *uf Arep wmqebiqsp. . 
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Hofrath Urllchs aas Würzburg betritt die Rednerbülme und legt der Versamm- 
lung 5 Fragen vor, welche das Abiturienten- Examen betraffen. 

Die Versammlung tritt jedoch nicht in die Berathung derselben ein, da die 
ganze Bache auf die Tagesordnung der nächsten Zusammenkunft gesetzt werden soll. 
Auf den Wunsch der Versammlung hält der Redner statt dessen den angekündigten 
Vortrag über die Geschichtsquollen des Herodot. 

Nach der seit Dahlmann geläufigen Vorstellung steht Herodot als Geschicht- 
schreiber ganz für sich, von seiner Zeit abgesondert da. Während er vollständig 
genährt ist von der Leotüre der gesammten hellenischen Dichtung, von deren Ver- 
tretern er gerne redet, hat er hingegen in Bezug auf die Geschichtschreibung sich 
beschränkt auf zweierlei: einmal die Ausbeutung dessen, was ihm eigne Anschauung 
und mündliche Erkundigung bot und sodann die Benutzung der wenigen Vorgän- 
ger, welche er als eigentliche Vorgänger betrachtet, insbesondere des Hekat äos, 
über dessen Fehler und Auslassungen er sich gern und lebhaft verbreitet; die eigne 
Zeit soll er ganz unberücksichtigt gelassen haben, diese auf ihn ohne Einwirkung 
gewesen sein. 

Aesthetisch betrachtet hat diese Vorstellung etwas Gewinnendes. Herodot und 
Homer befinden sich bicnach in einer ganz entsprechenden Weltstellung. Wie wir 
den Letzteren geschichtlich als den Abschluss einer ganzen Periode der Entwicklung 
begreifen, mit der Phantasie aber als den Anfang aller poetischen Darstellung und 
epischen Erzählung betrachten, so ist die Vorstellung gar nicht zu entfernen, dass 
wir in jener gennithlrchen, kindlichen, phantasiereichen Geschichte dee Herodot den 
Anfang aller geschichtlichen Darstellung zu sehen hätten. 

Diese ästhetisch gewinnende Auffassung ist entscheidend gewesen, sie lässt sich 
aber der geschichtlichen Kritik gegenüber nicht behaupten. Herodot hat ein Jahr- 
hundert nach Entstehung der historischen ProsA geschrieben: es wäre ein Wunder, 
wenn er von diesem ganzen Jahrhundert bloss den Hekatäos, den aber fortwährend 
gelesen haben sollte. 

Noch seltsamer wird die Vorstellung, wenn wir den Lebensgang des Herodot 
und seine Berührungen mit namhaften Zeitgenossen ins Auge fassen. Er ist ein Kind 
seiner Zeit und nicht der naiven ursprünglichen epischen Urzeit, sondern einer 
Zeit, worin Modernste* mit alt Ueberlicfertem in noch unentschiedenem aber doch 
der Entscheidung sich zuneigendem Kampfe begriffen war; er ist ein Mann, der mit 
den Sophisten in Athen wandelte, ihre Ansichten über Orakel anführt, um sich 
gegen sie za erklären, der den Sophokles genau gekannt, mit der ganzen Litteratur, 
welche sich um die Erklärung der Dichter angesammelt, vertraut war, der den 
Perikies als Redner gehört und sein Werk mitten im peloponnesischen Krieg ge- 
schrieben hat; von Ihm können wir nicht glauben, was Dahlmann von ihm glauben 
machen will. 

Redner ist überzeugt, dass Herodot viel mehr gelesen und benutzt haben muss 
als Dahlmann zugeben will ; was die Prüfung und den Nachweis hinsichtlich dieses 
Punktes erschwert, ist, dass Herodot nie einen litterarischen Gewährsmann mit Na- 
men nennt, wenn er noch lebt, und dann, dass er in diesem Fall stets die Mehr- 
zahl gebraucht, ohne dass sich deutlich unterscheiden liesse, ob er nicht doch nur 
einen Einzelnen im Auge hat. 

Zu der Weise und den Stoffen der Logographen steht er in so enger Beziehung, 
dass wir, wie schon Scholl bemerkt hat, aus ihm die Logographie viel besser kennen 
lernen, als aus den Bruchstücken der Logographen selbst. 
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Die Sitten und Gebräuche der Völker j die moralischen Erzählungen («tvot), die 
Mäh rohen (ripTjfiaia) und schliesslich, was TJiukydidee an einer bekannten Stelle 
im Auge gehabt zu haben scheint, Geschichten von Leuten, die reich geworden sind» 
spielen bei ihm dieselbe hervorragende Rolle sogar da, wo sie gar nicht hingehören, 
in der Erzählung von den Perserkriegen. 

Ein Zeitgenosse desHerodoi Damastes hat nschSnidas ein eigenes Buch über 
die reich gewordenen geschrieben; eine Benutzung desselben durch Herodot lässt 
sich nicht naohweisen vielleicht vermuthen. 

Mit Sicherheit und aus Herodot selbst naehzuweisen ist, dass Herodot in der 
ganzen Persisohen Geschichte, wo er sie im Zusammenhänge mit der grie- 
ohisohen berührt, eine doppelte Ueberiieferung vor sich gehabt hat; der einen folgt er, 
von der andern gibt er an 6—7 Stellen Abweichungen an (Xeye tat xai Srepo« Xofoc), 

Redner hat als Quellen die lftpoixä den Chafon nnd dio IFtpctxÄ des Hella- 
nikos entdeckt; das letztere erweist sich ' aus 'Notiien über Mythologie und grie- 
chische Literstar. 

Für die Mythologie und die Geschichte der Feste hat er Pherekydes be- 
nutzt, an dessen Fragmenten' sich mehrere Stelle« bei Hetodot ganz genau wieder- 
finden. 

Das Ergebnis« ist, dass Herodot für die persisch-griechische Geschichte, für 
Mythologie, Literaturgeschichte und gottesdienstliche AHerthümer griechische Quellen 
ausser HekatUos benutzt hat 

* iRednor richtet schliesslich an die Versammlung die Bitte, sich darch Einsen- 
dung von Beitrügen, namentlich pädagogischen Inhalts an der Zeitschrift E o s 
betheiligen zu wollen. 

* Hiomnf wird die Verhandlung auf SO Minuten unterbrechen. 1 

tfabh Wiedereröffnung dd" Biegung schreitet die Versammlung zur Verteilung 

der Vorarbeiten über die auf die Tagesordnung der nächsten Zusammenkunft ge- 
setzte Streitfrage Aet" Abiturienten- und Phf IologehprÜfuhgen. 

Kur Heitoefocha^ing Städtischen Materials ahs den einzelnen Ländern erklären 
•ich bereit and werden beauftragt r Geh. Regierurigsralh Timhdbtr -(Nassau), Direktor 
BidtrU (RorbfesSen), Hofrath Behagktl (Baden), Hbfrath 'VrUehs (Bayern), Professor 
Ixtndftnnrmn (PreUssert), Direktor Schüiid (WÖi^tethberg), Direktor T. Mommseit 
(Hannover, Schleswig-Holstein). 

Der Vorsitzende Setzt einstweilen flfeVorfrage: 6t Abltürl en ten-Ex amina 
WÜnseheUsWerth und nöthig sind, oder nicht f’zuf ’Berathung ans. f 

Direktor TV Sformruen spricht sich nrit grösstem Schärfe gegen die Abiturienten* 
Examina aus. Redner kam ans Schleswig^Holsteln, wo man keine Abiturienten« 
Examina kannte, nach SaCbSeh, wo er mit Grauen selbst die Hand reichen musst«, 
die jungen Leute zu quälen nnd die Selbständigkeit Ihres geistigen Lebens zu untefr^ 
drücken und oft gedacht' hat, wenn nur die armen jungen Leute’ bald vergessen 
hätten, was sie zuletzt noch bei uns erlebt^ hüben. Von da kam er in eine Stadt, 
wo das frische geistige Leben und die Charaktertüchtigkeit derer, die aus derReal- 
schnle ohne Prüfung abgingen, sehr vortheilhaft- abstach von denen, welche das 
Gymnasium, trotz seiner vortrefflichen Lehrer, aus dem Abiturienten-Examen entlless. 
Wenn die Gymnasiallehrer ihre Pflicht ganz und gar erfüllen an den jungen Leu- 
ten, wenn sie ihr heiligek Amt mR rechtem Ernste üben, So müssen sie auch — 
und das ist eigentlich Allein die Frage ■*-' das Recht haben zu entscheiden, ob sie 
nach bestäm Wissen und Gewissen einen Schüler für reif erklären wollen oder nicht» 
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Direktor Pidcrit bekennt sich als den Antipoden des Vorredners und glaubt, 
dass derselbe ebenso wie sein Vorgänger in Frankfurt durch die Erfahrung werde 
gcnötliigt werden, bei dieser Einrichtung Schutz zu suchen gegen den Materialismus 
und dessen herabziehende Wirkungen. 

Das Maturitäts-Examen richtig behandelt ist die Ehre des Gymnasiallehrers, 
es legt seine Leistungen dar, es verbessert etwaige Irrthiimer und widerlegt den so 
oft erhobenen Vorwurf der Parteilichkeit; freilich soll es nicht durch einen Regie- 
rungskommissär formell polizeilich abgejnacht, sondern durch das Lehrerkollegium 
als ein Ganzes vorgenommen werden. 

Die meisten Schüler bedürfen eines äusseren Stimulus, die wenigsten werden 
von der Macht des Geistes getrieben; sie müssen ein bestimmtes Ziel vor Augen 
haben, das auch die Schwächeren erreichen können und das sie zugleich für ihre 
künftige Entwicklung befähigt. Die meisten Eimvürfe gegen die Maturitäts-Examina 
treffen eigentlich die falsche Anwendung derselben oder schlechte Lehrer: tüchtigen 
Lehrern und tüchtigen Schülern macht die Prüfung gar keine besonderen Schwierig- 
keiten. 

Die vorscliriftsinässigc Prüfung erfüllt noch einen weiteren wichtigen Zweck: 
sie hält dem Lehrer immer lebendig die Ziele vor, mit denen er zum Abschluss 
kommen muss. Die Ziele vcrrückeu sich sehr leicht, wie die Erfahrung gelehrt, so 
oft ein Gegenstand aus der Prüfung entfernt wurde, wurde er auch nicht mehr mit 
besonderem Fleiss betrieben. 

Wir bedürfen selbst dieser heilsamen Schranke, deren Entfernung sich sicher 
bestrafen würde. 

Direktor Mommscn: G. Curtius, ein Mann, den ich liebe und verehre, hat als 
Inspektor der Schulen in den Herzogthiimorn das preussische Maturitäts-Examen ein- 
goführt. Von meinen besten Freunden und Gesinnungsgenossen weiss ioh, dass das 
auf den ganzen sittlich freien Geist sehr nachtheilig eingewirkt hat, obwohl ein so 
gesunder Menschenstamm nicht leicht zu verderben ist. Doch ist leider viel von der 
Unwahrheit und Augendienerei, die in Preussen so furchtbar ist, eingeführt worden. 

Pidcrit: Boi gut eingerichteten Prüfungen unbegreiflich. 

Mommsm: Ich will gern zugeben, dass etwas weniger gelernt wird, aber es 
bleiben bessere Menschen, und der sittliche Gewinn steht mir unendlich viel höher 
als der intellektuelle. . ; i ,- > . i 

Prof. Stark fasst das Abiturienten-Examen als das erste Staatsexamen auf, zu 
dessen Abnahme der Staat im Interesse der Gesammtheit, für welche er seine An- 
gestellten spätev verwendet, berechtigt und verpflichtet ist und zwar um so mehr, 
je freier der Organismus der Schulen ist. 

Wie nachtheilig übrigens das Fehlen eines festen Zielpunktes für die Schüler 
ist, zeigt sich z. B. in den oberen Klassen der Bürgerschule in Heidelberg, wo dev 
Eifer fast immer nachlässt, wo sie sich gleichsam im Sande verlaufen. 

Prof. Wtöer, Rector der Bürgerschule in Heidelberg, glaubt, die Hauptursache 
dieses Uebelstandes sei darin zu suchen, dass es an einem organischen Verbände 
mit höheren Anstalten und an gewissen Rechten fehlt, welche durch ein solches 
Examen zu erlangen wären ; sonst ist er auch der Meinung, dass es ohne einen 
solchen bestimmten Abschluss nicht gehen werde- 

Prof. Stark hebt die Unentbehrlichkeit fester Zielpunkte wie der Maturitäts- 
prüfungen für ein Land hervor, wo die Schulen kein einheitliches Gepräge haben, 
sondern die verschiedensten Elemente scharf gegen einander Auftreten und wp auf 
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der einen Seite gewisse feste Ueberlieferungeu Maas geben, auf der andern eine 
ungeheure Beweglichkeit für alles Neue vorhanden ist; hier wird die Einheit, welche 
der Staat verlangen muss, nur durch eine vernünftige Prüfung der Art de« Lehrern, 
den Schülern und dem Publikum gegenüber lebendig erhalten. 

Prof. Bofmann (Bergheim bei Heidelberg) hat nicht das Vergnügen gehabt, 
eine Maturitätsprüfung zu bestehen, sie wurde erst mehrere Jahre nach sei- 
nem Abgang zur Universität in Kurhessen eingeführt. Aber er wüsste nicht, dass 
die Gymnasien vorher weniger gebildete, weniger geistig angeregte Schüler entlassen 
hätten, als die, welche man unter die Presse der Maturitätsprüfung gelegt. Die 
Lehrer müssen bcurtheilen können, ob der Schüler, welcher 0— 10 Jahre hindurch 
die Klassen besucht, reif ist ohne Examen, sonst stellt sich die Schule ein Armuihs- 
zeugniss aus. Man kommt dann zu einer Abrichtungsmethode, von deren geist- 
tödtender Wirkung man sich in Frankreich überzeugen kann, wo der Schüler für 
jede Frage der Piufung in einem Büchlein die erwünschte Antwort findet. Lässt 
man den Lehrern das Urtheil nicht, so muss man den Gymnasien die Prüfung über- 
haupt abnehmen und einer von der obersteu Behörde ernannten Kommission über- 
tragen ; sonst würde mau auch gegen die Privatschüler eine Ungerechtigkeit be- 
gehen, indem die öffentlichen allein das Vorrecht hätten. 

Direktor Mommaen: Der Staat hat allerdings ein Hecht zu verlaugeu, dass an 
seinen Schulen gut gelehrt wird und dass er sich von den Ergebnissen überzeugt. 
Aber wenn er dem Lehrer in sein Gebiet eingreift, verkennt er die Natur dos Leh- 
rerdienstes : in seiner Klasse ist der Lehrer Herr und König, da hat Niemand hinein- 
zusprechen und es ist eine Demiithigung für den Lehrer, wenn man ihm in seinem 
Urtheil über den Schüler nicht das Vertrauen schenkt, dessen er bedarf, wenn er 
überhaupt verdient, Lehrer zu seiu. 

Es gibt übrigens einen anderen Weg, diese Forderung zu erfüllen; ich erinnere 
mich eines Gespräches mit meinem Bruder Theodor, welcher sagte: Ihr sollt auf 
euren Schulen nicht die Maturitätsexamina cinführen, damit Ihr Unterßclileife und 
Niederträchtigkeit einführt, sondern an den Eintritt zur Universität ein mildes und 
verständiges Examen knüpfen, wie es in gewisser Weise in den Herzogtümern be- 
standen hat, so dass man eine Bürgschaft wenigstens gegen ganz Unwissende habe. 
Damit wären alle Forderungen des Staats erfüllt und eine viel bessere Einrichtung 
geschaffen als die, welche in Proussen zum grässlichsten' sittlichen Verderben 
besteht. 

Hofrath Urlichs: Die Abiturienten-Examiua sind erst eine Erfindung der 20er 
Jahre; als F. A. Wolf einmal einen Professor nach Göttingen empfehlen sollte, er- 
widerte er, er kenne Keinen; aber man solle nur einen von denen nehmeu, welche 
das neue Abiturienten-Examen bestanden, jeder von ihnen sei zum Professor in 
Göttingen qualificirt. Ich halte die Maturitätsprüfung nicht für eine vorzügliche 
Einrichtung, aber ich wüsste nicht, wie man sie gegenüber unseren Zuständen ent- 
behren sollte. Der Ausweg, welchen Direktor Mommsen vorgeschlageu, ist der ein- 
zige, wenn man von dem bisherigen Maturitätsexamen absieht, aber eine solche 
Prüfung würde doch ganz seltsam sein. Uns an der Universität kann ziemlich gleich- 
gültig sein, ob Einer ein Bischen mehr oder weniger Schulkenntniss mitbringt, 
uns ist der Student willkommen; streng würde man nicht verfahren können noch 
wollen, wäre das erste Examen sehr streng, so würde das zweite sicher sehr milde 
sein. Jedenfalls könnten dann nur Gymnasiallehrer das Examen pro introitu ab- 
halten. 

Eos. I. 36 
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Die Uebelstände eines Maturitätsexamons leugne ich nicht; jedenfalls müsste 
es sehr vereinfacht werden, ich bin sehr gegen die noth wendige Kontrole, obgleich 
nicht gegen eine facultative Kontrole. 

Prof. Schmitt (Mannheim) kann die Frage nicht bejahen noch verneinen, ohne 
auf den Modus, auf den Geist des Examens einzugehen. Dem durchaus berechtigten 
Mommsen’schen Satze: dass die sittliche Bildung höher stehe als die wissenschaft- 
liche, stellt der Staat den umgekehrten gegenüber, weil er sich über die Berufs- 
ffihigkeit seiner künftigen Diener und zunächst nichts Anderes vergewissern will 
und kann. 

Verstehen wir unter Abiturienten-Examen einen selbständigen, von den frühe- 
ren Erfahrungen des Jahrs unabhängigen Akt der Beurkundung über Befähigung 
oder Nichtbefähigung zum Abgang, so lässt es sich principiell nicht halten; wenn 
wir dagegen einen einfachen Abschluss verlangen im Sinn einer allgemeinen Re- 
kapitulation des gesammten Gymnasialstoffs, die den Primaner nicht allzusehr an- 
strengen wird, so werden wir es in irgend einer Form beibehalten müssen und das 
Urtheil über den Schüler nach solcher Prüfung wird nicht sehr abweichen von dem 
Urtheil, welches während des ganzen Jahrs aufrecht erhalten worden ist. 

Geh. Regierungsrath Firnhabet : Das preussische System geht von der gewiss 
schönen Idee aus, alle Gymnasien in ihren Leistungeu und ihrem Endziel überein- 
. stimmend zu machen und das hat seine Berechtigung ; ferner hat es dem Zudr&ng 
ungeeigneter Kräfte zum Studium gewehrt und insbesondere die elende Fraubasen- 
gasse zugebaut. Dem Vorgänge Preussens sind die übrigen Staaten, zunächst Han- 
nover nachgehinkt. In Nassau ist man durch die Erfahrung selbst nach und nach 
dahin gedrängt worden und was für die Beibehaltung spricht ist einmal das ge- 
rechte Verlangen der Eltern nach einer Garantie dafür, dass sie ihre Sohne mit der 
Ueberzeugung ihrer Reife der Universität anvertrauen könneu und das Interesse des 
Staates an einer Garantie für die Gewissenhaftigkeit und Gerechtigkeit der Schul- 
leitung. Dass aber die intellektuelle Bildung Ausschlag gebend ist und nicht die 
sittliche, nicht die des Charakters, das ist allerdings ein grosser Missstand. 

Direktor Mommsen erinnert an ein Wort von M. Niebuhr; danken Sie Gott, dass 
Sie in Schleswig und Holstein unsere Einrichtung nicht haben, unsere hier ist das 
Verderben, Sie allein haben kräftige, sittliche Charaktere. 

Direktor Pidcrit wüsste die intellektuelle Bildung von der sittlichen nicht zu 
trennen und wioderholt, dass alle gemachten Einwendungen lediglich in einem falschen 
Modus ihren Grund haben. In Kurhessen wirken drei Factoren’: Erfahrungen in 
den 3 Jahren der Prima, schriftliche und mündliche Prüfung zusammen ; die Jugend 
ist damit sehr zufrieden. Wollte man die Einrichtung abschaffen, so würden die 
Gymnasien gewiss sinken. 

Hienach schlicsst der Vorsitzende die Diskussion. Nach kurzer Besprechung 
wird als Ort der nächsten Zusammenkunft Frankfurt a. M. bezeichnet. 

Nachdem Rektor Fischer (Speyer) dem Vorsitzenden den Dank der Versamm- 
lung ausgesprochen, wird die 8itzung aufgehoben. Das gemeinschaftliche Mittag- 
essen fand im Pfälzer Hof statt. 

. . ■ • 1 i . li.I uO . -• '' * 

Heidelberg. 

W. Oncken. 
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III. Recensionen und Anzeigen. 


fforati Flacci opera recensuerunt 0 . Keller et A. Holder . Vol, L 
Carminum libri HII epodon liber cormen saeculare . Lipsiae Teub - 
ner 1864. 8. XJIII. 304 . 

Von den leitenden Grundsätzen dieses Unternehmens, dessen Widmung 
Fr. Ritschl angenommen hat, hat der Herausgeber des ersten Theils O. 
Keller in einer deutschen Vorrede (Rhein. Museum 1864 2. HeftS. 211 — 227) 
Rechenschaft gegeben. Hienach ist die Absicht die, im Gegensatz zur de- 

structiven und i constmutiven ConjecturaUm tik auf Grund der neu geprüften 
Tradition die Tefcteskritik! aufhub&uen. Keller glaubt, etliche Fehler ab- 
gerechnet, an'difc voUkenfmene AuthenUcUfit der borazischen Lieder und 
ist der Ansicht, dass die mit Vorliebe gerade bei Horaz geltend gemach- 
te» ästhetischen Grinde für > Annahme absichtlicher Interpolationen nicht 
atlehhaltig sind. Dienatifeten der angefochtenen Lieder finden ihre Er- 
fcttruug, wenn mämndmi Humor des Dichters richtig zu würdigen weias 
{pi B 20, I :» 

u Die Ode II 17 isfc.ifcm „ein unschuldiger Scherz“, Q 20 „die humo- 
itstischd Anwendungen«* gangbaren phantastischen Vorstellung auf seine 
#sra»n“, III 26. (»eine Art Peraifflirung der Dithyrambenpoesie“. 

Ganz mlssfeertUttden worden ist Horazens „humoristisches Pathos“ 
in II • 13, das er ^besondere bei wunderbaren Erzählungen liebt“, wie in 
H 20, HI 25, I 17 Anfc 

Dit meisten aus der grossen Zahl der Coojectureu entstammen „dem * 
Widerstreben gegen EtgeathfimUchheiten, die der Dichter nun einpael bat“ 

86 * 
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und haben oft kein anderes Verdienst als „humoristische Züge in platte 
Nüchternheit umgewandelt zu haben“. Dies versucht Keller an einer ziem- 
lichen Anzahl zu zeigen. 

Bei der Schätzung der Handschrfftenfamilien hat sich Keller ausser 
von der unbefangenen Beurtheilung der einzelnen Lesarten namentlich von 
den Andeutungen leiten lassen, welche die Scholiographen hinsicht- 
lich ihrer eigenen Correcturen geben und ist so nach langem Suchen zu 
dem Ergebniss gekommen, fast überall der Familie fz (Parisin. 7975 und 
Turiceus. Carolin. 6 beide aus dem 10. Jahrh.) zu folgen. Dazu ist noch 
nach dem Druck des Textes S. 303 u. 4 die älteste strassburger Hdscb. 
D, Ober lins A (9 — 10. Jahrh.) gekommen, die von C. I 12 an in der 
merkwürdigsten Weise mit 'z übereinstimmt, ohne doch diesem als Original 
gedient haben zu können. Wenn hiernach die Quelle der Recension j : D 
wohl über das 9. Jahrhundert zurückzuverlegen sein wird, so gewinnt 
diese Hauptgrundlage des üfe//er’schen Textes ein sehr achtunggebietendes 
Alter. 

Auf Grund dieeerROcensioq begegnen wir unter anderen folgende* 
anfallenderen LessrtA».: I 12 31 quod % wo manche die Emendatfon quom 
aufgenommen haben. I 28 , 3 latum statt litus, wozu schon der Geograph 
Männert an dem von K. citirten Orte bemerkt hat, dass ihm litus ganz 
unverständlich sei. 112; 18 plebis nifcht plebi. II 3, 11 qm* et (quodD 1 1 ). 
II 13, 38 laborem nicht laborum. II 20, 13 notwr nkht ocior. m 23* 
19 mollivit nicht mölhblt III 24, 4 mare publicum nkät Apmlicum oddr 
Pontiöum u. s. w. ;/. > * » ,i .. ■ il t 

Conjecturen der Vorgänger wie eigne hat der Verfasser no t sehr 
spärlich in den Text aufgenommen ; unter de» letzteren h&en wir Bp« 5 r 
! 88 Humana invicem statt kmmmm tiieem herVor '(Rhein* Mus* 18§§ 
■p. 284— fe6). - 

Die Orthographie ist dureblreg mS die handsohiiltlfche (Jebtrliefbrnng 
basiert und wenn sie auch manche# Streitige bietet« Wie ‘neolegere sinkt 
'des besser bezeugten neglegere, so ist die Ausgabe immerhin ehm schäSrais^ 
werthe Förderung für die modernen besonders durch R&t&öU und Fleck* 
eisen auf diesem Gebiet angebahnten Forschungen. * 

Hierüber wie über so manchen andern Punkt mag. »man verschiedener 
Ansicht sein, man mag In der Interpolaüonsthhorie. anders: denken ak 
Keller und dies ist z. B. bei dem Referenten der Faii, darin werden alle 
Stimmen einig sein, dass ein zuverlässiger uad mitgehSriger 
Auswahl gesammelter kritischer Apparat steit< 'lange kaum 
irgendwo ein so dringendes Bedürfniss gerwesen ist, als hier, dass es ferner 
ein Verdienst dieser neuen Ausgabe ist, endlich einmal durch sorgfältige 
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Collation der ältesten Handschriften und durch systematische Benützung 
der besseren Scholien eine Partie der Literatur aufgehellt zu haben, wo 
insbesondere wohl wegen zu grossen Vertrauens auf Cruquius so viel Fin- 
eternis® und Unklarheit geherrscht hat 

Ein interessantes Beiwerk der Ausgabe ist endlich eine (dem Ribbeck- 
isehen Vergil nachgeahmte) sehr deissige Sammlung der Citate horazischer 
Stellen bei Autoren des klassischen Alterthums und des beginnenden Mit- 
telalters« Zwar legt ihnen K. selbst (S. 227 d. d. Vorrede) weniger kri- 
tischen Werth bei als andre Herausgeber, doch bilden diese „ testimonia u 
gegen Angriffe einer übertriebenen Skepsis eine stattliche Brustwehr dar. 

Der sehr fleksig gearbeitete Index ist das eigen thümliche Verdienst 
meines verehrten Freundes Alfred Holder; er ist zwar nicht fehlerlos aber 
doch vollständiger als der ßitfer’sche. Um z. B. den Buchstaben M her- 
aua*ugrtifen,\ s»' fehlen be* Rüier niearü\ ritermtor, *ie&ßtmmt+ MacHissft 
mobilhim, modulaie, . motiture^ i wifftanitt tnmfpte;* unrichtig 

stehen darin: mittam III 4 70 statt IHI 4, 70. mollior III 11, 43 statt 
Hlsift 4^ t ;VOg^>U > il0, 11 Stab il,' lft 1?. Wsdi : 11 

WV.W)» mmt* IJl&.Ui rrtatfc* Ä.S* tnor$m 1,27* ,2 ^7 t ,3, 

i mgmtiw ißiWMät & M statt muntre WXI & A3 sutt HU 2, 20. 

i 2^ J «»fi/«M ( 47, < l Mat M 7 > 2- mutwro 
I M f m,V ;V26w :I 1* s*4 I ; 2^ 15 k 12 statt: I £4, 13, 

mmUMw HW; IO,;, 4. statt UW & ßmtatap l 36, B statt I 36, 9. 
ntyrto Jtt' ( 7 >; p4,st4tt D,'V85. . ; 

JSacti depi 'G(e^gte|t vferdepi wir wohl nicht zu viel s^gen, wenp wi* 
#e votikigeo^e Aufgabe, u* dsri^gent}iüipltchfia Verzüge %es kritischep 
Apparat®* niW#n,i , ¥#*** bfnjich 4k t kritische. Uebungeu def 

HkOologwb^n apf* Wärmste etnpfeWep, 

. c«a . / . i , . .*!• ■- / >*;, . , .• , ■ •; ■ ■ ■ & i * f' 

fteidelb«^., V - ' . :: i 

■ . * : ■ . ‘ • 1 1 j ■ t u .» | i ' .i ■ i , • :j • . . , : * . i ' . . * i „ r; . ' . ► * ■, i 

'., 1 . 1 .') ■ . < -1 t , * ' f , , . , : ' > _ , , . ’ . . ; ■ , ' i , ( 

.Wf Oackeit. . 

- • . • * f ■ ! 1 ! •; . , >];,7 . - ■' ■ ’ ’ I .. 

* . ^ >f\ m < ' [ * - • . • » a •«* »; —fr ** . v ' >:i - , 

.‘t * » ii». t i f ? . a . :: mr- 1 i' • . . ' • . ■? 

. . .'Mi • i , . i 1 »i . I j ; ,1t V V < • : ■ J . 

'■ ! *1 * r Mi jiü i! :i>*, . v ' < i : / ... • u 

- ; ' • J M ! ,♦>' rn / M ^ * I ‘ I ; ’ . ‘ ■ . .. T 

' : -| u-*h ’>! » I i;.- ! t‘ * .. i. - | >t i ‘ 

ir$* r ,f I .) i‘j // 1 J — i! .i jm.m • I • • t * * *i* äi uvi.i 
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L. Eng Imann , Grammatik der lateinischen Sprache für Schulen ~ 
6. Auflage. Bamberg bei Büchner. 1863. 

Wenn das Bedürfnis neuer Auflagen für die Güte eines Buches 
spricht, so empfiehlt sich die Englmann sehe Grammatik schon dadurch, 
dass sie in einem verhältnissmässig kurzen Zeitraum sechsmal neu aufge- 
legt wurde. Auch scheint ein Beweis ihrer Vortrefflichkeit darin zu liegen, 
dass sie jetzt, wie der Hr. Verf. selbst hervorhebt, so ziemlich an allen 
Studienanstalten Bayerns eingeführt ist. Aber es gibt auch Schulbücher — 
und von diesen ist hier allein die Rede — welche, wie z. B. das latei- 
nische Elementarbuch von Jacobs , trotz ihrer anerkannten Mangelhaftigkeit 
doch immer noch gebraucht werden, weil es eben schwer ist unter den 
vorhandenen ähnlichen Büchern etwas besseres zu finden; und dann kann 
ein Buch mehr als das andere besondern Verhältnissen und Bedürfnissen 
angepasst sein und gerade diesem Umstande seine Verbreitung verdanken. 
Und so möchte ich den Grund der Verbreitung obiger Grammatik zunächst 
in den Uebungsbüchern finden, welche der Hr. Verf. mit Rücksicht auf die 
bayerische Schulordnung im genauen Anschluss an seine Grammatik aus- 
gearbeitet hat. Wenigstens müsste ich mich sonst wundern, wie die bayerischen 
Lehranstalten gerade dieses allerdings vaterländische Produkt so bevor- 
zugen konnten, das doch an und für sich diese Bevorzugung keineswegs 
rechtfertigt. Zwar trägt jede Auflage gleichsam als Motto au der Spitze 
den Ausspruch Seyffert' s: „Unsere dickleibigen Grammatiken, die Allen 
Alles sein wollen und darum eben keine Schulgrammatiken sind, berück- 
sichtigen zwar auch die silberne Latinität in ihren Anmerkungen und klein- 
gedruckten §§, haben aber eben dadurch dem Lehrer den praktischen Ge- 
brauch derselben für die Schule unendlich erschwert. Der Schule thut 
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eine Grammatik Notb, welche nur die allgemeinen und traditionellen Typen 
der klassischen Prosa Casars und Ciceros, und nichts weiter zur Anschau- 
ung bringt“ /Aber dieser Apsspruch, mit welchem sich jeder Lehrer leicht 
einverstanden erklären wird, ist bei der Ausarbeitung nicht immer beachtet 
worden. Ueberhgupt macht das Buch nicht den Eindruck, als ob es . so 
recht eigentlich aus der Prafis ausgewachsen sei und doch finde ich 
darin die erste und beste Empfehlung eines Schulbuchs, Im Gegeutheile 
scheint es mehr nur ein in der Sludiprstube gemachter Auszug bekannter 
grösserer Werke za sein, vermehrt, durch eine Beihe vom Hrn. Verf. selbst 
gesammelter Beispiele. 

Ejnmal ist, der Stoff viel zu umfangreich. Zwar kenne ich Lehrer 
und dazu an unteren Blassen, welche fast täglich ihren Schülern zu dieser 
Grammatik noch weitere Anmerkungen dictiren; indessen sind dies nur 
Ausnahmen, und die grosse Mehrzahl wird doch zu dem leidigen „An- 
strichen“ ihre Zuflucht nehmen ; müssen, wü einmal dem Schüler die ge- 
naue Kenntnias des ganzen Inhalts unmöglich zugemuthet werden kann 
und darf. Allerdiugs sind die Ansichten über den pothweudigen Umfang 
einer Schulgrammatik gpthcilt Während mkn früher geneigt war, dem 
^hüler zuerst einen kurzen Auszug und erst nach einigen Jahren ein 
grösseres Werk ln die Hand zu gehen, so baf man sich jetzt ziemlich 
allgemein dabin entschieden, eine und dieselbe Grammatik durch alle 
Klaspan der lateinischen Schule und des Gymnasiums zu gebrauchen, weil 
nur. dadurch der Schüler die , nöthige Vertrautheit mit der Grammatik sich 
erwerben könne, ß. jPnp/o lanif huldigt entschieden letzterer Richtung. 
Da er jedoch nicht wie z. B„ f. Schult* eine Grammatik schreiben wollte,, 
in welcher der Schüler „alles finden könne“, bei der beabsichtigten Be- 
schränkung aber, offenbar weder JCakt noch Maass finden konnte, so hat 
sein Buch eine Gestalt gewonnen» in welcher es auf der einen Seite zu 
Yi jeh auf der andern, zu wenig hifltet, dem einen zu klein, dem. andern zu 
gross ist und darum Niemand recht genügen will, Auch ich bekenne mich 
zu dieser Richtung» wenn ich mir., auch nicht verhehle, dass der VortheQ, 
den man «ich bei der jetzigen Einrichtung unserer Grammatiken von dem 
allgemeinen Gebrauche nur einer Grammatik verspricht, mehr nur ein ein- 
gebildeter ist« Nach der Erfahrung besitzen selbst die Schüler der ober- 
sten Klasse nur selten die gewünschte Sicherheit in grammatikalischen 
Dingen und, sind noch seltener im Stande, eine Regel in präciser Form 
ansfluspreeben, wodurch die Lectüre aufgehalten wird und bei den stilisti- 
schen Uebungen viel , kostbare Zeit verloren, geht. Diesem Uebelstande 
ahfluhfllfen gibt ei, . wJa mich dünkt, nur einen Weg. Yor allem ist zu 
unterscheiden flwkchen einem ,LeUrgeb äu d e wenn ich so sagen darf, 
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und einer 8 ch ulgr am m a ti k der lat. Sprache. W ährend in jenem alle 
sprachlichen Erscheinungen aufgeführt, besprochen nnä erklärt werden 
müssen, ist ltoef der Stoff scharf zu begrenzen und auf das Nothwendige 
um nicht zu sagen Nothwendigste zu beschränken. Der Kern der cicero- 
nianischen Sprache bildet das grammatikalische Material, das wir dem Schü- 
ler beizubringen haben. Ich sage der Kern, um zugleich anzudeuten, dass 
auch hier alle unwesentlichen und vereinzelten Erscheinungen streng aus- 
zuseheiden sind. Denn diese und alles weitere, was sonst noch bei der 
Lectüre dem Schülef begegnet, wird erläutert da wo es eben vor- 
komrat; und da wir jetzt so glücklich sind, eigene erklärende Schul- 
ausgaben der Klassiker zu besitzen, so brauchen wir um so weniger 
ängstlich zu sein, sondern dürfen vielmehr diesen fast alles getrost über- 
lassen, was jetzt die kleingedruckten Anmerkungen der Grammatiken ent- 
halten. Dieses so gewonnene Material muss dann mit grösster Sorgfalt 
möglichst kurz und bestimmt in Form von Lehrsätzen zum auswendig lernen 
stilisirt werden. Die Schulgrammatik soll sozusagen nur Facta enthalten, 
nicht viel mehr sein als ein trockener Schematismus, ein Gerippe, das der 
lebendige Vortrag des Lehrers mit Fleisch und Blut bekleidet Dabei muss 
die jetzt übliche streng systematische Anordnung hin und wieder der 
praktischen Zweckmässigkeit geopfert werden, oft auch die blosse Andeu- 
tung einer sprachlichen Erscheinung genügen. Eine Schulgrammatik setzt 
ja doch immer einen Lehrer voraus, und dieser wird im Stande sein, je 
nach dem Begriffsvermögen seines Schülers die nöthige Erklärung besser 
zu geben, als es die beste und weitläufigste Grammatik je vermag. Da- 
rum genügt auch zu jedem Lehrsätze ein einziges kurzes und treffendes 
Beispiel, wenn auch der Lehrer immer mehrere gegenwärtig haben soll. 
Wie sollte denn der Lehrer die Zeit gewinnen, um die lange Reihe abge- 
rissener Sätze übersetzen zu lassen, die wir in vielen Grammatiken, be- 
sonders auch in der En glma mischen finden? Neben dem lateinischen 
Beispiel ist aber die genaue und gut deutsche Uebcrsetzutig unerlässlich 
nöthig, wie ja überhaupt an der fremden Sprache die Muttersprache ge- 
lernt, geübt und begriffen werden soll. Der Schüler denkt deutsch und 
legt sich das Lateinische nach dem Deutschen zurecht, weshalb denn auch 
nicht genug auf die Muttersprache Rücksicht genommen werden kann. 
Wenn z. B. Englmann § 272, 3 lehrt: „ohne alle Hoffnung sine ulla 
spe u , dagegen „nicht ohne alle Hoffnung non sine aliqua spe = cum 
aliqua spe*, fcö glaube ich nicht, dass ein Deutscher jemals sagt „nicht 
ohne alle H.V sondern m,r w * e der Lateiner „nicht ohne einige Hoffnung/ 
Ganz undeutsch ist jedenfalls „Vogelfänger“, was in allen Auflagen wie- 
derkehrt. Eine solche Grammatik kann und muss dann vom ersten bis 
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zairil letzten Bachstaben gesnai- iBdhorirti. warfieä^ dar " atonal beim Jagend- 
imforriehte einhgeWims moeh&nJsebes Auswendiglernen' «bebt entbehrt' web~ 
den feamiy wdnrt anders evk ^irkhchet^ Bicheeee uhd '. festes Wissen brsidU 
werden solk Und zwar könnte^ da sich \ auf tfife oben > angeddutefce j Wehre 
eine bedeutende Vereinfachung dfer Steher ergäbe und die Scholgraäunatifcy 
wie leb mfi* sie denke, gegenüber >?den • jetzt ^üblichem entsetzlich klein < aus*' 
fallen würde, der ganze- Ihbälti fn der tetemisthen Bchnle sodprcbgear- 
beitet und angeelgnet wbiden; (dass -i jeder Schüler beim UebertiHle ins 
Gymnasium ihn so vollständige tnne bättey wie der Conftmaad seinen Ka- 
Uchtemuw. Aoßeolcbemsofid^j» Grande könnte dann aaoh in den höhe- 
ren Klassen leicht wb&ter gebaut > werden* tabuer dass gerade eine eigene 
grössere Grammatik nöthig wärej Oder wäre hente nicht jeder Gymnasial- 
professor herzlich froh und zufrieden, wenn er bei’ seinen Schülern so Mi 
unbedingt voraussetzen durfte’/ Uebrigens Hesse sich auch leicht in ähn- 
licher Weise fürs Gymnasium ein ergänzendes 'HtiÄbucli ausarbeiten, das 
zugleich in bündiger Form das Noth wendigste: aUs der Stilistik und 
Synonymik enthielte. Wie lebhaft werde ich, wenn es sich um diese 
Dinge handelt, an unsorn unvergesslichen Niigthbäih erinnert. Uns jungen 
Studenten war es oft ganz unbegreiflich, wie er die scheinbar einfachsten 
Dinge immer und immer wieder mit den nämlichen' Worten vortragen und 
an dem nämlichen Beispiele erklären konnte : jetzt aber belehrt mich we- 
nigstens die tägliche Praxis, wie recht er dardn that und wie sehr es 
sich empfiehlt, gerade hierin dem Beispiele des Meisters zu folgen. Und 
was hier dem Lehrer gilt, gilt auch dem Schiller, das Mittel dazu wäre 
aber eine so bündige und präcise Grammatik. Allerdings ist es schwer, 
recht schwer, ein solches Schulbuch zu schrtibdn; fabrikmässig kann es 
sicherlich nicht ausgearbeitet werden. Jedesfalls bleibt die Englmann 1 sehe 
Grammatik hinter diesem mir vorschwebenden 'ideale weit zurück. Denn 
nicht nur, dass der Inhalt, wie schon gesagt, viel zu umfangreich ist, 
auch die Form ist keineswegs entsprechend*. Ntir die wenigsten Kegeln 
sind so präeis stilisfrt, dasssieslcb leieht raenaoriren lassen, oder' dass 
dä r Lehrer die angegebene Fdsstmg sich unbedingt: arieigüen, seinen Unter« 
richte zu Gründe legen und fllr tnimerbeihekilteb möchte. Auch begegne«! 
wir namentlich bei Aer < Vergleichung mehrerer Anfragen nicht seUen einem 
unsldhem Schwanken, cfcis sieb offenbar nur aus dem Mängel an eignet! 
Vorarbeiten erklärt Blenders gilt «die» rm der Formenlehre, wie denn 
überhaupt gerade' dieser TbeH es ist, an dam die Güte undBefbetständigkeH 
einer 1 Grammatik sowie iht^ praktische Brauchbarkeit zunächst ' * eipibbt 
Weeden kaimJ DaherWlH idh j dtzt darauf > «tar* wenig «nähet taihguhbn, 'auf 
den 1 syntaktischen ff heit abeip vtaUbtebt 'Später 'einmal anrtckkommeni 
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Var «Öen vermisse ich hier jede Berücksfchtigaiig der Dem For- 
schungen, wie solche in den vench i e d aneii fcritiirWii Bentekmg ae dar 
Klassiker und sonst niedergelegt sind. Und dock darf die Sehalgr— arilr 
wenigstens ihren eichenen BesoiUten sich nicht ▼ersfhiiewiwn, an so we- 
niger nie die Schulausgaben der Schriftsteller daraaf gebührende Rücksicht 
nehmen und neunen müssen. So sind die Besnltste auf dem Gebiete der 
Orthographie ausser Acht gelassen and wir finden da z. B. *mtelhgo“ r 
n neyligo-, T abjicio, dejicio ; man sebieibt aoch abicio , eomcw 9 oben m 
Perf. abfui und afui-, wahrend doch nur afm , afuturu», afore richtig ist 
Dass von ob »um nur die Formen offui nnd offvturus gebildet werden dfirfe% 
wie z. H. auch Auct ad Her. 4 f 33 alle meine Hss. haben and wao 
der Schüler doch keineswegs errafften kann, ist gar nicht berührt. Ferner 
sind die Kegeln besonders über abweichende Deckstation u. dgl. nicht naefc^ 
den neuesten Teilen revidirt. Aber darf man. nicht etwa erwarten, daas 
der Verfasser einer Schulgrummatik wenigstens die von Schneider , Ruddbr 
mann und andern längst gesammelten Belegstellen für diese oder jene 
Form un den neuesten Textausgaben prüft? Ich für meine Person halte 
die sorgfältigste Beobachtung und Sammlung anf diesem Gebiete für un- 
uhweiMhare Pflicht, um endlich einmal hier, wo die grösst« Sieberhett beim 
Unterrichte so notli wendig ist, ins Klare zu kommen. Dass H. Engbmm H 
Hielt nicht auf die genetische Entwicklung der Formen eingelassen, hat, 
linde ich sehr begreiflich. Nachdem die griechische Grammatik von G* £*#rv 
Hu» erschienen ist, kann wohl kaum jemand mehr an der Richtigkeit und 
Vortrcfllichkeit der genetischen Methode des griechischen Elemantaruntccr 
rieht« aweifeln, so dass es aaffallen muss, dass dieses namentlich in dar 
Formenlehre so ausgezeichnete Lehrbuch an onsesn bayerischen Lehman 
staltcn nicht zur Einführung kommt, während es doch Längst dorch die «dte- 
bücheto Stelle unter die Zahl der atun Gebrauch empfohlenen Schulbücher 
aufgenommen ist. Fürchtet man «ich etwa vor der' ersten Probe? Nun ich 
habe wiederholt einzelne Schüler und ganze Klassen darnach unterrichtet 
und wie ich wohl sagen darf, nicht ohne Erfolg, jedesfalls die Ueberzeugung 
gewonnen, das« die Köpfe unserer jungen Bayern der Eiflflihning- nicht 
hinderlich sind. Wenn H. Eugtmann, um das Erscheinen seiner griechi- 
schen Grammatik zu rechtfertigen, sagt, die Grammatiken tob Curtws und 
Bäumlein „empfohlen sich nicht «ehr für den Schulgebrauch $ man vennimt 
in denselben mehr oder weniger einen einfachen Lehrgang, eine für dos 
Knabenalter beeliolte Darstellung, überhaupt praktische Methode u so mit- 
sieben wir das zu würdigen und überlassen ihm selbst die Verantwort*^; 
wohl aber fühlt man sich versucht, diese Worte vor allem auf seine eignen 
Schulbücher su beziehen« Im Lfdehdsehan, aber; ist .die, Sache ungleich 
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sdhwiekigaä, wtil sieh > einmal die dmoineiv ßesUmdthede der jedesmaligen 
Bonn nicht toeinfctchbloäslegen käsen* ' dann weil unsere Schüler düs La- 
tonische doch i einige Jahre früher beginnen and darum nur eine geringere 
Reife det i Verstandet eich voramsetsen liest, indes* kann auch hier viel 
geeohehen,. wenn man nur «iob f alles erklären will. So wie H. Engl- 
mmn in der £. Auflage das Verbum behandelte, darf man es freilich tiidii 
mischen. Et ist darum auch mit Recht hu der 6. Auflage wieder auf dte 
4*. Auflage surüokgsgangen, nur durfte er nicht htewiügen „aus 1 prabti- 
sehen Rücksichten u , Weil jenes Verfahren aus ganz andern und wichtigem 
Gtühdensu verwerfen lab Eine Probe findet sich noch in der 6. Auf- 
9 fl* „In der. ersten Conjugation wird . . . a — a (Coftjunct Präs.) 
in»ie zusammengeiogen, z« B. amem statt ama — am“ und in der dazu 
gehörigen Anmerkung i Dieses e ist eigentlich aus a — t entstanden, in- 
ddmcfle Endungen des Conj. Präs, der ersten Gonjugation im, is, it etc. 
waren;* Also eigentlich heisst die Endung tut, und uneigentlich am . 

- iuNqh tum Einzelnen. $ 1. Anm. — $ 3. über die Aussprache der 
Buohstdben und die lnterpUnctionszeichsn Ist überflüssig, weil der Knabe 
enietesdem Lehrer vom Munde ablernt und letztere schon aus der dem* 
sehen Schule kennt; neu ist ihm nur „Strich** für Komma oder Beistrich, 
ein! Karne, den ich selbst wie ick gestehen nass, sonst noch nicht gehört 
oder gelesen habe. $ 9. „Die lateinische und deutsche Sprache stimmen 
hnGtanu* hdufig nicht tibereia, z. B. cibu* (m.) die Speise, gloria (f.) 
deruRubm, bellum (n.) der Krieg 4 ,- verwirrt den Schüler, der sich doch bei 
dernDesehleehtsbestimmung überhaupt nioht vom Deutschen leiten lassen 
darf, § 10. L „Jedoch das Genus der Wörter mandpium . . - . wird mit 
Rücksicht auf ihre «ursprüngliche Bedeutung durch die Endung bestimmt**» 
vielmehrkurz ^mamcipmm ist neutr, u 2. sind „die erdichteten Flüsse 
Lethe tind Styx“ sehr entbehrlich; ferner ist „mulier die Frau* als erstes 
Beispiel zu „Feminina sind die Namen der Weiber* unpassend; warum 
■Mfab> r lieber «water die Mutter 4 ? Das Kind verlangt concrets Begriffe ond 
was lliegt ihm da näher als „Mutter* ? Uebrigens kann ich es durchaus 
nkht billigen, dass vom Hm« Verf. die Geschlechtsregeln so aaseinander 
genäsen werden ; denn diese gehören alle eng zusammen,; und zwar un^ 
tnUfcefoax hinter die Dedinaflonen. Vor allem muss hier gehörig; gesichtet, 
süler unnütze Ballast Übet Bord geworden und jede gedankenlose Reimerei 
beseitigt« werden. Dann kommtauerst allssy wte nachdem natürlichen 
Geschlecht i bestimmt werden kann, die Namen der Personen, Thiere, 
Flüsse*. Bünde* tmdStädte, Büume, mUHerfcsixiehtmg der bekannten Aus- 
nahmen^ die sonst * unter den t andtfo Regeln « zemtreut Vorkommen, wie 
Qcees popilw, UfruM, nwe\ grns,> Mmsp cüfimy' teriur u. drgk, selbstde* 
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envetgoeidliche £r£p* müsste .hier, nntedgebracbt , < wfcrdän. .Bei dm. Begebt 
über des ;gr a na matik alle abebGasehiacht aebei*U< ; esipr&ktfebher and 
jedenfalls kürzer*' die * bisher . übliche Jddthode i der* Zusammenstellung neck 
4m ekwelnen, Qecünaiionen aufeageben* und» die Endan£en>Bll&n mu be- 
achte*, iao «dass -man .z. »Besagt, - ^dio. Wörter« auf: e* en, n r i mm aind 
Keulra^ ; ;eder »„ die (Wörter auf ter dnd.tm** sibd Mafioolhia, Außer und wr 
Neutra“ ; dabei ist es wesentlich, dass die Wörter Mas culina und ATtirfrir*nicht 
am Anfang sondern am Enden des Satzes stehen, denn dar Knabe gehl 
von der Endung aus und rpetiiet vmi.da Äb dep Schluss der Regel, wah- 
rend er das am Anfang stehende fibUdgwact leicht : -vwqgiaet oder doch 
vertauscht. Auf diese Art lasst laich dafc Gabore gar; kurz zbsariuntedringQp, 
wenn man nur nicht allzu iwole Ausnahmen mtnothiger Wereen h eti tez ielrt, 
und die Schüler sind so schbfcjii*$h> wenigen >3kgen zäertiuth i Sicher^ mäh?, 
rend sie sich sonst Wochen odofiMenatie Jang; plagen. JB. Em§immm darfoin 
seinen Geschlechteregeln noph, manches •Wort streifchtey Jwenfc/. sie; den 
Zwecken der Schule entspreche* solle%i namentlich »in § i3S0^ Gau* /miss- 
lungen ist die Hegel über dieihfas*.' > jaule U< . Auch:! sehe «ich akhtlei*, 
was »wir gewinnen* weun di* Endung.« unter ‘ da»; Mate. m£g%wmmm 
wird, da die Masc. auf s *dote»i butter seltenere Wörter, and, selbst peoUm 
nicht ausgenommen. Uabrigeas nadehet Gnachiechfc^biUrtpAirenR ist ea^eiwh 
auch Masc., weil es niehL »aal tete#* ansgehl? -** § 10. ^Neutoa sind «He 
Indeclinabilia und jedes .W#>rty‘ das ; njour . nach seinem Lautei betrachtet 
wird“, sehr schlecht mifcgedffückfe . rrr> i § U. dal dis Meferzahl» der' Gom- 
mmia suistreanben^/wdilossa dem »Schüler doch nur. als Made. begegnen, 
-n, 1$) fl . »Der\¥o<v »östvöherull, / dckn Hom. - gleich), ausser, itn Singular 
der ^i B Hiqatidn bm idai» Wörtern . aOE tieft ; fügt, paan sogleich dteJEud-f 
naget und das ! »Wenige, übet den Vm. der ]Söniv j(i^epK. auf io* hinzu, ao 
lat der ganze» Vioo. abgdlhan tmdikatnn Mgliebtoathter bei den Geeinte 
Honen gatm wegbleiben. fEbensohveriangC dfe BreJHsj i data tech; dem ¥<**4 
gang MaiMgs derDafcuod AbLiPL lundibmäer.A— t&vDcck auehdte 
Nom.iAccs. » Voc. PL. 4staS»^n^ubmmgaiioixi«ien werten* wdiidaterob dar 
Fiaf,atart>6 <nur,8 oder: 4€mus formen öfhälhi. Endlich sollte hifer das 
Verhüttest von. (Stamm on^» Endung betört and aind Uebandehtataheü* 
aUes En^uitgett! deri »ifi Dmüi beigefügt /sein*! ; dn ;d«cft jetzt wohl NhnsSd 
mehr« jode* Dtedibattan odef gan Gaajog^tioa Mt tkh aliOln Axievunar muh 
Paradigmen j lernen: lflastu Jhwunsilnni Äch .i die>lvieleni Pajradigmen.gnite 
überflüssige > iwenn der Leheeriflisb awr dteMühe gehen wilL die F ahnte* «dl 
der/ Kreide in* da&;H*ad . alt iddr . Schnittes! . ml erkläteö.; 'rr DtesSgenaniH 
te» gpeohiashSn* Deal.» eind . imleinein Anhang isüsammen !»n. stellen,» wten 
nten; si 6 nickt i lieber gan« b/«rt1tigentWtll.v.Trn> e G«teijd^tedinifeg 
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irfi: statt' drum findet »siebtes Widers bei- den ' Wörtern ampkora* 4 -- und 
doeh ist ton V0rbecm>gwids genannt* Aehnlioh heisst es'§' 361 ^Im *Nom. PK 
haben dteüeutrAauf e, al undar, welch* hnAbLSSng. i Mbefiy nrstatt a\ 
wlihrendvotherdle AusdEÖiroen auchnicht genannt lind. — fc€* schlecht 
atiUeirtf adulter. mxk Recht aubgesahtadea; weil die Bedeotungjeäes deutschen 
Wortes, das der Schüler aeacbtschon kennt, ' eiUlrt werden mussy und dies bei 
ur.aaubero Wörtern intfcbt geschehen kanh. — I § 22. ^ deus hat . . * dei and di, 
. . . <fets-und dSs. a ; diel gew&hnliehenFormen sind nulr di und dis* Bier wäre 
statt bei; der 1. Deck aoeh die Form deabtrs iü erwähnen. — * §9 28*-^$ 
zwar sehr' oöthig, aherin dieteriFona nldhi durchsichtig genug; liehet 
mehr Ubellffföch, ungefähr so wie bei Krüger. Regeln wie * die Wörter auf 
en habenema, die auf en %niä*r s dämm dem Knaben > nichts, * dfe um 
diese Zeit die Länge oder Käme von e mach nicht kennt: Auch können 
hier manche Wörter gestrichen werden. t< Dass prarhulsis, vartxy eemew, 
gryps, äpkinx, trxuhico, („WeiUgeserik“ kennt? man übrigens weder am 
Rhein noch am Maih) nicht tengesSen sind, brauche ich hiebt au erwäh- 
nen. “ Einer totalen Umarbeitung bedürfen’ die §§ 34 — 37 über den 
Acc. Sing; auf im, den AbL Sing; auf i, den Nom« Pi. ?anf ia und den 
Gen. Pi. auf tum« . Hier sind -alle 1 Grammatiken m systematisch und füh- 
ren nur afcfwUmwegen toum Zieh Diese §§ müssen zusätnmengezogen und 
«tte Rigtnthiimlk^keiteni eineb Wortes auf einmal gebahnt werden, z. B. 
wenn man alle Wörter beibehalten will etwa so .^raetSj stiis, tussis 
febris, pefois, puppig ivrris und becuris haben im Acc. Sing, im, und 
im AU. Stag; i; restis hatrestim, rbsle^fodtr „die Neutra auf e, al 
and ar habenimAbLSm^vim Nom. PL ia pnd im Gen. PL iurn^; 
vis ist für sich aHeifr zu behandeln; Wefes der Schüler eis, 1 vim, cs, 
pires , virium, viribus t so Weis» er AUes, und ehrancht skhs nicht: mühsam 
ans mehreren! §§ ausnamen m Jüchen. .Was § 35 über naeis, ignis, imbbr 
gejagt^ ist ungenau in dieser Allgemeinheit 5 auch fehlen mehrere ganz 
bekannte Wörteiy dta bei Cicero im Abi» fest immer t habend — § 37, 2 
würde ich üeber die Wörter auf er ganz Ausscheiden, und etnter, vter, 
Unter, imber für sich allein anfführen. Ferner hat eates noch eativm, 
(Cie. de legg. i, $ 20 und § 30) und dafcf mensis nicht auf eine Stufe 
gestellt werden mit sedts und eolmcrisl § 37, 3 erechkert dem Knaben 
das Versfändniss, weil beim Sprechen die 2 Gonsonanten schwer heraas 
gu hören sind. Ubbrigens wie hat Iraks im Gen. Plnr. , trabum oder 
trabiwn? Wozu »lyux hat ignettm“ ? Ist es für den Schüler, viel wis- 
senawerlher. als seine Genossen spbmgum und gryphum, von welchen 
letzterer Gern PL afcbgar nicht findet? — 37, 4 „cieitas, cMtatum and 
cieitativm* ungenau, weil letzteres nicht „bisweilen“ vorkotamt, sondern 
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eine spätere Form ist und Cicero nur ckrilatttm gebr&bcbt. 37, 5 fehlt 
finue Gen* PJ. fraudium (Glc, d e off, 8. $ 75^ in Pi. $44), tems Gen. 
Flur, Imditim (Cte. or. PhiL 2,$ 28* Lachm. ad Lucn p. 51), jnbmm stahl 
Oie. de nat d. 2, § 157 nach Chartätm, dieHss* haben mar mm. 

$ 82 zu streiche». — $40 ungenau, denn nf6tt*;mtd Mus sind häufiger. 
§ 43 ist *colus der Sp.“ entbehtlicb, das zudem auch als Masc; nicht 
unerhört ist, dann „ der .13. Tag des Monatb“ nach < Idu$ zu streichen; 
sonst müsste es doch heissen „der 18. oder 15, Tag d. M.^ •*— * $ 44. 
kürzer „actis, arcun . . * haben im IX Abi. P. mbus u . — .$ 46 ist besser 
za sülisiren. $ 46. Anim. 8 nicht gan richtig, denn Map. Thrasyb. 2, 2 fi t 
perrricii Dativ, wenn auch allerdings i seltener ist als e. i Zugleich dürfte 
ea sich, empfehlen io idnfer Schulgraatmatik so rage Bestimmungen,: wie 
„bisweilen findet sich*, „mandunal“, „ besonders u u. drgigans undgar za 
vermeiäeu. Dar selige Ndgefsbaeh nannte selche' Wendungen* wenn: sie einer 
seiner Schüler gebrauchen wollte, bezeichnend „die Schlupfwinkel der Um 
Sicherheit“. $$ 47—53 sind bedenteod zu lichten; da sie viel unnützefc 
enthalten, was der Schiller niemals Weder lerbt noch' liettj Oder Jmutbet der 
H n Verf. seinen ßthülerri dies alles zu? Ich könnte sie dann mir l b6~ 
dauern« — $ 54. „Die Adjtectiva oerfallen in 2 Klassen: ' 1. Adj.def 
zweiten (ersten) DecL 2w Adj.: der driften Deel “ Aber das Charakteristische 
jugt die Zahl. der Endungen«' Die Erwähnung der „Fafticlpten* forhter gaot 
unpassend, weil verfrüht. >— ,■ $ 55 ist die übliche» Atnfdrueksweise ^dfe 
ComposiU von. feto und geto u ihr den Anfänge* imv$pi|ndliob; weil ei 
impigep nioht vdn aligtr unterscheiden kann. ' Warum zählt ihan 1 toieht 
lieber, diö weniges Compoeita aufy die ja grösstenthetth seltener Verkotnmew 
.und dann ganz entbehrt werden körnten ? Auch öfter ist' hier toiefat ta 
vergessen. Ebehso kann su $ 56 ilk iste, ip$e gezogen werden, well 
deren RigenthümiiclikaftM döcb uubh nnt hm Gen. auf «cizund Ddkuttf‘4 
besteht — § 58t Anm. 3« „Die Monatsname» September,^ Oktober, 

'November, Decetaber bilden mit caUndae nonae und ürfur veiVundewdah 
Een*, ha Plural*; aber heisst es denn nicht auch hei^foruuiäMpfootMta* 
horte? ^ Sagt nftn „die Monatsnamen: sind Adjectiva“ soi jSt ^aHos gesagt, 
— * $ 55 ist in dieser neoen Aüflage „verbessert*, wenigstens vertfadert; 
ohne gerade viel gewonnen zu haben. loh reehhe diesen^ $ w *nntor diu 
Pubfühler, muss aber gestehen, dass er nicht dehr für diese Grammatik 
spricht, z. B. alte hat im Abi. Sing, nach der 3. Anfl; „nur otife*, nach 
der 4; und 5.: Au§. „gewöhnlich <tlite% und nadh iter v 6.A«fl. aufefomal 
v ahti u ± da/ es nicht mehr inler-den Ausnahmen aofgezählt istnnd also 
unter die ffnoptregel fällt ; ebehso fehlt in* der 6. AofL itbet, da» nach dm 
früheren Auflagen dooh ^gewÖhnlich e^ hat Weiter b#deo da» ECabrum 
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Piur. ▼on den Adj. einet Endung nach der 3. und 4. Aufl., die anf „an*, 
em, m, rs, ax, ix, ox und die Zmhladj. auf plex,“ nach der 5. und 6. 
Aufl. die auf „ as , ns, rs, x u mad iu der 5. Aufl. ist „ suppiex in der 
& Aafl. „ suppiex , artifex, redux “ ausgenommen. Aber wie stehts denn 
mit trux, zumal da der Gen. PL auf ium von dem Neutr. PL (auf %a) 
abhängig gemacht ist? Ob oder im Gen. PI. celerum oder celerium hat, 
ist nicht erwähnt Meines Wissens findet sich dieser Casus nicht, ich ent- 
scheide mich aber für edertum, da auch bei Nep. Att. 31, 3. remedia 
celeria fäciüaque . In der 6. Aufl. feliU auch anceps und praeceps , welche 
in den früheren Aufl. ausdrücklich mit der Endung um im Gen. PI. ge- 
nannt waren. Welch ein Durcheinander muss nuu nothwendig in der Schule 
entstehen, da der gleichzeitige Gebrauch verschiedener Auflagen einmal 
gar nicht zu vermeiden ist I Ich kenne die Schwierigkeiten liier gar wohl, 
aber ich verlange die grösste Sicherheit, indem ich auch bei der Abfas- 
sung eines Schulbuchs die eingehendsten Studien voraussetze. Auch muss 
die Reget so stüisirt werden, dtea genau gesagt wird, „die Adj. haben t, 
ia, ium ; die Adj. haben e, um und die Adj. i, um ohne Neutrum PL* 
Das versteht dier Knabe; seil er immer bei der Bildung des Gen. Bl. aits 
Neutr. PI. denken, so ist dies nur ein erschwerender Umweg. — § 63 

Aura, zu streichen ; auch bleibt vorher dives und dis besser weg, oder es 
muss bemerkt werden, dass dives, divitior, divitissimus die cicerouiani- 
schen Formen sind. — § 64 Anm. „Im Singular nur plus und Gen. plu- 
ris'uls Neutrum* ungenau, Weil so der Schüler z. B. ,plus aurum i für 
richtig halten könnte; dass plus nur substantivisch gebraucht wird, 
darf nicht fehlen. — § 66 enthält zn viel; oder kommt etwa „stumm“ 
im Deutschen im Superlativ vor? Weiter ist dort „ assiduior , assiduissi - 
mus, strenuior, strenuissimus, piissimus “ angeführt, Formen, die doch 
nicht viel besser sind , als exiguior, exiguissimus, industrior, egregiissi - 
mus. Wenn auch Tacitus irgendwo „ optimae uxori et piissimae filiae “ 
schreibt, so halte ich mich doch flir die Schule an die bekannten Worte 
Cicero’s: Tu porro ne pios qtiidem sed piissimos quaeris, et quod ver- 
bum omnino nullum in lingua Latina est, id propter tuam dwinam pie- 
tatem novum inducis. — § 68 müssen die Zahlwörter tabellarisch neben 
einander gestellt werden, wie bei Berger und Putsche , und nachher das 
Nöthige über Deel. u. dgl. — § 69 lernen wir, dass prior und alter 
„Ordnungszahlen“ sind. — § 71 — 72 zu streichen. — § 73 Anm. unge- 
nau, weil viel zu allgemein. — § 78 ist wieder interessant; denn hin- 
sichtlich des Pron. is steht in der 3. Aufl. „ii (ei)“, „ iis (eis)“; in der 
4. und 5. Aufl. „tt und ei“, r iis und eis“, „statt Odern sagt man auch 
idem, statt eisdem auch isdem“; in der 6. Aufl. „et (0), eis (iis), statt 
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eidem sagt man auch idem , statt eisdem auch isdetn u . Wenn nun auch ei, 
eülem sich linden, und zwar nicht so selten wie Madvig und Schultz meinen, 
und öfter et», eisdem , so ist doch ii, iis, idem , isdetn so viel gebräuchlicher, 

dass man eigentlich gar nicht vergleichen kann. § 83, 1 genügt der einfache 

Name Transit irnrn und Intratisilinitn, da die Definition, „wenn die von einem 
Gegenstände ausgehende Thätigkeit auf einen andern Gegenstand wirkt, 
unmittelbar ii b e r g e n t u vom Knaben nicht nur nicht verstanden wird, 
sondern in seinem Munde sogar unangenehm klingt. — Nach § 85 hat 
das Verbum 3 Modi, wie in der 3. Aufl., in der 4. und 5. Aufl. hatte 
es 4. — § 96 ganz überflüssig. — § 109. Anm. 6, 7 zu streichen. — 

Doch ich breche liier ab, wenn auch noch mancherlei zu sagen wäre. 

Nur möchte ich noch bemerken, dass es besser wäre, die abweichenden 
Perfecta undSupina nicht nach Con j ugat i o n e n geschieden aufzuzählen, 
sondern vielmehr dieselben nach den Principien ihrer Entstehung 
zu ordnen; jedenfalls darf der Infinitiv nicht fehlen, wie in obiger 
Grammatik, also nicht „ caveo , cavt, cautum hüte mich*, indulgeo , in- 
dulsi , indultum bin nachsichtig*, sondern „ caveo , caci , cautum , cacere 
sich hüten, indulgeo , indulsi , indultum , indulgere nachsichtig sein. 

# - — .y.wnTJ in*' <»<• .tenltrJ» .1*1 .TtnaK. 

Schweinfurt im Juni 1864. . (n y 

**ib .•vü\v , w\> f wVi\» ianb .a'ihiow »* o tTci 

t's\\\ h u tref.. .rnit/. ^ — .biiia ifjwarn'-l rrflfcu i 

Dr. . J. Simon. 
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videbunt Pindarum sumpta occasione ex urbis aut familiae alicuius 
origine relicto hum Hi ar gumento velut evolantem in sublimem 
aetheream regionem laetissimo cantu veteres historias celebrare . 

Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts arbeitete Erasmus Schmidt 
in verdienstlichster Weise als Kritiker und Exegete Pindar’s und sein Com- 
mentar ist noch heute lesenswerth ; verfehlt aber muss die jeder Ode vor- 
ausgehende Synopsis — dispositionis heissen; ihre Eintheilung in ex- 
ordium, propositio , confirmatio , digressio, regi essio , epilogvs macht 
aus dem Siegeslied eine panegyrische Rede und zerlegt wol die ganze 
Dichtung in alle Theile, ja Theilchen, vermag aber nicht das innere Band 
aufzuzeigen, welches sie zusammeuhält ; indem er die Digression freilich 
nach dem Vorgang griechischer Erklärer als ein fast überall beliebtes Ab- 
schweifen vom eigentlichen Objekt betrachtet, als rcapsxßaat;, bleiben seine 
Leser unbekannt mit der wirklichen Anlage dieser Gesänge. Gei’hard 
Vossius ist E . Schmidt in seiner Poetik gefolgt: crebro in umoena 
quaedam vireta digreditur Pindarus, und viele andere waren damals and 
im nächsten Jahrhundert derselben Meinung; es mag hinreichen, Robert 
Lowth zu nennen, welcher in seinem Werke Praelectiones de sacra poesi 
Hebraeorum (1753) Anlass nahm einen Blick auf Pindar’s Digressionen 
zu werfeu und ihn wegen Mangels au Zusammenhang zu tadeln, weichen 
nur die Dürftigkeit des Gegenstandes entschuldige. Der richtigen Ansicht 
darüber begegnen wir nun meines Wissens zuerst bei Johann Gottlob 
Schneider in seinem 1774 zu Strassburg erschienenen r Versuch über Pin- 
dar’s Leben und Schriften“. Heyne , obgleich er den Dichter in den Cyclus 
akademischer Vorlesungen eingeführt hat und nach «langer Pause 1773 
eine damals verdienstliche Ausgabe besorgte, beobachtete doch über die 
Anlage der Oden gänzliches Stillschweigen; hier ging der Schüler über 
den Lehrer hinaus; er entdeckte „den vollkommenen Bau und die Schön- 
heit von dem Körper der Oden“, welche man bis dahin „blos aus den 
Schmidt' sehen Sceleten beurtheilte“ (p. 70). Schneider ’s Verdienst ist 
durch den Aufsatz von Friedrich Jacobs über Pindar, erschienen 1792 in 
den Nachträgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der schönen Künste I, 1, 
49 — 76 etwas in Schatten gestellt worden, da J. denselben Inhalt in les- 
barerer Form wiederholt. Beide beschränken übrigens ihre Anerkennung 
des Dichters durch manche nach unsern heutigen Begriffen ungegründete 
Ausstellung, und erläutern die Wahrheit ihrer Ansicht zu wenig an den 
Gedichten selbst. Mit tieferer und wärmerer Empfindung blickte Thiersch 
in jene erhabenen Schöpfungen, in die Verflechtung von Vergangenheit 
und Gegenwart, von Ueberirdischem und Menschlichem in einen Kranz 
des Ruhmes, die durch ihre Ganzheit erst das Enkomium und Epinikium 
16 ' 
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ausbilde; er hob die Wichtigkeit des Mythus und seiner verklärten Ge- 
stalten, welche einer grauen Vorzeit angehörig doch für stammverwandt 
mit den Zeitgenossen galten , nachdrücklich hervor. Deroungeachtet 
konnte er sich nicht von der Vorstellung ganz losmachen, dass manch- 
mal nur zufällige Umstände und Gedanken zur Aufnahme eines Mythus 
geführt hätten (vgl. Uebersetzung I, p. 130). Es blieb also Dissen Vor- 
behalten, die Zweckmässigkeit und Bezüglichkeit der gewählten Sagen für 
eine nirgends fehlende Eigentümlichkeit der Epinikien zu erklären und 
als solche zu erweisen. Dass ihm diese schöne Aufgabe zu lösen geglückt 
sei, behaupteten seiner Zeit (1830) die sehr günstigen Kritiken von Wel- 
cker und von Boeckh , auf dessen historischen Forschungen ein grosser 
Theii der Uebersichten Dissens beruht. So dankenswert nun auch das 
Bestreben dieses eifrigen und begeisterten Exegcten war, den Zusammen- 
hang der Pindarischen Gesänge aufzuhellen und damit uns in Stand zu 
setzen, sie mit ähnlichen Eindrücken und Gefühlen in uns aufzuuehmen, 
wie die ersten Zuhörer, so lässt sich doch nicht läugnen, dass das Be- 
streben, alles erklären zu wollen, Dissen häuög auf Abwege gelockt hat, 
und die Methode allgemeine Begrilfe von Glück und Tugend als leitende 
Punkte des Ideenganges überall zu substituiren, eher für die Analyse ein$r 
Lobrede als die eines Preisgedichtes passt, dessen Wirkung aus der indi- 
viduellsten Haltung grosaartiger Thaten und Verhältnisse hervorgeht. Diese 
Schattenseite von Dissens Darstellung ist denn auch von den eben ge- 
nannten Benrtheilern nicht übergehen worden, sie haben sich aber nicht 
damit begnügt, seine Hypothesen hier zu bestreiten, sondern auch ein- 
fachere und der praktischen Ausführung entsprechendere Grundlagen eini* 
get Siegesliedet naebgewiesen; darin sind noch andere, wie G. Hermann , 
T. Mommsen, R. Rauchenslein, E . rt\ Lettisch ebenfalls mit Bezug auf ein- 
zelne der Oden gefolgt; jetzt hat sich JU Schmidt einer vollständigen Prü- 
fung der Ergebnisse seines Vorgängers unterzogen. 

gmrtnA unii H*ub f w> Mi nio »I • 

Bevor er aber dazu kömmt und eine Analyse sämmtlicher Oden vor- 
nimmt, schickt er eine kurze Einleitung p. 1 — 3, dann eine gedrängte 
Darstellung von Pi ndar’s „äusseren Lebensumständen“ p. 4 — 34 und sei- 
ner: ^dichterischen Natur und Aufgabe“ p. 36— 47 voraus; beide Ab- 
schnitte bilden das erste Buch, übersclmeben : „Pindar auf dem Boden 
seiner Zeit“. Das zweite Buch „Pindar in seinen erhaltenen Gedichten“ 
zerfällt in vier Abschnitte: 1. Die Sicgcslieder aus der Zeit von 01. 69, ,3 
bis 01. 74, 2, p. 50—134; 2. die .Siegeslieder aus der Zeit von 01. 74, 3 
bis 01. 80; p. 135—363; a. die Öiegeslieder aus 01. 81 und 82 p. 36|4 
—412. Jeder dieser Thcilc schließet mit einem .Rückblick auf die bezeicb- 
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ueteri Perioden ; den Schluss des Werkes bildet 4. „Die nicht feßt datir- 
*baren Siegeslieder Pindars.“ p. 41 3—528. irjlijuz 

Wir bemerken hinsichtlich der über Pindar’s Leben bei den griechi- 
schen Biographen erhaltenen Nachrichten, dass frühe sich die Sage dieses 
Gegenstandes bemächtigte; die Biographie Pindars hat einen fast ganfc 
mythischen Charakter; was theils aus der eigentümlichen Persönlichkeit 
des 1 Marines, theils aus Missverständnissen seiner Worte , theils aas poeti- 
scher' Ausschmückung herzuleiten ist. Sogar die Namen seiner Frauen 
Megäkleia und Timoxena könnten blosse Personificationen seiner grossen 
BeHihtntheit und der hohen Ehren sein, die ihm allenthalben vornehme 
Gastfreunde erwiesen; auch die der Töchter, Protomache und Eumelis 
lassen eine Deutung auf Ueberlegenheit in dichterischen Wettkämpfen und 
poetische Erfindungsgabe zu. Man gab ihm zum Vater bald Skopelinus, 
bald Pagondas, statt des wahren Daiphantus, und Myrtis, die Dichterin, 
machte man statt der Kleidike zu seiner Mutter. Daiphantus, selbst Mu- 
siker, scheint auf die Ausbildung seines Sohnes die grösste Sorgfalt ver- 
wandt zu haben, ausser Agathokles und Apollodorus unterrichtete ihn an- 
geblich auch der durch besondere Künstlichkeit sich auszeichnende Lasus 
'von Hermione; ferner trat er zu der in Theben einheimischen Dichterin 
Kdrinna in freundschaftliche für seinen dichterischen Beruf forderliche Be- 
ziehung. Seine Stellung in der Gesellschaft war eine angesehene; er 
wählte zu dem Geschlecht der Aegiden, welches in Sparta, Theben, Thera 
find Kyrene vertreten war, und überall in hohen Ehren stand. Seine Fa- 
'iriilie besass ein Anrecht an das Priesterthum Apollo’s, waa auf die Rich- 
tung seiner Poesie einen grossen Einfluss hatte; auch der grossen Matter 
dör Götter und dem Pan widmete er frommen Dienst. Das intime Ver- 
hältnis des jungen Dichters zu dem Gotte in Delphi und seinen Priestern 
kaiin dazu Anlass gegeben haben , dass er schon frühe den Auftrag er- 
hielt, Pythische Sieger zn besingen ; nach einigen verfasste er die Pyth. X 
als ein sechzehnjähriger; wahrscheinlicher ist es, dass ihm der Auftrag 
dazu et4f vier Jahre später gegeben wurde. 

Seine ersten Wettkämpfe scheint er mit Korinna daheim bestanden 
zu haben; zufolge des Berichtes bei Aelian (V. H. XIII, 25) hätte sie 
ihn fünfmal besiegt, wobei ihre Schönheit mitgewirkt haben mag und die 
Wahl des boeotischen Dialektes, während Pindar mit seiner Mischung 
von epischer und dorischer Sprache den Richtern weniger zusagte. Der 
derbe Ausdruck, mit dem er sie in seinem Unmuth bezeichnte, muss auf 
die Schwerfälligkeit und Plumpheit der Mundart, die sie nicht aufgeben 
mochte, gedeutet werden. Es gelang ihm in der ersten Hälfte seiner 
dichterischen Laufbahn, wenn man Pyth. IX, 91 so fassen darf, überhaupt 
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die besondere Huld der Götter, in der er stehe, erhob ihn zum geistigen 
Führer seiner Nation. Welcheu Werth ein Wort von ihm unter Umstän- 
den hatte, beweist die Gabe der Athener für seine Prädicirung Athens 
als'EXAa'Soc £pst ajia, vgl.Isocr. XV, 166, welche er übrigens nicht als Er- 
satz für die angeblich darum über ihn zu Theben verhängte Geldstrafe, 
empfing; Isokrates würde diesen Umstand 1. c. gewiss erwähnt haben. Eq 
ist nicht glaublich, dassjein so edler Charakter oligarch isches Treiben 
gut hiess und z. B. das Einverständnis der Thebanischen Dynasten mit 
den Persern billigte; er betrachtete nur bei jeder Verfassung strenge Wahr« 
lieitsliebe und Offenheit als das höchste Gesetz (Pyth. II, 86). 

Mangelhaft sind die Nachrichten vom Leben Pindars gerade da, wo 
Aufschlüsse besonders willkommen sein müssten; wir erfahren nichts von 
dem Einwirken seiner Schicksale auf sein Dichten, auch nichts von der 
Entwicklung seines inneren Lebens, wie es sich in seinen Werken offen- 
bart ; die Philologie schwieg darum ebenfalls bis jetzt über diesen Punkt. 
Erst unser Verfasser schlägt diesen Weg ein, welcher allein die relativ 
vollständige Erkenntniss des Pindarischen Geistes gewährt. / j . . 

Die künstlerische Fortbildung und Vollendung des Dichters nachge- 
wiesen zu haben, ist das grosse Verdienst Schmidt 1 s, wodurch sein Werk 
in der griechischen Literaturgeschichte überhaupt Epoche macht. Es konnte 
das nur bei Pindar gelingen, weil wir nur von ihm Werke der ersten 
Jüuglingszeit und dann aus allen Lebensaltern besitzen, und ein Iutervall 
von wenigstens drei und fünfzig Jahren zwischen der 10. und 8» f?ythi\ 
sehen Ode liegt. Bekanntlich ist das nicht der Fall bei den Tragiken*» 
deren Dramen sämmtlich um mehr als zwanzig Jahre über ihren Eintritt 
in die sconische Laufbahn hinausgehen; eher, aber nicht in gleichem Maasse, 
bei Aristophaues. Die frühesten Dichtungen, welche wir von Pindar noch 
haben, sind der fragmentarisch erhaltene Hymnus (p. 560. ed. B .) und 
die 10. Pythia. Als Anfänger zeigte er sich hier durch den Mangel an 
Geschlossenheit des Gedankenganges, durch schroffe Uebergänge, zu gros- 
ses Ausmalen von Nebendingen, während die Hauptsache zurücktritt, ge- 
ringe Bezüglichkeit des gewählten Mythus zu dem Gegenstände des Liedes. 
Dürfen wir uns trotz der Entbehrung von Gedichten des Simontd^ f 
Bakchylidea u. a. mit die Annahme erlauben, dass erst, ,Pindpr dem 
Epinikion den eigentümlichen Charakter verlieh, die Gegenwfr^ , nni der 
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idealen Welt des Mythus in eine für den Besungenen ehrenvolle Beziehung 
au setzen, so muss doch auch zugegeben werden, dass er hierin sich noch 
nicht mit der rechten Sicherheit bewegt^ dagegen zeigt sich schon die 
Gabe plastischer Schilderung; die Bildersprache ist minder originell und 
bezieht eich meistens nur auf die Ausübung seiner Kunst, vgl. 51, 54, 
56, 65. Die der Zeit nach nächste Schöpfung ist Pyth. VI ! prächtige 
Darstellung der elementaren Natur und liebliche Bilder zeichnen das Werk 
des acht und zwanzigjährigen Jünglings aus, aber der Mythus ist mit 
einer gewissen Nüchternheit und Breite behandelt, und auch selbst auf die 
Leistung des Thrasybulus für seinen Vater Xenokrates nur mit grosser 
Uebertreibung anwendbar. Gleichzeitig damit ist P. XII; sie betrifft mehr 
die Auletik als den Künstler selbst, den zu feiern sie bestimmt ist; seine 
Anwendung des vojios führt auf den Mythos von der Athena 

der Erfinderin desselben; die Stelle über Perseus scheint damit in blos 
occasionellem Zusammenhänge zu stehen. Dass die Rede in diesem Poeme 
sich mit einer gewissen Einförmigkeit bewegt, mag eher gelten, als was 
Schmidt von der Monotonie der Verse behauptet, welchen „jener mannich- 
faltige und doch so berechnete Wechsel in der Aufeinanderfolge der troch- 
aeischen und der daktylischen Grundelemente“ fehlen soll, „durch welch© 
der Dichter in den vollendeten Erzeugnissen dieser Gattung, wie Pyth. I 
und Ol. VII die grossartigsten Wirkungen hervoi bringt“. Pindar hat hier 
so viel Abwechselung angebracht als der schlichte Ausdruck der Ode zu- 
liess ; er würde durch oine bedeutendere Aufgabe angezogen gewiss eben 
so wirksame Rhythmen geschaffen haben als die in den nicht in dorischem 
Takte geschriebenen P. VI und X aufweisen. Weniger in Betracht kommt 
P. VII, sowol ihrer Kürze wegen, als weil sie nur für eine poetische Epistel, 
in der das gewünschte Epinikion erst versprochen wird, gelten kann, die 
Zeit ihrer Abfassung fällt wahrscheinlich in 01. 72, 8, vier Jahre nach 
den beiden so eben behandelten. Es währte noch weitere sechs Jahre, bis 
der Dichter zum erstenmal den Auftrag, einen olympischen Sieger zu be- 
singen, empfing; vorher entstanden nach den sehr einleuchtenden Erörte* 
rungen unseres Verf. die dritte und erste Isthmische, die achte und vierte 
Nemeische Ode, die in Ermangelung einer überlieferten Datirung und 
sicherer historischer Andeutungen nur aus ihrem poetischen Charakter einen 
Schluss auf ihre Abfassungszeit erlauben. Geringere Bündigkeit der Com- 
position bei grossem Glanz des Bildlichen charakterisirt I. III, lockere, 
nur äusscrlichc Verknüpfung des Mythus, wie in P. VI, erscheint in I. I; 
etwas zu breit ist hier die den Asopodorus betreffende Partie geratben. 
Wenn man in N. VIII nicht daran zweifeln darf, dass P. sich mehr gegen 
eigene’ Rivalen und Neider als gegen die des schönen Deinis ereifert mit 


Digitized by Google 



Heber Schmidt, Pluto toen und Dichtung. 5ßtc. 

dm bHtm* AuHptMOum 2lr-r34, lergid* Bkk znglej#k ß d** 4h« Shrftiht) 
aas einer !Z*fe fesrvtor4* w^ Wertbw rwh nickt, 

«ni DnctUraokb &k<mmn war. Aber **ehi *1W poetiac km , Yecroögto! 

rang noch mit den Schwierigkeiten der Stoffe, welche zu einer festen, un- 
mittelbar verständlichen und dadurch erst im vollen Maasse ergreifenden 
Gestaltung zu erheben nicht so rasch gelingen wollte; so lange er sich 
auf dieser Stufe befand, musste ihn der Tadel derer verletzen, welche ohne 
sein Streben nach Concentration der Theile zum bedeutungsvollen Ganzen 
und Idealisirung der Wirklichkeit zu begreifen, im Einzelnen vielleicht 
gegründete Ausstellungen machten. In ähnlicher Weise wie in N, VIII 
fehlt es in N. IV an einem fühlbaren Mittelpunkt, so ansprechend auch 
die Details sind. Wir kommen nun an Ol. XI, die erste Olympische Ode 
Pindar8, gedichtet für den Knaben Agesidamos, einen Faustkämpfer Ol. 74. 
Sie hat noch iu dem beschreibenden Theile eine grössere Ausführlichkeit 
als spätere Erzeugnisse; die Ueberleitung vom Mythus, welcher mit dem 
Gesammtgedanken nur lose verbunden ist, leidet an einer gewissen Gewalt- 
samkeit, aber in warmen Tönen erklingt die Ode und ist reich au lebens- 
vollen Anschauungen ; „wie mit einem Zauberschlag weiss Pindar in ganz 
wenig Worten eine grosse Situation in voller Beleuchtung unserer Phantasie 
vorzuführen, eine Kunst, iu der er unter alten und neuen Dichtern uner- 
reicht dasteht und die uns hier zum ersten Male entgegen tritt*. Eigen- 
tümlich ist diesem und einigen andern Epinikien die engere Beziehung 
des kürzern Mythus auf die persönlichen Verhältnisse des Siegers, wäh- 
rend der längere nur ein Episodium bildet: Herkules, welchen Iolaus zu 
erneutem Kampf gegen Kyknus aufmuntert, ist Vorbild des von Pindar 
zu erneutem Streben nach Siegeskränzen begeisterten Agesidamus; derselbe 
als Stifter des Olympischen Agon steht zu dem schönen Knaben in kei- 
nem nähern Verhältuiss, als zu jedem andern Athleten, der seine Kräfte 
dort versucht. In ähnlicher Weise erkennt man Nem. V in den drei 
Söhnen des Aeakus vs. 9 — 13 die drei daselbst gepriesenen Sieger zu 
Nemea, Aegina und Epidaurus, welche Deutung aber dem Mythus von 
Peleus 22 — 37 zu geben sei, um ihn auf Pytheas anwenden zu können, 
geht ans dem Inhalt des Gedichtes nicht hervor, welches 5. einige Jahre 
früher als Ol. XI. ansetzt. 

Nachdem der Verf. einen Rückblick auf die bisher betrachteten Ge- 
sänge geworfen (120 1 — 134), und die bezeichnenden Merkmale dieser ersten 
Periode zusammengefasst hat, geht er zur zweiten über, welche die Sieges- 
lieder von -OL 74,3 bis OL 80 begreift. Die Reihe derselben eröffnet die 
fünfte Isthmische Ode. Hier steht der Mythus mit der Situation der Gegen- 
wart in der einfachsten und angemessensten Verbindung ; er ist ein ideales 
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Gegenbfld der Verhältnisse des Siegers. Telaraon und Lampon entsprechen 
sfdi, gewissermassen auch Herkules und Pindar; der Gegenstand des Ge- 
betes beider ist dort Aiax, hier Phylakides ; der Dichter stellt diesem einen 
Olympischen Kranz in Aussicht, wie Herkules dem Telamon einen herr- 
lichen Sohn verkündete, als den Aiax sich bewährte. Die Erzählung ist 
ein voll ausgeführtes an gemüthlichen Zügen reiches Gemälde, die Ueber- 
gänge, welche vom Prooemium darauf hin- und zum Schlüsse davon ab- 
leiten, sind anmuthig und ungezwungen. Aber Phylakides war in Olympia 
nicht so glücklich gewesen, als es die Seinen erwarteten, daher ist Isthm. 
IV nur ein tröstlicher Zuspruch, nur ein Lob der angewandten Mühe, kein 
Preis für eine vixi j: er konnte sich immerhin dabei beruhigen, dass er 
schon 3 Siege errungen hatte, zwei auf dem Isthmus und einen zuNeraea; 
das erhebende Andenken an diese steigert P. durch die Erinnerung an die 
grossen Verdienste der Aegincten um ganz Griechenland seit Aeaku9 bis 
auf die neuesten Begebenheiten. Er hat seitdem die Ereignisse der Gegen- 
wart mit den Sagen der Vorzeit auf eine Linie gerückt; die Sprache der 
Ode nimmt nur da, wo er von dem Salaminischen Siege redet, höheren 
Schwung an; dagegen hat sie für die Bezeichnung ihrer gewohnten Auf- 
gabe blos schwache Ausdrücke, weil diesmal kein rühmlicher Erfolg zu 
erwähnen war. In einer schmerzlichen Stimmung ist Isthm. VII verfasst, 
welche nicht allein den in der Aufschrift genannten Kleandros, sondern 
auch seinen kürzlich verstorbenen Verwandten Nikokles betrifft; dieser 
war der Sieger auf dem Isthmus, und Kleandros hatte in Nemea seine 
Lorbeeren gepflückt, weswegen die Ode insofern eigentlich unter die Ne- 
meisclien gehört. Vergleichbar der Ol. XI durch Continuität der mythi- 
schen Erzählung iiberbietet sie jene bei weitem durch vollkommene Be- 
züglichkeit des gewählten Mythus auf den vermutlich in einer Schlacht 
gefallenen Nikokles ; der Trauerton des Gesanges aber hatte noch eine 
andere Quelle in dem Unglück, welches über die Heimat des Dichters 
nach der Schlacht bei Plataeae gekommen war (vgl. Herod. IX, 88). 
Auch in der lieblichen Ode Pyth. IX hat Pindar es nicht unterlassen, auf 
das betrübende Schicksal Thebens in einer Abschweifung (8? — 97) hinzu- 
weisen ; sönst herrscht darin entzückende Heiterkeit, mit der die mythische 
Verbindung der Stammnymphe Kyrene und Apollo’s geschildert wird; hierin 
liegt eine vorbildliche Beziehung zu dem pythischen Siege eines Bürgers 
von Kyrene, des Telesikrates, der dann auch in der Liebe eben so glück- 
lich sein würde, wie der von der Schönheit jener stattlichen Heroin n hin- 
gerissene Gott. Diese Verheissung hebt der reizende an den Schluss ge- 
stellte Mythus von Alexidamus. Der gemässigte Aristokratismug, welchen 
der Dichter gewiss schon vor der traurigen Katastrophe der Thebanischen 
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Qbgancben hf^u üidn 4*n» >«r-iii*ilFaige^ dfpräM*. *bcb) tiieW> hwh fl feH^b 
spricht ftohnin Fytbi li vmiigück e*vrWbl;* Än«iJ1lngiÜiga 
nM< dessen Geschlecht jto taetn&eh i bewiftia^lMwd^ we k h e b r ' sein« miWe<tf 
LebcneMos Schul* gegen* die tscb w e rc t* »Gesehiche ; i <ter>- eKdknntigtoi Mtcfet»! 
baber/di» Thebea. gewährt baMei.il Pkidar/iiibfihti 4eifci(Bdrntä8> so» Lwkonpflt' 
und : *» düs dpaiianfeeh* Kö n i gah sus » ukm höriger» väbhliobcn gTäueprottcn » 
Schicksales wie das wac,! fwelebhs i— ooibe » fwöß Jra'Äeh» i tfher küei State*! 
genossen des Dichters verhängte. Somit steht der Mythus diesmal in Gon-l 
trast zu den Umständen des Siegers and P. nimmt deh Schein an, als 
habe er zu ungehürigem sich verirrt. Nachdem daheim die politischen 
Zustände sich verschlimmert hatten, eröffnete, wieÄ vermuthet, Hieron dem' 
Dichter die Aussicht eines sichern und behaglichen Asyls in seiner Nähe.! 
In der zweiten Pytliischen Ode, in welcher aber nur von einem Wagensieg des 
Herrschers zu Theben die Rede ist, lehnt P ir die Einladung dankbar ab*: 
wobei er zugleich seine Ansichten über das einem Manne seine» Standes 
in solcher Lage zukommende Benehmen ausspricht. Der Mythus des Ixion 
soll in diesem poetischen Sendschreiben keineswegs dazu dienen, dem Hie-, 
ron ein abschreckendes Exempel vorzuhalten; solcher Taktlosigkeit darf» 
man einen P. nicht fähig glauben, vielmehr erscheint Ixion in Antithese» 
mit dem Dichter selbst, der auf diese Weise seine Gesinnung stärker zuj 
charakterisiren sucht. uov 

Die 01. III besingt, wie 01. II den Wagensieg Von Theron, demi 
Herrscher von Agrigent, nach S.'s Annahme trat sie an die Stelle eines! 
ihm versprochenen Enkomion, und diente zugleich als Anmeldung der zu 
glänzender öffentlicher Aufführung bestimmten 01. II. Den Mittelpunkt 
des Gedichtes bildet der Oelzweig als Preis des Olympischen Sieges, der 
an die Gründung der Spiele durch Herkules und seine Aupffanzung des 
Kampfplatzes mit den aus dem Hyperboreerlande dahin versetzten Oel- 
bäumen erinnert ; sinnig verbindet sich so Natursympathie mit dem religiös 
symbolischen Gedanken des Ganzen. Verleiher des Sieges heissen die 
Tyndariden, die von Herkules bei seiner Erhöhung als Leiter der Spiele 
eingesetzten, von Theron mit besonderer Frömmigkeit verehrten Heroen. 
In anderem Sinne spricht zu demselben 01. U: seine Vorfahren, wozu 
selbst die Labdakiden gerechnet werden, erlebten viele Trübsal, aber sie 
verwandelte sich immer wieder in Freude; so dient auch dem Theron sein 
Sieg zum Trost nach manchen traurigen Erfahrungen, und für sein edles 
Walten wird er einst, eingegangen in den Kreis der Seligen, seinen höch- 
sten Lohn ßnden. Wie P. II ist auch P. II I nicht für die Oeffentlichkeit 
gedichtet, nur ein Trostschreiben an den krank darniederliegeuden, zugleich 
aber auch das Verlangen nach einem Pythischen Siege hegenden Hieron; 
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die Form der Ode ist allerdings ganz die eines Epinikion; mythische Ge- 
stalten veranschaulichen die Maasshalten und Ergebung empfehlenden Worte. 
Mit Hieron’s Schwager Chromius war P. damals bekannt geworden, und 
feierte in Nem. IX seinen in den Sikyonischen Spielen gewonnenen Wagen- 
sieg, bei dem Chromius sich als Aetnäer hatte ausrufen lassen. Die Wohl- 
ordnung dieses von Hieron gegründeten Staates erscheint auch diesmal in 
hellerem Licht durch Vergleichung mit dem unter Adrastus schwer an 
Zwietracht leidenden Argos ; von Adrast zu reden gaben aber eben die Sikyo- 
nischen Pythien Anlass, die der Heros gestiftet haben sollte. Mit jubeln- 
der Heiterkeit preist das Lied, welches bei festlichem Mahle vorgetragen 
wurde, den durch viele Heldenthaten seit seiner Jugend ausgezeichneten 
Sieger, zu dessen glücklicher Tapferkeit der unselige Zug jener Sieben 
gegen Theben das Gegenbild lieferte. Diese Ode sandte P. vermutlich 
mit P. IH im dritten Jahre von Ol. 76 nach Sicilien; 01. 77 befand er 
sich selbst bei seinem königlichen Freunde Hieron in Syrakus, um dessen 
soeben erlangten Sieg mit dem Rennpferd zu verherrlichen. Dazu ver- 
fasste er 01. 1, in welcher seine Aufgabe war, die geringere Kampfart 
durch glänzende Schilderung zu heben. Hieron wird mit Pelops verglichen, 
als ebenso von Poseidon begünstigt und jetzt mit dem Kranz des Olym- 
pischen Agon, der alle andern überstrahlte, geschmückt. Die Erzählung“ 
von Tantalus soll als dunkler Hintergrund die Wirkung der übrigen mit 
hoher plastischer Kunst behandelten Partieen erhöhen. Ein Jahr vorher 
hatte Hieron's Viergespann an den Pythien den Preis erhalten, dies war 
für P. Anlass zu einem seiner prachtvollsten Gesänge, Pyth. I. An diesen 
Sieg knüpft sich das erfreulichste Vorzeichen lür ferneres Gedeihen von 
Aetna, der jüngst von Hieron gegründeten und gegen Angriffe der gefähr- 
lichsten Feinde tapfer beschützten Stadt ; in ihr soll die vollkommenste 
Harmonie herrschen, wie Zeus sie liebt und wahrt, der auf der Höhe des 
gleichbenannten Berges thront und das wilde Gebühren des Typhoeus nie- 
derhält; die Huld des Gottes möge den Hieron und seinen Sohn Dinomenes 
zum Heile jenes Staates leiten, dass er mit w r eiser Vorsicht und könig- 
licher Würde auf dem betretenen Weg fortgehe. P. vergleicht den Hieron 
mit Philoktet, der krank und schwach doch den Griechen zur Eroberung 
Troias unentbehrlich war, seine Siege in Sicilien mit den vor kurzem in 
Griechenland erfochtenen über die Perser; Typhoeus aber mit seinem 
furchtbaren Toben dient zum nächtlichen Hintergründe des Reiches voll 
Ruhe und Friede, welches der von Zeus geliebte und beglückte König ver- 
waltet. Nur in dieser Ode richtet P. Ermahnungen an den Herrschet, die 
übrigens in zartester Weise eingeleitet und aufs feinste mit der Anerken- 
nung seiner grossen Verdienste verwoben sind. Ausser Chromius scheint 
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aaefeEifebtoles und Agwte deml&Mt'ümeh die Vdvfatttfaag von Weta* 
nttür fetbeteD so sei» vnd dieser Mb» dann *u*<Fetor Ihm Siege ’VWr* 
mocht io haben. Ife der kleinen Ode awf Bfgoteta >©i. XII, wetatt* aal 
gleicher Zeit;' «M 01. LenteUnd, werden die eigentümlichen Schicksale; 
dee ErgotelesmR denen seteer neuen Heimat Himeva iueatomeagdhaftceat}; 
<Hst«r weide e» rtuefc die Freiheit so Tbeftly daehdem eie schwer unter ^ der 
Tyrannei des fflhrasydaee» gelitten batte , nie Ihm der Sieg *u Olympia^ 
an welchen er in seinem ursprünglichen Vaterland Kreta nicht gedacht 
hätte. Agesias war ebenfalls in Sicilicn eingewandert; aus Stymplialus 
stammend zählte er jetzt zu den angesehensten Bürgern von Syrakus, in- 
dem sich der religiöse Charakter des Mantis mit der kriegerischen Tüch- 
tigkeit des Strategen vereinigte, weshalb P. ihn mit dem priesterlichen 
Kämpfer Amphiaraus zusammenhält und dann noch mit dem Stammvater 
seines Geschlechtes Iamos, denn Agesias zählte zu den lamiden ; wie Iaraos, 
obgleich verstohlen geboren zu hohen Ehren als Prophet gelangte, so 
Agesias, der jetzt durch des Zeus und Hermes Gunst auch Olympionike 
geworden ist. Bald nachher widmete P. Arkesilas, dem Könige von Ky- 
rene, seine praktische Thätigkeit in Pyth. IV und V. Der erste Theil 
jenes Gedichtes, des grössten unter den Pindarischen, spricht aus Medeas 
weissagendem Munde die Berechtigung der Euphemiden zur Herrschaft von 
Libyen aus. Nach solcher Einleitung konnte der Dichter schon mildere 
Maassregeln in dem Verkehr mit dem Adel dort, 1 und besonders gegen 
den flüchtigen Damophilus empfehlen, indem er ihm in Iason ein Bild 
der ruhigen Sicherheit vorhält, welche der Besitz des Rechtes einflosst. 
Daran ist nicht zu denken, dass Iason das Prototyp von Damophilus sein 
könne, sonst hätte Arkesilas, welcher ihn verbannt hatte, sich in der wenig 
schmeichelhaften Rolle des Pellas erkennen müssen. Von frömmster Ge- 
sinnung ist Pyth. V durchdrungen , in der Arkesilas an die besondere 
Gnade des delphischen Gottes gegen ihn und seine Ahnen erinnert wird. 
E 8 folgt 01. VII auf den Sieg des lihodischen Faustkämpfers Diagoras 
01. 79. Ein Versäumniss oder eine Uebereilung, um nicht gar mit Dissen 
einen Todtschlag anzunehmen, scheint dazu beigetragen zu haben, dass 
er den Sieg gewann, so erfüllte sich an ihm das eigenthiimliche Glück 
von Rhodus, wie es sich bei der Zutheilung der Insel an Helios, bei den 
feuerlosen Opfern, die von den Rhodiern der Athena und dem Zeus dar- 
gebracht wurden, endlich bei der Besitznahme von Rhodus durch Tlepolemus, 
nachdem er den Likymniu9 unfreiwillig erschlagen hatte, einst' erwies. 
Diese drei Sagen sind so verbunden, dass die frühere immer der späteren 
zum Hintergründe dient, und am Schluss die erste wieder aufgenommen 
witd, um dann zu dem Sieger selbst überzuleiten. Auf ähnliche Weise 
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verknüpft P. in OL XIII die Eigenschaften des Siegers imd des Geschlechtes, 
welchem er angehört mit deuen von Korinth; zugleich gilt der Heros Bel- 
lerophon als glänzendster Vertreter der reichbegabten Heimat. Ein Brüder- 
paar aus Aegina wird gefeiert durch 01. VIII; so erfreulich der olym- 
pische Kranz des einen und der nemeische des andern war, trübte doch 
der eben erlittene Verlust der Vaters und die Aegina von Athen aus bedroh- 
ende Gefahr die Wonne der Sieger und legte ihnen die Wahrheit, dass es 
bei den Menschen kein vollkommenes Glück gebe, nachdrücklich an’s 
Herz; dies ist auch die Bedeutung des Mythus von Aeakus,. der mit den 
beiden Göttern Apollo und Poseidon an der Mauer Troias baut, damit der 
von einem Sterblichen herrührende Theil einst zerstört werden könne, und 
zwar von seinen eigenen Nachkommen. Mit dieser Ode schliesst S. die 
zweite Epoche von Pindars Dichterleben ab; es ist die, in welcher seine 
Kunst und sein Ruhm die höchste Stufe erreichte, aber die Werke aus 
dieser Zeit theilen sich ihm wieder in zwei Partieen: „Die erstere wurzelt 
in poetischen Anschauungen, welche der Auflösung in eine streng gedanken- 
massige Formel einigermassen widerstreben, während sich der Inhalt der 
letzteren einer solchen immer mit Leichtigkeit fügt“. Zu letzterer zählt 
der Verf. 01. I, VI, VII, VIII, XIII, P. IV, V, zu jener I. IV, V, VII, 
P. I, II, UI, IX, XI, N. IX, 01. II, III. In dieselbe Periode gehört noch 
01. XIV, von welcher S. mit gutem Grund annimmt, dass sie nur als 
Bruchstück erhalten sei, weil die Construction des letzten Satzes kein 
Subject zu ioiecpavtooe habe, und I. II, das an frühere Epinikien, welche 
der Familie des Thrasybulus zu Theil wurden, erinnert, ohne selbst eines 
zu sein. ..!• ,u ,!.>•• • 1 m! Sn »-i mnMlf 

Auch hier wollen wir die Oden anführen, deren Abfassung nach den 
wahrscheinlichen Combin&tionen des Verf. in dieselbe Periode fällt. Die 
älteste darunter dürfte Nem. I sein, in welcher, wie in Isthm. V die Ver- 
gleichung des Mythus mit den Verhältnissen des besungenen Siegers auf 
einer Weissagung beruht; wie Tiresias dem Herkules noch in der Wiege, 
nachdem er die Schlangen erwürgt hatte, ein ! beseeligendes Ziel nach 
vielen Mühsalen verhiess, so sieht P. einen glücklichen Lebensabend des 
Chromius voraus, als Lohn für die Anstrengungen jüngerer Jahre. S. setzt 
die Ode in 01. 75,4. Eine Parallele zu Pyth. III erkennt er in Nem. IH, 
und datirt sie auf 01. 76,2; hier wie dort wird weise Selbstbeschränkung 
empfohlen, ausserdem noch dem Aristoklides tüchtige Ausbildung der ihm 
verliehenen Kräfte, wofür Achilles als leuchtendes Muster angeführt ist. 
Der zweiten Hälfte dieser Epoche gehört Ni X an, Theaios wünschte sich 
nach vielen andern Siegen noch einen Olympischen; sein Geschlecht batte 
viele Kränze aufzuweisen, begünstigt durch Kastor und Polydeukes. Die 
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^etareoHeSerge i d«W «letzteren 4ta><defr<«foiMteh«M >ftrdd«d irte&'tilM* 
■>d*rsHuM‘ Maer,i "di« ‘Ibbeni AScbitxltng 'Bbflckw I beweteeny i 1 V*glhehem; 
'gateifrVokfahtfi jn lMeni ^ntttnal» «Kd Dtodtethko gasiftomidHkh aufgcteo n atiw rti 
)H«bqk^><8h ddr Mdnc VH' sieht dMPhmtta*l«>ndcbhngehörigen Vetkilt 
'dM «op^v«kwtanMoiädM|^n> Anlage 'tindifcnai^dk^dasigedh&tfflü OU Sb 
i«u IgleiebevoZeteieDtotandkfa ghrbbetu Di»' Sägeblatt aber tat» abfeiJoBi- 
«rs^/dloiBfebergängmdiebknigewiaittsriaseew^ etemn rhetorischen ’• <%«*&**. 
biden»' P. -dtafci Sr^eos» bortngtyl erttate es zagleibhV die» Angabe, deneen 
‘9flfcf<%e«ÜiHi(dBi4ib«ri hu titfet&n, da«nMtetrtlhh>tletfee'8tr«beti Uimr MM 
-DerMerfa 'to OeiphS bmchtuy <tmtk- Nenpleskmus hakte" an ; demselben 1 'h«1- 
ttgen Otte l8» h d r«ra > f öchtenpf »»duldet und Ward später ' de» .hßehfeten Ehren 
udwäfaM i thelihaflig j so fent»ch*digt jetzt) i der Kshok > Ae» whflHQfcen Sohnes 
jä«tp'VtttW!i Riiadas. Fehlschlage»' eigen wVersnöb«. -• • <’>'■ • ' 

x IHk dritte »Spontan Jvoh PtaMtafr> Poesie charak*bri«itt> «In merkliches' 
Zurücktreten des Mythus, eine Abnahme der Phantasie, eine mehr reali- 
stische Auffassung, ein bescheidenes Ürtheil über sich selbst und geringeres 
Vertrauen auf menschliche Kraft überhaupt. Sic beginnt mit 01. IX, ge- 
schrieben Ob 81. Die Beziehung der Mythen und ihre Verknüpfung unter 
einander ist uns Neueren nicht klar, ob aber darum, wie Ä. urtheilt, die 
mythischen i Tlieile von keinem einheitlichen Gedanken durchzogen sind 
ukd ihnen das künstlerische Band mit der Wirklichkeit fehlt V Es ist viel- 
leicht nicht nüthig,. zwischen den: Sagen von Herkules, Opus und Patroklus 
eine andere Verbindung aufzusuchen, als die des Vorbildes für die beiden 
gefeierten Sieger Lampromachus und Kpharmostns ; der Kampf des Her- 
kules mit 1 den drei Göttern mag einfach nur cino hyperbolische Darstellung 
■ÜbtanwwiiMichar.iKaaftiigeiii^ ¥«ri bte. tV>4 dientet deieelben ZeM,wte 
-t)li Bl unriSfeskaJatfügilt »arbl uder.iAaaapnidspi du» die histomebeanrki 
iflgplhiwhta Hnkt» tatithstelev «ne hs» nuniBcieufchteng» «me eine» Gmsnea diene«, 
mdaedM». aäaiiü» odqni Aülkslp an kri de» Oedanh eagaogce gelten:. köuanea. Ifidr 
(AfluvOlt ^ c Wr tiiOt. £V)‘j*nfn «i«ufl«|iinklM sehfesslntfti gehalten v>4M*ziidks 
glänzenden Prooemiums. Erst spät war dem Kamaüinfter "Psoumis ein 
ein Olympischer Sieg gelungen, seine Freunde hatten sich über seine lan- 
gen Zurüstungen lustig . gemacht , wie die Leninischcn Frauen über den 
.OffatiiM|>iiErgpiui arider als Ülufar (feeiu<mpfpia«ZM hetra* .und ategtec'xffon 
tUMfidie Itail*^\oan>d«*Spötte*nj >4ich ausiakheti »olaeaen. Das leiste 
.Weckt PJa Ueter>,d«ü aek-\ erhaiicpen dst.Byik oVtti, -*nc\ Olt &*f8n«Äa 
)4«gtliadwitec Boinalteg|gkeit j Athens stand v afaeir> -nach > «nit.etaer gewissen 
.Freiheit giph bewegte .konnte., /(P. .räth .so ruhigem Vrahalfen und werkt 
ir«i gemdltsamer.n Erbabong, die.Aaginain der .That verdetblicirwwrle 
bOL u Dorn Stakt, ndetaatj mi ian^i - m s^s < . so i.ann tde«i'g«wbhnifn 
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Friedfertigkeit festhalten, wie Aristomeues dem Streben seines Stammes 
getreu bleibt, wie Alkmaeon dem des Amphiaraus, wie Pindars eigener 
Sohn der in der Familie erblichen Kunst des Priesters und Sehers sich 
widmet. So wird das Yerhältuiss von V&ter und Sohn der Mittelpunkt 
der Ode, in welcher das Mythische zwar nicht fehlt, aber doch zurücktritt 
und der plastischen Anschaulichkeit entbehrt. Dasselbe ist vou N. VI zu 
sagen, der, in Ermangelung eines bestimmten Datums, aus ihrer Anlage 
und ihrem Stile die Zeit der Abfassung bestimmt werden kann. Der My- 
thus wird hier nur zur Erläuterung des Satzes, dass der Ruhm der Insel 
mannichfach und weit verbreitet sei, angewandt, nur kurz verweilt P. da- 
bei; der Hauptgedanke des Gedichtes ist das in symmetrischer Folge wech- 
selnde Siegesglück derBassiden, ihre Erfolge werden statt der alten Sagen 
Gegenstand der lyrischen Erzählung. Wahrscheinlich fällt in diese Periode 
auch Nem. II und XI; dort lässt wenigstens die Unterschätzung des Sieges 
und die abbrevirende Behandlung des Mythus auf das Greisenalter des Dich- 
ters schliessen, in N. XI verräth dasselbe Stadium die wenig gehobene, 
mehr von dem Blick auf die Ungewissheit menschlichen Loses als der 
Freude über das Glück und die Ehre des Aristagoras beherrschte Stim- 
mung. Es ist übrigens dies Gedicht kein Epinikion sondern es feiert den 
Amtsautritt des Mannes als Prytanen in Tenedos; seine Aufnahme in der 
Sammlung mag es der Vorstellung verdauken, dass die agonistischen Er- 
folge des Aristagoras bei seiner Wahl in Betracht kamen. 

Wie weit & in richtiger, von feinem poetischen Tact geleiteter Auf- 
fassung Pindars über die früheren, insbesondere Dissen hinausgeht, liesse 
sieh fast an jeder Ode nachweisen. Dieser gewiss verdienstvolle Interpret 
machte sowol, wie schon yon vielen bemerkt worden ist, oft unnöthige 
Unterstellungen, um eine Basis für den von ihm beliebten Plan der Epi- 
nikien zu gewinnen, als er auch in der Deutung der Mythen nicht selten 
fehl ging, und da Abmahnung und Warnung erblickte, wo eine solche an 
den gefeierten Sieger gerichtet, beleidigend oder seihst lächerlich gewesen 
wäre. So wenn P. dem Hieron als abschreckendes Beispiel das Schicksal 
von Ixion und Tantalus Vorhalten soll, wenn dem greisen Chromius in 
Nem. IX. noch modestia und sapientia empfohlen werden, ne ptura con- 
cupiscttido deorum iram commoveat ; in P. IX kann die Vermuthung, 
dass Telbsikrates dum Tkebis versa batur, aliquando affectu abreptus 
virgini civi / arte extra dom um conspectae rim inferre voluisse videfvr 
nur einen entstellenden Schatten auf das reizende Lied werfen, wie längst 
Böc/fh bemerkt hat in den Jalirb. f. w. Kr. 1 830, II, 600 sqq. ; zufolge 
Dissens Darstellung hätte Pindar sich bemüht, die Familie des Thrasydaeus 
vor dem Streben nach tyrannischer Herrschaft in Theben zu warnen und 
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iwüvkmi wir habta tut S. vietofclir an '«Ine £MMt entgegesgeaatste Stim- 
mung in jenem Hause zu denken, mit welcher die der früher herrsche* - 
-den <P&ttei dmrchan* eo n Wastir t i Araoh in der Bestomimg der i Ohrono- 
'togto ist S; ' e'ndge< Male reu Düs* m abge wichen, wett die SSfaafte*, 
welche- steh in den dragikhen Gedichten verrät!*, mit dem Ansatae^Als 
mkd* hmrinonirt, wie iBthfl^HI, wenn da» Data» 'bald nach dev StMwdkt 
bei Plataeae richtig wäre, P. nicht mit solcher Gelassenheit über das 
Schicksal seines Vaterlandes sprechen konnte; wie Isthin. I, wo die Ver- 
gleichung des thebanischen Iolaus mit dem spartanischen Kastor keines- 
wegs die Absicht hat, beide Staaten enger mit einander zu verbinden, und 
der Charakter des Gedichtes auf eine frühere Zeit hinweist; dass Nem. VIII 
ebenfalls eine politische Tendenz ausschliesse, die damals noch kein Motiv 
hatte, als die Ode nach andern Indicien zu urtheilen entstand, wird man 
dem Verf. zugeben müssen. Treffend hat er auch Hartung p. 157 wider- 
legt, der meinte Isthm. VII sei nach der Schlacht beiOenophyta geschrieben. 
Aber Andeutungen, dass Thebens Schicksal nach der Öfters berührten un- 
glücklichen Katastrophe im stammverwandten Aegina Theilnahme finden 
möge, liegen vs. 17 und 24 vor. Uebersehen hat D. die Beziehung des 
gefallenen Nikokles auf Achilles, und dass beide Gegenstand trauernder 
Verherrlichung sind; in Isthm. IV glaubte er ein wirkliches Siegeslied zu 
sehen. Nur wenige Punkte sind es, wo uns die Darstellung des Verf. 
selbst nicht überzeugt hat ; z. B. über die angebliche Absicht des Dichters 
in Ol. XIII, den Korinthiern das Geschlecht der Oligaethlden wegen ihrer 
agonistischen und sonstigen Verdienste zu empfehlen, damit es im Besitze 
seiner Stellnng und gewisser Vorrechte bleibe; über die Beziehung des 
Mythus in Nem. VIII, statt auf den Dinis und dessen Familie, nur auf 
Pindars eigene Anfeindung durch seine Neider; diese zugestanden deutet 
doch vs. 41 öixaiots an, dass auch Dinis ähnliches zu leiden hattd; über 
N. V, deren Schluss in absichtliches Dunkel gehüllt sein soll, wo zur Auf- 
hellung aller Schwierigkeiten annimmt, Euthymenes sei im Wettkampfe 
ailf dem ikhmus unglücklich gewesen, und damit vergleiche P. das Miss- 
geschick des Phokiis, über welches er wegeile, wie über die getäuschte 
Hoffnung dieses Verwandten des Siegers Pytheas. Ref. verweist auf die 
kürzlich im Schweizerischen Museum III, 243 sqq. erschienene Darstellung 
von Rauchenstein , der sich ausführlich gegen &’s Hypothese, erklärt und 
erlaubt sich nur, einen neuen Vorschlag zur Berichtigung von vs. 43 zu 
machen: iIJtoi pexaiSac xa xal xsoc paxpax; ayaXXcuv xXeivov opooicopov 
, Sövoc * Qodea a Nspea jxsv apapsv xxi. Auf xXeivov ist auch Heyne ver- 
fallen. Der folgende Imperativ scheint an Pytheas gerichtet* In Ol. VHI 


Digitized by CjO Qle 



592 


Kayter: Ueber Schmidt, Findars Leben und Dichtung. 


i wird !vs. 57 ftanrav ^aptv einen Sieg des Melesias in jüngeren Jahren be- 
deuten müssen, wenn xdv ß 5 SfUix* offenbar von ihm als Mann errungen 
wurde. 

Wir haben uns bis jetzt mit dem Organismus der Pindarischcn Sie- 
geslieder beschäftigt und sollten in gleichem Maasse die Ausführung im 
Einzelnen besprechen, der unser Verf. überall die eingehendste Sorgfalt ge- 
widmet und so eine vorzügliche Charakteristik des individuellen Tones 
jeder Ode gegeben hat;, indess muss der Bericht darüber sich kürzer fas- 
sen, nachdem jene Erörterungen so vielen Kaum in Anspruch genommen 
haben. Um aber auch hier die Vergleichung mit dem Vorgänger anzu- 
JvStellen, sei darauf lungewiesen, wie trefflich S. die Nuancen des poetischen 
Ausdrucks erkannt und eine vom verlmllnissmässig nüchternsten bis zum 
erhabensten Stile aufsteigende Scala bezeichnet, je nachdem der Gegen- 
stand die entsprechende Stimmung im Gemüthe und der Phantasie des 
Dichters erzeugte, wenn dagegen bei Dissen so ziemlich alles mit gleichen 
iPxädicaten lobenden und bewundernden Sinnes bedacht ist. Man wird z. B. 
von dem eigentümlichen Eindruck der Pyth. V und IX, wie er als totaler 
riund in einzelnen Zügen von £. beschrieben ist , dort wenig gewahr werden, 
weder in dem vorangehenden Argumentum, noch in dem Commentar. Es 
versteht sich von selbst, dass & fvon den Bearbeitungen einzelner Partieen, 
irim Pindar, die: nach Dissen von HeimsQeih t Rauchenstein , Mommsen, 
;ir. Deutsch, Frietk'dicht Ahrens , Hartung u. a. erschienen sind, aufs ge- 
wifl&ertliafteste Gebrauch machte, aber die Darstellung des Pindarischen 
yStUes bleibt dabbi jdoch wesentlich sein Werk. Die nach gründlicher Be- 
kanntsohaft mit dem. (grossen Lyriker strebenden Leser werden daher wohl 
thun, die Bemerkungen, welche S. über jede Ode seinen Untersuchungen 
i über den Plan derselben folgen lässt, ihre volle Aufmerksamkeit zu widmen. 
JüJO'ih fr;bm;U‘J3t!.? «te'ub r»iii:>« itajifi» ▼»uibuiMuA. ‘Uirub ffUiiHli 1 

i'xlu sndiMü atah ,iu> A > 

-IbA ws ow Jlofe uh** tihichn. 1 laiond fSdohnl'Nad* ui -mhbÜ imob ,7 ./C 
*0 | i'i h I ifl Mi rii ■ i . ■* m / . < ' ■ ■ . .. 

•niM wib .9 HutmIi ititii Kayaer. 

o)ihn0£H| oib isdü ww vj i!>d»i .suJudU *-*b 

aib liin l«bwVi7 .‘bll .»*odi/\J tji) i|-)iuw/u»7 tu&uh *jau*A^|b 

gnirifotsistl wBiwiflwB -pp* ßbk ,11t iau)imK u*d\*u:wuv mDi* uii ihilankA 
bau tikldio ^isiboqvli« ^ d »ihdülMia iLu a»r 

iix £1* ,it Mut ms. xtud <£»u / umuu »i*><ny r mn ibi* 

vOö*>slVi«o viv /» ax Vtfi.Gcy* >o£r :wx ir ;*J*2r*n ;n^.tfiUos 

-wt awjvll d‘»on x* i Vtvjgjbc iuA .irx <m % S)hqpL )z s>b*ruli u. 
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Genannte Schüft., eine«, jüngeren Gelehrten ans den. Schale von Her- 
mamn Sauppe ln GUSttingen, dem 1 dieselbe gewidmet ist, . verdient wegen 
des wissenschaftlichen Ernstes and der Gründlichkeit der Forschung der 
Beachtung empfehlen > so werden* Der Gegenstand, den sich der Verf. 
gewählt hat, gehört jedenfalls au den schwieriges^ die ohne eingehende, 
mühiame Stadien «lobt behandelt werden können. Ms ist. nicht die frei- 
lich ebenfalls > höchst schwierig» Prag» der sogenannten höheren Kritik, 
jait der i sieh; det Verf. hier beschäftigt, die Frage, .oh die. Schrift von 
Pietoa berttatnme. oder . nicht, Uber welche wohl auch noch nicht das latste 
Wort gesprochen. ist, i sondern die Textkritik ist es, weicher, die vorliegende 
- (Jnttttsoetahng. gewidmet : ist.. •• Diesem wendet sich zunächst an der . Frege 
nach der handschriftlichen Gtandjage derselben. Ke versteht sich,, dass 
der Verf.: kein Freend ist von jenem EkletUicismus, der ans den verschie- 
densten Haufhchriftel» ohne Beaebtung ihres relativen Weetbes oder Un- 
■wefethes nach blossem Beheben oder vorgefassten Meinungen, Dssartcn a«s- 
wfthit undi dedurnh die Bed». -eines. Schriftstellers . in einer. Weise auszn- 
statten. sucht,/' riti« ,viellelcbt ) .nicht iin mindesten in dessen Absicht Ing. 
Einer . solchen ; beliebnngwnäealgen, Behandlung stellt , der Verf. .die wis- 
senschaftliche entgegen* diecAne strenge Methode night gedacht, werden 
könne. Disee seihst ..fsL, non den bewährtesten Heistern! längst erkannt und 
gezeigt worden* ....... 

Indessen, verkennt des Verf, auch nicht die Schwierigkeiten, die sich 
bei der Handhab*«# derselben, ergeben. Soll eine feste Grundlage für die 
Gestaltung den: Text«» gewonnen werden, so frsgt es , sich, vor allem, wenn 
.ein reicherer Apparat vorhanden ist, welche Handschriften den Votaug vor 

Eoi. I. 38 
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den andern verdienen. Und geräth hier die Untersuchung nicht gleich In- 
einen bedenklichen Zirkel ? Nicht immer sind paläographlsche Gründe oder 
sonstige Indicien des Alters einer Handschrift entscheidend über ihren 
Werth. Woher soll dieser dann erkannt werden, als aus der Güte der 
Lesarten, deren Vorzug in vielen Fällen eben auf der Geltung der Hand- 
Schriften beruht? Und gesetzt auch, der relative Werth derselben stünde 
fest: enthalten nicht auch die besten zahlreiche Fehler? soll man in die- 
sem Fall seine Zuflucht zu den anderen, noch weniger zuverlässigen oder 
völlig werthlosen nehmen? oder etwa ganz und gar auf eigenes Vermuthen 
und Gutdünken angewiesen sein? Keines von beiden erkennt Hr. F. als 
das richtige an, verlangt vielmehr, dass man auch In solchen Fällen, wo 
die besten Handschriften offenbar fehlerhaftes bieten, doch aus diesen selbst 
die Heilung zu gewinnen sacht Dazu führe eine genaue Erforschung ifer 
Handschriften mit sorgfältiger Beachtung der Fehler nnd Verderbnisse, so 
welchen sie am ^meisten geneigt sind. Indem nun der Verf. diese Unter- 
suchung unternimmt, kommt er zu dem Ergebnis*, dato Hit dieGcsetze der 
Parisinus A und der Vaticanus 0 nebst dem Vossianus, dessen 
von Ruknken ausgezogene und von vom Heusds heraosgegebeae Lesarten 
wegen der Nichtveröffentlichung der ScA*eüfer’schen Vergletehoagüd a*dh 
immer als Quelle für die Kenntniss dieser Handschrift' zu betrachten sind, 
den Vorzug vor den anderen verdienen. Den codoz Venets B, der 
ehemals im Besitz des Kardinals Bessarion war, schlisset Hr. F. ganz von 
seiner Untersuchung aus als eine Handschrift, 'die, «iS höchst nachlässig 
geschrieben und sehen vorzügliche Lesarten bietend, keiner Beachtung 
werth sei. Der Verfasser glaubt, dass wegen der durchgängiger {feberein- 
stfmmuüg der Lesart mit den von Stephanus angesogenen diese Hand- 
schrift zu demjenigen gehöre, welche Stephanus wirklich benotet er haben 
scheine, eine Ansicht, die allerdings viel für sich, aber dach auch einiges 
gegen sich hat So würde es uns bei der ausgezeichneten Sprachbenntniss 
und dem feinen Uithefl, welches der genannte französische Gelehrte doch 
, jedenfalls bewährt, wandern, wenn er Theaet 19 I C die Lesart iwv ge- 
kannt und doch weder einer Erwähnung noch der Aufnahme würdig gefaaden 
hätte. Freilieh mag man solche Fälle mit der anerkannten Flüchtigkeit und 
WfllktirÜehkett , weiche sich Stephanus in Benützung der Handschriften so 
Sebalden kommen lässt, erklären. Hier ist es übertkaopt nicht unsere Absieht, 
über den Werth der lectio vulgata des JET. Stephanus so sprechen, wo- 
rüber sich unter andern ein um Platon höchst verdienter Gefehlter, Barman* 
Schmidt in Wittenberg, in einem Aufeatz ausgesprochen hat, der, unter 
der Uefeerschrlft : „Zur Geschichte der Platonischen Textesferitfk mit besonde- 
rer Beziehung auf Phttdon“ dem Archiv für Philologie «ad Pädagogik vom 
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J. 18*51 rin verleibt ist Hier möchten wir ans nur noch die Bemerkung 
erlauben, dass uns wenigstens für andere Schriften Platons die erwüfante 
Handschrift doch hiebt so gans werthlos scheint, wie sie . es nach dem 
Unheil des Verl ist. Sie reicht allerdings nicht an die Gütedes anderen 
Venetas, den Bekker mit H besekhnet, und anderer für die Texiesgestal- 
tang cOnstitativer Handschriften, bietet aber doch anch manche bemerken#- 
werthe Lesart, thaihr in Uebereinstimmnfig mit den besten Handschriften, 
theils im Widerspruch mit diesen. Ansser der oben: angeführten Lesart, hi 
der S miSdettGiarkianns und Vaticanus A und Venetas B und zwei 
andern dbendnstimmt, wollen wir beispielsweise nur auf Apol. 98 E. 89 A., 
Phaed. 89 £.96 E. 98 B. 108 C. E. 111 C. Theaet 804 D. bitweisen. 

Die Frage, ob unter den drei oben gebannten vorzüglichen Hand- 
schriften eine, htwa die Pariser A, die Snch für die Bücher vom Staate 
bekanntlich ala Grundlage Air die Teztgestaltnng betrachtet wird, zugleich 
insofern als die beste gehen könne, dass sie als die Quelle der Lesart 
A die übrigen besseren Handschriften ansosehen wäre, beantwortet Hr. P. 
dahin, dass er ihr diesen hervorragenden Werth hiebt anerkenne; Ein wich- 
tiges Moment für diese Entscheidung, die aber auch durch andere Gründe 
mterstütat wird, bietet die Lücke d es Parisinns in 746 Arr-C, die sonst 
keine Handschrift anfweit Durchs eine sorgfältige Vergleichung zahlreicher 
für diesen Zweck wichtiger Lesarten sowohl der besseren als der schlech- 
teren Handschriften kommt Hr. P 4 zu der Uebcmwugnng, dass. zwar als 
gemeinsame Qaeü* aller Handschriften, deren Lesarten uns vorUegen, eine 
Urschrift, die älter als ;das iCiertdJahrhandert sei,: angesehen* werden müsse, 
dass aber keine den vorhandenen Handschriften unmittelbar tob dies er ah- 
geschrieben sei, Bonäeri rifslnmhr noch theils verstümmelte, theils umren- 
stümmel{p Abschriften aH \Z wistheogliedtf gedacht werden müsste*, so dass 
Pajrisiaua und Vadiednns ans einer der enteren, V os&tanma dagegen 
was einer der letzteren hentammtan und dadurch zwei verschiedene Faraüen 
Mldetem Letatererf würde, wenn eine roHatkadige Sorgfältige Vergleichung 
▼erläge,: als »die beste der vorhandenen Quallen Air die HCrsteüong einer 
urkundlichen Lesart betrachtet werden müssen. Von den schlechteren Hand- 
schriften nimmt Hr. P. an, dass sie, jedoch nicht auf unmiMelbarem Wege, 
aus dem Vaticana a geflossen seien. Eine besondere Beaebtaag gebühre 
übrigens auch den Randbemerkungen theils des Parisinns und Vatiea- 
uns, theils der schlechteren Handschriften, da diese sum Theil aus älteren 
und* besseren QaeUen geflossen gu seht scheinen. 

Soviel von dem ersten Theil der Untersuchung, welche jDc fundo* 
ment* criticö überschrieben Ist .and in drei Abscfanitten 1) desmguäe 
cotUcibu r, 8) de eodioum famdüe, 8) de arckelyp* handelt 
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Der Izweite Theü der Schrift ist im InbältsverzeiehüiM . De qmibus~ 
dam oorruptienis generiöus, im Text selbst Smgvla cmrvpikmu specir 
mma überschrrebeiH Auch dieser zörfüUt wieder in drei Abschnitte, welchfe 
1) de partieula av post rtläüoa pronomma omissa, 2) de eddilamentis, 
3) de transposiüonibus .handeln. Dem Programm d dt Zeitschrift . ent- 
sprechend, weiche auch das praktische Interesse der Schule ins Ange la 
fassen beabsichtigt, wenden wir hauptsächlich dem ersten der genannte» 
Abschnitte unsere Aufmerksamkeit ecu 

Es idt eine bemerkeaskrerthe Erschefnuag, dass gerade die Schrift re» 
den Gesetzen. «fee verhXknissmäesig grössere Zahl- von BoispMeor der Aus- 
lassung des Si nach Relativen mit folgendem Conjunctiv arafeuwfeistn hhi, 
and dass n&ehstdcm e» besonders aeti&lieades Beispiel . 4» dem ersten 
Alclbiades vorilegt: Schriften, die beide beaigikh ihres Flateuteahea üsy* 
Sprungs Stark in Anspruch genommen sind. Indessen lässt sich natürhoh 
»os diesem Umstand ohne weiteres keine Folgerung «ehett, und Hrw J*. 
geht daher ganz richtig an Werke, wenn er T von dernGdbranch derDiehr* 
ter — * mit Ausnahme des Aristophanes, der ja gerade eine besonders 
ergiebige Quelle für die Kenntrfss' des Seinen Atticismus iet — and 
einer allgemeinen Möglichkeit absebeud, den überwiegenden Bprachgehranoh 
der Prosaiker fas Auge fasst nnd die Uebereinstimmaag mit diesem sack 
für die Schrift von den Gesetzen festhäk* Die widerstrebenden Ersehet* 
nungen müssen daher durch Emendation beseitigt werden, welche a^f von* 
schiedenem Wege versaebt wird, tbeite durch Beifügung des av, tbctfe 
durch Verwandlang des Oonjunctivs in den Indicativ, thsüs durch Weg* 
Streichung des Geojstoctivs. Das letztere lüttei ist natürlich nur selten 
zulässig, nämlich nur bei Verben, die überhaupt leicht fetten,;? Wie stvost 
und wird daher von dem Verfasser naeh Stallbaums Vorgang In . der 
Stalls VHI 347 E, ; welche in der überlieferten Lesart lautet;- eda Ctft 
{ujxwajvifa icpofotp* iv ixaoTOtc <$, in Anwendung gebracht, indem , die Eoir 
Schaltung eines Äv an der. Stelle des iv, zu welcher Äst mit BeisUomiung 
der Zürcher Herausgeber und Hsmumms seine Zuflucht nahm, schon 
wegen der ungehörigen Stellung Bedenken erweckt m 

Dass auch die Herstellung des Indieativs statt des Coppunctfea in 
manchen- Fällen sich empfiehlt, ist nicht zu leugnen. Dies mag gelten Mr 
die Steifen 723 A, 915 ( D und 949 A. Dagegen beanstanden müssen urit 
die Anwendung dieses Mittels 373 E. Die Worte lauten in der über*» 
lieferten Lesart: *Edv äpa tmoCuTiov rj Q wav aXXo n <pwsoa$ md, tttap 
tc3v Sga hf wftffvc tü>v dijpoom 'tttepivtov dfiXevona xt xotoSxw dpdoj), 
ixsZhwoav pkv ot wpoo^ovxn xoo ^ovou wu xcefrota, dcadcxoCovwov £e 
touv ceypovopiov olotv fv #oct cwouotc icpoota^j 0 fcpomjzm*, to di (flow 
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ü£«) mv oprnv rrjc x°*p*S airoxxeivavxa; dtopCaoct. £av ih ätyox& v tt ^u- 
XV ävflpewcov orsp^o^, ooa xspauvoc yj xi napa foou zotoüxov ßiXoc 
tify tcüv ii aXXav ooa xtvoc itpoowtoovroc y auzo ipneoov xxstv^ xtvay 
9ixaorr]v fikv autcp %6&tCBtu> xaJv yeixovcüv tov iyyuxaxa o itpooijxcov yivet 
x*£. Hr. P. kt 4er Ansicht, dass hier öpaoet und xxetvsi herzustellen sei. 
Indessen seheint gegen diese Aenderung schon der Parallelisams der Glie- 
der, der dadurch in einer allen Grandes entbehrenden und darum unge- 
rechtfertigten Weise gestört würde, Einsprache au erheben. Dazu kommt, 
dass hier anch an und für sich betrachtet die an die Stelle der über- 
lieferten Lesart gesetzten Formen weniger gut dem Gedanken entsprechen, 
als jene, was auch nicht den Glauben an die Wiederherstellung der ur- 
sprünglichen Hand des Schriftstellers begünstigt Wir müssten also, wäre 
keine andere Wahl* zur Einschaltung eines av nach ooa an beiden Stellen 
schreiten, indessen wäre doch wohl hier die Engherzigkeit des Regel- 
zwanges zu weit getrieben. Stallbmm hat hier gewiss richtig geurtheilt, 
wenn er eine Wirkung des iav auf den Relativsatz erkennt: eine An- 
nahme, die sieh durch das Gedanken Verhältnis* der beiden Satzglieder zu 
einander selbst rechtfertigt und auch durch analoge Erscheinungen unterstützt 
werden kann. Eine ähnliche Engherzigkeit der Freiheit der lebendigen 
Rede gegenüber scheint es uns auch zu sein, wenn der Verf. 767 D in 
den Worten: oc av iv äpxjj ixaorg apioxos xe etvat öo&g xal aptox av 
xal oouorata xoic rcoXtxaic auxd> tov ibuovxa sviautov <patvrjzai öta xpi'vetv 
— das av nach apiaza beanstandet aus keinem anderen Grunde, als weil 
die Partikel hier cere supercacanea sei. Will der Verf. auf jedes über- 
flüssige av u. dgl. in den griechischen Schriftstellern Jagd machen, so 
fürchten wir, wird er ebensoviel Zeit brauchen, als der Xtav öatvo; xal 
äicucovoc xal od rcdvo sotuxv a^P? von < ^ em Sokrates im Platonischen 
Phädrus spricht Wir unsererseits halten eine Rechtfertigung dieses über- 
flüssigen dv für überflüssig, da es sich in der That selbst zur Genüge 
rechtfertigt 

Einigermassen in diese Richtung, welche den lebendigen Leib an das 
Kreuz einer starren Theorie zu schlagen beliebt, scheint uns auch das zu 
gehören, was der Verf. vom Standpunkt rationaler Sprachkritik und Sprach- 
vergleichung bemerkt, besonders wo er den Vorzug der lateinischen Sprache 
in diesem Ponkt vor der griechischen erörtert und an einem Beispiel aus 
der Odyssee darthut Dessenungeachtet freuen wir uns, dass der göttliche 
Sauhurt gerade so und nicht anders redet, als ihn der Dichter mit unver- 
gleichlicher Wahrheit und ergreifender Tiefe der Empfindung reden lässt, 
woran wir aueb nicht ein Wort anders gestaltet wünschten. 
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Der nächste Abschnitt, de addttamenüs, welcher die gegenwärtig so 
so sagen brennende Frage der Textkritik behandelt, bietet des Beachten*- 
werthen so viel, dass wir nns, um dieser Anseige keine ungebührliche 
Ausdehnung zu geben, einer eingehenden Besprechung ehRdner Stellen 
enthalten zu müssen glauben. Nur Beispiels halber nötige auf eine Stelle 
(960 C) hingewiesen werden, die, wenn man sie ln der fieMterfahen oder 
Zürcher oder Hermcmn echtn Ausgabe Kest and die dabei gemachten 
Verbesserungavorsehläge berücksichtigt, lacht jedem als ein locus despe- 
rates erscheinen möchte. Etwas mehr Erleichterung des Verständnisse» 
konnte SfaUbamm ' b Heilversuch an bringen scheinen, der, unbefriedigt 
durch die Leistungen seiner Vorgänger und überzeugt, dass dem Schaden 
durch kein anderes Mittel gründlich abzoheifen sei, au dem schon bei den 
uralten Heükünstlern beliebten und neüerdings so sehr in Aufschwung ge« 
kommenen operativen Verfahren seine Zuflucht nimmt, indem er nach Aus- 
scheidung der Worte: diCEixaepiva vq tmv xXcoodevxwv w> wupt, und Ver- 
wandlung des unmittelbar vorhergehenden ksx&£vzu>v in vtjMvxuiv und den 
awepYoCopivcuv in aicepyaCofiivirjv , die Stelle so geschrieben haben will r 
To A«X8 oiv xrjv npwnjv stvat, KXcodm tii t^v deutfpav, xijv v Axpofton 
84 (die Hdechr. 8i}) xpixijv, omrsipav twv v^inwv, xi)v apsxaoxpo<pov 
dicspYaCoftzvTjv $uvaf*v. Hr. F. folgt Stallbaum in der gewählten 
Heilmethode vermittelst des kritischen Messers, glaubt aber den Sehnitt 
etwas anders führen zu müssen, als sein Voigänger. Ein Glück, dass solche 
ab- und ausgeschnittene Theile sich so leicht wieder dem ganseo Organismus 
an- und einfiigen lassen! Das Ergehniss einer gründlichen Pr&fbng und 
umsichtigen Erwägung aller Momente, wobei der Verf. auch die Schitao 
der archäologischen Forschung aoszubeuten sucht, führt so folgender Text- 
gestaltung: xo Kaytaiv piv x r)v rcpumjv sivat, KXmfco ü xi)v detrapav, 
xijv v Axpowov 8s xptxijv, auixetpocv vy o<pupa *njv «p8xdfaxpo<pov axspya- 
Copivijv öovttpiv, so dass also tmv XaxWvxcot, welches au so vielen 
Aenderungsversuchen Veranlassung gegeben hat, mit ausgeschieden, dagegen 
x(u 7cop(, welches Stallbaum zu den als Einschiebsel betrachteten Worten 
rechnet, mit Berücksichtigung des in der überlieferten Lesart erhaltenen 
mp in tij o<pdpa umgewandelt wird. Hr. F. verhehlt sieh nicht die Bo» 
denken, die dieser Aeirderung entgegenstellen. Ein bestimmter Beweis da- 
für, dass den Schicksalsgöttinnen der Hammer als Attribut beigelegt werde, 
findet sjehin den erhaltenen Denkmälern der Griechen nicht, weder bei 
Dichtem, noch ki Bildwerken; erst die italische Kunst gewährt deutlichere 
Spuren dieser Vorstellung, wie die bekannten Stehen« aus Hor&s und ehe 
etruscisches Bildwerk, auf dem Atropoe erscheint, wie sie Übet dem Haupte 
des Meleager einen Nagel mit dem Hammer in. die Wand, schlägt^ Indessen 


Digitized by Google 


9 



lieber Peipere, Quaeett crit. de Plat. L egg. 


599 


finden sieb doch sehr, erkennbare Anfänge an diese Vorstellung in grie- 
chischen Dichtern, z. B. Aeschylus und Pindar, so dass Hr. P., die An- . 
gemessenbeit derselben für den vorliegenden Zusammenhang voraussetzend, 
ihr in dieser Stelle Eingang gewfihren zu dürfen glaubt Ob freilich die, 
letztere Ansicht sich allgemeiner Zustimmung erfreuen wird, möchten wir 
bezweifeln ; es möebte die Frage sein, ob nicht ein noch kühnerer Opera- 
teur zuletzt auch die Resection von acoxsipav geboten erachtet und dann 
zugleich das doch nur durch bedenkliche Mittel herzustellende x<p raupt 
daran giebt In der Beziehung möchten wir diesem kühneren Kritiker 
allerdings beistimmen, dass wir nur auf diese Weise der strengsten For- 
derung an Sinn und Form des Ausdrucks genügt glauben. Denn dass vq 
opupa doch ein etwas fremdartiger Zug in der ausserdem so wenig bild- 
lich anschaulichen Redeweise dieser Stelle wäre, fühlt doch wohl jeder un- 
befangene Leser. Ebenso aber erscheint auch das übrig gelassene owxeipav 
ohne irgend einen Beisatz zu nackt. Eher möchten wir uns dann noch 
das von Bekker vorgeschlagene und von Schneider aufgenommene Xt#- 
fiivxmv statt Xex9£vru>v gefallen lassen. Zu der Entstehung des Glossems 
könnte vielleicht das xp rajv Anlass gegeben haben durch Erinnerung an 
III 692 A u. a. St., woran sich dann noch weitere Erläuterungen, wahr- 
scheinlich von späterer Hand, abgeschlossen haben können, die, in den 
Text verpflanzt, weitere Verderbnisse zur Folge hatten, deren Entstehung 
freilich vollständig nachzuweisen kaum möglich sein dürfte. 

Das dritte Capitei beschäftigt sich mit solchen Stellen, die nach dem 
Urteil des Verf. nur durch eine Umstellung von einzelnen Worten be- 
friedigend können geheilt werden. Es werden drei besprochen : 895 D E, 
wo der Verf. die Worte to xoiouxov <ppdQa) aus der späteren Aeusserung 
des Atheners in die vorhergehende desselben versetzt; ferner 888 A, wo 
iJpuSv nach tjöovtJc eine Zeile weiter hinunter nach rapoopTjot;, wie itr. P. 
statt ra^pppTjot; gelesen haben will, gerückt wird; und endlich 831 E, wo 
der Verf. die Worte xa't raoXepixoo«; eine Zeile weiter hinauf nach avdpstooc 
setzt, letzteres auf Grund der vorherrschenden Bedeutung dieses Wortes. 
Wir stimmen dem Verf. in dieser Beziehung bei, obwohl man etwa als 
Beispiel für die üble Bedeutung des Wortes raoXept xos die Stelle aus Xeno- 
phons Mem. II 6, 21 beibringen könnte; denn die Stellung zwischeü tspo- 
ouXooc und xupawtxouc, auf die mit Recht Hr. P. besonderes Gewicht legt, 
würde dadurch doch nicht gerechtfertigt. 

Beachtenswerth sind die Mitteilungen über die Lesart des cod. A 
an einzelnen Stellen, wo sich die Angaben Bekker’ s und Basfe wider- 
sprechen; Hr. P. hat sich durch einen jungen Gelehrten, Hm. Fels, Auf- 
schluss darüber verschafft und teilt die Ergebnisse dieser sorgsamen Prü- 
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fung theiU gelegentlich in Noten unter dem Text,' thefls am Schlüsse ln 
einer 12 Seiten umfassenden Zusammenstellung init 

Die Wahrnehmung, welche daraus zu machen Ist, erweckt Von neuem 
den schon durch Basfs und Schneiders Arbeiten und andere Beobachtungen 
angeregten Wunsch, zu dessen Erfüllung leider wenig Aussicht zu sein 

scheint, dass es möglich werden möchte, eine neue berichtigte und er- 

gänzte Ausgabe der Commentaria critica von Immanuel Bekker an’s Licht 
treten zu lassen. Die Einrichtung selbst, die in ihrer Uebersichtlichkeit 
und Raumerspamiss als musterhaft betrachtet werden kann, möchte jeden- 
falls beibehalten werden : es müsste denn etwa auch eine neue Textaus- 
gabe, die von der Hand dieses Meisters gewiss sehr dankenswerth wäre, 

beabsichtigt werden, in welchem Fall man die Varianten lieber unter dem 
Text haben möchte und sichs lieber gefallen Hesse, die Uebersetzung des 
Ficintis in eigene Bände verwiesen zu sehen. Aber auch so, wie sie sind, 
behalten diese Commentaria auch jetzt noch ihren Werth, da sie weder 
durch die Stallbaum' sehe und Hermann' sehe, noch durch die Zürcher und 
Pariser Ausgabe ersetzt werden. 

Schliesslich möge bemerkt werden, dass um die Kritik der Bücher 
von den Gesetzen sich neuerdings auch Hermann Sauppe und Franz 
Susemihl durch Erörterungen über einzelne Stellen, die theils im Philo- 
logus, theils in den Jahrbüchern für Philologie erschienen sind, sich ver- 
dient gemacht haben. 

Von sonst bemerkenswerthen Beiträgen zur Kritik und Erklärung 
anderer Schriften Platons wollen wir hier auf die Untersuchungen zu 
Gorgias von Director Dr. Schmidt (Wittenberg 1862) und Dr. Wohlrab 
(Dresden 1863) und Professor Kraz (Wtirtemb. Correspondenzblatt 1864)^ 
aufmerksam machen. 

Augsburg. : * ■ 


Christian Crom 
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Göttinger Festreden von Emst Curtius. Berlin bei W. Hertz. i864. 

S. 254. 

Der treffliche Geschichtschreiber der Hellenen tritt uns hier in glei- 
chem Grade als geistreicher und kunstvoller Redner entgegen. Fast sämmt- 
liche Reden haben als Gegenstand das griechische Altexthum in Kunst und 
Wissenschaft, im häuslichen und öffentlichen Leben. Mit philosophischem 
Geiste dringt der Verfasser in das Wesen des griechischen Culturlebens 
ein, schildert in lebendigen Zögen den Einfluss dieser Cultur und des 
Studiums derselben auf die alte und neue Welt und besonders auf 
die geistige Entwickelung unserer Nation, und verbindet mit der grössten 
Gelehrsamkeit Reinheit der Sprache, Fülle des Ausdrucks, Glanz des Stiles 
und Kraft der Ueberzeugung. Die erste Rede bezeichnet den Wettkampf 
bei den Griechen als ein wesentliches Moment der raschen upd reichen 
Blüthe der griechischen Cultur. Dieser Wettkampf hat in staatlicher Be- 
ziehung zwischen Athen und Sparta Statt gefunden und die glorreichen 
Thaten der Perserkriege mit hervorgebracht; vornehmlich wurde die ganze 
Poesie der Hellenen im Wettkampfe gross gezogen, so das Epos durch 
den Wetteifer der Rhapsoden, die Lyrik durch die wetteifernden Hymnen- 
sänger, vor Allem das Drama durch die Festchöre, wozu auch die Re- 
ligion anregend und fördernd mitwirkte. 

In der zweiten Rede theiit der Redner der Philologie die grosse und hen* 
liehe Aufgabe des Mittleramtes zwischen den verschiedenen Wissenschaften in. 
Da nämlich das Wesen einer deutschen Universität auf der Auffassung der 
Wissenschaft als eines Ganzen beroht, die einzelnen Wissenschaften aber sich 
immer mehr unter sich und gegen einander in fast feindlich sich entgegen- 
stehende Fächer spalten, so bilde die Philologie einen gemeinsamen Mlttel- 
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puokt durch die Sprache und durch die historische Forschung, indem so- 
wohl die übrigen Wissenschaften aof das Alterthum als Urquelle zurück- 
gehn müssten, als auch die Philologie selbst, wenn sie nicht erstarren soll, 
alle Wissenschaften, alles Historische in den Bereich ihrer Kenntniss und 
Erklärung ziehen muss. — Dieses Mittleramt möchten wir doch besser der 
Philosophie zutheilen und wenn der Verfasser selbst sagt: „Ein Streben 
geht durch alle Forschung hindurch, in dem Gegebenen den Grand des 
Seins, in den Bewegungen den Trieb, in den Erscheinungen die Ursache, 
in dem Zufälligen den einwohnenden Zweck und in dem Vereinzelten den 
Zusammenhang zu erkennen. In diesem Sinn geht alles wissenschaftliche 
Forschen in Menschen- und Naturgeschichte auf“, so wird die Bezeichnung 
dieses Strebens mit dem Namen „Philosophie“ die richtige sein. 

Die dritte Rede behandelt den Weltgang der griechischen Cultur und 
ihren unüberwindlichen Einfluss auf alle Völker, die mit ihr in Berührung 
kamen, wie sie bei den Lydern, Persern, Aegyptern und Macedonieni ein- 
gedrungen und geherrscht, wie sie Rom überwunden, dem Christenthnm 
den Boden bereitet, im Mittelalter von Neuem erwacht, die modernen Völ- 
ker und unter ihnen zuletzt, aber in besonders mächtiger Kraft unser 
deutsches Volk ergriffen und ilim ein neues geistiges Leben eingehaucht 
Dabei entwickelt der Redner in trefflicher Weise das Verhältnis der hel- 
lenischen BHdUng zum Christenthume, welches, wenn es auch berufen is*. 
das Heidentham und also auch die Vorchristliche BHdung zu überwinden, 
diese nicht ausweist, sondern das wahrhaft Schöne und Gute und allgemein 
Gültige auftiimmt. — Sehr geistreich ist auch ein Vergleich zwischen die- 
sen beiden CulturElementen : „Ist nicht trotz des tiefen Gegensatzes 
zwischen HeTlenentbüm und Christenthnm auch eine merkwürdige Verwandt- 
schaft zwischen beiden ? Ist nicht beiden gemeinsam die Fähigkeit und 
der Beruf, vöü den Völkern, denen sie ursprünglich angehören, sich abzu- 
lösen und in imgesch wächtet Lebenskraft von einer Nation zur andern 
Überzugellen? Und ist nicht dieser Fortschritt bei beiden in der Weise er- 
folgt, dass immer eine äussere Demüthigung und Bedrängnis!? der sieg- 
reichen Ausbreitung voranzugehen pflegte, so dass die Hellenen sagen* 
konnten, wie die Christen: Wir siegen, wenn wir getödtet werden? Ferner 
hat die hellenische Cultur, wie das Christenthum ein geistiges Wesen, wel- 
ches nicht in äussere- Formen aufgeht, innerlich ergriffen aber zu einer 
Macht wild; welche den ganzen Menschen fasst und au* träger Gewohn- 
heit anfrüttelt, eine Macht, weiche bezwingt und zugleich befreit, welche 
das Ursprüngliche und Angetorne nicht unterdrückt, sondern erzieht und 
erläutert, um die Menschen zu ihrer wahren Natur turückzoftihren. Denn 
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die Verklärung de« MenschUehen ist es ja, was auch die hellenisehe Le- 
bensweisheit erzielt, und Paulus konnte sich In Athen auf die Dichter des 
Volkes berufen, welche bezeugten, dass die Sterblichen von göttHehor Natur 
und Herkunft, also zur Gottfihntiehkeit geschaffen und in ein persönliches 
Verhältnis* zu Gott zu treten berufen seien.“ 

Die vierte Rede entwickelt den Unterschied von „Wort und Schrift" 
aus dem hohen Werthe, den die Hellenen dem gesprochenen Worte vor dem 
geschriebenen Buchstaben gegeben und findet in der allenthalben sich 
offenbarenden Abneigung der Griechen gegen das Schriftwesen den Grund, 
warum in verhältnissmässig so später Zeit eine geschriebene Litteratur 
entstand, nachdem bereits die Juden, Inder, Babylonier, Perser schriftlich 
aufgezeichnete Gesetze oder Urkunden haben und Homer selbst bereits 
eine Zeichenschrift erwähnt. Und nachdem die griechische Litteratur eine 
schnelle und reichhaltige Blüthe entfaltet, ist auch diese mehr für den 
Vortrag, für das Hören als für das Lesen bestimmt und ist hierin charak- 
teristisch von unserer modernen Litteratur verschieden. Hieran anschlies- 
send betont der Redner die Bedeutung des mündlichen Lehrvortrags vor 
dem autodidaktischen Lernen aus Büchern und des nähern Verkehrs des 
Lehrers und Schülers zur Bildung des Charakters. 

In der fünften Rede stellt unser Autor die Bedingungen eines glück- 
lichen Staatslebens als in Athen unter Perikies vorhanden dar und meint, die 
freilich oft verspottete Forderung, von welcher Plato die glückliche Reform 
des menschlichen Lebens möglich macht, sei, soweit sie überhaupt ver- 
nünftig sei, in Perikies verwirklicht. Wenn auch die materielle Macht 
Athens nicht lange gedauert, die geistige' Macht Athens und attischer 
Cultur, die auf ihn zurückzuführen sei, daure um so länger und einfluss- 
reicher. $ 

Der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele (sechste Rede), an ein 
besseres Jenseits, an eine ewige Bestrafung war im Alterthume weit verbrei- 
teter und allgemeiner als mftn gewöhnlich annimmt. Hieför zeugt der Volks- 
glaube, wie er weniger rein bei Homer als vielmehr bei Hesiod sich 
darstelle, der Eifer für die Ehre der Todten, die elensiirischen Mysterien, 
die nicht als eine von der alten verschiedene Religion aufgefasst wurden, 
sondern als der allerheiligste Theil der gesammten Staatsreligion galten. 

Eine Reise nach Griechenland (siebente Rede) gab dem Redner Stoff 
za einer anstehenden Vergleichung und Beschreibung der Ueberreste des 
Afterthums in den Denkmälern, besonders der Akropolis, sowie in Sitte r 
Sprache und Volk. 
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Die achte Rede handelt von der Freundschaft im Älterthmn. Sie brachte 
im Altertbum die schönsten Tugenden hervor, indem sie das ersetzte, was 
der Religion an ethischer Kraft abging. Die Freundschaft blieb die ganze 
griechische Geschichte hindurch ein' Prüfstein hellenischer Tugend, und 
ebenso ist die Freundschaftslehre das rechte Erkennungszeichen der hellen* 
ischen und jeder hellenisirenden Ethik. Diese Freundschaft begnügte sich 
nicht mit dem blossen Menschen, sondern griff auch in die geistige Seite 
desselben über, wie wir es besonders bei Sokrates sehen. Noch tnehr 
als bei Sokrates war bei den Pythagoräem die Freundschaft mit der wis- 
senschaftlichen Forschung eng verbanden. Dem Vorwurfe des englischen 
Deismus, dass dem Chris tenthume diese ideale griechische Freunds<£iaft 
fehle, wird erwidert, dass ja das Christenthum begründet worden ist in 
einem Jüngerkreise, welcher mit seinem Haupte das verklärte Bild der 
Freundschaft ist. Die Philia erweitert sich ira Neuen Bunde zur „Phila- 
delphia". 

In der neunten Rede bespricht der Redner den massgebenden Einfluss 
der griechischen Kunst Diese entfaltete sich nicht nur in der schöpferischen 
Thätigkeit der Poesie der Art, dass die Wissenschaft derselben eine prak- 
tische Kunstlehre, eine Poetik für alle Zeiten genannt werden kann, son- 
dern auch in den bildenden Künsten sind die Griechen Massstab und 
Muster des richtigen Geschmackes und künstlerischer Vollendung. Was 
die Römer für das Recht sind, das sind die Griechen für die Wissenschaft 
„Anderer Völker Geschichte, Litteratur und Kunst kann man sein Leben 
lang studiren und man bleibt innerlich doch, was man gewesen ist; in das 
hellenische Kunstleben kann sich Niemand mit wahrer Hingebung versen- 
ken, ohne eine umbildende Kraft an sicli zu erfahren. Dieser geistigen 
Berührung mit dem Alterthume verdankt unser Vaterland den seltenen 
Vorzug einer zwiefachen Blüthe der Litteratur. Wie es des Dichters be- 
durfte, um in einer Iphigenie die innigste Vermählung des hellenischen 
und deutschen Geistes darzustellen, so bedurfte es auch eines künstlerischen 
Genius, die Wiedergeburt hellenischer Kunst ‘auf deutschem Boden aus 
der Sphäre sentftnentaler Sehnsucht in die Wirklichkeit zu führen." Als 
diesen Genius bezeichnet der Redner Schinkel. 

In der letzten Rede zum Andenken Schillers erklärt der Verfasser 
dessen Vielseitigkeit aus dem Entwickelungs- und Bildungsgänge des Dich- 
ters, dessen allgemeine Beliebtheit aus dem in ihm reprfisentkten Idealis- 
mus des deutschen Volkes. An diesem Dichter habe sich das volksthüm- 
liche Bewusstsein, das politische und religiöse Leben unseres Volkes ge- 
hoben und gestärkt. 
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Die geistige Auffassung des Alterthums, die Durchdringung des alten 
Culturlebens und die Verbindung des Hellenismus mit dem Christenthum 
erinnert vielfach an Lasaulx, mit dem unser Autor auch die fliessende 
Sprache und die glänzende Beredsamkeit gemein hat — „Das Rom, sagt 
unser Redner, das Rom, welches aus den Niebuhr’schen Forschungen auf- 
tauchte, war wie eine neue Welt, von welcher in den alten Thesauren 
nichts zu finden war.“ Diese Reden sind ebenfalls das Zeugniss eines 
Geistes, der aus dem Schachte des Alterthums neue Metalladern und 
neue Schätze zu fördern weiss, und gewiss eine willkommene Gabe für 

jeden wahren Freund des klassischen Alterthums. 

/ 

Lohr den 12. Jnni 1864. ... 


J. UlLrioh. .> 
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De canticis Plautinis scripsit Guilelmus Studemund. Berol. 1864. 

Dass wir heutzutage über die lyrischen Partieen der plautinischen 
Komödien überhaupt etwas sagen können, ist weniger unser eigenes als 
Hermann s Verdienst. Er hat zuerst die Umrisse im Ganzen und Grossen 
gezeichnet und mit oft bewunderungswürdigem Takte das verborgene Me- 
trum erkannt. Sind wir auch nach ihm in Einigem weiter gekommen, so 
bleiben wir doch immer nur die Zwerge, die auf den Schultern des Riesen 
stehen, und die eben darum allerdings um eine Spanne weiter sehen, weil 
sie durch ihn so hoch gehoben sind. Die Hermann 1 sehe Behandlung der 
Cantica enthielt indessen einen damals unbedeutenden und leicht entschuld- 
baren Faktor, der aber nach ihm überwucherte und zu grossem Nachtheile 
ausschlug. Da er nemlich, durch den codex Lipsiensis irre geführt, die 
Ueberlieferung zuweilen mit dem geforderten Metrum nicht im Einklang 
sah, glaubte er manchmal von den Handschriften weiter abweichen zu 
dürfen, als nothwendig war. Wiewohl er diese Freiheit nirgends über- 
trieben und ohne jenes Irrlicht wohl überhaupt vermieden hätte, hielten 
sich doch seine Nachfolger zu grosser Willkür berechtigt, und es entstan- 
den bald Cantica, in denen der Metriker selbst schaffend in das Werk des 
Dichters eingriif und oft durch Aendern, Umstellen, Hinzufügen und Strei- 
chen die Versmasse künstlich und darum ohne reellen Werth erzwungen 
wurden. Gegen diesen Strom sich zu stemmen, erfordert selbstständige 
Kraft und tiefes langjähriges Studium, das feste Wurzeln in die Erde 
schlagen muss, um nicht fortgeschwemmt zu werden. Studemund's oben 
bezeichnete Schrift ist die erste, der dieses Lob in vollem Umfange zu 
Theil werden kann; sie ist ein weniger in Worten als in Thatsachen aus- 
gesprochenes Misstrauensvotum, ein inhaltschweres „Nein“ gegen die gang- 
bare Methode. Nirgends wird über eine Stelle vorschnell abgeurtheilt noch 
dem so beliebten und verlockenden Grundsätze, die unbequemen Wörter 
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als Glosseme zu erklären, gehuldigt; gewissenhaftes Festhalten an der 
Ueberliefecuag ist als oberstes Gesetz befolgt; genaue Kenntniss der Plan- 
tinischen Sprache und scharfe Beobachtungsgabe vereinen sieb mit strenger 
Ohjectivität und Unparteilichkeit, ein Verdienst, das freilich erst durch den 
zur Mode gewordenen Gegensatz zum Verdienste wird, wonach man nur 
immer die Stimmen einer Partei zu berücksichtigen pflegte und die An* 
sichten und Vorschläge der Gegner igaorirte und zu Tode schwieg* Hier 
finden Ritschl und Geppert, zwei sich abstossende Pole, mit blosser Hin* 
sicht auf die Sache gleichmässige Berücksichtigung, Bergk , Fleckeisen , 
Weise etc. immer nach dem goldenen Gesetze: „ Prüfet Alles und behaltet 
das Beste,“ — In den Cantkis ist es oft wie mit dem £i des Colombos. 
Das einfachste und natürlichste Metrum stellt nicht selten ohne alle Aen- 
deruag eine Stelle her, in der man anderes Veranlass vermuthet und zu 
den gewaltsamsten Mitteln gegriffen hätte; Solche Herstellungen sind dem 
Verfasser, der in Bergk' s geistvoller Schale sein Gefühl für Metrik aus- 
gebildet hat, iu grosser Anzahl geglückt, was der beste Beweis dafür 
sein kann, dass sein Princip wenigstens im Allgemeinen das neblige ist. 
Nur an einigen Stellen scheint in der Verteidigung der Ueberiieferang zu 
weit gegangen zto sein. 

Die Schrift zerfallt in drei Abteilungen. Davon behandelt die erste die 
Versabtheilung des cod. Ambrosianus und des cod. vetus Camerarii 
(B), namentlich die Hauptunterschiede von beiden. Die zweite, wichtigste, 
enthält die einzelnen Metra, deren sich Plautns* bediente, und Ihre Gesetze. 
Manche dieser Untersuchungen sind neu und behandeln bisher nicht an- 
genommene Veragattangen. Es sei mir erlaubt, besonders dasjenige her- 
▼oczuheben, worin meine Ansicht mit der des Verfassers nicht zusammen- 
stimmt. 

Beim trochäischon Veranlasse wird nach den richtigen Einwen- 
dungen gegen den von Bergk angenommenen aus rftm. troch. ac. et phal - 
lico zusammengesetzten Vera auch der Gebrauch des Hkgphaüicus ge- 
leugnet, Von letzterem gibt es aber mehrere nicht anzutastende Beispiele, 
decen Aufzählung ich hier unterlasse, da sie sich in meinen bereits dem 
Drucke übergebenen „Beiträgen zur Kritik, Erklärung, Metrik und Prosodie 
des Plautus“ vorfinden. Hingegen halte ich die Verbindung des colon 
troch . semiquinartum cum dimetro (roch. ac. — ■ o- — o — ' u — o | — ■ u — o — 
nicht für richtig. Denn Most. 740 ist die Versabtheilung des B ohne 
Bedeutung und Ritschl beizustimmen, der nach Bothe und Hermann: 
Qui? T. Quia cenit näcis nostrae ndvi quae frangdt rotem als troch. 
ßeptenar nimmt. Men. AS6 aber läge, wenn man etwas ändern wollte, 
sehr nahe: Qtdppe qui pro UUs loquantur qua 6 [malt] male ficerint; 
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doch auch dies* ist nicht noth wendig’, indem die Worte voUkommth der ; 
Messung eines iamb. Senats entsprechen : Qutppe qui pro illi s. loquäntwr 
quae male ßcerint Die übrigen Stellen, in. denen Bergk jenes Metrum 
vermuthet hatte, bezeichnet Studemund selbst als unsicher. — Bei Be- 
sprechung des erotischen Versmasses wird mit Recht die Zulassung 
einer Anakruse vor dem creüschen Tetrameter verworfen. Den quatenm- 
rius Iroch . cum er et cat dim. möchte ich nicht verbürgen. Besonders 
wichtig ist die eingehende Untersuchung des von Hermann als tetrametn 
cret cat . in syliäb. gemessenen Versfes: — ' o — , — ' u — • | — ' u uo | — 

Die Umnögliehkeit, mit der letzten Syibe noch einen neuen Fass zu be- 
ginnen, hatte mich de v. cret a. PI. p. 43 auf die Messung: — * u — 

— ' u , ^‘üoü — geführt, welche trotz ihrer eigenthümliehea und un- 
gewöhnlichen Gestalt namentlich in dein eigentümlichen und schalkhaften 
Charakter der Sccnen (Most, und Pseud.), in denen sich die meisten die- 
ser Verse vorfanden, Entschuldigung zu haben schien. Da jedoeh auch 
die Griechen ein solches Metrum nicht gebrauchen und die Anzahl dieser 
Verse immerhin keine sehr bedeutende ist,* kann ein Vorschlag, der zur 
Vermeidung desselben dient, nur sehr willkommen sein. Studemund macht 
nun darauf aufmerksam, dass sich mehrere dieser Verse auch in den 
Rhythmus eines 1 cret. dimet \ cum troch. dipod. ac. fügen, z. B. Most 
Nunc dormihmt iubet me ire: minume. Most 336 wird sehr schön durch 
den Hiatus in der Cftsur vermieden, wonach der zweite Theil eine 
tripod. cat wird : Nüm non vis me öbeiam — Jus ire ankne mi . Bei 
anderen Versen führen die handschriftlichen Sparen auf das Vorhand* n- 
sein eines Verderbnisse*. Einige Stellen bleiben freilich noch übrig, in 
denen man leichte Aenderung^n vornehmen muss wie Most 695, wo man 
vorschlagen kann umzustellen: Vüluit in cubiculum me dnus abducere 
oder: VöhUt in cubiculum abducere me [mea] anus mit elidirtem mea y 
denn die von St angenommene Verlängerung abducere mid ticen 
(Rud. 209) hake ich mit Ausnahme von Pseud. 1299, wo Pemonen- 
Wechsel eintritV nicht für zulässig: — * Aus dem iambischen Veranlass 
ist namentlich das* nur von Bergk und Studemund in der Hauptsache 
richtig gefasste Bistrum der Eingangsscene desSt ichus hervorzuheben, wo- 
ran mehrfache Versuche von Retz, Hermann > Ritscht and Geppert ge- 
scheitert waren. Die Verbindung des baccheischen und iambiaehen 
Rhythmus hat ihre Hauptstütze in dem dimet bacch . cum penthem . iamb . 
o — ■ — -V’ o — ' — | £ e — o worin meine Untersuchung 1. c. mH Ä. 
zusammengetroffen ist. Die umgekehrte Zusammensetzung, so dass der 
iatnbteche Theil vorhergebt und* der baccheische Dimeter nachfolgt, hat 
wenig Wahrscheinlichkeit Denn ein grosser Theil der Beispiele, auf welche 


Digitized by Google 



Ueber Stadamtmd, De canticü Pl.ntlni*. 


609 


sich St. beruft, beseitigt sich schon bei anderer Messung; so Cupt. 505 
wo sicher Hiatus in der Cäsur anzunehraen ist: Tandem dbii ad prae - 
töremi ibi v ix requifoi; ebenso Pseud. 1253 und 1272; in Poen. I, 2, 
34 lässt sich, wenn man nist [si] Termeiden will, im Canticum mit 
messen; Rud. 909 ist reducem oder redducem nachweisbar und dasselbe 
Capt. 923. Bei anderen Stellen liegen Verbesserungen zu nahe, als dass 
man darauf bauen könnte. In den versus e tetr. bacch. et colo iamb . 
semiquinario constantes : o — ' — , o — ' — , u — ' — , o — ' — | o — u — u 
und umgekehrt folge ich vielmehr Bothe 1 % Ansicht, dass der iambische 
Vers ein selbstständiger und mit dem baccheischen Tetrameter nicht zu ver- 
bindender Vers ist, was namentlich darin Bestätigung findet, dass sich 
Imin; sicheres Beispiel naehweisen lässt, in dem mit dem Schlüsse der 
baccheischen resp. iambischen Theilea nicht auch der Schluss eines Wortes 
einträfe. Auch* die Zusammensetzung zweier cola iamb. semiquinaria 
überzeugt nicht vollkommen, zumal da einige Stellen an* der kritisch un- 
sicheren und lückenhaften Scene der Mostellavia (IV, 1) entnommen sind; 
pehn anapästischen Metrum werden viele Stellen durch Bvkennen des 
richtigen Versmasses gegen gewaltsame Aenderungen der neueren Heraus- 
geber nach den Handschriften richtig hergestellt. Dan* 4 abub St. die Ana- 
pästen auch mit Jamben zusammensetzen will (dimet iamb. acat. cum 
anep. monon.), kann ich nicht billigen. — Die dritte Abthettong be- 
handelt die co nsecutio metrorum, die (besetze, nach denen die ver- 
schiedenen Metra miteinander abwechseln, eine ganz neue, vor St nie behan- 
delte Frage, deren Anregung allein schon grosse Anerkennung verdient. 
Obwohl die plautmisehe Metrik und Poesie frisch und frei, wie eine leben- 
dige Quelle ans dem Gestein hervoaprudelt , wo es oft nicht leicht zu 
sagen ist, warum die Wellen gerade so und nicht ändert» fliessen, so gibt 
es doch auch hier bestimmte, meist unbewusst befolgtu Naturgesetze , um 
deren Auffindung sieb der Vcrf. grosses Verdienst erworben hat, wenn 
auch vielleicht ihre.Diurchföhrong weniger streng und. allgemein ist. Wir 
kehren dabin zmrüek, wovon wir ausgegangen sind -— möge das gegebene 
Beispiel segensreich wirken und möge man der plautinischen Kritik den 
Boden, auf dem sie allein gedeihen kann und den sie fast verloren hat, 
wieder zurückgeben, die möglichst getreue Anlehnung an die Ueberiieferung. 

Landshut. 


A. SpengeL 


So*. I. 
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Berlin, Wiegandt u. Grieben. 1862. 

lieber den Notzen solcher Vocabularien . bei dem Unterricht In den 
alten Sprachen sind wohl alle Elementarlehrer einig. Sobald einmal die 
nothwendigste Bekanntschaft mit den Declinations- und Gonj agationsformen 
gemacht ist, vermitteln derartige Sammlungen in erster Linie die Kennt- 
niss der gewöhnlichsten Ableitungssylben für concrete und abstracto Be- 
griffe und Wörter und fördern hiedurch hi wirksamer Weise die baldige 
Aneignung einer gewissen unentbehrlichen copia verborum. Allein, noch 
mehr sind dieselben, nach unserer Erfahrung, geeignet, den Schülern grös- 
sere Lust und mehr Vergnügen für die sonst etwas eintönige Erlernung 
und Einprägung der Formen beizubringen, sobald nämlich diese wahr- 
nehmen, wie auf diesem Wege der gewonnene Wortschatz allmälig sich 
erweitert und wie sie nach und nach durch vermehrte Kenntniss der Ab- 
leitungsformen vielfach auch ohne Wörterbuch sich zurecht zu finden ver- 
mögen. Man muss es eben erlebt haben, um zu begreifen, welches Be- 
hagen die Mehrzahl der Schüler über einen solchergestalt errungenen 
Wortvorrath empfindet, oder welchen Wetteifer z. B. das gelegentliche 
Preisgeben der leichtesten und geläufigsten oder passendsten Ableitungsform 
unter ihnen hervorruft! — Demgemäss handelt es sieb unseres Erachtens 
hei der Beurtheilung ähnlicher üülfsmittel für den Unterricht kn Griechischen 
und Lateinischen hauptsächlich um die klarste und übersichtlichste Eintbci- 
lung und Anordnung der Grundwörter und ihrer Ableitungen, und dann um 
das richtige Mass in der Auswahl überhaupt. Letzteren Punkt betreffend 
werden wir dem Verfasser des obigen Büchleins unsere Zustimmung nicht 
versagen, wenn auch bei einer weitern Auflage manchem Etymon die eine 
oder die andere nützliche Ableitung noch beigegeben werden dürfte, z. B. 
dem ganz einzeln stehenden jjwjv, oder eto^opa zu S. 30, oder doch ein 
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paar Redensarten mittels Xoyoc za S. 16, und Aehnlicbes; dagegen kön- 
nen wir uns mit der äussera Anordnung nieht einverstanden erklären, 
wenn der Verfasser die anfgcnommenen Vocabeln in vier Curse vertheilt, 
welche durch die Ziffern 1 — 4 unterschieden sind, um, nach der Andeu- 
tung im Vorwort, „das methodische Auswendiglernen der gebräuchlichsten 
und in der Schullectüre am häufigsten vorkommenden Wörter des attischen 
Dialectes beim griechischen Unterricht in der Quarta und ungeteilten 
Tertia zu unterstützen . u Dieser Weg nämlich scheint uns, nach unserer Er- 
fahrung, nur zu sehr geeignet, Verwirrung hervorzurufen ; zudem müssen ja 
immerhin, wie der Augenschein lehrt, bei manchem Stamm eine oder 
oder auch zwei solcher nachträglichen Nummern für Vocabeln fehlen, auf 
dem einfachen Grunde, weil gegebenen Falls nicht gerade vier ganz ge- 
läufige und brauchbare Ableitungen sich vorfinden oder anderswie rathsam 
erscheinen. Vfld.,z. B. yoXaooey, S. 3J. J^leibt also eine Lücke, wob^i 
das Angeldes doVcfi^ ^dle 4flWn> ' gfcbusdren oder iidet 

auch cingerückten Zahlen notwendiger Weise irr wird; oder soll er allent- 
halben auf eine etwaige Drfek oder Vltc förmlich Jagd machen? Anders 
z. B. das bekannte D öder lein' sehe Büchlein, in welchem die sämmtlichen 
Ableitungen sich deutlich und bestimmt germg von ii^rem Stammwort ab- 
hebeq, t wobe t i es bei etwaiger Uebetfülle dem Lehrer immer ^ißder frei 
steht, vor seltsameren Wörtern Halt zu , gebieten und minder. übliche oder 
nützliche Derivatfva einstweilen adsznschliessen. 14 > 

Wir denken uns allso ein praktisches griechisches Voeabuiar aller- 
dings mit der etymologischen Anordnung und mässigen Auswahl des vor- 
liegenden, können jedoch die Zweckmässigkeit der darin eingehaltenen, 
durcheinariderlaufenden Zifferbezeichn ung der zu memorirenden Wörter 
nicht Einsehen und glauben mit einem Wort, dass, vielleicht mit Hinzu- 
fügung einiger wenigen weiteren Ableitungen, aber FortlaSsung jenes 
Zifferngewimmels das ganze, für jeden Elementarlehrer der griechischen 
Sprache beachtenswerte Büchlein nur gewinnen könnte. Disposition der 
Ableitungsformen und anfängliche Beschränkung auf eine oder zwei der- 
selben je nach der Geübtheit der Schüler bliebe ja damit nicht ausge- 
schlossen. Eine Frage wäre noch, ob nicht die begleitenden lateinischen 
Wortformen in strengerem etymologischen Anschluss stehen könnten. Doch 
fehlt uns zu solcher Betrachtung der nöthige Raum. 

Wtirzburg. 

Dr. Lor. Grasberger. 
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Prognuuue der badischen Lyceen und Gymuasien 

vom Jahre 1863 . 


1. Karlsruhe, lieber die Wolken des Aristophanes. Von A, Bohrmgcr. 26 S. 8. 
Die Abhandlung gibt eine von der herrschenden Auffassung in wesentlichen Punkten 
abweichende; sie geht von dom Standpunkt atu, da ss die von dem Dichter begon- 
nene Ueberarbeitung nicht vollendet worden ist» dass wir also ein nicht in sioh ab- 
geschlossenes, sondern manchfaoh unfertiges Werk vor uns haben. Doch wird von 
der Voraussetzung ausgegangen, dass die Handlung in den aufgefiibrten und den 
überarbeiteten Wolken im Wesentlichen dieselbe ist. Nach einer Darstellung der 
Bolle des Strepsiades als der Hauptperson der Komödie, kommt der Verfasser zum 
Schluss, dass des Dichters Tendenz ist, in Strepsiades die eben so lächerlichen 
ißiittfich verwerflichen Erscheinungen zu verspotten* die durch die Berührung der 
Philosophie mit der Auffassung des uncultivierten Verstandes und der schlechten Ge- 
sinnung hervortreten mussten. Daraus ergibt sich dem Verfasser die weitere Folge- 
rung, dass die Komödie in erster Linie nicht gegen die Philosophie und Sophistik, 
sondern gegen das unwahre Streben der Athener nach einer äusserlichen, oberfläch- 
lichen und leicht «um Missbrauch führenden Aufklärung gerichtet ist Darnach 
„musste der Dichter den Sokrates dem Strepfiades gegenüber als abgeschmackten 
Natarph il osoph en und ebenso pedantischen, wie auf seinen Profit bedachten Magister 
auftreten lassen. Und gerade weil Aristophanes den Sokrates als einen Gegner der 
Naturphilosophie kannte, weil er wusste, dass er nichts mit den Sophisten gemein 
hatte, weil er beobachtete, wie er durch Verbreitung klarerer Begriffe die wankend* 
Sittlichkeit der Athener mit neuen Fundamenten zu stützen bemüht war, hat er ihn 
zum Vertreter der entgegengesetzten Bestrebungen gemacht. Galt es doch dem 
Dichter, an dem Beispiele des Sokrates zur Anschauung zu bringen, welche Gestalt 
die Philosophie in den Augen der ungebildeten Menge annehme, wie unter ihren 
Händen auch das an und für sich Wahre nothwendig in sein Gegen theil sich ver- 
kehren müsse“. 
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% HeidelbQr#i ßghubeden «#** Bemerkungen pädagog^se¥ß\ fyhalta 

fulpt Aphorismen au* dem Grenzgebiet * dqr Theologie und der Uassisc freu Altfrthumz 
Wissenschaft. Von Prof. Helferich. 50 S. 8. Der Inhalt der enteren ist:. 4) 
Schule in ihrem Verhältnis« zum Lehen. 2) Jesus Christus, der Mittel- und Wende- 
punkt alles geistigen Lebens in Menschheit und Geschichte. Die drei Aphorismen 
sind: 1) Ist ein ursprünglich geoffenbarter Monotheismus (f tXoaof ul dvu»8ev) im klassi- 
schen Alterthum der Griechen nachzuweisen? 2) Das klassische Alterthünl der Grie 
chen hat den Glauben an eine magische Wirksamkeit und zwingende Gewalt deb 
Gebetes gehabt. 3) In welchem Lichte— haben uns Julian 1 « Bemühungen um Her- 
stellung des feierlichen Gottesdienstes der Cybele in Pessinus zu erscheinen? Be- 
deutung und Name dieser Gottheit ' 

3. Mannheim. Ossian und die Fingal-Sage. Von Prof. Waag f . 80 8. . , 

4. Wertheim. Variac Sectiones ad luliani Caesar e* c codicibus Parisini» 
tnotatac. Edidit suasque aaimadversiones addidit F. C. Flerttein. 17 S. 8. 

5. Rastatt JHe neuere Romantik in ihrem Entstehen und ihrer Beziehung 
zur Fichte'sohen Philosophie . Des 2. TheUs 1. Abiheilang. Von Prot Schlegel. 

66 S. 8. r 

6. Freiburg. Zur Geschichte der biographischen Kunst bei den Griechen und 
Römern. 1. Abhandlung: Die Epitaphien und ihre Bedeutung für die Entwicklung 
der griechischen Biographie. Von J. Ammann. 90 S. 8. Es wird mit dieser Ab- 
handlung eine Reihe von Aufsätzen eröffnet, welche sich über folgende Punkte ver- 
breiten sollen: 1) Ueber den Ursprung und die Quellen; 2) über die einzelnen 
selbständigen Produkte der biographischen Kunst; 3) über die biographischen Ele- 
mente, welche in anderen Zweigen der Literatur enthalten sind. Daran soll sich 
4) die Theorie der Biographie nach den Schriften der Alten und 5) die Betrachtung 
der römischen Lebensbeschreibungen anreihen. Die vorliegende erste Abhandlung 
hat die Quellen und Anfänge der Biographie zum Gegenstand der Untersuchung 
und kommt zu dem Schluss, dass die Entwickelung der Biographie aufs Innigste 
mit jener der Epitaphien zusammenhängt und nur in dieser ihre Erklärung findet. 
Sie zerfällt in 3 Abschnitte, welche handeln: 1) über den Ursprung und die An- 
fänge der biographischen Kunst (Alter, Verhältnis zu den anderen Zweigen der 
Literatur im Allgemeinen und zu der Historiographie im Besonderen, Begründung 
durch den Euagoras des Isokrates, die Epitaphien als Grundlage der Biographie), 
2) über die Entwickelungsgeschichte der Epitaphien (Verhältnis« zu der hellenischen 
Dichtung, geschichtliche Entstehung derselben, die Quellen für deren Inhalt wobei 
die Vorbilder aus der epischen und älteren lyrischen Poesie für die in den Epi- 
taphien angestrebte Verherrlichung von Volk, Verfassung, Vorfahren und Einzelnen, 
so wie das Verhältnis« der Epitaphien zu den ihrer Entstehung gleichzeitigen Dich- 
tern Simonides und Pindar in Betracht kommen). Daran schliesst sich 3) eine In- 
haltsangabe der Epitaphien nac^ ihren wesentlichen Kategorien. 

7. Gonstanz. Zur Erklärung von VergiV* Aeneide. Zweites Buch. Von K. 
Kappes. 49 S. 8. Eine Fortsetzung zu den als Beigabe zum Freiburger Lyceums- 
programme von 1859 veröffentlichten Erklärungen zum ersten Buche der Aeneide. 
Es werden darin theils kritisch, theils exegetisch, theils ästhetisch folgende Stellen 
des zweiten Buches behandelt: v. 31, 60, 75, 87, 99, 100, 121, 130, 169, 178, 199, 
236, 283 t 322, 334, 349, 360, 364, 409, 422, 431, 432, 443, 479 &, 521, 533, 552, 
564, 568, 590, 615, 622, 706, 738, 754. 
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8. Bruchsal. Ueber da s Verhältnis* Gotte* Und der Welt hack dein Stand- 
punkt der tot christlichen und christlichen Philosophie . Zweite Abtheilung. Ton 
Prof. Rivola, 25 8. 8. 

9. Donauesohingen. Ueber die Helvetier im Jahr 68 r. Chr. Von Pro£ 

Happ, 

10. Lahr. Das Programmen- InsHtott im Qrossh erzogthum Baden nebst einer 
Zusammenstellung sämmtlicher seit 1887 an den badischen Lyceen und Gymnasien 
vcrJtyentlich ten Programm-Beilagen, Von Dir. Prot Fesenbeckh . 29 S. 8. 

Die vortreffliche Tabelle über die Lehrpensa in der lateinischen and griechi- 
schen Sprache an den kurhessischen Gymnasien auf S. 141 und 142 verdient der 
klaren Einsicht wegen, die dem Lehrer durch de in die Arbeitsstube der Schule 
gewährt wird, Nachahmung, und es wird wohl der Wunsch gerechtfertigt sein, dass 
ähnliche Zusammenstellungen aus den Nachbarstaaten erfolgen möchten. Ueber die 
drei obersten Jahrescurse der Lyceen (9 Jahrescurse mit MaturitM teure men) und 
Gymnasien (7 Jahrescurse mit U ebergang auf ein Lyoeum) ergibt sich folgende 
Tabelle: 
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Fiat. Ap. Socr. I Xen. Anab. 3, 4. 
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Cic. in Cat.| j Attika 11 — 14, 








IV. Miscellen. 



Cic. Sex. Rose. XXIX, 80 . 

Interim mihi videris, Eruci, una mercede duag res assequi veile, 
nos iudicio perfundere \ accusare autem eos ipsos, a quihus meröedem 
accepisti. Je eigenthUmlicher die Metapher in der fremden Sprache der- 
jenigen gegenüber ist, in welche übersetzt werden soll, um so schürfet 
wird an der ursprünglichen sinnlichen Bedeutung des Begriffs festgehalten 
werden müssen. Perfundere heisst übergiessen, so dass der Gegenstand, 
über welchen die Flüssigkeit gegossen Wird, ganz, auf seiner ganzen Ober- 
fläche von derselben benetzt wird. Mit dieser stärkeren Bedeutung kommt 
das Wort an zahlreichen Stollen, tfaeils sinnlich, theils figürlich gebraucht 
vor. In diesem Sinne, ist auch die aus Sen. ep. 36 hiebet gezogene 
Stelle aufzufassen: Pergeveret colere virtutem, perbiber e liberalia studia, 
non Ula qvibtts perfundi satis egt, sed haec quibus tingendus egt antime. 
Hier bildet das Uebergiessen über die Oberfläche den Gegensatz zu' dem 
Netzen, das durch und durch dringt. Ebenso Id. ep. 110: Uno aUtem 
modo poteet, st quig hanc humanortm dwinortimqne notitiam acceperit> 
gi 'ilta ge non petfuderit, ged infecerit . Bei Cic. Brut. 9, 38 steht in 
ähnlicher Weise perfundere im Gegensatz zu perfringere (ahimoe). 
Wenn ' es einen noch stärkeren Begriff als perfundere gibt, wie oben 
Hngere, inficere , perfringere, so kann daraus keineswegs geschlossen 
Vrerden, dass jenes an sich ein schwacher Begriff sei, also „leicht benetzen“ 
(leicht berühren) bedeute. Der metaphorisch# Ausdruck* wird eben je nach 
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dem Zusammenhänge die sinnliche Bedeutung bald kräftiger, bald schwä- 
cher durchschauen lassen, was zu erkennen ein beigefügter Gegensatz nur 
erleichtert. Seiner Grundbedeutung nach ist perfundere ein starker Be- 
griff und wird nur durch einen noch stärkeren abgeschwächt. Ist accusarc 
dieser stärkere Gegensatz zu perfundere? Im Gegentheil, es ist gar kein 
begrifflicher Gegensatz zu iudicio perfundere , und F. K. Wolff' s Erklä- 
rung: „Wirklich du scheinst mir, obgleich du nur für eine Arbeit gedun- 
gen bist, eine doppelte Absicht erreichen zu wollen, uns durch gerichtliche 
Anklage einige Unruhe zu machen, im Grunde aber die Männer selbst 
anzuklagen, die dich gedungen haben“ will mit dem Wortlaut, wie mit 
dem Gedankenzusammenhang nicht recht zusammen stimmen. Halm unter- 
stellt dem Satz gerade den entgegengesetzten Sinn: „Andere klagst du 
an, wir aber sollen büssen, d. h. uns suchst du durch die Gerichtsver- 
handlung in’s Unglück zu bringen“, und meint, r um dieses letztere zu be- 
zeichnen, bedürfe es eines anderen Begriffs als perfundere. Aber wenn 
wir die sinnliche Bedeutung des Begriffs an sich ohne Rücksicht auf einen 
schärferen Gegensatz festhalten, warum soll damit nicht der eben bezeichnete 
Sinn ausgedrückt werden können, den Nägel&bach (Stilist. 2. Aufl. S. 398) 
noch zu schwach und dem Gedanken nicht scharf genug entsprechend mit 
„in ^inen Prozess verwickeln“ gegeben hat? „Du willst uns mit dem Ge- 
richte ersticken, wie eine plötzlich über den Körper ausgegossene Masse 
kalten Wassers augenblicklich den Athen stellt, zu ersticken scheint; du 
willst uns mit dem Gerichte zu Grunde richten. Aber dabei scheint **, 
als ob du poch eine andere Absicht habest, nämlich die selbst anzuklagen, 
welche dich bezahlt haben uns zu verderben.“ Es ist offenbar, dass ri* 
deris dem Sinne nach vielmehr zu accutare gehört aja zu iudicio per- 
fundere. «Denn das letztere war ja die deutlich gekennzeichnete und vom 
Redner hinlänglich dargelegte Ahsicht des Anklägers; jene*, das uccmeart 
tritt nur als Schein aus der Hauptabsioht des Anklägers hervor. Und 
hierin liegt die Ironie des Redners, welcher den Ankläger nicht nur der 
Leichtfertigkeit, sondern auch der Thorheit in seinem Verfahren Überweg 
sen will, indem derselbe durch letzteres die, welche ihn um Geld ange» 
stellt haben, selbst in die Schuld verwickelt. Der Gegensatz erscheint so 
nicht der Art, wie ihn Hafm bestimmt, sondern umgekehrt* wenn man 
überhaupt von einem Gegensatz (mit dem schwachen autem) sprechen 
will. Die beiden Glieder sind nicht streng adversativ. „Du verfolgst, wie 
ße scheint, zwei Absichten, für’s Erste willst du uns durch das Gericht 
verderben, und ßir’g zweite (autefn) klagst du die an, welche dich um 
Geld bestellt haben.“ Malm ; hat inierdum für interim ausgenommen. 
Interim entspricht, wohl genau unserem „Inzwischen“, welches j* hänflg 
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strr Verödung, zum Uebergang nit einer an „indessen“ gfeuti nabe an- 
streifenden Bedeutung gebracht wird« Nicht < „bisweilen“, sondern in 
seinem ganzen Verfahren, „inmitten, inzwischen“ seines Vorgehens scheint 
Erucius ein so sonderbares Licht auf sich zu werfen. 

Gonstanz. 

K» Kappes. 


Yerg. Aen. HE, 684—687. 

Contra iussa monent Heleni, Scyttatn atqne Charybdim, Inter 
utrmnque viam leti discrimine parvo Ni ttneant cursus; certutn est 
dare‘ Hntea retro. Ist diese Stelle wirklich so unsinnig, dass man sie, 
wie Wagner meint, der sie noch in seiner neuesten Ausgabe einklammert, 
flicht einmal dem schlechtesten Dichter zuschreiben dürfte? Wir könnten 
hier bei <fer Ucbereinstimmnng fast aller Cbdices, die nur unwesentliche 
Verschiedenheiten aufweisen, nur eine jener durch die Speculfction der 
Buolhäddltr der ersten Zeit entstandenen Fälschungen annehmen, von 
welchen (Trupps in seinem Minos handelt. So lange aber eine Fälschung 
nicht durch andere Gründe der Unechtbeit dargethan werden kann, als 
dteS geschehen ist, müssen wir versuchen, den Worten einen dem gesun- 
den Menschenverstände und den Anforderungen der epischen Darstellung 
entsprechenden Sinn abzügewhmen. Denn dass ' leti discrimine parvo 
eine Nachbildung des Fälschers aus Aen. 10, 511 und 9, 143 sei (vgl. 
noch 3j 629), ist eine wenig begründete Behauptung. Es gehört doch 
Wehl hu den in der hotnerischen Darstellung wohlbegründeten und aus 
dieser in die epische Nachahmung übergegangenen Eigentümlichkeiten, 
dass gewisse Wendungen und Sätze wiederkehren. Wie viel müssten wir 
nicht' als eingeschmuggelt streichen, wenn wir diese Wahrheit läugnen 
wollten 1 Ebenso haltlos ist der gegen tintea geltend gemachte Grund. 
Weil dies bei Horaz, Ovid, Lucilius, Valerius Flaccus unangefochten er- 
scheinende Wort bei Vergil nur einmal vorkommt, soll es unächt sein, 
während discrimine leti unächt sein soll, weil es mehrere Male bei dem- 
selben Dichter erscheint ! Bleiben wir bei den Worten der Codices stehen, 
und sehen wir, ob sie so ganz unerklärlich , des Vergil unwürdig sind ! 
Bei allen versuchten Erklärungen hat man iussa als Snbject genommen, 
nd daher entstehen alle Schwierigkeiten, so dass jede Erklärung gezwungen 
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und flkm! Rechter Gewbh anthneod* erscheint. Nehhieirwit einipai&ssa 
als Object zu monent und denken./ wir uns* zu letzterem als Bobjeot 
Leute auf dfen Schiffen, die Widerspruch erheben; gdgtü die praecipites, 
welche sich von der .plötalichen Furcht so ersebredken lassen, dass sie 
alle Besinnung verlieren und an keine andere Gefahr, in dfte sie .ans der 
einen WpeiifcoqJtien können, denkend fort, wohin auch immer nur eilen 
wollen (v. 682, 683). Der Wind ist günstig (ventis intendere vela 
secundis), um vom Lande weg zu kommen; wohin, daran denken die 
Eilfertigen nicht. Da erheben sich andere (contra), und Angesichts die- 
ses anscheinend günstigen Windes erinnern sie daran, wohin sie dieser 
Wind bringen werde, daran, was ihnen Helenus dringend anempfohlen 
habe. „Sie erinnern die tJßeffhle dps f^pionus,. jjie Scylla und Cha- 
rybdis.“ So schliesst sich Scyllam atque Charybdim ergänzend an tnaaa 
aivjjnd cs rat. nach Charyhdm das Komma au setzen. Sie erinnern; will 
die Stehe, eagen, an die Scylla und C.hsrybdis, d^h. an die dort befinde 
liebe, ; ypn , Helenus bezeichpcte Gefahr; wenn eie nicht die geradeste Fahrt 
innehaltep könnten zwischen den beiden Wegen,, dem einen apr Scylla* 
dem aqdqrea zur Charybdi8 — nt teMeatit cur^m inler utramque viam 
— i wßldie beide Wege unfehlbar den Tod .bringen — viam leti — in 
der Weiser dass nur sehr wenig dazu gehört, dem /einen oder dem aad<* 
reu zu verfallen — [discrunine parva, (vgl. % 420—425, 429^432). 
DieJdUltelptellung von leti ist* wie aolflhe gfiers bei Vergii vorkommt, ab- 
aichtliehi go gewählt, um die Beziehung ebensowohl zu c?«#m als zu dis- 
criimine gerade in der Mitte des Verses recht hervorzuheben, Die ins Ge- 
dächtnis (der praecipites) zurückgturnfeue Gefahr ist noch grösser noch 
schrecklicher} als die vor den Augen stehende; , der Entschluss ist jetzt 
leicht und schnell gefasst; ; lange beratheu darf men nicht* zurück muss 
man — ßertum est dort Mntea retro . Dabei erscheint vertue in seiner 
ursprünglichen Bedeutung* wie Aen. 4, 564: Certa mori, Liv. 2, 16; 
Certum atque obstinatum est \ Cic. Sex. Rose. 11, 31 : Certum est 
deliberatumque quae ad causam pertinere arbitror omnia dicere und 
öfters. Auf diese Weise verschwindet alles Gesebraubte« und Widersinnige* 
jede Schwierigkeit in der Wortverbindung, und in keiner Beziehung er- 
scheint ein Verstoss gegen die Gedankenfolge und die epische Darstellung; 
im Gegen theil auf diese Weise erhalt der regelrechte Zusammenhang des 
Ganzen, so wie die Stellung und Verbindung der einzelnen Worte volle 
und einfache Klarheit. Es fällt die nach deu bisherigen Erklärungen nicht 
zu vermeidende Schwierigkeit zwischen v. 684 und 685 weg so* wie die 
weitere in nt teneant . Der Conjunctiv erklärt sich ganz einfach« in den 
Wörtern der monent es» : Auch die weiten^ die epische Entäbking'ntörende 
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B&rtßi fällt weg, walebe , bei , jpde* »mten»|.Yvl>Mfng dadurch eqitatebt, 
dassnebep dem ereäblendeo -Qgit sogleich das in» Sinne des. , orthoUepde* 
Etaählen erscheinende manent.. emcbeftft mitten in der Erzählung eia« 
entscheidenden Augenblicks, , welcher Sinn, .allein in ra^ne/it ..liegen . k*«W 
wenn sein Subject tu«sa ss^oBeU,,. ,Upd nflttn qmn,,etyra an dem aUgen 
meinen moueui Apatoss nehmen 'w ollte, #p ist dagegen zq bemerken,, dass 
diese Allgemeinheit des Subjecta , gerftfr ,69 aüsjqbtfteh vom , Dichter gor. 
wühlt erscheint,,, wie die in : pineqipites ; auch hier . .tritt naoh dSW .b®? 
stimmten eernimus ln v. 677 eine allgemeine, nnbestimmte.Vielbeit her- 
vor^ welcher als ihr -Gegensatz daaSqlyect in pumtßt entspricht, K wess- 
halb auch nach *ec«ndw dex Dpppelpm il tt.. ,wi ,.«e'tzeni ist. Dazu kommt 
dapn noch, daas wir. pach der vorgeachlagspen.,£rklärnng in den fUn| 
Versen 682— r ,686 flin treffliches, lebendiges, ;ijp, iaUer Kifrze gehaltenes 
Bild -TPn der grossen Bestürzung uj»d Verkitt Wg i , »halten, , : wel<che quf 
den .Schiffen bei » der schrecklich -drohenden Gefahr,., entstände» ist,} »nd 
ebenso kräftig und Lebendig,, wie die yew«snpg ftftlhst» Wt/auch dar allein 
noch. mögliche Entschluss in einem halben yprss gsaeishnet. . ; _ • 

- Constanze; _ i ; v, , •' :.\ -- 

'■ ■ K Kappes. 

, , . t . i ■ , 1 ? • 1 1 ; ' - ■ ,,i 
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Zum TSTCita^iCK des Hyperi&esi 

Nachdem eine Reihe von Kritikern an diesem Schätzbaren Ueberrest, 
den wir einem glücklichen Fund in dien Ruinen von Tböben in Ober-® 
Sgypten verdanken (zuerst herausgegeben von Babmgton 1858),, sich ver- 
sucht haben, gibt Fritzsche (in dem Rostocker Index leetionum vom Herbst 
1861) eine neue Recension, in welcher er einige glückliche Verbesserungen 
vorbringt, vorerst blos den Text (der in Aussicht gestellte Commentar ist 
dem Einsender noch nicht zu Gesicht gekommen). Indessen sind immer 
noch mehrere Lücken zu ergänzen und ausser diesen bedürfen einige 
Stellen auch jetzt noch der Berichtigung. Die nachstehenden Zeilen mögen 
als ein vorläufiger Beitrag dazu geneigte Aufnahme finden. 

ool. 8, 38 (Bab.) Ouiivec yop tuotcote tcov ^ejovoTcuv — ^(üWoom* 
Niemand hat an dieser Stelle Anstoss genommen und doch kann ys^oyKsc 
nicht absolute stehen. Es erfordert überall eine nähere Bestimmung, sei es 
ein Adjectiy oder ein Adverbien^ oder muss es mit, elfter Präposition zu- 
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sfekmfeftgesfettft sein. Bier würde zwar dtet passen, aber da sonst sehr oft 
#e Vorfahren (die Vorwelt) — was Yiyovdrcov hier bezeichnen soll — 
0? lepoye^osorec heissen und der ungeschickte 8chreiber der aufgefundenen 
Handschrift auch an andern Stellen der Rede es mit den Präpositionen 
nhaht genau nimmt, so ist wohl xtuv icpoxeyotdttov zu lesen. 

ool. 9, 15 hat J Ph avexXsficxouc mit Recht Steher lassen, da der- 
artige Negativa selten ein Positivem von der gleichen Formation haben, 
vgl. ftcveoorec, avapxxoc, Ädxßatoc, ivtxßfaotoc, dvexdijfnjroc, avtxdiij- 
Afccdotec, dmmATjoCaoroc, flta^XoYioxoc, cfodxvtimx, fair rpwctoc, 
jvfecfavtoc, av4x^psuxxof a. a., und gerade für fxXcucxoc ehre andere For* 
matfon hn Gebrauch ist, Deutlich SxXimJc, zudem auch die Wiederholung 
des £v an dieser Stelle, im Consecutivsatz nämlich, mindestens über- 
flüssig wäre. Daraus folgt dann von selbst, dass man mit Cobtt eine 
Lücke anStinehmen hat, was auch Fr. thut, nur nicht mH jenem zwischen 
ftY)9k imd ttotAmv, sondern nach pijxe fttft&tov (so liesst Fr.), jedoch ohne 
Stia durch eine Vermuthung auszufilllen. Cobet hat vorgeschlagen pTjds- 
Qxtav «pecdaJ yf^eoflat, dXki xat todtcov xal] itaWtuy oßpsic irmcXeficrooc 
— xaöe oxavau Ich halte für die Beziehung auf pijxs pvatocmv pr/xa xap- 
Hvm — crlAur für passender als feidcd und glaube, dass dieses Wort 
hinter icai'dwv gestanden hat, wo es der Gleichheit der Buchstaben wegen 
leicht Ausfallen konnte, so dass der ganze Satz lautete: <uffre p^re 
vaixtov pifta nap&ivw ptjÄe natdcuv al 8a> p^dsptav iicixetv (oder blos 
elvat), aXX 5 Sßpsu; avexXtfaxooc dxaototc xaöaoxavai. Das ptjda möchte 
ich als Steigerung im Sinne der Griechen stehen lassen, wie cs Plat. de 
Legg. VIII, p. 840 A heilst ouxs xivoc xcdicoxe juvotxdc Tjtyaxo guA* au 

xaiAdc. 

r> neöl. 11, 26 macht Fr. aasndean^hrzwojftken SStofiai ein afrov adXov, 
muss aber «nicht hie» dazär ‘einschaften cfihoXt ^osdotai xd — v was er, wie 
es* scheint, zuni Zeichen der Zweifelhaftigkeit mit doppelten Klammem 
einschliesst -H- sondern auch das vorhergehende vuv 6 y and x ad w m in v£v 
Ab xo vaovrjz verändern. AÜo*4J«se Maasregeln sind überflüssig , Tti&m 
man * dm monströse Wort in^fcavfiel verwandelt, was nach ttnssgube 
der übrigen Schreibfehler dm Handschrift palaograpbiscb am nächsten liegt« 
Der folgendo Infinitiv ysyovivai erfordert als Sabject natürlich den Ar- 
tikel xd. Dazu gehört eki verbum iniransitivutn oder' passavroi, das in 
Beziehung auf duzo vadvy; (rrjz apex>J<;) zugleich einen Erfolg aus drückt; 
entere* ist igav&ei, efß&rescit, und kommt häufig in bildlichem Gebrauch 
vor, & B. mit avipsta Plat. Pol. 310, d, mit dd£a Aristo*. Biet. Ul,6., 
mit Sßpic Atsch; Per». 807 und öfter bei Lucian «. a. Endlich Uebt 
unser Redner die Metapher, wie man coL 7 an xoi; — xttotoc fapiXtotc 
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otxo8o;iouoi, col. 10 an vojxou ^owjv nnd icovouc rcovtuv Svx$6xqu$ u. a. 
siebt. Die schöne Stelle lautet nun vollständig so : xal tots jisv sv tcoXaüj 
Xpo*to xat Äta xoXXtuv xtv8ova>v rqy apsxijv axsöstSavTO, vuv 3 9 axo xau- 
tt]£ i£av$st [to] yvtDp([iGo$ itaat xat jutv^poveuxouc 8t 9 av^paya^tav ye- 
yovsvau 

Eil wangen. 

Dr. Schnitzer. 


Zu den römischen Alterthümem. 

Ueber den Zweck, welchen man bei der Einsetzung der Dictatur im 
Auge hatte, finden sich bekanntlich mehr oder weniger bestimmte Angaben 
bei den Alten und Neuen: gegen die Plebs, gegen den auswärtigen Feind 
(die Lateiner), gegen die Anhänger der Tarquinier. 

Entscheidend sind gegen die erste Annahme die Namen der ältesten 
Dictatoren. T. Lartius ist im Jahre 262 = 492 ein noch eifrigerer Ver- 
tbeidiger der verschuldeten Plebejer als P. Virginias selbst (Liv. II 29), 
der weise Vermittler und Friedensfreund (Dionys. V. VI passim). Der zweite 
A . Postumius steht auf seiner Seite und nimmt seinen Rath an (Dionys. 
VI 21); er gelobt den vorzugsweise plebejischen Tempel der Ceres (ib. 17), 
welchen Sp . Cassius erbaut. Der dritte endlich ist vollends M\ Valerius, 
dessen Name genügt, um seine Gesinnung auszudrücken. Ebenso die älte- 
sten magistri equitum . Der älteste ist Sp. Cassius, welchen seine Be- 
mühungen für den Frieden nach innen und aussen stürzten; der zweite 
fällt in der Schlacht gegen die Lateiner; der dritte ist Q. Sereilius, der 
Bruder des populären Consulars P. Servilius , der iniussu patrum trium- 
phierte (Dionys. VI 30. 40). Alle Gegner der claudischen Faction. Wenn 
also, nur ein Schatten von Wahrheit in diesen Magistratsverzeiehnissen 
liegt, so kann das Amt nicht gegen die Plebs gerichtet gewesen sein: die 
beiden letztem Angaben fallen zusammen, da die Anhänger des Tarqninius 
nur im Zusammenhang mit den äussern Feinden furchtbar waren. Indes- 
sen scheinen die Befugnisse des Dictators vorzugsweise gegen die innem 
geschärft worden zu sein. 

Würzburg. 

Urlichs. 


Eos. I. 


40 
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Königreich Bayern. 

Personalnotizen seit Ostern 1864. 

a) Verßatzungen, Beförderungen, Quiescirungen. 

Seine Majestät der König haben sich bewogen gefunden: 
unterm 14. April den temp. quiesc. Ly ceal -Professor, Priester Dr. Mich. Islinger in 
Amberg zu reactiviren und demselben die Professur für Encyclopädie und Metho- 
dologie sammt neutestamentlichcr Theologie am Lyceum in Regensburg zu über- 
tragen ; 

% unter demselben Datum die Lehrstelle des Kirchenrechts am Lyceum in Passau 

dem Priester Joh. Evang. Dinndorfer daselbst zu übertragen; 
unterm 21. Mai den Subrector und Titular-Professor Fr. Fahr , Lehrer der 4. Latein- 
klasse zu Speyer, unter wohlgefälliger Anerkennung seiner vieljährigen treuen 
Dienstleistung seinem Ansuchen entsprechend für immer in Ruhestand treten zu 
lassen und die so erledigte Lehrstelle der 4. Lateinklasse dem .^tudienlehrer der 
2. Klasse daselbst, Ad. Lehmann zu übertragen; 
unterm 24. Mai den Studienlehrer der 3. Lateinklasse zu Würzburg, zugleich Privat- 
docenten der dortigen Universität, Dr. Lor. Grasberger , zum ausserordentlichen 
Professor an der philosophischen Facultät der Universität Würzburg zu ernennen ; 
unter dem 25. Juli dem Studienlehrer der 1. Lateinklasse zu Speyer, Alex. Emmert, 
das Vorrücken in die 2. Klasse zu gestatten, zum Studienlehrer der 1. Latein- 
klasse aber den bisherigen Studienlehrer an der isolirten Lateinschule Germers- 
heim, Georg Hahn, zu ernennen. 

unter dem 27. Juli die erledigte Stelle eines wirklichen Mitgliedes des Kreisscho- 
larchats für Niederbayern dem bisherigen Ersatzmann Studienrektor und Gymna- 
sialprofessor, Dr. Mich. Fertig , in Landshut zu übertragen und zum Ersatzmann 
des dortigen Kreisscholarchats den Studienlehrer der 4. Lateinklasse daselbst, 
Priester, Franz Xav. Kohl , zu ernennen; 

unter dem 16. August den Professor der 2. Klasse am Gymnasium in Landshut, 
Dr. Max Fuchs . seinem Ansuchen entsprechend, unter dem Ausdrucke der Aller- 
höchsten Zufriedenheit mit seiner vieljährigen eifrigen Dienstleistung für immer 
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in Ruhestand treten zu lassen, sofort in die Lehrstelle der 2. Gymnasialklasse den 
Professor der 1 . Klasse, Joh, Bapt . Jungkunz, vorrücken zu lassen; zum Professor 
der 1. Gymnasialklasse den Studienlehrer der 3. Lateinklasse daselbst, Georg 
Zeiss , zu befördern; auf die Lehrstelle der 3. Lateinklasse zu Landshut den bis- 
herigen Studienlehrer der 2. Lateinklasse zu Straubing, Joseph Spanfehlner , zu 
▼ersetzen ; in die Lehrstelle der 2. Lateinklasee zu Straubing den Lehrer der 

1. Klasse daselbst, Ed. Mutzl, vorrücken zu lassen; endlieh zum Studienlehrer 
der 1. Lateinklasse zu Straubing den Assistenten an der Studienanstalt Freising, 
Alois Kohl, zu ernennen; 

unterm gleichen Datum in die erledigte Lehrstelle der 3. Lateinklasse zu Würzburg 
den dortigen Studiexdehrer der 1 . Klasse Abth. A, Jos. Knitter , und in die Lehr- 
stelle der 1. Klasse Abth. A den bisherigen Studienlehrer der 1. Klasse Abth. B, 
Bud. Kl Ab er, vorrtieken zu lassen, zum Studienlehrer der 1. Lateinklasee Abth. Baker 
den Assistenten am Ludwigs-Gymnasium in Münohen, Andr. Schmitt, zu ernennen. 

unterm 18. August den Studienlehrer der 4. Lateinklasse zu Amberg, Wolf ff . Gross , 
zum Professor der 1. Gymnasialklasse in Dillingen zu befördern ; in die erledigte 
Lehrstelle der 4. Lateinklasse in Amberg den Studienlehrer der 3. Klasse daselbst, 
Franz Jos. Kutzer , und in die Lehrstelle der 8 . Lateinklasee den bisherigen Stu- 
dienlehrer der 2. Klasse, Priester Wolf gang Liebl , Torrücken zu lassen; zum 
Studienlehrer der 2. Lateinklasse in Amberg aber den Assistenten an der Studien- 
anstalt Kempten, Ant, Ritdenauer , zu ernennen; 

Unterm 6. September den Professor der 1. Gymnasialklasse Abth. A in Regensburg, 
Mich. Bcutlhauser , unter Bezeigung der Allerhöchsten Zufriedenheit mit seiner 
vierjährigen treuen und eifrigen Dienstleistung in den Ruhestand treten und in 
dessen Stelle den bisherigen Lehrer der 1. Gymnasialklasde Abth. B daselbst, 

• Gymnasial-Professor Joh. Langoth, übertreten zu lassen ; zum Professor der 1. Gym- 
nasialklasse Abth. B daselbst den dortigen Studienlehret an der vierten Latein- 
klasse Abth. B., Anton Miller , zu ernennen; auf die so erledigte Lehrstelle der 
4. Lateinklasse Abth. B den Studienlehrer der nämlichen Klasse in Dillingen, 
Dr. Joh. Bapt. Gerlinger , zu versetzen; 

unterm 15. September den Studienlehrer der 2. Lateinklasse in ' Dillingen, Simon 
Hoher, in die Lehrstelle der 4. Lateinklasse daselbst, desgleichen den Studien- 
lehrer der 1. Lateinklasse, Anton JäekUin, in die' Lehrstelle der 2. Klasse, daselbst 
vorrücken zu lassen; zum Studienlehrer der 1. Klasse an genannter Anstalt aber 
den Assistenten an der Studienanstalt Eichstädt, Andr. Deuerling, zu ernennen. 

unterm 20. September den Professor der 3. Gymnasial kl asse an der Studienanstalt 
hei St. Anna in Augsburg, Karl Dorfmüller, Unter Bezeigung der Allerhöchsten 
Zufriedenheit mit seiner vieljährigen treuen und eifrigen Dienstleistung in Ruhe- 
stand treten zu lassen; in die Lehrstelle der dritten Gymnasialklasse den bis- 
herigen Professor der 2. Gymnasialklasse daselbst, Ed. Oppenrieder, und in die 
Lehrstelle der 2. Klasse den Professor der 1 . Gymnasialklasse, Dr. Christ. Cron , 
vorrücken zu lassen; zum Professor der 1. Gymnasialklasse den Studienlehrer der 

2. Lateinklasse derselben Anstalt, Heinr. Gürsching, zu befördern; in die Lehr- 
stelle der 2. Lateinklasse den Studienlehrer der 1. Klasse, Dr. Moriz Mtzger, vor- 
rücken zu lassen; auf die Lehrstelle der 1. Lateinklasse den Studienlehrer der 
1. Lateinklasse Abth. A in Bayreuth, Eugen Behm, zu versetzen. 

unterm gleichen Datum den auf die Dauer eines Jahres quiesdrten Gymnasial- 
professor, Jos. S(itz in Arnberg, seiner allerunterthänigsten Bitte entsprechend, zu 
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reactiviren und demselben die Lehrstelle der 2. Gymnasialklasse an der dortigen 
Studie nanstalt au übertragen; 

unterm 28. September den Rektor und Professor des Ludwigsgymnasiums in Mün- 
chen, P. Gregor Hofer, unter dem Ausdrucke der Allerhöchsten Zufriedenheit für 
die vieljährigen von demselben als gleichzeitigem Direktor des Erziehungsinstituts 
für Studirende in München mit Eifer, Treue und Hingebung geleisteten Dienste 
von letzterer Funktion zu entheben und hienach die Stelle eines Direktors des 
Erziehangsinstituts dem Prior des Benedictinentifts zu St. Bonif&z, P. Ben. Ze- 
netti, zu übertragen; 

unterm 29. September die katholische Pfarrei Mamimng, Bezirksamts Dingolfing, 
dem temporär quiese. Lyceal-Professor, Priester Dr. Sim. Karl SMegl in Arnberg, 
zu übertragen; 

unterm 80. September den Lyoealprofessor, Dr. Joh. Bapt. Wandner in Regensburg, 
seiner allerunterthänigsten Bitte entsprechend, unter allerhnld vollster Anerkennung 
seiner langjährigen treuen und eifrigen Dienstleistung für immer in den Ruhe- 
stand treten zu lassen; 

tmterm 4. Oktober den Studienlehrer der 1. Lateinklasse zu Eichstädt, Joe . Hofer , 
der ihm übertragenen Stelle wieder zn entheben und dieselbe dem derzeitigen 
Subrector und Stadienlehrer an der isolirten Lateinschule Hammelburg, Priester 
Heinr. Kihn , zu verleihen; 

unterm 6. Oktober die Lehrstelle der 1. Klasse Abth. A an der Lateinschule zu 
Bayrenih dem Studienlehrer der nämlichen Klasse der Lateinschule zu Grünstadt, 
Heinr . Schmauset , zu übertragen ; 

unterm 6. Oktober den zum Direktor des Kl erikalsem in ars in Freising ernannten 
Lycealprofessor, Dr. Emst Furtner , der von ihm bisher innegehabten Professur 
des Kirchenrechts und der Kirchengeschichte zu entheben und demselben die er- 
ledigte Professur der Pastoraltheologic und Pädagogik am Lyceum in Freising zu 
übertragen ; 

unterm 9. Oktober die erledigte ordentliche Professur der klassisohen Philologie an 
der philosophischen Facultät der Universität Erlangen dem Professor der 3. Gym- 
nasialklasse in Erlangen, Iwan Mütter, zu verleihen. 

b*) Auszeichnungen. 

Seine Majestät der König haben sich bewogen gefunden: 

unterm 3. August dem Studienrektor und Schulrath Dr. Joh . Christ, von Held in 
Bayreuth das Ritterkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone zn ver- 
leihen ; 

unterm 8. September dem Studienrektor und Direktor des Stndienseminars in Neu- 
burg a. D., Priester Jos . Wilh. Thum , in allerhuldvollster Anerkennung seines 
eifrigen und gedeihlichen Wirkens an dieser Anstalt den Titel und Hang eines 
geistlichen Rathcs kostenfrei zu verleihen; 

nnterm 28. September dem Studienrektor und Professor Dr. Gg. Kasp . Mesger in 
Augsburg in Anerkennung seiner vieljährigen ausgezeichneten Dienstleistung auf 
dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung den Titel und Rang eines Schul- 
ratbs tax- und siegelfrei zn verleiben. 

Würzburg. 

Mich. Zink. 
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Verordnungen der Behörden. 

Königreich Bayern. 

Den Unterricht in der deutschen Sprache betreffend. 

Wiederholt sind von den akademischen Behörden Klagen darüber erhöhen wor- 
den, dass die Universitäts-Studirenden bei praktischen Uebungen in den Seminarien 
mangelhafte Kenntnisse in der deutschen Sprache und namentlich bei mündlichen 
Vorträgen grosse Unbeholfenbeit und theilweise völligen Mangel an Uebung im 
freien Vortrage beweisen. Bei einem Seminare mussten sogar, ehe überhaupt zu 
freien Vorträgen geschritten werden konnte, mehrere Studircnde vorerst durch Lese- 
übungen im richtigen Ausdrucke und in gewandter Handhabung ihrer Muttersprache 
eiugeübt werden. Es scheint hienach, dass trotz der in den §§ 20, dAnn 57 — 59 
der revidirten Schulordnung gegebenen Directiven und ungeachtet der in der Mini- 
sterial-Entschliessungen vom 10. August 1858 Nr. 6605, dann vom 29. April 1861 
Nr. 9623 Ziffer VIII aufgestellten Normen der deutsche Sprachunterricht in den 
StudienanstAlten und insbesondere in den Gymnasien nicht mit dem Nachdrucke und 
nicht mit der Methode betrieben wird, wie diess die Wichtigkeit des Gegenstandes 
erfordert. 

Die k. Regierungen, Kammern des Innern, werden deshalb beauftragt, die Stu- 
dienrector&te auf die an den Universitäten sich zeigenden unerfreulichen Wahrneh- 
mungen hinsichtlich der Uebung der Studirendeu im schriftlichen und mündlichen 
Gebrauche der deutschen Sprache hinzuweisen und -den Rectoren die Ueberwacliung 
des deutschen Sprachunterrichts in allen Classen zur besonderen Pflicht zu machen. 
Die Classlehrer und Professoren haben darauf zu sehen, dass auch bei mündlichem 
und schriftlich em Uebersetzen aus fremden Sprachen in’» Deutsche ausser der rich- 
tigen Wiedergabe strenge auf Gewandtheit im Ausdrucke geachtet werde. In den 
Gymnasien erscheinen für die I. und II. Classe Leseübungen, welche bei schwäche- 
ren Schülern auch in den oberen Classen forlzusetzen sind, als das beste Mittel, die 
sprachliche Unbeholfenheit zu beseitigen und zum freien Vortrage vorzubereüen. 
In der III. und IV. Classe haben freie Vorträge nach schriftlichen Ausarbeitungen 
einen regelmässigen Bestandtheil des deutschen Sprachunterrichts zn bilden, und 
sind nicht — wie bisher vielfach geschehen — nur auf die besseren Sohüler zu be- 
schränken, sondern auf alle Schüler dieser Classen auszudehnen und bei der Noten- 
stellung besonders zti würdigen. 

Hiernach ist das weiter Geeignete zu verfügt n. 

München, den 16. August 1864. 
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£cole francaise d’Atlränes. 

Inscriptions recueillies ä Delphes et publites potir la premtire fois 
sous les auspices de son Exc. M. Rouland, Ministre de V Instruction 
publique et des Cultes par C. Wescher et P . Foucart, membres de 
rtcole (TAthenes. Paris , Firmin Didot fr er es et fils. 1863 . 

Die letzte ebenso erfolgreiche, wie verhängnisvolle Arbeit Otfried 
Müller' s war die auf seiner griechischen Reise im Jahr 1840 in heisser 
JuUhitze unternommene Ausgrabung auf dem Boden des Heiligthums von 
Delphi und die Entzifferung und Abschrift der die eine dabei zu Tage 
tretende polygonale Substructionsmauer des Plateaus für den Tetnpel be- 
deckenden Inschriften. Ernst Curtius hat in den Anecdota Delphica 1848 
die Frucht dieser leider durch Müller ’s Erkranken unterbrochenen Arbeit 
in einigen fünfzig Inschriften veröffentlicht und dabei den reichen vollen Ge- 
winn daraus in der Abhandlung de manumissione sacra besonders nieder- 
gelegt. Jetzt nach zwanzig Jahren, nachdem eine Zeitlang jene Mauer 
selbst gänzlich verschwunden, d. h. wieder verschüttet war, tritt uns nun 
eine reiche nicht — Aehrenlese an derselben Stelle, nein wir möchten 
sagen, reiche Ernte einer guten Aussaat in dem vorliegenden Buche entgegen, 
der Frucht einer im J. 1861 unternommenen umfangreichen Erneuerung der 
Ausgrabungen bei jener Stelle, zuerst durch einen Delphier, dann aber 
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durch die Ecole d’Athfenes, welcher wir so mannigfache und reichhaltige 
Untersuchungen bereits verdanken, einem Zeugniss zugleich der unverdrossenen 
Ausdauer wie des Geschickes der jungen Gelehrten Wescher und Foucart. Wo 
durch MUller 30 Fuss der Mauer biosgelegt waren, verfolgen wir sie jetzt an 
80 Meter, also 360 — 270 F. Und diese Mauer in der obersten Schicht von 
hellenischem Quaderbau, dann aber polygonal und schliesslich auf ungeheuren 
Fundamentsteinen ruhend, ist nur Ein ungeheures steinernes Manuscript, in 
aldxandrinischer Zeit tibersehrieben mit Urkunde auf Urkunde ! ln den ober- 
sten Theilen sind die Zöge am meisten verwischt ; einzelne Blätter sind , 
gleichsam abgelöst und müssen in den auf dieser Grundlage sich hinzieh- 
enden delphischen Hütten erst hie und da zerstreut aufgssuoht werden. 
So liegt uns denn ein stattlicher Band mit 480 Inschriften vor, vön denen 
nnr 16 etwas früher durch Michaelis und Conze bereits bekannt gemacht 
waren, alle andern unedirt, 443 jener Mauer oder ihren vereinzelten 
Blöcken angehörig, die übrigen in und bei Delphi gefunden. Die Art der 
Herausgabe in Cursivschrift mit genauer Beibehaltung der Zeilen, der 
Orthographie, mit einzelnen kurzen Noten für Angabe besonderer graphi- 
scher Eigentümlichkeiten oder des Zustandes ist bei diesen Inschriften, 
welche zum weitaus grössten Theil einer gleichen und jungen Zeit, d. h. 
dem dritten und zweiten Jahrhundert v. Chr. angehören, praktisch und 
genügend; auffallende und zweifelhafte Worte sind im Text gesperrt ge- 
druckt Ernst Curtius hat in den Nachrichten der Königl. Gesellsch. der 
Wissenschaften zu Göttingen 1864. Nr. 8. S. 135 — 179 bereits eingehend 
über diese wichtige, auf seine eigenen Forschungen zurückgreifende Pub- 
licatiou Bericht erstattet und dabei in fast erschöpfender Weise den Ge 
winn ans der Hauptklasse der Inschriften gezogen. Auch hier in dieser 
Zeitschrift rasch auf die Bedeutung dieser Bereicherung unserer inschrift- 
lichen Literatur hinzuweisen und indem ich ein Paar Punkte, welche 
von Curtius absichtlich zur Seite gelassen oder wie mir scheint nicht in 
gesicherter Weise erklärt sind, näher heraushebe, auch in den weiteren 
philologischen Kreisen Lust und Interesse an diesem noch so jungfräu- 
lichen Stoffe und den vielen Gesichtspunkten, unter denen er neue Frucht 
bringen kann, zu weckeu, dazu ist in dem ausgesprochenen Ziele der Zeit- 
schrift wohl Anlass und Recht gegeben* 

Wir haben hier Amphiktlonenbeschlüsse vor uns, Beschlüsse der del- 
phischen Staatsbehörde (Archon und drei ßouXsuom*, auch mit dem Zusatz 
hiv npmim und deotipav &£aprjVOV, also Buleuten, die in den ersten oder 
zweiten sechs Monaten des Jahres die Geschäfte leiten), einen Beschluss der 
Gesammtheit der Hellenen, die die ’EXsuftipta, das Befreiungsfest in Platää 
feiere (N. 468), zu Hadrians Ehreu, einen Beschluss der Aetoler, dann eine 
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Fülle von Privaturkundeu unter öffentlicher Autorität des delphischen Tem- 
pels, welche eine eigentümliche Art der Freilassung von Sklaven Auf 
religiösem Wege betreffen. Zeitlich gehören die Inschriften mH Ausnahme 
einer älteren Felsinschrift (N. 480) und jener weit jüngeren aus Hadriane 
Zeit fast alle einem sehr begränzten Zeitraum ah, wir können sagen, der 
Zeit der Blüthe des ätolischen Bundes zwischen dem gallischen 1 Angriff 
auf Delphi und dem durch Aetoler und Athener besonder* geführten ent-' 
scheidenden Kampf mit denselben 280 v. Chr. und dem ätolischen Krieg 
und Friedensschluss des M. Fnlvins NobiKor 189. Beweis sind die wichtige»' 
Urkunden, die das Fest der EümJpiÄ betreffen, zum Andenken an jene wunder- 
bare Galliervertilgung gestiftet und länger gefeiert, sind die vielen Inschrif- 
ten mit der Datirung nach ätolischen Strategen auch für lokrische und' 
Doris angehörige Urkunden mit ätolischen Urkundspersonen in Delphi, wo 
vor 280 die Aetoler vom Amphiktlonenbund ausgeschlossen waren, ist der 
häufige Name 4>tXai'xü>Xo; und auch üttvatTtoXoc (326, 367, 407 u. a.).* 
Zwei Königsnamen finden sich, der des Königs Attalos von Pergamons, 
von dem ein Beamter, ein Aufseher der königlichen Unternehmungen (ob 
Bauten oder Fabriken?) erwähnt wird (N. 336: 6 feapd xbu ßa- 

otXsw; ’AxxaXoo o kizi xcuv Ipytov t«Jv ßaoiXtxcov ’ApxsfnÄwpav xav ßaot- 
Xtxdv non ö(axav), wahrscheinlich Attalos I (197 v. Chr.) und der des Kö- 
nigs Perseus von Makedonien bei einer Lari6äer und zwar Hieromnemo- 
rten in Thessalien betreffenden Urkunde, also zwischen 179 und 168 v. Cb. 
(N. 459: — Aapioatot; 7capot ßaoiXeu); üspoewc). Das Wiederkehren der- 
selben Namen unter den Strategen, unter den tspsl«;, dem vamxopoc von 
Delphi, unter den Privatpersonen (tdwoxat) als Zeugen erweist, dass ein 
grosser Theil der Inschriften einem noch viel engeren Zeitraum angehört. 
Es wird «Jacher eine erste Aufgabe sein müssen, Hegesten dieser Urkunden 
zu entwerfen und die Folge der Behörden so weit möglich zu bestimmen. 

Wohl hat es etwas Ermüdendes, eine grosse Zahl fast gleicher Do- 
kumente durchzulesen und doch stellt sich' bei einer aufmerksamen Lectüre 
derselben „ nach und nach der unerwartete Reichthum von interessanten 
Gesichtspunkten, von neuen Thatsachen heraus, die sie uns darbieten. Die 
rein sprachliche Seite hat für die Formenlehre des dorischen und des 
dorisch-äolischen Dialektes in jenen gleichsam von den grossen Coltnr- 
strassen abgelegenen Löndchen, wie Lokris, Phokis, Doris, in jenen Städt- 
chen, wie Tolophon, Chaleia, Plygönion, Erineos mancherlei zu lernen. 
Immer von Neuem treten in den nicht coütr&hirten Vokalen, fanden meist 
euphonisch abgesehliffenen Endungen, wie der III. Pers. Plur. auf vxi uns 
noch in dieser jungen Zeit die alten gemeinsamen indogermanischen For- 
men entgegen. Wir sehen, wie die Declinationsformen wechseht, wie cüe 
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dritte -doceb die. zweite Declination häufig ersetzt wird, wenn wie von 
up&Hf statt UpeT<, von pdptopot, tspopvapovoi statt pdptope;, lepopvdpovac, 
von statt Ixscn lesen. Wie wechselt je nach dem Ursprung der 

beteiligten Personen die Form vaoxopog (821. 484), vaxdpoc (n. 247. 
248. 256),) veoxopoc (il 435), (n. .28. 32.- 44. 60 .u. a.) 1 For-, 

men wie:8atXtprat (400. 401. 369) statt 84%^- d. h, für das dorische ^ATjxat: 
(Tbeokr. ld. V. 27) zeigen den auch sonst , in diese» Inschriften häufigen 
Wechsel im Dialekt selbst zwischen st Unter den Präpositionen ist 

die Cenetruction von sv mit dem Accusativ >also wie sic an vielen! ! Stellen 
bemerkbar. Auch hier machte sich die im Sanskrit So systematisch durch- 
geführte eujfhonisehe Bestimmung der Wortenden dnreh die folgendem 
Worte geltend; eine aus griechischen Inschriften Im Ganzen und Grossen 
noch genauer zu bestimmende Erscheinung. 

Neben einzelnen lexikalischen Bereicherungen ist die der 0 n o m a- 
tologie, der Personennamen eine überaus grosse und interessante« 
Die neue Bearbeitung des Pape’schen Wörterbuchs von Benseler wird hier 
grossen Gewinn für die folgenden Hefte ziehen. Und hier macht sich der 
reale Gesichtspunkt »eben dem formalen unmittelbar geltend, theils in der 
Bestimmung gewisser vortretender Familien in Delphi, theils — und das 
ist eines der interessantesten Ergebnisse — in der reichen Ausbildung der 
Sklavennaioea. Die Griechen haben dem Sklaven nicht wie die Römer 
den Namen rechtlich versagt, sie tragen kein Bedenken, denselben Namen 
auf Sklaven wie auf Freie anzuwenden [Hermann, Lebrb. d. gr. Antiquit. 
IH. § 18, 17), aber es war ganz natürlich, dass die Namen, auch N&men- 
ändemng ganz in der Willkür ihrer Herren lag und dass hier der Laune, 
der Phantasie, den eigentümlichen Geistesrichtungen einer Zeit Raum ge- 
geben war neben dem Einflüsse der bestimmten Heimath und Nationalität 
derselben. Eine grosse Anzahl feinsinniger, liebenswürdiger^ von griechi- 
schem Geist z engender Namen roöohte ich sagen, sind später Allgemeingut 
geworden, die man zuerst nur Sklaven gegeben. Ebenso wirken gewisse 
Formen fort, die im Sklavenwesen begründet sind, so nicht nur die Demi- 
nutiva .Neutra, wie Avfipdxtov, Baoi'XiOv, nXeiartov (vom Flusse nXetoroc), 
sondern auch Neutra von Adjectiven, für Frauennamen ütöavdv 267, Ila- 
bstvdv 308, wie IXapov 73. 171. 424., Xovstgv 446. Xipov 26, aber auch 
Femininalbil düngen auf t; von Substantiven, wie KoXXt; 340, Kapitt'c 72. Die 
unendllehe Fülle von Namen, die mit ou>£eiv Zusammenhängen, muss auch 
dem flüchtigsten Leser auifallen, wie 2c ootu, Xiuatcov, Xtoata*;, Xorad 76, 
2ft mpoc, ScoTTjptc 32, 2<im )pidr}Z, Xmaixpdxr^, Xuxxxpdreta, Xcsorpdra 87, 
XaixptTa 416, Xcoxpaxsia 51. Cvrtms erwähnt bereits der Anzahl vornehm 
klingender Namen \ nun wir begegnen einer Eatp^oi .229, Avxtydva 387, 
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einer Smxpoxc? 409, KaaxaXia 21. Hier lag oft ebeaeo gut Humor Wie 
Zuneigung und. Liebhaberei, steh eine solche interessante Umgebung zu 
schaffen, darin. Eine Menge jüngerer allgemeiner philosophischer Begriffe, 
wie solche des gewöhnlichen Leben«, erscheinen unter den Namen, z. B. 
Ao£a 449, Aixatoooov?) 423, Aapoxp&cia 78, EuxXsia 480, ‘Aßpoouva 194, 
2o?ta 51, Dapapov^ 173, Eurcopta 94^ 406, Bidxa 179, Kcufioc 244y. selbst 
247, aber auch Aäiprjfia 420, ExoXos 34, 352, Kdpsroc 353, 418. 
Einer Ambrosia begegnen wir so gut 358, wie einem Krokos 821, einer 
Taube Ekptoxspa 434, einer Drossel (Kooawpa 380, 426). Eigenschafts- 
namen in einfacher nicht zusammengesetzter Art, die der guten griechischen 
Zeit als Kamen so gut wie ganz fehlen, treten hier reeht hervor: Xuxppov« 49, 
’Ayaftd 76, 'Hdi'oxa 380, WOia 882, KXu'xa 390, 'Hdsia 417, IlopOiva 411, 
4>aAaxpa 82. Noch haben einzelne ethnographische Namen wie ’looäoioc 
364, Kunpioc 84, ihre wirkliche Bedeutung, gewöhnlich aber nicht wie 
Aodo, Kotptvcc, MtXrjaia 348, Kaota 401, Eoputfca 33, 57, 3 Aota 53. Auch 
gehören gewisse Namen, wie Mavq«; für Phryger, Menophilos, Menas für 
Bithyner und Kappadokier 187, 241, 862, Mithradates für Kappadokier 184, 
Aphrodisia für Syrier 52. Mcwpazas 189 ist wohl nationaler Name eines 
Galaters. Umnennungen von Sklaven kommen auch vor z.~ B. n. 396t 
oropa pvatxaiov a ovopa Zawcopa to 8i npozapov ijv Xtpov. Ich schliesse 
hier gleich die Frage nach den Vaterländern der in diesen Urkunden 
manumittfrten Sklaven an. Die Freilasser selbst gehören durchschnitt- 
lieh Delphi, den Nachbarterritorien von Phokis, Lokrie, Doris, Aetolien, 
Böotien an, ausnahmsweise entfernteren Städten, wie Athen, Oropos, J/arissa, 
Beroea und Syrakus. Welche Mannigfaltigkeit tritt uns aber bei den 
Sklaven entgegen! wie erscheinen da die Nationalitäten gemischt trotz 
ihrer durchgängig griechischen oder gräcisirten Namen! Eine grosse Zahl 
Sklaven wird ala otxojsvi^, ivdofev^;, Dezeiehoet, ist also lat Hause 

des Herrn geboren. Von den erst durch Kauf io den Besitz ihrer Herrn 
gekommenen Sklaven kennen' wir eine Anzahl aus Landschaften in Hel- 
la* selbst, bei einer Sklavin wird es besonders bemerkt, sie sei crixpa- 
Xmxo; aus Chalkis in Euböa 179. Lakonen finden wir sieben 188. 285. 
325. 385. 328. 403. 410, Amphisseer drei 288. '350. 388, aus Chalkis 
in Euböa 179, aus einem Chalkis 329, 6inen Phokier 196, aus Opus 217, 
einen Perrhtyber 191, einen Epiroten 236, einen Athamanen (ix 0apa- 
/fac) 322, aus dem Sperchciostbal (ix Xicsp^sidv) 362; Vier weibliche 
Sklaven werden xd ^evos Maxexov genannt 207. 260. 275. 417; man 
würde entschieden einfach an Makedonien denken, da Maxatrj; ? Aps9oooo, 
(Anthol. Pal. VII. 51) als Geabesstätte des Euripidcs bezeichnet wird, 
wenn nicht 1a anderen Inschriften tt£ yivoc Maxadova öö* 215* gesagt 
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wäre und vor allem in 417 der Zusatz gemacht wäre: £$ 5 Qpe>icou also 
acos dem Grfinzort Böotiens und Attikas. Da müssen wir an die Maxeidt 
als bestimmten Namen für gewisse Dionysosdienerinnen erinnern, die aller- 
dings ursprünglich Makedonien und Thrakien angeliören, aber im Dionysos- 
thiasos zu Alexandria z. B. als al xaXotSpsvat MtpaXXove; neben den 
BceoOdtpot und Aoial (Athen. V. p. 198 c) erscheinen, vgl. auch Welcher 
griech. Götterlehre I, 8. 499. Abstammung und Beschäftigung mochten 
hier vielfach noch Hand in Hand gehen» 

Der thraki sehe Stamm ist besonders reich vertreten durch zwanzig 
Personen 46. 50. 54. 151. 159. 161. 167. 174. 184. 280. 937. 
238. 261. 341. 344. 371. 382. 387. 397, auch Illyrer finden 
wir vier 145. 189. 349. 381, einen Bastarner 89, mehrere S ärms- 
ten 59. 443. 445, eine Sklavin vom mäotischen See 327, da- 
gegen fehlt die so häufige Bezeichnung als Skythen ganz und gar. 
Kleinasien hat ein grosses Contingent geliefert: einen Aoi aqzvi^ über- 
haupt 74, Pbryger 45. 257, Lyder 286. 326, Myser 400, aus Pioniae, 
einer mysisch-lelegiecben Stadt 362, Bithyner 241, Paphlagoner 31, Kap- 
padokier 131, 134. 186, Tibarener vom schwarzen Meer, aus der ponti- 
schen Herakles 294. Die zahlreichen Galater 144. 189. 195. 213 
291. 216. 429 werden auch aus Kleinagien meistens stammen. Gehen wir 
weiter nach dem Osten, so fehlt cs an Armeniern nicht 212. 246. 250. 
273, selbst Elymer aus Elymais am persischen Golf 132. Aber neben der 
thraklsclien Nation ist keine so stark vertreten, wie die der Syrer durch 
sechzehn Personen 4. 21. 23. 52. 53. 70. 78. 152. 160. 175. 192. 228. 
240. 280. 420. 480,* aus Apamea 164, ihnen gesellen sich Phöniker 
324, Sldonier speziell 62, Juden 57. 364, Kyprier 11. 84, Araber 149. 
227. Aus Aegypten kommt nur eine Sklavin vor 47, aus Alexandrien 
speoiell einer 75. Auch der Westen, Italien stellt sein Contingent in 
einem Samniten 335, Brettier 880, Lukaner 377, Messapier 378. Die 
statistischen Resultate im grossen Massst&bc also auch Über das Verhältnis 
der Geschlechter, des Preises, der Beschäftigung, über die Sklavenbevölke- 
rang von Hellas selbst, die aus der Gesanmttheit der Inschriften mit mög- 
lichster Scheidung der Perioden in dieser Weise gezogen werden können, 
sind für die Mischung der Völker, für die nationalen und Cultur-Bestand* 
theile der späteren Zeit verarbeitet zugleich mit den Charakterbildern der 
Sklavennaturen in der neueren Komödie und der römischen Verarbeitung 
nicht hoch genug anzuscblagen. 

Unsere Inscbriftensammlung bietet weiter, indem wir zu der wichtig- 
sten, der realen Seite uns noch ganz kurz wenden, für die Monats- 
namen und für Reihenfolge wie Gleichzeitigkeit derselben überraschend 
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viel Neues, was von Cwrtiua S. 176. 177 . übersichtlich. zusammengestelit 
ist. Wenn irgendwo macht sich hier' die g$nze Zersplitterung,, der 
grösste Individualitätsdrang der Griechen geltend. Nicht allein also Delphi, 
Phokis, Lokris, Aetoliep, Böotien haben ihre besondere Zeitrechnung, nein 
auch sechs Städtchen in Lokris haben jede die ihre! Neben den Beziehungen 
zu den Cultusgöttern der Orte ist aber schon die nackte Abzählung Dpe»- 
to«;, Asuxspöc, Tpito^u. 8. w. wohl gekmmt. Unter den pol i tischen Be- 
amten, die wir hier finden, macht sich ganz entsprechend der allgemei- 
nen politischen Entwickelung der makedonischen Zeit die Strategie vor 
allem und nicht etwa allein in Aetolien geltend; ein Agonothet ist Epo- 
nymos in Lokris, wahrscheinlich der Festordner für die grosse Panegyria 
des Poseidon am Vorgebirge Rhion ( Hermann , Lebrb, d. gr. Antiquit. 
II. § 64, 12). Unbekannt bisher ist der Doriardh in Doris 365. In 
Delphi bezeichnen ein Arcbont und je drei Buleuteo, die in der einten 
und zweiten e£a[i>jvos des Jahres wechseln, die Staatsakte. Als die in den 
feierlichen Akten gegenwärtigen religiösen Beamten von Delphi er- 
weisen sich als vollständig gesichert die zwei teps$c ’AtcqXAüWK flofk'oo, 
die eigentlichen Opferpriester, ferner die «pooxaxai oder die icpootaxat xoo 
tepou, also die weltlichen Curatoren des Hetüglhums und dann besonders der 
vsmxopo*;, sichtlich eine bochangesehene Person, der in seinem Amte bteb» 
bend ist, der die religiöse Ordnung und Reinheit des Heiligthums ver- 
waltet, wie wir ihn im Ion bei Euripides kennen. Besonders zahlreich 
sind natürlich die Verleihungen vou Ehrenrechten in Delphi, als da 
sind Proxenie, Promantie, Proedrie, wobei in N. 16 speziell Freiheit von 
Choregie und von dem iaxpcxov, also einer Abgabe für Staatsärate genannt 
ist, Prodikie, Asylie, axaXsta rcavxmv, bei allen Agonen des Staates, das 
Recht Haus und Grundbesitz zu haben (xat ydi; xat oixi'ac Spctaotc) ; noch 
kommt ein sonst kaum gekanntes Vorrecht hinzu, die dsapoöoxta, die Auf- 
nahme also der Festgesandten eines Staates und zwar an denPytliien und 
Soterien (vgl. n. 13. 17. 452. 465; früher Rangabü Antiq; Hellen. UL 
n. 720). Eine wahre Musterinschrift ist das aus den einzelnen Urkunden 
entnommene Proxenenverzeichnias auf 319 Zeilen der Inschrift n. 18, wo 
die von Jahr zu Jahr ernannten rcpo$svoi aufgeführt sind; wir können 
eine lange Archonten reihe von Delphi dabei hersteHen, gewinnen einen 
Ueberblick über die noch fortdauernde WeltbezLehung Delphis, bei der 
Ghersonesiten, Pan^ikapäer so gut wie Alexandriner und Massalioten, Ar gy- 
rispaer, Canusiner und Römer betheiligt sind. 

Wir gedachten schon an zwei Stellen des in diesen Inschriften vor- 
kommenden Festes der £ern}pta, welches erst in den letzten Jahren durch 
eine attische Inschrift als nach Delphi gehörig, von Athen und von Aeto- 
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lern vor allem gestiftet und gefeiert und in Bezug zur gallischen Invasion 
und der Bettung durch Zeus Soier und Apollo Pythius erkannt ist und 
welches Preller und Stephani so glücklich bei der Auffassung der Statue 
des ApoHo von Belvedere benutzet haben. Es stand an Bedeutung dem 
Pythien gleich, mit denen es mehrfach zusammen genannt wird. Wir haben 
nun liier vier grosse Inschriften (3 — 6) über die musischen Agonen 
dieses Festes, neben denen auch gymnische hergingen, unter vier Archon- 
ten, aber demselben Priester Pbilonides, den ich hier als Priester dieses 
Festes, des Zeus Soter und Apollo fasse. Aufgezühlt sind nicht die Sieger 
allein sondern die Kämpfer: oföe yjwuaaYtq. Voran gehen die Rha- 
psoden, also Vorträger epischer Gedichte, besonders des Homer; dreimal 
sind es zwei, einmal drei ; unter . ihnen tritt dreimal derselbe auf, der 
Arkader KLeitorios. Es folgen Kitharisten und Eitharöden, acht 
pythisebe, apollinische Kämpfer, also theils Musiker allein, theils Sänger 
und Musiker in einer Person; dann auch TCOOjxat ttpoaoäuov, also Dichter 
neuer unter Flötenntusik den Aufzug zum Altar begleitender Hymnen, 
endlich A u 1 e t e n mi t ihren Lehrern (n. 6 ausdrücklich : dtäasacoXoi 
a uAijtdJv, sonst nur öiiaoxaXot). .Man sieht, die Agonen sind darin je 
nach den sich dazu Meidenden mehr und wertiger vollständig, es tritt nur 
einer, es treten zwei und drei auf, es fehlt diese oder jene Gattung. Wir 
Jfopnmun zu dem ch ori schien Elemente c in allen vier Aufzeichnungen 
finden sieh Knaben- und Mannerchöre («atdac üöd avdp&Z 

XQpßOzai oder xopoi iwttdmv und X9P 0t avdpiuv); wir haben einmal je 
fünf aeJjjßftihrt, sonst je füafzebn, indem also drei Chöre mit einander 
wetteiferten» Au diese lyrischen Chöre schlieast sich das Drama an: je 
drei tragische Schauspieler (rpaymöat) mit einem Auleten und Lehrer, 
ebenso je drei komische Schauspieler (xe>pq>$ot) mit Auleten und Lehrer, 
man siebt nwei, drei, auch vier Dramen sind im Wettkampf aufgeführt. Ueber- 
raeebsnd sind; zuletzt die in allen vier Inschriften .Vorkommen den xop&ow 
Tuefuxpiy also ein komischer Chor, bestehend immer aus sieben Per- 
genen, während ein tragischer Chor fehlt, aber es ist dabei zu bemerken, 
dass auch bei drei oder vier Komödiengruppen immer nur Eia solcher 
Chor ohne -besonderen Chorodidaskalo* erwähnt .wird. Wir haben daran 
gu erinnern, dass allerdings die Choregie für den komischen Chor mit Ein- 
übung kunstvoller, für das Drama gedichteter Gesänge längst aqfgehört 
batte, aber auch in der neuen Komödie des Menander ein Rest von 
Chor gleichsam mit eingelegten bekannten Liedern sich findet > (Meineke 
bist. crit. com. gr. p. 441, Böckh, Staatshaushalt der Atheaez I, Sv 406). 
Zn dem dramatischen Personal kommt hier, inffcUriftbch zum ersten Mal 
der Garder obemeister, der tpattoptoö'i^ hinzu (vgl. PolJ. VII. 78), 
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auch unter ihnen, deren drei zusammen angeführt werden, scheint eiste 
Art Wettkampf bestanden zu haben. In Nr. 4 scheint das fragmeniirte 
Ende noch auf eine Flötenbegleitung, ein «pooaoXfJoat und dafür einen 
Lehrmeister hinzuweisen. Noch will ioh bemerken, dass wir ans Inschrift 
469 einen Julianos, Sohn des.Nikias aua Smyrna* als äpuDptorpapoc ken- 
nen «lernen, welcher in Folge des Sieges eiae Weihung an den Apollo 
Pytbius vollzieht; ob diese i*pcu>|ua Gedichte oder prosaische Lobreden, wie 
sie in der römischen Kaiserzeit^ der die Inschrift angehört, so behebt und 
gefeiert waren, man denke nur an Dio Chrysoetomoe, will ich nicht fest 
entscheiden, ich halte das Letztere für richtig. 

Den wichtigsten Gewinn aus (liegen Inschriften für das Institut debr 
Freilassung, das wir im römischen Leben so gut und so genau ken- 
nen und in jedem Gompendium entwickelt «finden, während es im griechi- 
schen Leben kaum genannt wird und erst dmrob Curtius in seinen Anec- 
dota Delpbica eingehender erörtert ist, hatCurtius s. a. 0. bereits in fast 
erschöpfender Weise gezogen; auf ihn verweise ich daher ganz. Man ge- 
winnt dabei aber an dieser Einen Stelle einen Einblick in die ganze Ca- 
suistik griechischer Rechtsiustitute und erhält eine Reihe feststehender 
Formeln, aber gewinnt auch hier eine neue individuelle Bestätigung für 
den segensreichen Einfluss des delphischen HeHigtbums auf Milderung und 
humane Umgestaltung seihst des Privatlebens.' Die Bezeichnung > der Ur* 
kqnde, Zelt und Ort der Aufstellung, Zeugen dabei, Ort der-AtiAewafermig, 
die Betheiligten selbst, der ßeßauetijp, der Gewährsmann derDwchföhrüng 
der Freilassung im Scheinkauf, des Gotte» Preis, Art der Beaahltmg, die 
Quittung darüber, die Uebevgangszeit eines verpflichteten Verhältnisses zufii 
Herrn (it&papovq), die Einzelheiten dieser Verpflichtung, die Termkie völ- 
liger Freiheit, die Bedingungen für etwaigen Wohnort des Fteigelassfeneti 
gehen au uns einzeln vorüber. Ein Punkt «scheint mir von €Wrffe* nicht 
ganz richtig aufgefasst zu sein, ich meine die Verpflichtung der 'Freizu- 
lassenden zu Zahlungen an gewisse fpavo t, Vereinskassen, die n. 89. 107. 
126. 139. 209; 213. 244. erwähnt wird Und wovon auch die Volle Gül- 
tigkeit des Aktes abhängig gemacht wird. Curtim sieht darin VerschOss- 
kassen, welche den Sdaven die Mittel des Kaufpreises oder die' Mittel 
zur eigenen Einrichtung verstreckten. Das geht aus den Urkunden nicht 
hervor, sondern vielmehr, dass der Freilässet” gewisse Verpflichtungen, 
Zahlungen au einen ipfcvo*, 1 an eine Vereinskasse zu erfüllen hat und er 
diese von «feh auf den Freitod lassenden ganz oder zür Hälfte abwälzt, wie 
er andere* Verpflichtungen auch erfüllen muss. So haben in n. 89 die 
drei Minen Kau%efd Wobt' nichts zu thun mk den drei halben Minen 
(^pipvata), welche Aristo' für Kallikles; in drei 'Jahren an den Eraifds d6s 


Digitized by Google 



Arch&eolog isches Beiblatt. 


639 


BakcWos auf den Namen des KaABktai au zahlen bat So hat in ti. 126 
der Ffeiläaser Amyfttas bereits den ganzen Kaufpreis iür Glaükias (xdt 
*dv jttfidv £x«0 ? dennoch muss dieser auf Amyntas Namen (Ira xd — ovo| ta) 
an den Bruno* des Athambos und Euagoras die Hüllte des Ipavo?, d. I. 
des t Betaags, alle 4 Monate 10 SMeren und 5 0 holen bis Aufböran des 
Eranos zahlen. Auch n» ( 139 bubten die vier Mleentf/npi) füt Aphnedisia 
an Iatadas nichts zu thun mit dem Beitrag des Bromios, für den latadas 
gut gesagt hat (if-psos'.) , den sie noch abzutragen hat, ioihni dabei Ia- 
tadas in Schaden zu bringen. In n. 213 wird Sosos für sechs Minen 
freigeiassen, hat aber noch die Hälfte an dem 40 Minen betragenden 
Eranos, den Ameinias zu Stande gebracht oder gestiftet, auf seines Frei- 
lassers Namen abzuzahlen. Anders steht die Sache N. 244 aber doch ^ 
auch nicht so, dass der fpavo; den Vorschuss dem Freizulassenden ge- 
leistet hat Der Sklave Komos wird für dreizehn Minen, eine sehr hohe 
Summe, von Philokrates freigelassen, diese dreizehn Minen soll er, eine 
Mine jährlich, dem Philokrates abzahlen in den Eranos des Archelaos 
(xaTevsyxaTü) dz KaJjxo; OtXoxpaxet apppt '09 jivd; dexaxpei; h ixeoic 
dsxaxptotc cpepcov xou ivtautou jivdv iv xov Spavov xov ’ÄpxeAaoo), wenn 
er stirbt, den drei Kindern desselben. Hier wird also die Kaufsumme an 
den Eranos gezahlt, dem also der Freilasser dieselbe beizutragen ver- 
pflichtet war. 

In dem Münzfuss, nach dem gerechnet wird, haben wir als herrsch- 
ende die im Peloponnes und einem grossen TheileMittelgriechefclands gel- 
tende schwere Silberwährung mit Mibe, Stater und Drachme, dfen Stater 
zu 12,40 Grammes gerechnet anzusehen ( Huttsch gnecK. u. röm. Metro- 
logie); ausdrücklich als äginäisch wird uns bei dem Thebaner Damophilos 
die Goldwährung angegeben: xtpcfc appptiov dpax^mv Afytvauuv xtXtaw 
ixaxdv iwvxijxovxa. Einmal wird nach dpaxpac ’AXsgaväpstac gerechnet 
n. 406, aber von einem Makedoner aus Beroea, wir haben hier makedo- 
nische von Alexander auf das Silbergeld auch angewandte Währung, d. h. 
die jüngere attische. In einer Stiftung des Aetolers Alkesippos n. 436 
wird der Vorrath an Gold, Silber und Kupfer geschieden: verwandt wur-, 
den 130 xpuoot oder Philippeer, in Silber 20 Minen 30 Stateren, die Zahl 
der xo^xtö ist nicht angegeben. 

Auch für die Berufsthätigkei ten und Gewerbe ist mancherlei 
zu lernen. Vom laxptxov hörten wir bereits. Ein taxpoc aus Megalopolis 
erhielt 462 Vorrechte und Ehren in Delphi. Ein Freigelassener Dämon 
ist verpflichtet, mit seinem Herrn noch, wenn er es wünscht, fünf Jahre 
oovtaxpeuetv, indem er Nahrung, Kleidung, Bettung dafür erhält. 
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Doch genug. Die vorliegenden kurzen aber mannigfaltigen, ans der 
Lectüre dieser Inschriften entnommenen Zusammenstellungen und Betrach- 
tungen bieten in sich selbst hoffentlich schon einigen Gewinn für die 
Eenntniss des griechischen Lebens, aber sollen vor allem dazu dienen, 
andere zu eingehenden Einzeluntenndiengen in den noch so unerschöpf- 
lichen Reichthümem griechischer Inschriften anzuregen., 

Heidelberg. 


E. B. Stork. 


Berichtigungen. 

Seite 466 Zeile 8 von unten kt statt „nicht“ tu lesen „auch“. 

Seite 498 in der Mkcelle ist statt „Kose“ an lesen „ Wtx*. 

Seite 515 in der Miscelle ist statt „7“ zu lesen „J.“. 
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